■  4-' i'jf  i' ^ 


^iiiifiiim/. 


w 


THE  LIBRARY 

OF 

THE  UNIVERSITY 

OF  CALIFORNIA 

LOS  ANGELES 


Die      Geschichten 

der      Ungern 

und 

ihrer    Landsasse  ii. 


Dritter       Tlieil. 


Die     U  n  g  e  1'  n     unter     Königen     aus 
vei'  schiede  neu      Häusern. 

Erster       B  a  71  cl. 

Erzählet    von 

J.    A.     Fessler 

Dr.    der   Theologie,    Professor    und    correspondireudem    Mitgliedc    der  Rus- 
sisch ■  Kaiserlichen  Gesetz  -  Commission. 

Exsequi  sententias  haud  institui,  nisi  insignes  -per  honestum,  aut 
notabili  dedecore :  quod  jjraecipuum  munus  annalium  reor ,  ne  vir- 
tutes  sileantur ,  uique  -pravis  dictis  factisque  ex  -posteritate  et  in- 
favüa  metus  «V.  T  a  c  i  t  u  s  AnnaL  III.  65. 


L  e  i  p   zig, 

bey    Johann    Friedrich    Gleditsch.    i8i6. 

Wien,    liey    G,    Gerold  in  Commission,    und  Festh,    bey  O,  Kiliau 
in  Coiunüision. 


Die  Geschichten 

der  Ungern  und  ihrer  Landsassen. 


Dritter    Theil. 

Die   Ungern    unter   dem  Kampfe   verschiede- 
ner   S  t  a  a  t  s  p  a  r  t  e  y  e  n. 


Exsequi  fentcntias  liaud  iiistitui,  nisi  insignes  per  honcstiun,  aut 
notabili  dedecore ;  quod  praecipuiim  muiiu«  annalium  reor ,  ne  vir- 
tutes  fileaunir,  utque  pravis  dictis  faciisque  ex  posteritate  et  infa- 
mia  metus  sit. 

T.1CITVS  jinnal.  II.  65. 


1153510 


Inhaltsa  11  zeige. 


Erstes  Buch. 


Weltleben  der  Ungern  unter  dem  Kampfe  ver- 
schiedener Staatsparteyen. 


Erster  Abschnitt. 
Kampf  verschiedener  Staatsparleyen. 

I. 

Wenzeslaw. 

J.    C.    1301    —    1305. 

Seite  3.  Politische  Gesinnung  der  Ungern  nach  Andreas 
des  HI.  Tode.  —  Irrthuni  der  Ungern  über  ihr  Wahlrecht,  — 
6.  Die  würdigere  und  zahlreichere  Partey  Vvählct    Wenzes- 
law, Bela    des  IV.   von   seiner  Tochter  Ann  a  Enkel,  König 
von  Böhmen  und  Polen.  —    9.  Er  schlügt  die  Wahl  aus  und 
€inpfielilt  seinen   Sohn    Wenzeslaw,     welchen  die  Ungern 
annehmen.     Seine  Krönung.     Häupter   der  Napler- Partey  und 
ihre  Thätigkeit  lür  Carl  Robert.      Er  wird  von  seiner  Par- 
tey gekrönet ,    nach  Dalmatien   gebracht.     Bonifacius    des 
VIII.  anmassendef.  Verfahren.  —  16.  Nicolaus,  Bischof  von 
Ostia,  als  Legat  in  Ungarn.     Sein  unkluges  Betragen  in  Ofen. 
Interdict.     Verfahren  der  Ofener  Clerisey  dagegen.  -.-    ig.  Des 
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entiiält    dreiste  Unw^ahrheiten ;    ihre  Bekanntmachung  in  Un- 
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Palatinos    O  m  o  d  e.       Erfolgloser  Krieg  des  Kaisers  und  des 
Herzogs  von  Oesterreich  gegen  iWeuzeslaw.  —   57*  Dieser 
etirbt ;  sein  Sohn  macht  Frieden. 
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Otto. 
J.    C,    1305    —    i3o8. 
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miildung  niii  des  Andreas  Tocliter  Elisabeth  aus,  und 
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dem  Woiwoden  zurücklassen.  Des  Woiwoden  Eidam,  Wla« 
dislaw^,  Sohn  des  Seiwi-chen  Königs  Stephan  Dragu- 
tin,  Enkel  des  üngrischen  K()nigs  Stephan  des  V-,  durch 
des.sen  älteste  Tochttr  (Jatiiarina,  hat  ein  Näherrecht  auf 
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"Wutli,  besonders  zu  Ofen  von  der  Cierisey  und  von  Ladis- 
law  Werner.  Benedict  des  XI.  Tod.  Clemens  der  V-, 
sein  Nf<rhfolger,  bestätigt  des  Bonifacius  Bulle  für  Carl 
Robert;  verfährt  mit  MachlfüUe  wider  Otto.  —  50.  Die 
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Catdinai -Legaten  Gentilis  von  Montefiore  in  Ungern.— 
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g«>ri  die  Auslieferung  dei  Krone.  Bann  über  ihn,  Interdict 
über  Siebt  nbürEen.  Gevt^agtc  Verfügung  des  Legaten  übir  die 
heiligt;  Krone.  Glückliche  Bemühungen  der  Erzbischöfe ,  eini- 
ge Magn.iten  und  Herren  in  der  Treue  gegen  Carl  zu  erhal- 
ten. —   69.  Feyeiliche  Weihung  einer  neuen  Krone  durch  den 
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Legaten.  Dritte  Krönung  Carls  zu  Ofen.  Der  Krönungs- 
Eid.  —  73.  Die  Krönung  mit  der  neuen  Krone  stellt  die  Rul)e 
nicht  lier  Synode  zu  Piesburg  und  zu  Udvaid.  Der  Sieben- 
biirßer  Woiwod  Ladislaw  unterwirft  sich  dem  Könige 
und  liefert  die  Reichs  -  Kleinodien  aus.  —  78.  Cari's  vierte 
Krönung  zu  Stuhlweissenburg. 
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Carl  der  I. 

J.     C.     1311    —    1342, 

Seite  79,  Carl  behauptet  sich  durch  treue  Unterstützung 
TOn  Seilen  der  höhern  Clerisey  auf  dem  Throne.  —  Des  Trenc- 
siner  Grafen  Matthäus  mächtiger  Anhang  und  Fortschritte. 
—  Der  Palatin  O  m  o  d  e  wird  von  den  Caschauern  erschlagen. 
Seine  Söhne  sind  Carls  Feinde.  —  8^-  Carls  Feldzug  wider 
des  Matthäus  Anhang  in  der  Saroser  Gespanschaft.  Ent- 
scheidende Schlacht  im  Roszgoner  Thale  an  der  Tarcza.  Der 
Sieg  bJeibt  dem  Könige.  Bündniss  zwischen  ihm  und  Herzog 
Friedrich  von  Oesterreich.  Dieser  vertreibt  den  Trencsiner 
Grafen  aus  Comorn.  Des  Matthäus  Streifzüge  und  Ende. — 
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t  h  e  u  n  c  h.  Steigende  Macht  der  Grafen  von  B  r  e  b  i  r  in  Dal- 
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Venetem  werden  durch  Jadras  Unterweifnng  unter  Herrschaft 
der  letztern  beygelegt.  Des  Grafen  Ml  a  diu  von  Brebir  Ty- 
rainiey  in  Dalmatien.  —  gg.  Stephan  Dragutins  Tod, 
Cari's  Feldzug  wider  Milutin  Uroscli,  König  der  Ser- 
wur.  Da»  südliche  Sirmieii,  Belgrad  und  das  Machower  Ba- 
nal kommt  an  Ungarn  zurück.  Mladiii  von  Brebir  ero- 
bert einen  Theil  Bosniens  fiir  sich  und  setzt  seine  Gewaltthri- 
tigkeiten  fort.  —  loi.  Verbindung  der  Ungrisch-Dalmatischen 
Städte  inter  sich  und  ihr  Vertrag  mit  Venedig  wider  Mla- 
din.  Dessen  Gefangenschaft  und  Untergang.  Yvan  Babo- 
nicsh,  Ban  von  Slawonien.  Stephan  Kotroma  n  o- 
vicsh,  Ban  von  Bosnien.  Fortdauernde  Unruhen  in  Dalma- 
tien. —  log.  Dem  Könige  bleibt  nur  ein  Schein  von  Oberherr- 
lichkeit in  diesem  Lande  übrig.  Warum  Carl  so  wenig  that, 
um  dieselbe  zu  behaupten.  —  113.  Otto,  Herzog  von  Oester- 
reich, von  seinen  Brüdern  Friedrich  und  Alb  recht  in 
seinem  Erbtheile  verkümmert,  bittet  um  des  Königs  Schutz 
und  gelanget  duich  dessen  bewaffnete  Vermittelung  zu  seinem 
Rechte.  Casimir,  Bruder  der  K<;>nigJn  auf  Wischegrad. 
Seine  Missethat  an  dem  Fräulein  Clara  von  Zäh.  Ihres  Va- 
ters Fclician  Zah  Mordanschlag  wider  die  Königin.  — 
117.  Er  wird  getödtet.  An  seinen  Töchtern  und  Verwandten 
schreckliche  Rache  geübt.  Merkwürdige  Achtserklärung  ge- 
gen das  Geschlecht  der  Zah.  — ■  127.  Ursprung  der  heutigen 
Wiilachey.  —  131.  Carls  unglücklicher  Feldzug  gegen  Mi- 
chael liessaraba,  Fürsten  der  Walachey.  —  iS.'i.  Völlige 
Niederlage  der  Ungern.    Carl  macht  nach  seines  Grossvateis 
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Carl  äei  II.  Totle  vergebliche  Ansprüche   auf  Neapel.       Sein 
Oheim   Robert    wird   Kunie:.       Dessen  einziger   Sohn    Carl 
von   Calabrien    siiibt,     und    liinterliisst   nur  zwey    Ttichter 
Johanna  und   Maria.   —     133.  Der  König  von  Ungarn  er- 
neuert seine  Ansprüche    vor    Joannes    dem    XXII.       Dieser 
vermittelt     Elieverlöbnisse    zwischen     Roberts    Enkelinnen 
und    Carls    Söhnen.     Reise   des    Honig*  von  Ungarn  mit  sei- 
nem jungem  Slme  Andreas  nach  Neajiel.     Andreas   wiid 
mit  J  o  li  a  n  n  a,   Lud  w^  ig  mit  M  aria  verlobt    —    142.  Tod 
des  Königs   von    Polen,    Wladislaw  Loktek.     Sein  Sohn 
Casimir  wird  König.      Carls  Einw^iikung  in  Polens  Staats- 
angeleeenheiten.  —     Die    Deutsciien   Onieiisritler  in  Pienssen, 
Ihre  Kriege  mit  Polen. —   14'?.  Carls   scheinbaie  Krie<;srüstuu- 
gen  v^^ider  Tataren   und    Abtrünnige.     Ziisammenkunit   mehre- 
rer Fürsren  auf  de'   Wischegrader  Burg.      Friedensschluss   zwi- 
schen Polen  und   dem  Deutschen    Orden.       Andere    Bündnisse 
und  Vi"rträge  zw^is.chen    den  Fürsten.    —     153.  Fehdschatt  der 
Ungern   gegen   Oesierreich.     Friede.      Des    Königs  Bestreben, 
Polen  seinem   Han.«e  zu  erwerben.  —    159    Boleslaw,    der 
Tataren  zinsbarer  Fürst  in  Halitsch,     von   den  Russen  vertrie- 
ben, sucht  bey  Ungarns  König  Schutz.  —   165.  Ludwig,  des 
K(inigs  Sohn  ,     wind  auf  dem    Crakauer  Reichstage   von   den 
Stünden  zum  Erben  des  Polnischen  Reiches   ernannt;    der  Erb- 
vertrag w\rd  von  Casimir   und  Carl  auf    VVisehegr.Äd  ge- 
schlossen  und   von  den  anwesenden   Polnischen    Prälaten    und 
Herren    bestätiget.      Casimirs  Eroberungen  in    Roth-Fiuss- 
land    —     165     Gedimin,     des   Litthauer   Grossfiirsten  Tod. 
Theilung  seines  Reiches.     Casimir 's   Verträge   mit   (><di- 
m  i  n's  Söluien.  —     Sein  Feldzug  wider  aufrührisclic  Vasallen 
und   Tataren   in   Roth -Russland.    — •     Carl  und  Herzog   Al- 
brecht von  Oesterreich  lassen  ihre  Streitigkeiten  durch  Schieds« 
»ichter  entscheiden.     C  a  r  1 '  s  Tod. 
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Weltleben  der  Ungern  unter  Ludwig  dem  I. 

J.    C.    1342    —    1382. 

I. 

Ludwigs  erste  Königsthat."' 

Seite  173.  Ludwigs  Krönung.  Sein  Feldzug  nach 
Siebenbürgen.  —  17Q.  Alexander  Bessaraba,  der  Wala- 
clien  Fürst,  huldigt  dem  Könige. 

II. 

Schicksal «ies  Herzogs  yindreas  in  Neapel. 

Seite  igo.  König  Rober t's  von  Neapel  Tod.  Sein  Te- 
stament. Zustand  des  Napler  Hofes.  -  i8^-  Ränke  der  Par- 
teyen gegen  einander.  Petrarca,  des  Papstes  Gesandter  nach 
Neapel.  'Reise  der  verwittweten  üngrisehen  Königin  Elisa- 


betli  nach  Neapel.  —     iSp-    Hire  Massregeln  zur  Aufliebung 
der  Spannung  zwischen  ihrem  Sohne  und  seiner  Gemahlin  J  o- 
hanna.     Der  Franciscaner   Möncli    Robert,    des   Andreas 
Lehrer.     Elisabetli  wallfahrtet  nach  Rom.     Findet  bcy  ihrer 
Rückkunft  in  Neapel  alles   verschlimmert.  —      194.  Clemens 
der  VI-   erkläret  Roberts  Testament  für  ungültig,  denStaats- 
rath  für  aufgelöst,    und   sendet   den   Cardinal    Aymerich    als 
Legaten,     das    Reich    zu  verwalten.       Des    Mönches   Robert 
Ansehen  und  Micht.     Elisabeth  will  ihren  Sohn  Andreas 
nach  Ungarn  wieder  zurückführen.      Steht    von   ihrem  Vorha- 
ben ab.     Gewaltiges  Erdbeben    zu  Neapel.   —     199.    Andreas 
lässt  auf  Roberts    Antrag   die  Staatsgefangenen  Grafen    Pi- 
pi  n  i's  in  Freyheit  setzen,  und  reizt  dadurch  den  Hass  mächti- 
ger Baronen  wider  sich  auf.    Elisabethas  Abreise  vonNea- 
pel.      Ankunft  des  Caidinal-legaten  Aymerich.      Die  Ung- 
xischen  Gesandten  können  zu  Avignon  selbst  mit  beträchtliciier 
Geldsumme    die   Anerkennung  des   Ungrischen  Erbrechtes  auf 
l>3eapel  nicht  bewirken.  —     2o4.    Carl   von    Durazzo    ent- 
führet Johanna''s  Schwester,  Maria.   —     Johanna  wird 
von  Clemens  für  mündig  erkläit.      Des  Andreas  Krönung 
wird  durch  Johanna' s  imd  des  Durazzer  Carls   Ranke  ver- 
zögert.    J  ohan  na  s  leichtsinnige   Re-;iernng  und   Verschwen- 
dung. —    20Q.    Unwürdiges  Betragen  der  Königin  und  des  Ho- 
fes gegen  Andreas.      Clemens    befiehlt  desselben   Hrönun^. 
Seine  Ermordung  zu  Aversa.  —      2.1h.  J  o  h  anna  wird  von  ei- 
nem   Sohne   entbunden.      Der   König  der  Ungern    fordert    zu 
Avignon   ihie  Verurtheilung  und   Bestrafung     —     218.    Bulle 
Clem  ens  des  VI.  wider  des  Andreas   Mörder.     Sein   Send- 
schreiben an   Ungarns  König.       Der  Grossrichter  B  e  r  t  rand 
von  Baux,  unterstützt  vom   Durazzer  Carl,    beginnt  die  ge- 
richtliche Untersuchung  wider  die  Mörder.  —   223.  Sehr  vor- 
nehme Mitschuldige  werden  eingezogen,  gefoltert,  hingerichtet. 

III. 

Feldzüge  der  Ungern  im  Norden  und  Süden. 

Seite  227.  Ludwigs  Theilnnhrae  an  dem  Krenzzuge 
des  Deutschen  Ordens  wider  die  Litthauer.  —  230.  Ni- 
klas  von  S  z  e  ch  und  Peter  Poharnok  entsetzen  Crakau. 
Hiklas,  Bau  von  Slawonien  ,  hernach  Ludwig,  zwingen 
die  mächtigen  Herren  von  Croatien  und  Dalmatien  zur  Unter- 
"Werfung.  —  233.  Jadra  unterwirft  sicli  wieder  der  Ungrischen 
Oberherrlichkeit,  w'ird  deswegen  vonVenetern  feindlich  über- 
fallen Ludwig  verheisset  der  bedrängten  Stadt  Hülfe,  die 
Bane  von  Bosnien  und  Slawonien  erlialten  Befehl  sie  eiligst  zn 
leisten.  L  u  d  %vi  g  in  Wien  mit  Kaiser  Lud  wig  von  Bay  er  n, 
ein  Bündniss  wider  Johanna  zu  unterhandeln.  Weifen 
und  Gibelline  n.  —  339.  Die  Bnne,  von  Veneteru  besto- 
chen, zögern  im  Marsche.  Die  von  Jadra,  klagen  darüber  bey 
dem  Könige.  Erhalten  neue  Verheisiungen  luid  eine  Fahne. 
Lud  wig  erneuert  zu  Wien  alle  altern  Bündnisse  mit  Ocster- 
reich.  Dritte  Gesandtschaft  deier  von  Jadra  an  den  König. 
Zug  des  Königs  mit  grosser  Heermacht  nach  D.linatien.  — 
243.  Die    Gaunereyen  der  Klein  •  Krämer  von  Jadra  und  die 


BestecTinng  von  Seiten  der  Vencter  vereiteln  des  ganzen  Feldzu- 
ges Erfolg.  Jadra  wird  mit  völligem  Verlust  seiner  Freyhei- 
ten  den  Veuetem  unterthiinig. 

IV. 

L  u  d  w  i  g'  s  und  der  Ungern  erste  Heerfahrt  nach  Neapel. 

Seite  245-  Verschiedene  Bewegungen  im  Napler  Rei- 
che zu  I,udwigs  Gunsten.  I^udwigs  abermalige  Zusam- 
menkunft mit  Ludwig  von  Bayern,  trotz  den  Bannflü- 
chen des  Clemens  wider  letztern.  —  243.  Bey<ior  Zusani- 
menkunft  mit  M  a  s  t  i  n  o  d  e  1 1  a  S  c  a  1  a.  N  i  k  1  a  s  T  o  t  h  , 
genannt  K  on  tli,  zieht  voraus  nach  Italien.  Wird  in  Ftri^)a 
VonObizzo  Este  w^ohl  aufgenommen.  Die  Stadt  A  q  u  i  )  a 
und  ihr  Graf  Lalli  erklären  sich  w^ider  Johanna  für  d^n 
Rönig  von  Ungarn.  Ca  va  Ican  ti' s,  dann  Carls  vonDu- 
razzo  vergebliche  Unternehmungen  wider  die  Stadt.  Ankuuft 
des  Fünfkirchner  Bischofs  Nicolaus  Henrici  in  Italien. 
Die  kleinen  Tyrannen  des  Landes  verstärken  sein  Kriegsvolk. 
Damit  belagert  und  erobert  er  Sulniona  und  niehreie  Städte  des 
Napler  Reiches.  Der  Thulaikaiserin  Catharina  von  Va- 
lo  is  und  des  Kaisers  Lu  dwig  von  Bayern  Tod.  —  254.  Ni- 
cola Rienzi.  Seine  Entscheidung  in  derR.echtssachc  Lud- 
wig's  wider  Johanna.  Zug  des  KcJnigs  nach  Italien.  — 
253.  Johanna^s  Sehreiben  an  ihn.  Seine  Antw^ort.  I^ud- 
wi  g  gew^innt  Anhang  und  Bundesfreunde  unter  den  kleinen 
Tyrannen  Ober -Italiejis.  Der  päpstliche  Legat  verbietet  ihm 
zu  Foligno  den  Zug  nach  Neapel.  Ludwigs  Antwort.  Sein 
Eiiizug  in  Aquila  mit  schwarzer  Fahne.  —  Capua  wird  ero- 
bert. —  Flucht  der  Königin  und  ihres  Gem.ihls  nach  der 
Provence.  —  Ludwig  in  Avers  a.  —  263.  Carl  von  Du- 
razzo,  dessen  Vetter  und  Brüder  mit  vielen  Pialaten  und  Ba- 
ronen w^erden  daselbst  von  dem  Könige  huldreich  aulgenom- 
men. —  269.  Nach  wicdeihülier  Berathung  mit  seinen  Baro- 
nen lässt  Ludwig  den  Carl  von  D  u  r  a  z  z  o  enthaupten ,  die 
übrigen  Prinzen  gefangen  nach  Ungarn  abführen  und  auf  der 
Wischegrader  Burg  in  Verhalt  setzen.  Ludwig's  Einzug 
in  {Neapel.  —  Bessere  Snaatsverwaltung.  Wiederholle  Unter- 
suchung gegen  Mitschuldige  an  dem  Königsmord.  —  272. 
Sanci  a  luid  Co  nrad  ,    Graf  von  Ca  tan  z  aro  ,  werden  hin- 

ferichtet.  —  Graf  Pipin  und  Herzog  Werner  mit  seiner 
reybeuter-Compagnie  des  Landes  verwiesen.  —  Ilienzi  von. 
Ludwig  geschützt,  von  Kaiser  Carl  dem  IV.  dem  Papste 
ausgeliefert.     Prälaten  ,  Grafen  und  Baronen  des  Pieiches  huldi- 

fen  dem  Könige.  Er  verlanget  von  dem  Papste  Krönang,  und 
ohanna's  Verurtheilung.  —  277.  Ludwig  bereiset  das 
Land.  —  Des  Papstes  Antwort  auf  seine  Antrage.  Johan- 
na's  feyerlicher  Einzug  zu  Avignon.  Ihr  Gemahl  L  iidw  ig 
empfüiij:;!  von  dem  Papste  die  goldene  Piose. —  28'-'--  Die  grosse 
Pest.  Lud  wi  gs  Rückkehr  nach  Ungarn.  Achtjährige  Waf- 
fen -  Ruhe  zwischen  Ungarn  und  Venedig.  Wiederholte  Ge- 
sandtschaft des  Königs  nach  Avignon.  —  286.  Unzufrieden- 
heit des  Adels  luid   Volkes  mit  der  Ungiischen  Keichsvervval- 


tiuig.  Johanna  wird  znrücKberufen.  Sie  veT^.auft  Avig- 
non  an  den  i^apst.  llne  Riickkehi  nacli  Neapel.  Viele  Städte 
erg.  ben  sich  an  Ludwig  von  Taranto.  —  JJe5  Ungri- 
sclien  Befelüshabers  Ulrich  von  Wolfhard  unerschütter- 
liche Treue  und  Stand  hattigkeit  in  Verfheidigung  des  Castel 
üxtovo.  —  Sein  kluger  Abzug.  Sein  Bruder  Conrad  von 
Wolf  nimmt  loegia.  —  291.  Herzog  Werner  wird  mit 
seiner  Rotte  in  Corneto  gelangen  und  in  Ungrische  Dienste 
£en  nmen.  Des  Woiwodt-n  Stephan  strenge  und  schnelle 
Rechiijjflege,  Ein  falscher  Brief  lockt  ihn  mit  seinem  Kriegs- 
volk nach  Terra  di  Lavoro  zuiück.  S  te  p  h  a  n  's  Schlacht  und 
Sie^  zwischen  Aversa  und  Neapel.  —  294.  Meuterey  der  Söld- 
ner wider  Stephan.  —  Sein  Rückzug  nach  Manfredonia. — 
Seine  Abfahrt  nach  Ungarn.  Conrad  Wolf  schliesst  Waf- 
fenruhe mit  Ludwig  von  Taranto.  Herzog  \A'erner 
zieht  mit  semer  Rotte  aus  dem  Lande  nach  Romagna.  Aus- 
schweifungen der  Deutschen  Freybeuter  Rotten. 

V. 

Ludwigs    und    der  Ungern   zweyte  Ileerfahit  räch 
Neapel. 

Seite  298-  Clemens  des  VI.  vergebliche  Gesandtschaft 
an  Ungarns  Künig.  —  3oi.  Neue  Antrage  von  Seiten  des  Kö- 
nigs ^verden  von  dem  Papste  abgelehnet,  Ankuntt  des  Rö« 
nigs  in  Apulien.  —  Viele  Städte  ergeben  sich  an  Ungern.  — 
Heerschau  zu  Bailttta.  —  IMeuterey  der  Deutschen  Freybeu- 
ter ^Vlrd  von  Ungern  bezwungen.  —  505.  Ludwig  vor  Ca- 
nüsa.  —  Belagerung.  Uebergabe.  —  Theilung  des  Heeres.  — 
Ludwig  vor  Melh  wird  von  Ludw^ig  von  Taranto 
zum  Zweykampf  gefordert ;  des  Königs  Antwort.  —  Sog.  Des 
Königs  weiterer  Zug.  —  Seine  menschliche  That  am  Tana- 
ger- Flusse.  —  Einnahme  von  Saleiiio.  —  Belagerung  von 
Sorrento.  —  Sturm  auf  Somma.  —  Ludwig  steht  mit  sei- 
ner ganzen  Kriegsmacht  vor  A  versa ,  welches  Pignatelli 
durch  drey  Monate  tapfer  veitheidigt.  —  514.  Der  König  wird 
verAviindet.  —  Aversa  wird  zur  Uebergabe  gezAvungen.  — 
Luowig's  Einzug  in  die  Stadt  Neapel.  —  Meuteiey  der 
Einwohner.  —  Ludwig  lässt  starke  Besatzung  in  der  Stadt 
und  zieht  nach  Capua.  —  Päpstliche  Legaten  be^vegen  ihn  zur 
Wafltemuhe,  bis  Johanna's  Prozess  entschieden  sey.  — 
Ludwigs  Wallfahrt  nach  Rom.  Er  schlägt  die  ihm  ange- 
botene Würde  eines  Herrn  der  Römer  aus.  —  Ungeach- 
tet des  Waffenstillstandes  übet  Ludwig  von  Taranto 
Feindseligkeiten  wider    die  Ungrischen  Besatzungen  im  Lande, 

—  319.  Endliches  Schicksal  des  treulosen Fra  M  ori  ale,  Priors 
von  Vrana.  —  Johanna  \vird  durch  ein  schändliches  End- 
urtheil  für  unschuldig  erklärt  und  losgesprochen.  —  Brief 
von    dem    Höllenfürsten   an    den  Papst  und   an  die  Cardinäle. 

—  Der  Friede  zwischen  Johanna  und  Ludwig  wird  un- 
terzeichnet —  von  Clemens  bestätigt,  die  stipulirten  300000 
Goldgiilden  werden  von  Ludwig  der  Königin  erlassen.  — 
324»   Dem  Könige  das  Fürstenthum  ^alerno  und  die  Herrschaft 


XII        

der  Elire  von  Monte  Sant  Angelo  vorbehalten,    alle  übrigen 
Plätze  des  Napler  Reiches  zurückgegeben. 

VI. 

Luclwig's  und  ficr  Ungern  Feldzüge  im  Norden. 

Seite  325.  Einfälle  der  LittliRucr  nach  Ptoth-Russland. 
Der  König  Casimir,  wollüstigen  Ausschweifungen  nach- 
hangend, unthilrig,  mit  Kirchenbann  belastet;  die  Polen niuth- 
lüs.  —  Ludwigs  Zug  über  die  Carpaten.  —  Verireibung 
der  Litthauer.  —  Ludwigs  Vertrag  mit  Casimir  über 
Galizien  und  Lodomericn.  —  Feldzug  der  Ungern  unter  des 
Woiv\'oden  Andreas  Anfüluiing  gegen  die  Tataren.  - —  Sag. 
C  ie  m  en  s  schenkt  dem  Könige  alle  Länder,  welche  er  den 
Ungliinbigen  und  Abtrünnigen  abnehmen  würde.  —  Sieg  des 
Woiw^oden  A  ndre  a  s.  Der  Tataren  Khan  Athlamos  wird 
von  ihm  erlebt.  —  I^udwigs  Verträge  mit  den  Herzogen 
von  Oe«tcncich  und  mit  Kaiser  Carl  dem  IV.  Seine  Ver- 
mählung mit  des  ßesner  EaiTs  Tocliter  Elisabeth.  Sein 
Fohizug  nach  Roth  -  Piiissland.  Wladimir,  Volhynien  und 
Podolien  w^erden  von  Litthauern  geräumt.  Die  Tataren 
aus  dem  Gebiete  zwisclien  dem  Bog  und  dem  Dnieper  vertrie* 
ben.  Der  Khan  einer  andern  Horde  unterwirft  sich  Ungrischer 
Oberherrlichkeit.  —  356.  Ludwig  bestätigt  den  Polen  ihre 
Freyhciten. 

VII. 

Dalmatiens  Eroberung.    Feldzug  in  Serwien.    Bevölke- 
rung und  Unterwerfung  der  Moldau. 

Seite  337.  Ludwig' s  Rüstungen  zum  Schein  wider 
Serwäen,  im  Ernste  wider  Venedig.  —  540.  Stephan  Du- 
schan Kaiser  von  Serwien.  —  Seine  Ränke  und  Uebermuth. 

—  545-  Ludwig's  Ausmarsch.  —  Sein  Angriff  auf  die  Vene- 
ter  von  zwey  Seiten,  aus  Dalmatien  und  in  der  Tai-viser  Mark. 

—  Klagendes  Papstes  Innocentius  über  seine  getäuschten 
Erwartungen.  —  Trevigo's  Belagerung.  —  350.  Fortsetzung 
des  Krieges  durch  Ungrisclie  Feldlierren.  —  Vergebliche  Ge- 
sandtschaften der  Veneter  an  den  König.  —  Fiinfmonatlicher 
VVaffenstillstand.  —  Siege  der  Ungrischen  Feldherren  nach  des- 
selben Ablauf.  —  Abfall  der  Spalater  und  Trawer  von  Venedig. 
355.  Ihre  Ergebung  an  den  Ungrischen  Feldherrn,  Niklas 
von  Sz  ecsh.  —  Einnahme  von  Jadra.  —  Unterw^erfung  der 
i'tbrigen  Dalmatischtn  Städte.  —  Tievigo  in  äusserster  Gefahr. 
Friedens  -  Unterhandlungen,  Friedensschluss.  —  360.  Dalma- 
tien w^ird  als  eroberte  Provinz  behandelt.  —  T  wartko,  Ban 
von  Bosnien.  Meutcrey  wider  ihn  wird  gedämpft  von  Ung- 
rischen Feldherren ,  welche  jedoch  von  Belagerung  der  Burg 
Sztrebernik  abstehen  müssen.  Glücklicher  Iwdzug  des  Königs 
in  Nieder -Serwien,  w^ider  Uro  seh,  des  Kaisers  D  us  c  haus 
Sohn.  —  Chronologische  Berichtigung.  —  365.  Bevölkerung 
lier  Moldau  aus  der  Marmavosch;  ihre  Unterwerfung  unier 
Ungrisclie  Obeiherrlichkeit.  Theodor  Ko  ria  to  vic  sli 
wird  Herzog  von  Munkacsh. 
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VIII. 


Feldziige    der    Ungern     in    Italien    wider   Bernabo 
V  i  s  c  o  n  t  e. 

Seite  369.  Kleine  Tyrannen  in  Italien.  —  Die  Vis- 
conti, die  mäclitifjsten.  —  373.  König  Ludwig  wird  von 
dem  Papste  I  n  n  o  c  e  n  t  i  u  s  dem  V  T.  wider  Bernabo  zur 
Waffenhülfe  aufgefordert.  —  Niklas  Latzköfi  Apor 
mit  Ungrischera  Kriegsvolke  bey  Bologna.  Unzufriedenheit 
der  Ungern  mit  dem  Legaten  Albornoz  und  den  Bologne- 
sern.  —  Viele  treten  in  ß  e  r  na  bo 's  Dienste.  —  Ludwig, 
abermals  tun  Beystand  angerufen ,  sendet  die  Herren  Simon; 
dann  Peter  Csudar,  als  Beft,liishaber  nach  Italien.  —  378« 
Die  Ungern,  luiter  Hans  Bongard's  FreybeuterCompagnie, 
im  Dienste  Ludwigs  von  D  ur  azz  o,  dann  Ludwigs  von 
T  a  r  a  n  t  o,  treten  unter  Peter  Csudar's  ßanderie.  —  Lud- 
wig von  Durazzo  wird  in  das  Casiel  del  Ovo  festgesetzt, 
wo  er  stirbt.  —  Carl  von  Durazzo,  sein  einziger  Sohn, 
Eernabo's  stärkstes  Bollwerk  wird  überwältiget.  Eine 
neue  Freybeuter-Compagnie,  die  Weisse  genannt,  in  Italien. 
Die  Pest  unterbricht  den  Krieg.  —  Ludwig",  König  von 
Isleapel,  stirbt.  Johann  a's  dritte  Vermahlung  mit  Jakob 
von  Aragon,  Titular  -  König  von  Mallorca.  —  3£3.  Tod  In- 
nocentius  des  VI.  —  Urban  der  V. ,  Papst.  —  Schlacht 
bey  Solara.  —  ßernabo '  s  Verlust.  —  Der  König  von  Un- 
garn ermahnet  zum  Frieden.  —  Fiiedensschluss  zu  Avignon.  — 
388.  Danksagungsschreiben  des  Papstes  an  Lud^vig.  —  Ein 
neuer  Fürstenbund  entstehet  %Aider  B  e rn  a  b o.  —  Dieser  rüstet 
sich  dagegen.  —  Des  Bundes  Zweck  wird  durch  des  Kaisers 
Carl  Unthdtigkeit  und  Eigennutz  vereitelt.  —  592.  Des 
Kaisers  ehr-  und  rechtwidriges  Betragen  in  Italien.  —  Die 
Bundesherren  schliessen  Frieden  mit  ßernabo.  —  397.  L  u  d- 
wig'  8  Unzufriedenheit  mit  diesem  Ausgange  der  Bundessache.— 
Neue  Bewegungen  Berna  bo's.  Ludw^ig  erbietet  sich  dem 
Papste  und  den  Herren  Italiens  zu  persönlichem  Feldzuge  mit 
zehntausend  Ungern  V7id er  die  Viscontis.  —  Sein  Anerbie- 
ten wird  dirrch  des  Kaisers  und  Bernabo's  Ränke  abge- 
lelinet. 

IX. 

Ludwig  König  von  Polen, 

Seite  399.  Urban  des  V.  und  des  Polnischen  Königs 
Casimir  Tod.  — »  402.  Des  letztern  Verdienste,  und  poli- 
tische Missgriile.  —  Ludwig  wird  auf  den  Polnischen  Tlnon 
berufen.  —  Seine  Bedenklichkeit.  Sein  Einzug  in  Polen.  — 
406.  Verschiedene  Meinungen  über  Casimir 's  Testament. — 
Streit  über  die  Krönungs- Stadt.  —  L  u  d  w  i  g  entscheidet  für 
Crakau.  —  Ludwigs  Krönung.  Er  setzt  seine  Mutter  Eli- 
sabeth zur  Regentin  in  Polen  ein.  —  412.  Seine  Walliahrt 
nach  Gnesen.  —  Rückkelir  nach  Ungarn.  Aufenthalt  in 
Dios-Györ. —  Unzuiriedenheit  der  Polen  mit  Eli  s  ab  et  h' s 
Verwaitiuig.   —     416.  Wladislaw   der    Weisse,  Herzog 
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von  Gniewkow,  Benedictiner  Mönch  zu  Dijon,  wird  von  den 
Gross  -Polen  auf  den  Tliron  gerufen.  —  Gref^or  der  XJ.  vet- 
•weigeit  ihm  Erlass  der  Ordeusj^clübde,  Er  zitlit  nacli  Gioss- 
Poleii  und  veranlasset  einen  Hürgerhrieg.  —  Sein  Anhang  ver- 
mindert sich  ;  er  ergibt  sich  der  Gnade  des  Königs,  wclclier 
ihm  seine  Anspiüclie  abkauft.  Seine  Puickkehr  in  das  liiosier 
zu  Dijon,  Wladislaw,  Herzog  von  Oppeln  ,  Pahiin  von 
Ungern  wird  von  Ludwig  zum  Statthalter  in  iloih-Russiand 
gesetzt.  —    Polnischer   Reiclisfag   zu   Caschau.  42I.    Oas 

nach  altern  Verträgen  bloss  auf  männliche  Desccndenten  be- 
schränkte l'olnische  Erbfolgerccht  wird  auch  auf  L.iidw  igS 
Töchter  ausgedehnt.  —  Dafür  erlässt  der  König  den  S'änden 
2.wey  Drittel  von  der  alten  Hufen  -  Steuer.  —  L.  u  d  w^ )  g 
nimmt  »einer  Mutter  die  ileichsverwaltung  ab.  —  Die  Polen 
verlangen  die  Fj au  zurück.  —  Dudwig  lässi  sie  ziehen.  Hän- 
del zwischen  Polen  und  üngem.  BUifige«  Gemetzel.  Da- 
durch erschreckt ,  kehrt  El  is  a  b  etil  nach  Ungarn  zun'ick.  — 
LudAvigs  Feldzug  gegen  die  Liithauer.  —  42^»,  Vejgl(  ich 
mit  Georg,  NarimiuiJs,  und  Eubart,  Gcdirmn's  ^ohn. 
Alexander  Roriatovicsh,  Urheber  einer  Neu-Fodoli- 
schen  Pflanzung.  —  Wladislaw  Herzog  von  Oppeln  wird 
von  dem  Könige  mit  Gniewkow^  und  mit  des  verstorbenen 
Stettiner  Herzogs ,  Casimir  Ländeieyen  belehnet  —  Roth- 
Russland  wird  dem  Ungiischen  Reiche  als  Provinz  einverliibet 
und  forthin  nur  von  Ungrischen  Baronen  verwahei.  —  j^  u  d- 
w  i  g  ernennet  den  würdigen  Herzog  Wladislaw  v^  n  Op- 
peln zum  Statthalter  des  Polnischen  Reiches.  Emsp'üche  «.es 
höhern  Gross-  und  Klein  -  Polnischen  Adels  dawider.  Der 
König  gibt  ihrer  Widerspänstigkeit  zu  ihrem  ei;ienen  Schaden 
nacli.  Wladislaw  zieht  sich  zurück.  —  Anarchie  in  Polen, 
•worunter  besonders  die  höhere  Clerisey  hart  mitgenommen 
-wird  —  431-  Elis  abe  ths  Tod.  —■  Polnischer  Reichsti^g  zu 
Ofen.  —  Ludwig  überträgt  die  FiCichsverwaltunc;  mit  Voll- 
macht dem  Crakauer  Bischof  Za  wisza  ,  dem  Castellane  L)o- 
b  e  8 1  a  w  von  Kurosw^aki,  und  dem  Palatin  Saudi  vog 
vonSzubin.  —  Ihre  schlechte  Verwaltung. —  Hmtritt  eini- 
ger Bischöfe  in  Polen.  —  Ludwig  beschränkt  das  W^hl- 
lecht  der  Capitel.  —  434.  Polnischer  Reichstag  zu  Altsohl. 
—  Prälaten  und  Baronen  Polens  leisten  daselbst  der  Tochter 
Ludwigs,  Maria,  und  ihrem  Bräutigam  Sigmund,  als 
Thronerben  ,  den  Eid  der  Treue. 

X. 

Tliaten  des  Königs  und  der    Ungern   in   des    Reiches 
südlichen   Provinzen. 

Seite  436.  W  i  d  d  i  n  wird  erobert.  —  Strasciinir, 
des  Bulgaren  Fürsten  Sisman  Befehlshaber,  gefangen  ge- 
nommen. Im  folgenden  Feldzu^e  schlagen  20000  Ungern  und 
W^alachen  ßoooo  Bulgaren  und  Osmanen.  —  WlajTio,  der 
Walachen  Fürst,    wird  der  Treulosigkeit  verdächtig.  433. 

Er  jagt  den   Ban   Dionysius  mit  der  Ungiischen    Besatzung 
aus  Widdin,     und  gestattet  die  Ermordung  fünf  Kömischer 
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Glaubensboten.  —  Feldzug  der  Ungern  gegen  die  Walaclicn. 
Ludwig  tlieilt  das  Heer.  NiKlas  Ap  6  r  bricht  in  die  Wa- 
lacliev  ein.  bcjiegt  den  VValachischen  Befehlshaber  Drago- 
mir.'  Verfolgt  die  Flüchtigen  und  wird  in  den  engen  Gebirgs- 

ßisseu  mit  dem  grössten  Theil  seiner  Mannschaft  erschlagen, 
er  König  liberwältißt  Widdin.  Niklas  von  Gara  führt 
das  Unpische  Heer  über  die  Donau  in  die  Walachey.  —  Ver- 
stellte Flucht  des  Wlajko  mit  seinem  Volke.  —  Ludwig 
verfolgt  ihn  nicht,  sondern  nimmt  das  Zew^rinerBanat  und  da9 
umliegende  Land  in  Besitz. —  Friedemit  Wla  j  ko.  —  Stras- 
cim  ir  wieder  in  Freyheit  gesetzt,  wird  des  Königs  Statthal- 
ter über  Widdin  luid  die  Ungrische  Bulgarey.  •—  Zu  Sieben- 
bürgens Siclienmg  gegen  Süden  stellen  die  Cronstädter  Sach- 
sen die  Tiircser  Burg  wieder  her.  —  Meutereyen  in  Bosnien 
wider  Twartko,  angezettelt  von  dessen  Bruder  Wuk.  — • 
Ludwig  unterstützt  letztern  mit  Kriegsvolk,  welches  voi» 
Twartko  geschlagen  wird.  —  443.  Dessen  Eroberungen 
in  Serwien.  —  Uro  s  ch  Kaiser  der  Serwier  wird  von  seinem 
St.Ttthalter  Wukaschin  todtgeschlagen.  —  Unterfjang  W  u- 
k  as  ch  in's  und  seiner  Sühne. —  S  ism  an' s  Verlust  in  der 
Bulgarey.  —  Bulgarieche  Flüchtlinge  in  Dalmatien  undCroa- 
tien  angesiedelt.  —  L.iza'r,  Herr  von  Nieder- Serwien.  Des 
Niklas  Altomanovicsh  Mordanschlag  ^vider  ihn  wird 
vereitelt.  — •  448-  Altomanovicsh  wird  geschlagen ,  ge- 
fangen genommen,  geblendet,  sein  Land  theilen  Twartko 
und  L  azar  unter  sich.  Letzterer  wird  auf  der  Ipeker  Synode 
zum  Gz  aar  von  Serwien  ernannt  und  gekrönet.  —  Er  be- 
hanet  in  Anerkennung  Ungrischer  Oberherrlichkeit.  Eben  so 
T  \v  a  r  t  k  o  ,  welchem  Ludwig  deu  Küuigstitel  bewilliget. 
Seine  Krönung  zu   Milescliewo. 

XI. 

Die  Osmanen  in  Europa, 

Seite  450.  Entstehung  des  Osmanischen  Reiches  durcli 
den  Uzischen  Emir  Osman. —  452.  Sein  Sohn  O  rkh  an  erobert 
Bvirsa  (Prusa).  —  Orkhans  bürgerliche  und  militärische 
Einrichtungen.  Seine  Eroberungsküuste.  Der  Byzaniische 
Kaiser  Andronikns  der  Jüngere  wird  von  ihm  geschla- 
gen. Seine  siegenden  Fortschritte  in  Klein  -  Asien.  Friede 
mit  Andronikns.  —  457.  Dessen  Tod.  Joannes  Kan- 
rakuzen,  Vormund  des  Joannnes  Paläologus,  und 
Reichs  -  Piegent,  von  dem  Eyzantischen  Hofe  verfolgt  und 
j^^eächret ,    wird  von  seinen  Feldherren  zum  Kaiser  ausgerufen, 

—  Seine  Unterhandlungen  mit  dem  Serwischen  König  Ste- 
phan Duschan.  —  Seine  Verbindung  mit  dem  Türki- 
schen Emir  Morbassan;  dann  auch  mit  Orkhan. —  Sei- 
Ü-.-S  Feindes,  des    Apokaukus  Ermordung  in  Constantinopel. 

—  4bi.  Kantakuzen  unterwiift  sich  Thracien,  lässt  sich. 
zu  Adrianopel  krönen,  und  vermähler  im  Lager  bey  Selybria 
scir.ii  Tochter  Tiieodora  mit  Orkhan.  — -  Kantakuzen 
ho, nächtiget  sich  der  Hauptstadt.  —  Friedensvertrag  mit 
Aiuia.    Kantakuzen  wird  aU  Kaiser,    Joannes    Falko» 
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logus  als  Mitregent  anerkannt  und  mit  K  an  takuz  e  n  sTocli- 
ter  Helena  vormiilili^t,  Armiith  des  By/.aniisclieu  Hofes.  — • 
Zusammenkunft  J*i  a  n  t  a  kuze  u 's    mit    C)rklian     in  Scuiari, 

—  Krieg  zwisclien  Ka  n  t  a  k  u  z  en  und  Stephan  D  us  cli  a  n. 

—  467.  Fviedensiinterhandlnngen  zersclilagen  sich  diircli  die  Han- 
ke Byzaniischer  Hofieut«.  —      ßiindniss  z%vischen   Paläo  lo- 
gus,     Ouschan    und     dem     üuigaren     Alexander     wider 
Kantakuzen.  —     Dieser  ruft  Osmanen  zu    Hülfe,    Serwier 
lind     Byzanter    Wtrden    gesclilagin.    —      K  an  takuzen    lä»st 
seinen  Sohn   Matthäus    zum    VTirkaiser  krönen.   —  Die  Os- 
manen fassen   unter   Anführung  S  o  1  e  j  ma  ns  dicseit  des  Ifel- 
lesponius  festen  Fuss.  —      471.  Paläo  logus    überfällt  plötz- 
lich     Constantinopel.       Allgemeiner     Aufstand.       Djc    Kaiser 
schliessen   Frieden.       Kantakuzen    wiid  Mönch  unter  dem 
l^amen  Joasaph.       Die    Osmanen    breiten   sich  in  Thracien 
aus.      Matthäus  Kantakuzen    wird    von  Faläologus  ver- 
folgt.     Sein    treuloses    Betragen.     —       425.   Matthäus    im 
Bunde     mit     Wukaschin,      und     mit     Ostnanen   verstärkt, 
schlägt    des   Urosch  Kriegsvolk.        Wird    aber    heinacli  von 
Philippi's  Bewohnern  gefangen  genommen;  an  Wukasciiin 
und  von  diesem  an    Palaeologus  aus-geliefert.        Er  entsa- 
get aller   Herrschaft  und  zieht  sich  in  die  Einsamkeit  zurück. 
Solejman's  und   Orkhans  Tod.  —     479.   Dessen  zweyter 
Sohn   Murath  gelanger  zur  Herrschaft.       Er   ist    Stifter   uer 
Janitscharen.      Er  erobert  Anguri,  Demotika  und   Adrianopel. 
Letzteres  wird  Sitz  Osmanischer  Heiischaft  in  Europa.     Das 
Land  wird  P«.um   Eli   genannt  und  von  Mu  ra  th  s  Statthal- 
ter verwaltet.      Unterhandlungen     der   Kaiser    Andre nikus 
des  Jüngern    und    Joannes    Kantakuzen  mit  den  Päp>» 
5j;en.  —       484»    Sonderbarer   Vertrag    des    Joannes   Paiäo- 
logus  mit  Paulus,  Lateinischem  Bischof  von  Smyrna,    in 
Rechnung  auf  päpstlichen  Waffenbeystand.    —      Dieser   iiieibt 
aus,     der    Vertrag    unerfüllt.       Johann'^s    sucht     bey    dem 
Könige  der   Ungern  Hülfe.     —      Ludwig  ist  dazu  geneigt; 
wird  aber  von   dem  Papste    ürban    dem     V.   zur    ßeliutsam- 
Iteit    ermahnet.     —     Persönliche    Zusammenkunft  des  Käsers 
mit  dem  Könige  in  Widdin.  —     489.   Johannes  verspricht 
aufrichtige   Vereinigimg    seines   Volkes    mit    der    Römischen 
Kirche.    —     Gesandten    von    dem  Könige  und   von  dem   Kai- 
ser gehen  nach  Piom,     diess  auch  dem   Papste  zuzusichern.  — 
Urban  ermabnet  nun  eifrig  die    Ungern  zum  heiligen   Krie- 
ge, die  Byzanter  und  Griechischen   Patriarchen    zur    Vereini- 
gung.   —     Des    Byzantischen    Kaisers    Zug   nach    Rom ,     sein 
Glaubensbekenntnisi!,   seine  Einführung  in  die  S.  Peterskirche. 

—  495.  Nähere  Bestimmung  seines  Glaubensbekenntnisses. 
Joannes  Paläologuä  veilässt  Rom  ohne  Vorthe/ie  für 
das  Byzantische  Fvcich.  —  Er  wird  zu  Venedig  Schulden 
halber  fest  gehalten.  —  Sein  Sohn  Manuel  beireyet  ihn. — 
Er  wird  dem  Könige  von  Ungarn  vertlächtig.  —  5oI'  Des- 
sen überflüssige  Vorsicht.  —  Joannes  Paläologus  wen- 
det sich  an  Grcgorius  den  XI.  um  Hülfe  bittend,  der 
l'apst  an  viele  Fürsten,    besonders  an  den  Könif:  der   Ungeni. 

—  Diesem  treten  manchcriey  Hindernisse  und  ßedenkiiclikei- 
ten  iii   den   Weg.    -—      505.   Verscüwoiuiig    der  Söhne    de» 
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Emir's  und  des  Kaisers  wlJcr  ihrer  Väter  Leben,  wird  ent- 
deckt; an  den  Sühnen  bestraft.  —  Manuel,  Mitregent  seines 
Vaters.  Ründniss  des  Koiscrg  mit  dem  Emir.  —  Bedauern 
des  Papstes  daiiiber.  Ludwig  sagt  sicli  von  ftUer  Verbind- 
lichkeit, wider  die  Osnianen  Fi  leg  zu  führen,  los.  —  Isiene 
Anträge  der  Griechen  ?.'.it  Vereinigung.  —  Tiieologische  Un- 
terredungen zwischen  ]Jominicanern  und  Gricchisclien  Mön- 
chen in  Constantinopel.  —  Gregor's  wiederholte  Auffor- 
derung an  den  König  von  Ungarn.  —  fyw.  Sein  letztes  frucht- 
loses Sendschieiben  an  Ludwig.  Besiimniungsgvünde  des 
Königs  sich  aller  I'eindseiigkeiten  wider  die  Osnianen  zu  ent- 
halten, 

xir. 

Krieg  mit  den  Venetern.      Staatsveiänderung    in  Nea- 
pel.     Ungarn    in    Trauer. 

Seite  516.  Unredliches  Betragen  der  Veneter  gegen  den 
König  der  Ungern.  —  Krieg  z'.'\'isclii.n  Franz  von  Car- 
Tara,  Herrn  v.n  Padua  ui;cJ  Venedig.  —  Ludw^ig  sendet 
jenem  Waflcnhülfe.  —  52«'>  Die  Veneter  werden  bey  l'ieve  di 
Sacco  gebcLlajjen.  —  Vei^verfcn  dt-s  lu  uit^s  Antjäge  zum  Frie- 
den. —  Carl  von  Durazzo,  Statthalter  in  Dalmatien  und 
Cro-Ttien.  —  Die  Ungern  werden  geschlagen,  ihr  Anführer 
Woiwfid  Stephan  Latzkofi  und  nnhicie  Herren  gefan- 
gen. —  535.  Franz  von  Carrara  wiid  noi'igedrungen, 
sciiimjiflichen  Frieden  von  den  Ven  teru  anzunehmen.  Lud- 
"W'ig  erneuert  seine  Ansprüciie  aul  das  Königreich  Neapel  vor 
den  Päpsten  Urban  V.  und  Gregor  XI.  vcigebiich. —  530. 
Ein  F.imüien -Vertrag  mit  Carl  dem  V-  König  von  Frank- 
reich wider  Johanna  \vird  nicht  vollzogen.  551.  Ab - 
hängigkcit  der  Papste  von  ilirer  Curia,  Ludwig  liisst  sei- 
ne Anspi liehe  ruhen.  Johanna  vermählet  sich  zum  vierten 
Male  mit  Otto  Herzog  von  Braunschweig.  Carl  von  D  u- 
razzo  reiset  nach  Neapel  zur  Wahrnehmung  seiner  Vorthei- 
le.  —  556.  Auf  der  Rückreise  vermittelt  er  Frieden  zw^ischen 
Herzog  Leopold  von  Oesterreich  imd  den  Venetern.  Wider 
diese  rüitet  sich  der  König  von  Ungarn  zum  Kriege  —  Bünd- 
riss  mit  Genua  wider  Venedig.  —  Die  Veneter  befördern 
selbst  des  Krieges  Ausbruch.  —  S'*!-  Spiel  mit  gegenseitieen 
Gesandt.-^chaften.  Der  W^oiwod  Joannes  Horvathi  an 
der  Spitze  von  5ooo  Ungern  vereiniget  sich  ntit  Herrn  von 
Carrara.  —  Glück  der  Veneter  zur  See  gegen  die  Genueser. 
—  545.  Victor  Pisani,  Admiral  der  Republik,  erobert 
Cattaro,  Sibenigo  und  Aibe.  Vor  Traw  wiid  er  geschLgen. 
Ludwigs  Gemüthsstimmung  um  diese  Zeit.  —  5^,0.  Einige 
Ereignisse  hindern  ihn  den  zweyien  Feldzug  gfgen  die  Veneter 
ersonüch  anzuführen.  —  Todcslälle  in  dem  Einen  Jahre:  » 
es  Gaieazzo  Visconte,  Kaisers  Carl  des  IV.,  Gre- 
gor des  Xf.  Personal -Status  des  heiligen  Coilegiums  in  die- 
sem wichtigen  Zeitpuncte.  Fiömische  Senatoren  und  Volk 
verbieten  den  Cf-rdinäkn  einen  Franzosen  zum  Papste  zu 
Wählen. —     554.  Bartholomius  voii  i'rignano,    Erzbi- 

in.  Tkeü.  ^ 
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»du)!"  von  Bini,  wird  unter  dein  Namen  Urban  des  VI. 
Papst.  Seine  übermässige  Strenge,  553.  Er  kündiget  sieb  als 
iinvf rsöbnlicbcii  reind  der  Kunif;in  Job;i  nna  an.  Die  Car- 
dinäle  fallen  von  ibm  ab.  Erkl<uen  ihn  iilr  abgesetzt ,  wählen 
den  schlechtesten  aus  ihrem  Mittel,  Robert  Grafen  von 
f^eiif  zum  Papste  und  nennen  ihn  Clemens  den  VII,  —  Die 
Kirchenspaltung  i.st  angefangen.  —  Urban  ernennet  29  Car- 
dinäle,  grösstentlieils  windige  Männer.  —  Er  biet>t  dum 
Konir:  von  thigarn  die  Krone  Neapels  an,  ernennet  den  Gra- 
uer Erzbischof  Demetriiis  zum  Cardinal,  und  ladet  den 
Herzog  Carl  von  Durazzo  ein,  Neapel  zu  erobern.  Lud^ 
wig  lehnt  das  Anerbieten  des  Papstes  ab,  eben  so  Carl 
von  Durazzo,  welchexi  Lud^vig  mit  loooo  M.nn  zum 
xwevten  Feldzuge  wider  Venedig  nach  Italien  sendet.  — 
565.  Sieg  des  Admirals  von  Genua,  Lucian  Doria,  ilber 
P  i  »  a  n  i ,  welchen  Venedigs  Senat  zur  Gefängnissstrafe  vtrur- 
theik.  —  Fortschritte  der  Genueser  zur  See.  —  Die  Venrter 
bifien  um  Frieden,  •—  Franz  von  Cariara  stimmt  dafür.— 
Pe;.  er  Doria  weiset  ihre  Gesandten  mit  beleid igenüem 
UcbHrmuthe  ab.  —  568.  Pisani  wiid  ^viede^  Admiral.  — 
Misshälligkeiten  zwischen  Franz  von  Carrara  und  den 
Genucern,  —  diese  werden  von  Pisani  \or  der  Stadt  Vene- 
dig zurückgeschlaeen.  —  Auf  dem  festen  Lande  ist  der  Re- 
pui)lik  nur  noch  Trevigo  übrig.  —  Sie  w^ird  von  Mangel  an 
Lebensmitteln  gedrückt.  Neue  Aufforderungen  von  Seiten  des 
Papstes  an  Carl  von  Durazzo  zu  Jolianna's  Verder- 
ben. —  Carl  gibt  nach,  sucht  sich  Freunde  und  Geld  zu 
verschalFen  ,  iür  letzteres  erlaubt  er  den  V^netcru  ihre  Haupt- 
stadt Trevigo  und  alle  festen  Plätze  der  Tarviser  Mark  mit 
Lebensmitteln  zu  versorgen.  —  572.  Die  Gesandten  der  Vene- 
ter  verlangen  von  dem  Könige  der  Ungern  Frieden,  Harte 
Bedingungen.  —  Dritter  Feldzng  ;  unglücklich  filr  die  Ge- 
nueser. —  Pi  s  an  i''s  Siege  und  'l'od.  Friedensunterhandlun- 
gen zu  Cittadelln.  Ueberspannte  Poidermigen  von  allen  Seiten, 
üib  an' s  gerichtliches  Verfahren  Avider  Johanna.  —  Sie 
ernennet  den  Herzog  Ludwig,'  von  Anjou;  Bruder  des  K(>- 
nigs  Carl,  zum  Reichserben.  Dieser  zaudert  mit  der  Heise 
nach  Neapel,  —  573-  Carls  von  Durazzo  Zug  gegen  Nea- 
pel durch  der  Floitntiner  Gtibiet,  wo  er  sich  Geld  unuHriegs- 
volk  erwirbt,  —  Vierter  Feldzug.  —  532.  Amadeus  der 
VI.  Graf  von  Savoyen  Friedcnsmiitler.  —  Congiess  zu  Tu- 
rin. Friedensschluss.  Wird  nach  einigen  Veränderungen  auch 
von  Ungarns  Kön!)[!;  angenommen.  —  Carl  von  Durazzo 
in  Rom.  —  Vor  Neapel.  —  533  Carls  Einzug  in  Neapel. — 
Herzog  Otto  und  Johanna  sind  Gefangene.  —  Unkluges 
Betragen  der  Königin,—-  Sie  wird  in  engem  Verhaft  gebracht. 
Carls  Verfahren  gegen  Clemens  des  VH,  Anhänger,  Er 
hält  auch  dem  Papste  Urban  nicht  Wort.  Viele  Reichsba- 
»  ronen  treten  zur  l'artev  des  Herzogs  von  Anjou,  —  59?. 
Johanna  wird  erdrosselt,  —  Carl  bewirbt  sich  um  Ung- 
rische  Hülfe.  I_<  u  d  vv  i  g  s  von  A  n  ]  o  u  prächtiger  Auszug  aus 
Avignon.  —     597.  Hintritt  des  Königs  Ludwig. 
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Drittes  Buch. 

Einheimisches  Leben  der  Ungrischen  Völker  im 
Laufe  dieses  Zeitraumes. 


I. 

Verfassung  des  Relebes. 

Seite  603.  Macht  gnosser  Hei  reu.  —  Parteyungen.  — 
Kraft  de;  National- Meinung  von  der  Ungrischcn  Krone  — 
Diuch  kluee  Achtung  für  diese  Meinung  beliiiiptet  sich  Carl 
auf  dem  Throne.  —  bog.  Er  herrsclit  willkiihrlich.  —  Wahn 
der  Fürsten  d<.s  mirrlern  Zeitalters  üher  ilire  Bestimmuncr.  _ 
Auch  Carl  ist  in  demselben  beiangen.  Er  versammelt  keine 
Landtage.  —  615.  Klagen  der  Bischöfe  darüber.  —  Versamm- 
lungen des  Adels  einzelner  Gesp^nschaften.  —  619.  Königliche 
Verleihung  der  Staatsämter,  Vereinigtmg  mehrerer  derselben 
in  Einer  Person.  —  Ludwig  hält  Reichsversammlung'n, 
bestätiget  Andr  eas  des  H.  goldene  Bulle;  macht  in  besondern 
Fällen  Ausnahmen  von  allgemeinen  Gesetzen.  —  623.  Lud- 
w  i  rj' s  Staatsrath.  —  Gebietender  Ton  der  Könige  in  ihren 
Ve  fügun^jen.  Wischt^grad  und  Ofen,  bleibende  Stätten  des 
königuche:  Hoflagers.  —  6aS-  M^ssregf  In  Lud  vvi  g  s  ,  von 
allni  was  im  Rciclie  vorging  Kenntniss  zu  erlangpn.  —  Er- 
weiterter Macht  -  Aniheil  des  Palatinus.  —  Vermehrung  der 
königlichen  Einkünfte.  Andreas  des  HT.  Vergabungen  wer- 
den für  ungültig  erkläret.  —  632.  Königliche  Hofrichter  (Ju- 
dices  Cnnae  re^äae.)  Königliche  Freystädte.  Königlicher 
Schatzmeister.  Personalis  praesentiae  regiae.  Königliche  Kanz- 
ler. Vice  -  Kanzler.  Comes  capclhie  regiae  et  Secretarius  (^an- 
cellariiis.  —  6^3-  Piegiorum  Secretorum  Notarius ,  Protouota- 
Bius.  Conservator  Styli.  Special.  Notarius  Si,^illi  annular. 
Picgii.  Ileiclis  -  Wappen.  Siegel.  Einkünfte  des  Vice-Kanzlers 
und  der  No^aiien.  —  Comitats- Grafen.  —  644-  Grafen  von 
Prtsburg  und  von  Tfmesvär.  Comitats- Beamten. —  647.  Ver- 
ändeiung  im  Kriegsw^esen.  Uisprun-^  der  Banaerien.  Jaszoner. 
—  651.  ßallistarier.  —  Gränz- Miliz.  —  Aufgebot. —  Staats« 
wirthschaft.  —  Eini iclitun£;en  im  Münz-  und  Steuerwesen. — 
856.  Wei'li  der  Münzen.  Münzkamniern.  —  6ßo.  Verpach- 
tung des  Kammergewinnes. —  6r')5  Carl's  MünzverorJnung. 
Ludwigs  Münzsorten.  —  670.  Carls  Aufwand  und  Ausga- 
ben. —    673.  L  u  d  w  i  g  '  s   Staatsvvirthschaft. 

II. 

Reclitspflege  in  Ungarn. 

Seite  675.  Der  Ungern  lebendiger  Sinn  für  Recht.  Neue 
Form  der  Reclitspflege.  Aufhuren  der  Feuer-  und  Wusserpro- 
ben,  beydes  nicht  erst  Carls  oder  L  u  dwigs  Werk.  —  oyö« 


(5cTiclitlicl;e  ZwcyT';;im)^fe,  —     Ver<;cliipclene  »Ge)iclitsli(»fe.    — 

Gciicht  am  Sanct  Stef)li.uisrage  zu  ßtnhlweiss.-nbtirg Sclirift- 

lithe  GerichrsoKiniing.  —  634.  ripclitsiiilii-inig.  GcriclitÜclie 
Vollmachten.  Uniersuchiing.  —  Reclitsliaitli;!  zwischen  <icu 
Dominicanev-Nonnon  auf  der  Hasen  -  hisel  und  dem  FünfUiich- 
ncr  Bischof  Lad  is  laus  —  692.  Zeuejcn- Veihör.  —  Sireit- 
liandel  z\visc]ien  den  GinndhciTea  von  Napiagh,  —  698-  I-ud- 
wigs  Verordnungen  die  Reclitsiflcge  betTcflend.  —  Merk- 
\viidiger  gericluhcher  VerL'leicJi.  —  Eintieibuns;  rückstinidi- 
gt-r  Geidbussen.  •—  Gehoiiger  Gcrichtsliof.  Rechtliche  Scliutz- 
■wehr  wider  den  ordenilichcnRiefiter.  Appellation.  L- u  d  w  i  g 
steuert  dem  Missb'auche  hiichlicher  Gewalt.  Richterlicher 
Söimungsvcrsuch  nach  geschehener  Verunheihing.  —  705.  Nur 
der  Schuldige  soll  bestraft  w^erden.  —  Kirchen  und  andere 
h(i!it;e  Gebäude  gewähren  Riiuberu  und  Mördern  keine  Zu- 
fluchssiäi  e.  —  Städte  und  auch  edle  Herren  erhalten  die  hals- 
peinliche  Gerichtsbaikeit. 

IIL 

Berühmte  Familien.  —    Der  Ungrlsclien  Völker  staats- 
bürgerlicher Zustand. 

Seite  yofi.  Der  g:e?nmmte  üngrische  Adel  wird  an  Rech- 
ten und  Vorzügen  völlig  filcich  gesetzt.  —  Grafen  ohne  Amt 
und  Besitz.  —  M  ichael  aus  dem  Gt  schlechte  Ak  u  s. —  710. 
Die  Herren  Drn  geth. —  Abkömmlinge  derer  von  Eagath- 
Radvan;  der  Allaghy.  —  Jio.  Die  Paloczy,  Pethö, 
R  o  z  g o  n  V ,  P  e  r  ö  n  y  ,  K  a  p  0  1  y.  Die  Edeln  von  S  z  e  c  8  h.  — ■ 
Die  be  b  ek  e  r.  —  7I.9-  Die  C  s  u  d  ar  er;  die  Szi  r  m  a  y.  — 
722  Die  Könige  bleiben  Oberben  en  der  adeligen  Güter  und 
verfügen  dinüber  nach  Gutdünken  und  Gnade.  —  Lud- 
wig ordnet  die  Verhältnisse  zwischen  Herren  und  T^ntertha- 
nen  Abnahme  der  Knecbtschaft.  —  Gesicherte  Freyheit  der 
Person.  —  Sicherlieit  der  Rechte  unter  L  u  d  wi g.  —  728* 
Ernst  und  Mutii  der  Siädie  in  Vertheidigung  ihrer  Rechte  und 
Freyhciten  gef;'en  König  und  Adel.  —  734-  Ihie  Refiigniss  Gä- 
ste bey  sich  aufzunehmen  und  einztibürgern.  Gleiche  Rechte, 
Voriheile  und  i^asten  unter  Bürgern  und  Edeln  Bewohnern  der 
Stfidt  Prcsburj.'. —  7,07.  Sicherheit  des  Eigenthumes.  —  Fiechts* 
krätiige  Einsetzung  (statutio)  in  Giiter.  •—  Die  Bcfugniss  Gü- 
ter zum  Nachthfile  nächster  Anverwandten  an  Kirchen  oder 
Klöster  zu  vetmaclien,  wird  aufgehoben  —  Zustaiul  der  K  u- 
jn  a  n  e  r  und  Jaszoner.  —  Dei  Sächsischen  Gi^sainmtheit  in 
Siel)enbü!f;en.  —  744«  IJ^re  F'ic^heiten  bestätiget  Carl,  er- 
\veiterr  D  ud  \vig.  —  749-  Ihr  neues  Siegel.  —  Allgemeine 
Z'inftoTdnungen.  Volksversammlung  von  Ludwig:  verordnet. 
—  ''S'.i.  Gosammibeit  de»  Sachsen  im  Zijiserlande.  K()nigCarl 
bestäiicet  ihr  das  Grundeigenthum  und  ihre  alten  Fjeyheiten. 
GerichiJIcher  Gesciiäftsgang  dargestellt  in  dem  merkwürdigen 
Ver'^lcich  der  Görgöer  mit  den  B  er  z  e  vi  c  z  e  r  n.  —  759. 
Verkauf  von  Grundstücken.  —  Willkühr  der  Sachsen 
in  der  Zips;  od.  r  Leutschauer  Rechtsbuch.  — 
SächsiBche  Pllauibürgcr  in  den  königlichen  freyen   Maiktflek- 


ken  Gölnifz,  Scliinölnitz,  Wagendrüssel  und  Stilbach.  —  764. 
Deutsclie  Pilaii2büiger  auf  adeligen  Lündeveyen  in  der  Zips. 
Eiirstelninj^  vcn  Klein-Schlagendorf,  Kunchdorf,  Topschau.  — 
yf.Q.  Reiche  Marktflecken  iii  der  Gömörer  Gespanscliaft  mit 
Dcutsciiin  Tergbauern  besetzt  und  von  Carl  mit  dem  Karnf- 
ner  Freythum  begünstigt.  Pvussi«che  Pflanzbürger.  —  Italer 
zu  Gran.  —  Lud^vig  verbannet  die  Juden  aus  Ungarn. 
Casimir's  staatsbüjgerliche  Einriclitungen  in  Polen  und  Ga- 
lizien.  —  774-  Deutsche  Pflsuzbürger  bcy  Przeworsk, 
Przemyszl,  Sanok  und  Jarosla-vv.  Vorrechte  der  Stadt 
Lemberg.  Fieyheiten  der  Arniener,  Juden,  Russen.  Tata- 
ren. —  Der  A  dei  in  Slawonien,  Croatien  und  D  a  1  m  a- 
tien  ist  an  Recliten  und  Freyheiten  dem  Ungrischen  gleich- 
gesetzt. —  Verfassung  der  edein  Herren  auf  dem  Turopo- 
lyer  Felde.  —  Ludwig  erhebt  die  Stadt  Zeni;li  zur  Haupt- 
irannschaft.  —  Fiume-  —  Sehen  ige. —  779.  Dalmatien 
^vi^d  als  eroberte  Provinz  inniger  und  für  die  königliche  Kam- 
mer einträgliclier  an  das  Ungrische  Fieich  geknüpft,  ßane  von 
Dalmatien  ,  Croatien  und  Slawonien.  Staatsbürgerlicher  Zu- 
stand der  Ragusaner  unter  Venetischer,  dann  Ungrischer  Ober- 
herrlichkeit. —  734.  Staatsbürgerlicher  Zustand  der  Serwier, 
—  Serwisches  Gesetzbuch, 

IV. 

Kiiclilicher  Zustand  in  dem  Ungrischen  Reiche. 

I. 
Orden. 

Seite  797.  Was  die  kirchlichen  Orden  in  dieser  Zeit 
■waren.  Sfifiungen  von  Benediciiner-,  Prämonstratenser  und 
Cisterzienscr  Abteyen  werden  in  üuEarn  seltner.  —  799.  Neue 
Benediciiner  Abteyen  im  Zipserlande.  —  Prämonstratenser 
Aebte  auf  dem  Grosswardeiner  Vorgebirge  und  in  der  Leleszer 
Propstey.  —  Cisterzienser- Abiey  zu  Pilis  ,  zu  Csavnik,  zu 
Siklos.  —  Zerstreuende  Thätigkeit  der  Aebte  und  Glieder  die- 
ser Orden.  —  ßcö-  Ausbreitung  des  Franciscaner  -  Ordens.  — 
Seine  Abweichung  von  des  Stifters  Geist.  —  8^9-  Spaltung 
zw^iscben  den  milder  gesinnten  und  strengen  Brüdern.  Spi- 
ritus len  und  Brüder  von  der  Communität.  —  8l3* 
Fanatismus  beyder  Parteyen.  Kampf  der  erstem  gegen  Joan- 
nes den  XXII.  Streit  über  die  Armutli  Christi  und  seiner 
Apostel.  - —  Q"o.  Paulets  Reformation.  Trennung  seiner 
Gemeinden  von  dem  Oj  denskörper.  —  Observanten,  Conven- 
tualen,  zwey  für  sich  bestehende  Congregationen  des  Francis- 
caner Ordens.  Erstere  in  Ungarn  zahlreicher  als  Letz.tere.  — • 
Eifersucht  der  Dominicaner  und  Franilscaner  gegen  einander, 
und  bej'der  gegen  andere  Orden,  welche  Aufnahme  oder  Aus- 
breitung in  Ungarn  suchten.  —  Entstehung  des  Ordens 
der  Eremiten  des  heiligen  A 11  gusj:inus.  —  Seine 
Aufnahme  in  Ungarn.  —  S^S-  Anfechtungen  von  Seiten  der 
Dominicaner  und  Franciscaner.  —  Carmeliten  nur  in  Ofen 
und  Fünfkircheii.    —     Ihr  mächtiges  Scapulier.   —    Eben  so 
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geringen  Vorschub  fanden  die  Kreuz  harren    des    heili- 

^en  Antonius  ur.d  die  Clioiherien  vom  heiligen  Gr.^be.  — 
Die  C  a  V  t  h  a  u  8  e  auf  dem  Zuflucht«felseii  ( Lapis  Refii- 
Pii)  das  Leben  der  Einsamen  daselbst.  —  Die  zweyte  Carthau- 
se  dos  heiligen  Abtes  Antonius  am  Dunajetz,  —  g'^a.  Die 
dritte  bey  Leweid  im  Bokonyei- Walde  vom  Könige  Lud- 
wig gestiftet.  —  Der  vaterländische  Eremiten  -  Orden 
des  heiligen  Paulus  ersten  Einsiedlers  wiid  auf 
König  Carls  Verlangen  von  Joannes  dem  XXII.  bestätiget 
von  L  ud  wig  ganz  vorzüglich  begünstiget.  —  Er  stiftet  die 
Eiemitoiien  bey  N  osztre  und  Mariathal  bey  Prei>burg.  — ■ 
839-  Der  Leichnam  des  heiligen  Paulus  ersten  Einsiedlers  wird 
nach  Ungarn  gebracht  und  in  dem  Eremitorio  Sanct  Lorenz 
auf  dem  Ofener  Berge  beygesetzt.  —  Veränderung  in  der  Or- 
denskleidung. —  Verfall  und  Aufhebung  des  Tempel- Ordens. 
• —  f'45.  Sanct  Joannis  Kitterorden.  —  Mancherley  Ausschwei- 
fungen Ungrischer  Mönche. 

2. 

Lateinische  Bischöfe  der  Ungrischen  Kirche, 

Seite  840-  Wahl  und  Bestätigung  der  Pröpste  und  Bi- 
schöfe. —  354.  Cail's  Verfahren  in  Besetzung  erledigter 
BiMhümer.  —  Klagen  der  Bischöfe  wider  ihn,, —  85Ö.  Lud- 
wig gestattet  die  Wahlbefiiguiss  den  Capitehi  in  Ungarn,  be- 
steht auf  seinem  Noniinitionsreclite  in  Polen.  —  MilsowerBis- 
tliiim  in  der  Walachey.  —  Serether  Bisthum  in  der  Moldau. — 
l.atcinischeft  Erzbisthum  in  l.emberg.  —  Lateinische  ßis- 
thümer  in  Galizien  von  Ludwig  enichiet.  —  8^2  Im  gan- 
zen Ungrischen  Reiche  waren  insgesammtwähreud  dieses  Zeit- 
raumes 30  Erzbischöfe  103  Bischöfe;  darimter  Ordensmänner 
31.  —  Ehrwürdigkeit  der  Ungrischen  Bischöfe.  —  Königli- 
che Vergabungen  an  bischöfliclie  Kirchen.  —  367.  Raub  an 
Kirchengütern.  Ludw^ig's  Entscheidung  des  Rechtsstreiies 
zwischen  dem  Alt -Ofener  Propst  und  dem  Castellan  der  Ofe- 
jier  Burg.  —  Sein  hartes  Vcrtahien  wider  den  Agramer  Bi- 
schof S  teph  an  u  s.  —  372.  Gewaltthätigkeiten  der  Laien  an 
Cleiisey  und  Bischöfen  —  Provincial  -  Synoden  zu  Udvard 
und  Colocza.  —     876.  Augus  tiitus  Ga  zi  o  t  h. 

3. 
Griechisches  Kirchenwesen  im  Ungrischen  Reiche» 

Seite  878-  Vergleichung  des  Orientalischeu  und  Abend- 
ländischen Kirchen w^esens,  —  Vorbereitung  der  Spaltung.  — 
{J3t.  Photius.  —  Gegenseitiges  Verhähniss  beydcr  Kirchen 
bis  in  die  Zeit  des  Patriarchen  Michael  Cerularius.  — 
889.  Dessen  An;:;rille  auf  die  Abendländer.  —  Sein  Sendschrei- 
ben. —  Leo  des  IX.  Antwort.  —  Päpstliche  Gesandten  zu 
Constantinopel.  —  8(^5.  Ihr  Verfahren  daselbst,—  Des  Patriar- 
chen lAänke  und  Gewaltschriite,  —  899.  Seine  Beschuldigun- 
gen wider  die  Abendländer.  Vergebliche  Ermahiuing  des  Pe- 
t  r  u  »  von  Anlio chien  zur  Mässigung.  —    Michael  C  e  r  u  1  a- 
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Tiu»  Tviid  verwiesen.  —  Zustand  der  Byzantisclien  Klrelic 
nach  seinem  Tode.  Fortdauer  der  Spaltung.  Fanatische  Anf- 
jjitfe.  —  <:)05.  Vereinigungsversuche  und  Liiterhandlungen  der 
Bvzantischen  Kaiser.  —  Des  Alexius  Romnenus.  —  Des 
Manuel  Komnenus.  —  Des  Alexius  Angelas. —  911. 
Fränkisches  Reich  zu  Constantinopel.  —  Wechsel  der  Bul^ari- 
g(;l,en —  der  Serwischen  und  Bosnischen  Kirche  zwischen  Ver- 
einigung und  Spaltung.  —-  916.  Neue  Veieinigungsanträge 
von  dem  Nicänischen  Kaiser  Joannes  Vatazes.  —  925. 
Von  Michael  Paläologus.  —  931.  General  -  Synode  zu 
Lyon.  Des  Griechischen  Kaisers  Gesandtschaft.  —  Ceremo- 
nie  der  Veroinigiuig.  —  935.  Spaltung  im  Innern  der  Byzan- 
tisclien  Kirche.  —  Joannes  Vekus,  Patriarch  von  Con- 
stantinopel Sein  Eifer  für  den  Kirchenverein.  Des  Kaisers 
zweydeutiges  Betragen.  Zv\'eifel  der  Abendländer  an  der  Red- 
lichkeit der  Griechen. —  De»  Patriarchen  Vekus  Abdankung.— 
044.  Seine  Wiedereinsetzung  N  i  CO  laus  des  III.  Legaten  zu 
Constantinopel.  Des  Kaisers  schlechte  Massregeln.  —  946. 
Papst  M  a  r  t  i  n  u  s  IV.  verhänget  den  Bnnn  über  ihn.  Des  M  i- 
chael  Paläologus  Tod.  Sein  Sohn  Andronikus  hebt 
alles  auf  was  für  den  Kirchenverein  bisher  geschehen  war.  J  o- 
annes  Vekus  w^ird  abgesetzt ,  verwiesen,  die  Spaltung  vol- 
lendet. —  Nene  Vereinignngsanträge  von  Seiten  Serwiens.  — 
951.  Sie  waren  nie  aufrichtig.  —  Nicht -Unirt- Griechische 
Kirchenordnung,    von  Stephan  Duschan  in  Serwien  ein- 

feführt.  — ■  955.  Nicht- Unirt- Griechische  Kirche  in  Ungarn. 
,  udwig's  Eifer  Einigung  zu  bewirken.  —  962.  Unirt-Grie- 
chische  Mönche  des  heiligen  Basilius  in  Ungarn.  Unirt -Grie- 
chisches Kirch.enw^esen  in  Galizen.  —  Kirchlicher  und  bürger- 
licher Zustand  in  Ländern,  welche  der  Spaltung  anhingen. 

4. 

Beliehrungen. 

Seite  967.  Die  Aernte  im  Ungrisclien  Reiche  ilt  grols; 
und  auch  der  Arbeiter  Zahl  nicht  klein.  —  Bekehrungen  unter 
Kumanern  in  der  Moldau. —  Bekehrungen  unter  Patarenern  in 
Serw^ien  und  Bosnien.  —  Rückkehr  schismatischer  Kirchenge- 
nossen in  Serwien  und  Bulgarien  zur  Einigkeit  mit  der  Römi- 
schen Kirche.  —  973.  Ihre  Bedrückung  von  Seiten  einiger 
Bischöfe.  —  Neue  Geissler  in  Ungarn.  —  980.  Arbeiten 
Ungrischer  Glaubensboten  in  Asien. 

5. 
Formen  des  Cultus.     Geist  der  Andacht  und  Heiligkeit. 
Seite  985.     Das  erste    Jubiläum.    —    Das  zweyte   nack 
fünfzig  Jahren.  —     989.  Oeftere   Wiedeikehr  des  Jubeljahres. 

—  Ablässe  in  Ungarn  von  Bischöfen  —  von  Päpsten  verliehen. 

—  995.  Iirige  Volksmeinung  von  dem  Ablass.  —  Andacht  die- 
ser Zeit  in  äussern  Werken.  —  Das  Römische  Breviariura, 
einziges  Andaciitsbuch.  —  Fromme  Vermächtnisse.  —  1000. 
Verehrung  der  heiligen  Jungfiau.  —  Wundenhätige  Gnaden- 
bilder. —  Das  Fronleichnams -Fest.  —  1005.  Fest  der  Wun- 
denmalc  des  heiligen  Franciscus.  —     Fest  der  lieiiigen  Lanz« 
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und  Nh gel.  —  Neue  Heilige:  Ludovicus  von  Toulouse 
und  Thomas  von  Aqtiino  —  1013.  Lehciuii^e  B.-y'piele 
d«r  riuili<jkeit.  —  Wallialmen.  —  Gewaluliäygkeiten  m  Kir- 
chen. —  Gelderpiessung  für  Beerdigung  der  Ermordeten. 

V. 

Verhältniss    des   Ungrisclien    Episcopates    und    Mönch- 
thumes  zu   dem   Papstthume. 

Seite  1015.  Päpste  dieses  Zeitraumes.  —  Anfänj;lich 
freywillise,  dann  pflichtmässise  Geldgeschenke  der  Bi.^chuie  an 
die  päpstliche  Kammer,  unter  dem  Tirel  Canwin/iia  S-ruitia 
und  Seruiiia  familiae.  —  1013.  Päpstliche  Vorbehalte.  — 
Ka  nz  eil  ey-Re  geln.  —  Annaten.  — n>ii5.  Procu  ratio  ns- 
Gelder  für  den  Legaten  Gen  ti  lis.  —  Sammlung  der  Anna- 
ten. —  Der  pä  p  s  tiichen  Zehen  ten  in  Ungarn.  —  tu3o. 
Päpstliche  Administratoren  verwaister  Kirchen.  —  Gnadenbe- 
zeigungen der  Päpste  an  Ungrische  Bischöfe.  —  1055.  Des 
Trawer  Bischofs  Part  holo  maus  hartes  Verfahren  gegen 
seine  Clerisey, —  Mangel  an  tauglichen  SeelenpHegein  aus  dem 
W^eltpriester- Stande. —  Päpstliche  ßegünsiigunoen  dem  Gross- 
•wardeiner  Bischöfe  Demetrius  von  Nethke  erwiesen.  — 
Kräftiger  Schutz  der  Päpste  den  Bettelorden  verliehen. —  10^0* 
Klagen  wider  sie  vo'-  dem  Papste,  —  Ihre  Vertlieidigung,  vor 
Clemens  dem  VI.  geführt. 

vr. 

Landes  - ,    Geistes  •  und   Sitten  -  Cultur   des   Zeitalters 
im  Ungrischen   Reiche. 

Seite  1043*  Der  Mönche  Betriebsamkeit  in  Beförderung 
des  Landbaues.  — •  Verstärktes  Streben  nach  Giunfit-igentiium. 
—  Güterpreise.  —  1046.  Verpfändung  —  VejpachtDng  der 
Güter.  —  Beförderung  des  Handels.  —  Zölle.  —  Handel  der 
Prager,  Nürnberger,  Breslauer  nach  Ungatn,  der  Armener 
nach  Siebenbürgen.  —  Freyheit  des  Handels  in  Serwien.  — 
Handwerker.  —  Innungsgesetze. —  J053.  Gebrauch  des  Papiers 
in  Ungarn.—  Glasfenster.  -  Erfindung  bedeckter  Kuisciien.  — 
Luxus.  —  Künstler  und  Kunstw^e-ke.  —  1059.  Schlechte  Kün- 
ste. —  Klosterschulen.  —  Päpstliche  Verordnungen  über  die^ 
Klosterstudien.—  1064.  Scholastiker  der  FrancJscaner,  Do- 
minicaner, Augustiner.  —  Ungern  viuf  den  hohen  Schulen  zu 
Paris  und  au  Bologna.  —  Doctoren  der  Rechte  —  der  Theo- 
logie —  der  Heilkunde.  —  Einfluss  des  Lebens  im  Auslau  e, 
des  Umganges  mit  Fremden  daheim,  der  Gesandtschaften  und 
Wallfahrten  nach  Rom,  auf  Cultur.  —  1069.  Hohe  Schule 
zu  Prag  —  zu  Wien  —  zu  Fünfkirclien  —  hier  erster 
Rcctor  Galvano  Bethini.  —  Des  Fütifkirclnier  Bischofs 
Wilhelm  Freygebigkeit  gegen  ihn.  —  Päpstliche  Begünsti- 
gung der  Lehrer  und  Scholaren. —  roy.j.  Schriiisteller. —  Wis- 
senschaftliche und  sittliche  Ansichten  Ungiischer  Gelehrten.— 
Erziehung.  —  1079.  Die  weibliche  am  küuigiicheu  Hole.  — 
Sittlicher  Gehalt  der  Ungrischen  Völker. 


Erstes    Buch. 


Welllebeii  der  Ungern  unter   dem   Kampfe  verschiede- 
ner Staatsparteyen. 


Primae  disseniiones  vitio  hnmani  ingenii  eveneres  quod  in» 
quies  atque  indomitum  semper  in  certamine  libertatiS;  auf 
gloriae,  aut  dominatioois  a^it. 

SAiiiVsTiVi  Historiar.  I, 


III.  Theü. 


Erster  Abschnitt. 

Kampf  verschiedener  Staats- 
parteyen. 


I. 

W    enzeslaw. 
J.    C,    1301    —    1305. 


V  or  Andreas  des  IIL  Sarge  standen  Ungarns 
Baronen  zugleich  an  dem  Ziele,  nach  welchem 
ihre  Väter  noch  mit  einigem  Gemeingeiste  und 
rechtlichem  Sinne,  sie  nur  von  Selbstsucht, 
Eigennutz  oder  Hass  geleitet,  gerungen  hatten. 
Weder  jene,  noch  diese,  hatten  es  deutlich  er- 
kannt, noch  klar  gewusst,  Avas  dem  Vaterlande, 
in  Verbindung  mit  den  übrigen  Weltreichen, 
was  ihnen,  als  Reichsständen,  Noth  that;  was 
sie  wollen  sollten.  Wohin  auch  die  verschie- 
denen Parteyen  sich  wenden  mochten  ,  überall, 
jede  insbesondere  und  alle  zusammen,  verrie- 
then  den  entschiedensten  Mangel  an  politi- 
schen Einsichten.  Einen  König,  in  ihrem 
Sinne,  einen  gefälligen,  nachsichtigen,   frey- 


gebigen  Herrn ,  welcher  ihnen  reichlich  spen- 
dete, was  sie  begehrten,  und  sie  ungestört  trei- 
ben liess ,  wozu  sie  Lust  liatten,  wollte  jede; 
einen  hraftvollen  Regenten  wohlgeordneter  Mo- 
narchie keine;  denn  der  grossen  Mehrheitim 
Ungrischen  Volke  galt  Willkühr  fiir  Freyheit 
und  Adelsrccht,  Zwang  der  Gesetze  für  uner- 
trägliche Herrschaft,  socialrechtlicLe  Ordnung 
für  Sclaverey. 

Alle  waren  einig  in  dem  Walme,  dass  jetzt 
nach  Erlöschung  des  Arp ad isc h  -  männli- 
chen Stammes  das  Recht,  einen  König  zu 
wählen  und  für  des  Erwählten  Nachkommen- 
schaft die  Thronfolge  festzusetzen ,  den  Stän- 
den zukäme.  Der  Irrthum  empfahl  sich  durch 
Wahrscheinlichkeit;  der  Magyarische  Urvertrag 
war,  in  Bezug  auf  Successions -Ordnung,  all- 
gemein und  unbestimmt  ausgesprochen;  durch 
vierhundert  Jahre  nie,  und  nicht  einmal  jetzt, 
da  es  erstes  und  wichtigstes  Geschäft  seyn  sollte, 
erwogen,  geprüft,  erkläret,  aus  seiner  Asiati- 
schen Bedeutung  in  Europäische  übertragen, 
genauer  bestimmt,  und  auf  die  erweiterten 
Zeit-,  Volks-  und  Staatsverhältnisse  angewen- 
det worden.  Alle  hielten  es  auch  der  innern 
Ruhe  und  Wohlfahrt  des  Reiches  für  heilsam,  in 
der  Arpadisch- weiblichen  Linie  nach 
dem  Abgange  der  männlichen  ein  Successions- 
recht  anzuerkennen,  und  für  einen  Abkömm- 
ling derselben  sich  zu  vereinigen.  Allein  un- 
ter dem  Drange  der  Umstände  und  im   Getüm- 


niel  der  Leidenschaften  dachte  niemand  daran, 
dass,  wenn  man  einmal  den  Asiatischen  Ur- 
vertrag  in  Europäischer  Bedeutung  verste- 
hen *),  und  aucli  dem  weiblichen  Geschlechte 


a)  Der  Biiclistab  des  Magyarisclien  Gnindvertrages  sagte 
nichts  weiter,  als  dass  Aloms  und  Arpads  AbKömmünge 
jederzeit  herrschen  sollten;  und  aus  den  Worten  des  Vertra- 
ges Hess  sich  eben  so  \venig  ein  Erbrecht,  als  eine  Ausschlies- 
sung der  Arpadisch  -  weibliche  n  AbKömmlin?;e  erw^ei- 
$eu.  Nur  die  von  Alters  hergebrachte  Asiatische  Sitte 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Ausschliessung  in  dem  Sin- 
ne des  von  Asiaten  geschlossenen  Urvertrages  lag.  Bey  Keinem 
alten  Türkischen  VöLherstamme  wardera  weiblichen  Geschlecbte 
ein  Successionsrecht  gestattet.  Wenn  daher  die  Ungern  den 
Uivertrag  ihrer  Vuter  in  seiner  eigentlichen,  das  ist  Asiatischen 
Bedeutung  Terstandcn,  schatten  sie  nach  Andreas  des  IIi. 
Tode,  im  Mangel  eines  männlichen  Erben,  allerdings  das 
Waldrecht;  und  es  war  nur  Acusserung  ihrer  Achtung  für  den 
alten  HerrscKerstamm,  nicht  Rechtspflicht,  wenn  sie  dabey 
auf  einen  AbKömmling  der  Arpadisch-\v  ei  blichen  Linie 
Rücksicht  nahmen.  Allein  die  Ungern  Nvaren  kiige  keine  Asia- 
ten mehr,  sie  ■waren  ein  mächtiges  Vflk,  eingetreten  in  den 
Europäischen  Völkerbund ,  Em  opäischen  Sitten  imd  Gebrau- 
chen zugethan.  Europäischen  R.echtsvorschrifien  mitergeord- 
net ,  und  eben  dadurch  unvermeidlich  genüiliigt,  entweder 
unter  einer  neuen  Europäischen  Constitution  sich  zu  vereini- 
gen ,  oder  T\'enn  sie  den  ursprünglichen  Grundvertrag  ihrer 
Asiatischen  Väter  bey  behalten  wollten,  ihn  nach  Europäischer 
Weise  zu  erklären  und  nach  Europäischen  Reclitsbestimmungen 
zu  beobachten.  —  Libera  voluntate  hatten  ihre  Väter  in 
Asien  sich  gewählt ,  Ducem  ac  praeceptorem  in  filios  fillorum 
suorum,  usque  ad  ultimam generationem ,  Aliiunn,  filiuvi  i^gek, 
et  cjui  de  eius  genpratione  descenderent ; "  und  gesch"WOreu  : 
iit  quamdiu  vita  duraret ,  iam  ipsisf  quam  etiam  -posteris  suis 
semper  ducem  haberent  de  -progenie  Alm.i  ducis.  "  So  gewiss 
die  allgemeinen  Bestimmungen  Genera tio,  Frogenies, 
in  Asiatischem  Sinne  ,  lediglich  auf  das  männliche  Geschlecht 
beschränkt  werden  müssen,  so  w^enig  schliessen  sie  in  Europäi- 
scher Bedeutung  die  weibliche  Nachkommenscliaft    nach  Er- 


ein  Erbrecht  auf  den  Thron  einräumen  wollte, 
ein  Wahlrecht  jetzt  um  so  weniger  Statt  haben 
dürfte,  als  nur  die  auffallendeste  Ungerechtig- 
!keit,  oder  der  offenbarste  Widerstreit  in  dem, 
was  man  wollte,  des  Reiches  rechtmässige  Er- 
bin Elisabeth,  des  verewigten  Königs  neun- 
jährige Tochter,  von  der  Thronerbschaft  aus- 
schliessen,  und  ihr  bald  diesen  bald  jenen  En- 
liel  entfernterer  Königstöchter  aus  Arpads  Stam- 
me vorziehen  honnte. 

In  dunliler  Ahndung  dessen  ,  stand  daher 
der  Wahrheit  am  nächsten  die  Partey ,  welche 
sich  für  Wenzeslaw  den  IV.  König  von  Böh- 
men, Enkel  der  Anna,  B  ela  des  XV.  Tochter, 


Jöschung  der  mannlichen  aus ;  sie  durfte  tlalier  aucli  jetzt  von 
den  Europäisirten  Ungern  niclit  ausgeschlossen  werden.  Diess 
Jiat  La  kies  (^De  haereditario  succedcndi  jure  Ducum  primiim, 
deinde  Regiitn  Ihnigariae,  Vicnnae  i8oQ.  Qay).  1 1 1,  p.  4-i  seq.) 
auf  das  bundigste  bewiesen;  aber  %vie  die  Ungern  im  Jahre 
1301,  so  hat  auch  ihn  die  Folgerichtigkeit  verlassen,  als  er 
gleich  allen  vaterlandischen  Ilistoriogiaphen  das  unstreitige, 
aus  seinen  eigenen  Beweisgründen  folgende  Erbrecht  der  Toch- 
ter des  Andreas  übersah  oder  veischwieg,  und  beweisen 
wollte,  dass  Steplian  des  V-  Urenkel,  seiner  Tochter  Ma- 
ria Enkel,  Carl  Robert  (vor  Elisabeth 's  Eintritte  in 
den  Dominicaner  -IJonnenorden)  rechtmässiger  Picichserbe  war. 
Er  wurde  es  eist,  nachdem  des  Andreas  Tochter  durch  die 
feyerlichen  Ordensgelübde  aller  Weltherrlichkeit  entsaget  hatte; 
eben  darum  war  hernach  seine  Enkelin,  Ludwig  des  I. 
Tochter  Maria,  Ungarns  rechtmässige  Eibin  und  Königin. 
Ganz,  in  demselben  Eibverhältnisse  zu  dem  Ungrischeu  Reiche 
stand  auch  E  lisa  be  t  h  ,  nach  ihres  Vaters  Andreas  Tode, 
welches  von  den  Ungiischen  Ständen  jener  Zeit  hätte  beachtet 
■werden,  und  in  unsern  Tagen  dem  scharfsinnigen  Rechtsleh- 
icr  L.ikics  nicht  entgehen  sollen. 


erküret  hatte;  doch  nicht  auf  dessen  Verhältniss 
ru  irpads  Stamme,  sondern  auf  das  Verlob- 7.  c. o^;?. 
niss  seines  Sohnes  mit  der  natürlichen  Reichs- 
erbh  Elisabeth,  war  der  nähere  Standpunct 
dieser  Partey ,  so  wenig  es  auch  von  ihr  selbst 
beuErkt  wurde ,  staatsrechtlich  gegründet.  Im 
übrijen  war  sie  die  redlichere ,  in  ihrem  An- 
hang die  zahlreichere,  in  ihrem  Haupte  und 
ihrerj  Gliedern  die  würdigere.  An  der  Spitze 
stand  Jo  annes,  früher  Propst  zu  Ofen,  seit 
drey  md  zwanzig  Jahren  Erzbischof  von  Co- 
locza,  des  verklärten  Königs  Kanzler,  gottes- 
fürchtiger  ,  rechtschaffener  ,  rechtsgelehrter 
Mann.  Mit  ihm  die  Bischöfe  Andreas  von 
Erlau,  Emerich  von  Gross  wardein,  Ha  ab 
von  Watzen ,  Benedict  von  Weszprim ,  Bru- 
der Antonius  von  Csanad,  Nicolaus  von 
Bosnien  und  Jakob,  mit  dem  Bischofstitel, 
Propst  bey  Sanct  Martin  im  Zlpserlnnde.  Un- 
ter den  weltlichen  Magnaten  gehörten  zu  dieser 
Partey,  der  Palatin  Matthäus,  aus  dem  Ge- 
schlechte C  hak,  Graf  von  Trencsin;  Domi- 
nicus,  Sohn  des  Stephan  Porch,  dös  hin- 
geschiedenen Königs  Schatzmeister;  Demeter, 
Nililas  Sohn,  und  Heinrich,  Heinrichs  Sohn; 
alles  ehrbare,  geachtete,  durch  Reichthum  und 
Ansehen  mächtige,  durch  löbliche  Thaten  be- 
rühmte Herren, 

Im  Monate   Julius,    dem   siebenten   nach.  J'C.i3o*. 
des  Königs  Tode,     zogen  sie  hin   gegen  Böh- 
men,   um  dem  Beherrscher  dieses  Landes  die 


Üngrische  Krone  und  der  Stände  Huldigungan- 
zubieten.     An  der  Rechtmiissiglieit  ihrer  "Vor- 
schritte nicht  zweifelnd,   kämpften  sie  beherzt 
für  desUngrischen  Pieiches  Freyheit  und  Sebst- 
ständigheit,     welclie    durch  des  Bonifacius 
Anmassung    in    Carl    Roberts    gewaltsamer 
Erhebung  gefährdet  war.      Der  ihnen  vom  Pap- 
ste aufgedrungene  König  war  noch  Knabe  von 
dreyzehn  Jahren,  unfähig  selbst  zu  herrs<hen, 
NelTe   des   eigennützigen,    ländergierigen     ge- 
niüthlosen ,    darum  von  Niemanden  geli«bten, 
von  Unzähligen  gehassten,  Kaisers  Albrjcht; 
es  war  zu  befürchten  ,    dass  mit  der  ihm  ffgebe- 
nen  verruchten  Partey,     bald  der  Papst,    sein 
mächtiger  Beschützer,    bald  sein  Ohein,    der 
liühn  um   sich  greifende   Kaiser,    Ungarn   für 
ihn  beherrschen,  das  ist,  bedrücken,  entkräf- 
ten,   erschöpfen  würde.       Wenzeslaw  hin- 
gegen,   durch  freye  Wahl   der  Ungern  König, 
war  Mann  von  reifen  Jahren ,  des  grossen  un- 
vergesslichen  Bela  Enkel,   als  kluger  und  thä- 
tiger  Regent  bekannt,    als  siegreicher  Krieger 
berühmt,   seit  kurzem  auch  König  von  Polen, 
als  Herr  zwey  beträchtlicher  Reiche,    stark  ge- 
nug  zu    Ungarns  Behauptung   und    Vertheidi- 
gung  gegen  Papst  und  Kaiser;  und  zu  dem  Al- 
len hatte  vielleicht  auch  seines  Sohnes  Verlöb- 
niss    mit    der ,     als    rechtmässige    Thronerbin 
verkannten  Tochter   Andreas   des   III.    auf 
seine  Erwähl ung  bestimmenden  Einüuss. 

Zu  Göding  am  Marchflusse  empfing  der 


Böhmen  und  der  Polen  König  die  Ungrlschen 
Prälaten  und  Baronen  mit  grosser  Pracht,  doch 
mit  minderer  Bereitwilligkeit,  ihr  Verlangen  so 
ganz ,  wie  sie  w^ünschten ,  zu  erfüllen.  Sie 
beriefen  ihn  selbst  auf  den  Ungrischen  Thron; 
allein  er  konnte  sich  nicht  entschliessen,  Böh- 
men zu  verlassen  und  sein  Hoflager  nach  Un- 
garn zu  verlegen ;  die  in  seinem  Erblande  an- 
gefangenen Verbesserungen  der  Fiechtspflege, 
der  Staatswirthschaft,  des  Bergbaues  und  des 
Münzwesens  forderten  seine  stete  Gegenwart 
und  unablässige  Aufmerksamkeit;  seine  Herr- 
schaft in  Polen  M^ar  noch  nicht  hinlänglich  be- 
festiget, es  schien  ihm  gewagt,  zu  gleicher  Zeit 
sich  mit  der  Verwaltung  eines  dritten,  von  Par- 
teyen zerrissenen  Fieichs  zu  befassen.  Anstatt 
seiner,  brachte  er  den  Ungern  seinen  dreyzehn- 
jährigen  Sohn  Wen  zesla  w,  den  künftigen 
Gemahl  der  Tochter  ihres  Königs,  in  Vorschlag; 
f  nur  das  nächste  Erbrecht  der  Braut  auf  Ungarn, 
der  einzige,  aber  entscheidende  Rechtsgrund 
des  Vorzuges  für  seinen  Sohn  vor  Carl  Ro- 
bert, war  auch  von  ihm  nicht  wahrgenom- 
men worden. 

Reichliche  Geschenke  und  grosse  Verheis- 
sungen  gaben  seinem  Antrage  Gewicht;  die  Bi- 
schöfe und  Baronen,  von  ihrer  Partey  zu  jeder 
Entscheidung  bevollmächtiget,  bequemten  sich 
nach  seinen  Wünschen ,  entwarfen ,  vollzogen 
und  beschworen  mit  ihm  die  Vv'ahlurkunde, 
übernahmen  statt  des   Vaters    den  Sohn,   und 


vmSept.  führten  ihn  mit  seinem  ansehnlichen  Gefolge 
Böhmischer  Herren  und  Ritter  nach  Stuhl weis- 
senburg,  wo  er  in  Anwesenheit  und  zu  innig- 
ster Freude  der  edelsten  Reichssassen ,  unter 
dem  Namen  Ladislaw,  von  dem  Erzbischofe 
Joannes  gesalbt  und  mit  der  geheiligten  Kro- 
ne des  Vaterlandes  gekrönt  wurde  ^).  Allein 
von  kurzer  Dauer  war  des  Böhmischen  Knaben 
Herrlichheit  und  seiner  Beförderer  Freude;  denn 
diese  ging  in  Reue  unter,  als  ihres  Günstlings 
Ungezogenheit,  Weichlichheit,  Trägheit,  Geist- 
imd  Kraftlosigkeit  sich  täglich  widriger  offen- 
barte '');  und  die  Partey  des  Napler  Knaben 
hatte  für  den  Ihrigen  mit  beharrlicher  Anstren- 
gung fortgewirkt. 

Die  Häupter  derselben  waren  verruchte, 
gewaltige,  Ordnung  und  Recht  verachtende 
Männer;  vor  Allen  Gregor,  schon  gegen  den 
vorigen  König,  seinen  Beförderer,  undankbar, 
treulos ,  Verräther,  erwählter,  aber  nie  geweih- 
ter, nie  bestätigter  Erzbischof  von  Gran;  ihm 
zur  Seite  die  Güssinger  Raub-  und  Mord- 
-  grafen  Joannes  und  Heinrich,  des  Güssin- 
ger Heinrichs  Söhne;  der  nicht  viel  ehrhaf- 
tere Ugrin,  Sohn  des  Pouch  von  Ujlak; 
die  hochmüthigen,  ihren  eigenen  Vortheilen 
Recht  und  Vaterland  verkaufenden  Grafen  Su- 
bicsh  von  Br  ebir;  und  in  dieser  Gesellschaft 


a)   Turocz   cliron.    P.   II.    e.   gz —  84-  ~"     Dlugoss 
dlist»  Polon.   Lib.  JX.   p.  898«      ^)  Dlugoss  1.  c.  p.  905. 
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auch  den  Palatin  Omode,  den  Raaber  Bischof 
Theodor,  und  den  Agramer  Michael  zu 
fjnden,  musste  jedem  Unger,  welcher  auf 
PiechtschalTenheit  und  Ehre  hielt,  tief  zu  Her- 
zen gehen.  Während  der  Erzbischof  Joannes, 
von  den  ehrwürdigsten  Bischöfen  und  bieder- 
sten Baronen  begleitet,  zu  Göding  mit  König 
Wenzeslaw  unterhandelte,  war  Carl  Ro- 
bert von  Greo:or  und  seinem  übrigen  An- 
hange von  Agram  nach  Gran  geführt,  und  da- 
selbst mit  einer  gemeinen  Krone  gehrönet  wor^ 
den  ').  Nachdem  aber  Wenzeslaw  von 
Stuhlweissenburg  aufgebrochen,  und  unter  fey- 
erlichem  Gepränge  In  Ofen  eingezogen  war, 
musste  der  eine  gehrönte  Knabe  dem  andern 
"w^eichen ,  denn  diesem  und  seiner  mächtigern 
Partey  standen  die  Schätze  seines  Vaters ,  und 
bis  er  seine  eigene  Unwürdigkeit  aufdechte^ 
viele  tausend  bewaffnete  Arme  zu  Gebote;  je- 
ner hatte  nichts  für  sich,  als  eine  edlere  Gestalt, 
bessere  Erziehung,  anständigere  Sitten,  eines 
kühnen  Papstes  Schutz,  die  eigennützige  An- 
hänglichkeit verabscheueter  Parteygänger,  und 
die  guten  Dienste  einiger  redlichen  Männer. 
Zu  seiner  eigenen  Sicherheit  und  um  Innern 
Fehdschaften  vorzubeugen,  wurde  von  diesen 
Carl  Robert  bey  Zeiten  nach  Dalmatlen  ge-/.  c. /,?o 
bracht;     diese  Provinz  hatten  die  Grafen  Su- 


a)  Bulla  Bonifa  cii  VIII.   ap.  Pray  Annal.  Reg.  Part.  I. 
p.  374' 
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bicsh  vonBrebir  und  derSpalaterErzbischoF, 
Bruder  Peter,  in  Ergebenheit  gegen  ihn  erhal- 
ten; in  allen  Städten  Croatiens  und  Dalma- 
tiens  wiederfuhr  ilini  königliche  Ehre;  nur 
Ausfertigung  öffentlicher  Urkunden  unter  sei- 
nem Namen  ward  allenthalben  verweigert. 

Inzwischen  war  die  Kunde  vom  Wenzes- 
law's  Krönung  und  von  Ungarns  politischer 
Zerrüttung  überhaupt  nach  Anagni  an  Boni- 
facius  befördert  worden;  darauf  hatte  dieser, 
von  Gottes  Geist  verlassene,  vom  Weltgeist 
durch  und  durch  besessene,  mit  Philipp  dem 
Schönen,  mit  Friedrich  von  Sicilien,  mit 
Kaiser  AI  brecht  und  mit  der  mächtigen  Rö- 
mischen Familie  der  C  o  1  o  n  n  a  in  die  ärgerlich- 
sten Händel  verflochtene  Papst  noch  immer 
Muth  genug,  an  den  frommen  und  gelehrten 
Dominicaner,  Cardinal,  Bischof  von  Ostia 
J.  C.iSot.  und  nach  Ung^arn  abgeordneten  Lejraten  Nie  o- 
laus  von  Trevigo  emeReihe  grober  Unwahr- 
heiten zu  schreiben,  und  ihm  Dinge  zu  befeh- 
len, deren  Vollziehung  die  Ungrischen  Stände 
zum  entschlossensten  Widerstände,  und  die 
beherztere  Clerisey  zum  entschiedensten  Unge- 
horsam reizen  musste.  In  diesem  Sendschrei- 
ben wurde  der  Coloczer  Erzbischof  Joan- 
nes, der  an  Wenzeslaw  verrichteten 
Krönung  wegen  ,  der  Kühnheit  ,  der  Ver- 
messenheit,  ja  sogar  der  Raserey  beschuldiget. 
„Er  liätle  die  Ankunft  des  Legaten  erwarten, 
ihn  zu  Fiatlie  ziehen,  und  da  Wcnzeslaw's 


Ansprüche  auf  den  Ungrischen  Thron  nichts 
weniger  als  ausgemacht  wären,  die  Entschei- 
dung des  apostolischen  Stuhls,  höchsten  Schieds- 
ricliters  in  zweifelhaften  Ding-en  von  Wichtlo;- 

CD  O 

heit,  einholen  müssen ;  besonders  da  ihm  nicht 
unbehannt  seyn  konnte,  dass  der  vortreff- 
liche Mann  *)  Carl,  von  dem  geliebten 
Sohne  "')  dem  erwählten  Graner,  durch 
päpstliche  Anordnung  geistlichen  und  zeitlichen 
Verwalter  der  Gran  er  Kirche,  zum  Kö- 
nige von  Ungarn  bereits  gekrönet  worden  sey, 

„Ueberdiess  sollte  der  Legat  wissen,  und 
von  Niemanden  bezweifeln  lassen ,  dass  Un- 
garn von  dessen  erstem  Könige  Stephan,  mit 
seiner  ganzen  Macht  und  allen  seinen  Rechten 
der  heiligen  Römischen  Kirche  übergeben  wor- 
den sey;  weswegen  er  auch  die  königliche  Kro- 


a)  Magnificus  vir;  so  bezeichnete  Bonifacius  den 
drey zehn] älu igen  Knaben.  b)  Per  dilectuin  filiu  m  Strigo- 
jiienseni  electum.  —  Wirkliche,  geweihte  und  bestätigte  Bi- 
schöfe nannte  ß  oni  fac  in  s,  wie  alle  seine  Vorfallren,  Fra« 
tres,  nicht  Filio  s  ;  da  er  also  hier  den  Graner  Gregor  nur 
Sohn  nennet,  so  erkannte  er  ihn  selbst  nicht  fiir  den  wirkli- 
chen Grnner  Erzbischof;  um  so  mehr  waren  der  Coloczer  Erz- 
bischof und  die  übrigen  Bischöfe  berechtiget,  den  erzbischöf- 
liehen  Stuhl  zu  Gran  noch  immer  als  erledigt  anzusehen ;  mit- 
hin war  der  Coloczer  Erzbischof  auch  befugt,  die  Köiiigskrö- 
nung  zu  verrichten,  und  den  päpstlichen  Vorw^urf  gewagter 
Eingriffe  in  die  Vorrechte  des  Gran  er  Erz,bi9cliofs,  zu  einej 
Zeit ,  da  nur  ein  G  r  a  n  e  r  Verwalter,  kein  geweiliter  Gra- 
ner Erzbischof  war,  als  luirediiche  Beschuldigung  zu  ver- 
achten. 
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ne  von  niemand  Anderm  als  von  Christi  Statt- 
halter und  Sanct  Peters  Nachfolger  empfangen 
vrollte.  Da  diess  dem  Coloczer  Erzbischof  be- 
gannt seyn  miisste,  so  wiire  seine  Handlung 
nur  um  so  sträflicher.  Der  Legat  sollte  ihn 
also  vor  den  plipstiichen  Richterstuhl  unverzüg- 
lich vorladen ,  oder  vorladen  lassen  ,  worauf 
er  sich,  bey  Strafe  der  Absetzung,  in  Frist  von 
vier  Monaten  persönlich  vor  dem  apostolischen 
Stuhle  einfinden  müsste,  um,  "wenn  er  es  ver- 
möchte, sich  zu  rechtfertigen  imd  der  beliebi- 
gen Verfügung  des  Papstes  zu  gehorchen. "  — 
Bonifacius  schien  selbst  auf  des  Erzbischofs 
Folgsamkeit  nicht  sehr  zu  rechnen;  darumgab 
er  dem  Legaten  den  Auftrag,  im  Falle  er  nicht 
leicht  und  sicher  vor  den  Erzbischof  gelangen 
liönnle,  sich  in  irgend  einen  glaubwürdigen 
Ort  der  Coloczer  Diöces  einzuschleichen,  und 
daselbst  die  Vorladung  feyerlich  zu  verkündi- 
gen ,  welches  dann  eben  so  viel  gelten  sollte, 
als  wäre  es  in  des  Erzbischofs  eigener  Gegen- 
wart geschehen  '). 

An  eben  dem  Tage  schrieb  er  auch  an  den 
König  von  Böhmen  Wenzeslaw,  ihm  ver- 
vreisend,  dass  er,  ohne  vorläufige  Prüfung  der 
Rechte  und  Ansprüche  seines  Sohnes  auf  den 
Ungrischen  Thron,  und  mit  Uebergehung  des 
apostolischen   Stuhls,     denselben    von    einem 


o)  Epistola  Bonifacii  Vnr.    ad  Nicolaum  Ostiens.   «p, 
Pray  Aiinal.  P.  I.  p.  369. 
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Manne,  welchen  weder  Recht  noch  Gewohn» 
heit  dazu  befugt  halte,  krönen  Hess;  mit  drei- 
ster Unwahrheit  ihm  vorstellend,  dass  der  hei- 
lige Stephan,  Ungarns  erster  König ,  durch 
göttliche  Offenbarung  belehret,  nicht 
anders,  als  mit  Genehmigung  des  apostolischen 
Stuhls  den  königlichen  Thron  besteigen  wollte. 
Mit  gleicher  Unredlichkeit  erneuerte  er  die  al- 
ten, von  seinen  Vorfahren  abiienutzten,  immer 
vorsätzlich  übertriebenen  Klagen  von  Ungarns 
Verfall,  Verwirrung  und  völligem  Untergang 
durch  der  Kumaner,  Tataren,  Schismatiker  und 
Heiden  feindliche  Anfälle.  Diess  Verderben 
des  Ungrischen  Reiches,  wovon  unbefangene, 
die  W^ahrheit  achtende  Ungern  nichts  wussten, 
wäre  von  dem  Coloczer  Erzbischofe  durch  die 
Krönung  des  Böhmischen  Königs -Sohnes  noch, 
mehr  befördert  worden.  Um  dem  Unheil  ab- 
zuhelfen, würde  Nicolaus  von  Ostia,  der  Rö- 
mischen Kirche  vorzügliches  Mitglied,  verse- 
hen mit  apostolischer  Vollmacht,  hinziehen; 
seinen  Ermahnungen  sollte  König  Wenzes- 
law  Gehör  geben  ,  seinen  Verfügungen  er,  sein 
Sohn  und  sein  Anhang  sich  unterwerfen.  Hätte 
jedoch  der  König  oder  sein  Sohn  auf  das  Ung- 
rische  Reich  gegründete  Ansprüche ,  so  möchte 
er  sie  unmittelbar  vor  dem  apostolischen  Stuhle 
vertheidigen ,  wobey  er  des  Papstes  Schutz  und 
Wohlwollen  nicht  vermissen  würde  "}. 

a)  EpistoU  Bonifacii  yill.  ad  Wenceslaum;    ap.    Praß 
1.  c.  p.  370» 
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3.C.i3o2.  Zu  Anfange  des  folgenden  Jahres  war  der 

Legat  Nicolaus  in  Ungarn  angelanget.  Be- 
reitwillig folgten  seiner  Einladung  nach  Ofen 
Bischöfe,  Magnaten,  Aebte ,  Ordens  -  Provin- 
cialen  und  Clcrisey  von  niedrigerm  Range.  Sei- 
ne dringenden  Ermahnungen  zum  Frieden  und 
zur  Eintracht  wurden  von  der  zaiilreichen  Ver- 
sammlung in  ruhiger  Stimmung  vernommen. 
Er  hatte  nicht  nölhig,  die  päpstliche  Vorla- 
dung des  Coloczer  Erzbischofs  hinter  deniRük- 
jien  desselben  bekannt  zu  machen;  Joannes 
war  mit  vollem  Gewichte  seiner  Würde  und 
seines  Ansehens  gegenwärtig:  allein  der  from- 
me Dominicaner  Nicolaus  war  für  die  krum- 
men Wege  der  päpstlichen  Curia  zu  gerade,  für 
Römische  Künste  zu  rechtschaffen,  für  unmerk- 
liches Forschen ,  Vorbereiten ,  Anregen  und 
Einlenken  der  Klugheit  zu  offen.  Mehr  in 
kirchlichen  Andachtsübungen,  als  in  Schlich- 
tung verworrener  Welthändel  bewandert,  er- 
klärte er  ohne  Umschweife,  Kraft  apostolischer 
Vollmacht,  Wenzeslaw's  Krönung  für  wi- 
derrechtlich und  nichtig;  verkündigte  dem  Co- 
loczer Erzbischofe  die  Vorladung  nach  Rom 
zu  seiner  Rechtfertigung,  und  befahl  den  üb- 
rigen Anwesenden  geradezu,  den  rechtmässig 
gekrönten  Carl  Robert,  nach  des  Papstes 
Willen,  als  ihren  König  anzuerkennen.  Da 
verliessen  die  Bischöfe  und  Magnaten  die  Ver- 
sammlung, ihnen  folgte  die  Clerisey;  der  Le- 
gat mit  den  Provincialen  und  Prioren    seines 
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Ordens  blieb  allein;  'nichts  konnte  ftiehr  ent* 
schieden  werden,  und  auch  die  päpstliche  Vor- 
ladung ward  von  dem  Erzbischofe  Joannes 
verachtet.  Als  demnach  jede  Einladung  des 
Legaten  zu  neuen  Unterhandlungen  entschlos- 
sen zurückgewiesen  wurde ,  belegte  er  im  Na- 
men des  Papstes  die  Stadt  Ofen  mit  dem  kirch- 
lichen Interdict ;  dagegen  verhängte  die  Ofener 
Clerisey  öffentlich  und  feyerlich  den  Bann  und 
die  Acht  über  den  Papst ,  über  seinen  Legaten, 
über  alle  Bischöfe  und  Priester,  welche  dem 
eingedrängten  Carl  Robert  anhingen.  Ni- 
colaus flüchtete  sich  eiligst  nach  Wien  und 
berichtete  an  den  Papst  was  er  in  Ungarn  erfah- 
ren hatte  '). 

Tief  kränkte  der  Ungern  standhaftes  Betra- 
gen des  Bonifacius  ungezügelten Hochmuth, 
und  reizte  seine  ungestüme  Gemüthsart  zu  ge- 
waltsamen Vorschritten ,  deren  erster  wahr- 
scheinlich des  ungehorsamen  Erzbischofes  Jo- 
annes förmliche  Absetzung  war:  denn  dessen 
ward  im  folgenden  Jahre  noch  unter  den  Le- 
bendigen gedacht '');  und  an  Philippi-  und  Ja-  i.May. 
cobitage  des  gegenwärtigen,  war  schon  Ste- 
phan der  III. ,    Carl  Roberts  eifriger  An- 


o)  Chronic.  Claustroneoburg  ap.  Fez  T.  I.  p.  475. 
Turocz  T.  II.  cap.  86.  Bonfinius  Rer.  Hungar.  Decad. 
II.  Lib.  IX.  p.  247.  Edit.  Posonicns.  in  Fol.  1744.  Sponda- 
nuB  Annal.  Baronii  continuat.  ad  ann.  iSoi.  i)  Bey  Ker- 
chelich  Histor.  Zagrab.  Ecclesiae  p.  98. 

IIJ.  Theil.  a 
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hänger,  dnrch  pripstlichen  Vorbehalt  der  Co- 
ioczer  Kirche  vorgesetzt  iini  als  Erzbisrhof  be- 
stätiget ^).  Dawar  dann  nxich  für  d(  s  Königs 
von  Böhmen  Gesandtschaft  nacii  Anagni  kein 
günstiger  Erfolg  zu  erwarten;  besonders  da 
Wenzeslaw  seines  Sohiies  Recht  zu  der  Ung- 
rischen  Krone  lediglich  auf  die  Wahl  der  zahl- 
reichern, mächtigem  und  rechtschaffenem  Par* 
t«y,  nicht  auf  das  Erbrecht  der  mit  ihm  ver- 
lobten Tochter  des  letzten  Königs  aus  Arpads 
Stamme  gegründet  hatte.  Der  schlaue,  rechts- 
gelehrte und  auch  in  dem  Staatsrechte  sämmtli- 
eher  Reiche  trefflich  erfahrne  Papst  mochte  so- 
gar mit  heimlichem  Vergnügen  bemerkt  haben, 
dass  der  letztere  triftige  und  einzig  güllige 
Rechtsgrund,  weder  in  dem  Schreibon  des  Kö- 
nigs, noch  in  dem  mündlichen  Vortrage  seines 
Gesandten  Ulrich  von  Paben,  Doctors  der 
Decretalen  und  Domherrn  von  Prag,  war  be- 
rührt worden;  imd  damit  es  in  Zukunft  nicht 
m^hr  geschehen  könne,  nahm  er  in  dem  weit- 
/o.Jtfmu.y. läufigen  Antwortschreiben  an  Wenzeslaw 
durch  listige  Wendung  als  ausgemacht  an,  dass 
nach  Ladislaw  des  IV.  Tode,  Andreas  in 
Ungarn  sich  zwar  als  König  verhalten  habe, 
doch  mit  Recht  und  Fug  es  nicht  gewesen  sey. 
Weswegen  Maria  schon  damals  und  jetzt  noch, 
nicht  ohne  Grund    behauptete,    das   verwaiste 


a}  Katona  Ilistor.  mctropolit.  Colocens.  Ecclesifie.  P.  I. 
p.  334. 
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Reich  sey  ihr  lind  ihres  Engels  rechtmassiires 
Erbe').  In  Erwägung  dessen,  sollte  Wen- 
zesla  w  einsehen,  dass  der  Papst  ihm  die  ver- 
langte Anerkennung  und  Beschiitzung  seines 
Sohnes  ,  als  Königs  von  Ungarn  ,  ohne  Verlet- 
zung der  Rechte  Anderernicht  gewahren  könne. 
Doch  wäre  er  bereit,  jedem,  welcher  seine  An- 
sprüche auf  den  Ungrischen  Thron  gesetzlich 
verfolgen  wollte,  Gerechtigkeit  zu  erzeigen; 
und  zu  diesem  Zwecke  würde  er  ehestens  an 
ihn,  an  die  Königin  M a r  i  a ,  an  ihren  Enkel, 
an  seinen  Sohn,  und  an  beyder  Theile  Anhän- 
ger keine  Verzögerung  leidende  Vorladung  er- 
lassen, welcher  zu  Folge  sie  Alle,  entweder 
persönlich  oder  durch  ihre  Sachwalter  mit  ih- 
ren Acten,  Belegen  und  urkundlichen  Beweis- 
mitteln vor  seinem  Richterstuhle  erscheinen 
und  sein  rechtliches  Endurtheil  vernehmen  soll- 
ten. Wenzeslaw^  hatte  sich  in  seinem  Schrei- 
ben König  von  Böhmen  und  von  Polen  ge- 
nannt ;  auch  diess  Hess  Bonifacius  nicht  un- 
geriiget;  in  päpstlicher  Ansicht  war  der,  nicht 
von  Rom  aus  verliehene  Gebrauch  dieses  Titels, 
widerrechtliche  Anmassung  ;  doch  wenn  Wen- 
zeslaw  für  des  Polnischen  Reiches  Besitz  zu- 


a)  „  Cum  —  a  tempore  ohitus  clarae  memoriae  Ladislai  re* 
gis  Ungariae  et  deinde ,  dum  Andreas  in  eodem  regno  sa 
•pro  Rege  gerebat ,  carissima  in  Christo  filia  nostra  Maria 
regina  Siciliae  illtistris  ad  se  ac  dilectum  filium  nobildtn  virum 
Carolum,  eius  nepotem,  praefatum  regnum  aiseruerit ,  et  ad^ 
huc  asssrat  pertinere  de  Jure.  " 
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reichende  Rechtsgründe  beybringen  liönnte, 
sollte  iJini  derselbe  auch  von  dem  apostolischen 
Stuhle  gestattet  und  bestätiget  werden  "). 

Wenzeslaw  trug  mit  Recht  Bedenl^en, 
seines  Sohnes  Sache  und  dcsrolnischenReiclies 
Be.sitz  dem  Urthcilsspruche  eines  Papstes  zu 
ÜDerlassen,  "vrelcher  den  rechtmässigsten,  frü- 
her von  ihm  selbst  anerl^iannten  ''}  König,  jetzt 
zu  seines  CUenten  Gunst  für  einen  Afterkönig 
erhlärte.  Also  nicht,  um  über  seines  Sohnes 
Recht  auf  Ungarn,  und  über  das  seinige  auf 
Polen,  die  päpstliche  Entscheidung  einzuho- 
len ,  sondern  um  den  Papst  zu  belehren  ,  dass 
ihm  über  die  Weltreiche  durchaus  Iteine  Ent- 
J.  C./JoJ. Scheidung  zukomme '^),  sandte  er  die  Alt-Ofe- 


c)  Epistola  Bonifa  cii  ad  Wenceslaum  ;  ap.  Pray  Annal. 
P.  I.  p.  372.  b)  Vor  drey  Jahren  sdnieb  er  nocli  von  dem 
Güssinger  Grafen  Joannes  an  den  erwählten  Graner  Gre- 
gor: ,^  Quia  obedientiam  et  levereniiani  Andreae,  qui  rex  Un-^ 
garjae  nominatur ,  ignorajis  ivsnts  regiintn.  -persedem  a-p'- 
-pr  o  b  a  t  um  e  an  dt  in,  noliiif  axhibem.  "  Epistol.  B  o  n  i  f  a  - 
cii  VIII-  ad  Elect.  Strigon.  de  ann.  1299.  i3.  März  bey  Vray 
AnnaU  P.  I.  p.  566.  —  ßonifacius  wiisste  also,  dass  An« 
dreas  von  Nlcolaus  dem  IV-  als  König  anerkannt  worden 
sey ;  und  er  musste  zugleich  v/issen,  dass  Andreas,  Ste- 
phans, Bela  des  IV.  Bruders  Sohn,  Andreas  des  II.  Enkel, 
ccliter  und  letzter  Sprössling  des  Arpadisclien  Stammes,  mithin 
auch  ohne  päpstliche  Anerkeinuuii;,  der  Untern  rechtmässiger 
König  war  ;  allein  V\'ahrlieit  und  Recht  mussten  gebeugt  und 
untejdrückt  werden,  damit  ja  den  Ungern  kein  Licht  über  das 
El  brecht  der  Töchter  des  Andreas  aulgehen  konnte!  t)  „Bos" 
miae  rex  et  natus  non  cuininaruerunt  per  se  vel  per  aliuni  in  tem^ 
■pore  praefinilo  nee  postea  ;  sed  sub  cuiusdam  palUationis  astutia 
ex<:u.\a/itc;x ,  ini.serunf  ad  nostram  priiesentiani  dilcctos  Jilios  (die 
oben  genannten)  excunant^i-  eosdem,    quud  procuratorcs  ad  nos 
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ner  Chorherren,  den  Doctor  der  Decretalen 
Untior,  und  den  Cantor  Joannes  mit 
dem  Rechtsgelehrten  Laien  Joannes  Römer 
nach  Anagni  zur  angeordneten  Tagsatzung. 
Auch  musste  er  bald  erfalxren ,  dass  Bonifa- 
cius  nichts  weniger,  als  mit  redlicher  Unpar- 
leylichkeit  in  der  Sache  zu  verfahren  gesonnen 
war;  denn  noch  vor  Verhandlung  und  Ent- 
sfcheidung  derselben  erhielt  Kaiser  Albrech  t /'.J^n/W. 
von  dem  Papste  dringende  Aufforderung,  in 
Achtung  für  Gerechtigkeit  und  Blutverwandt- 
schaft, seinem  Neffen  Carl  Robert  zur  Er- 
langung und  Behauptung  des  Ungrischen  Rei- 
ches mit  ganzer  Macht  beyzustehen,  und  dem 
Könige  von  Böhmen  nicht  nur  selbst  jeden  Rath 
und  alle  Hülfe  zu  versagen,  sondern  auch,  so 
weit  seine  Gewalt  reichte,  nicht  zu  gestatten, 
dass  ihm  von  andern  Beystand  geleistet  würde"). 
Um  so  zuversichtlicher  konnte  die  Köni- 
gin Maria  in  Person  bey  der  angeordneten 
Tagsatzung  zu  Anagni  erscheinen ;  ihr  Prozess 
war  durch  des  Papstes  Gunst  schon  vor  der 
Rechtsführung  begonnen.  Für  Carl  Pxobert 
stellten  sich  als  Anwalte   der  Coloczer  Erzbi- 


mis'irant  sufßcienter  itistructos ,  causas  circa  hoc  miniis  rationa- 
biles »  immo  inanes  et  friuolas  ■praetendentes.  —  —  In  excusa-^ 
tione  culpa e  confumaciam  geminantes ,  dixerunt  improbe, 
t/uod  praefatus  rex  Bo  emiae  nullo  unquam  int  en- 
debat t  einp  o  re  de  ipso  Regno  Ungariae  litigar  e.'* 
Bulla  Bonifacii  VIII.  ap.  Pray  Aunal.  P.  I.  p,  375.  d) 
Epist.  Bonif  ac.  VIH.  ad  Albert.  Reg.  ap.  Pray  I.  c.  p.  573. 
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«chof  Stephan,  die  Bischöfe  Michael  von 
Agram,  Th  eodor  von  Raab  und  Benedict 
von  Weszpiim,  welcher  von  Wenz eslaw, 
d  s  Sohiips,  Partey  bcrciis  abcefallen  war,  ohne 
der  Neapolitanisclien  anzuhängen.  In  ihrem 
Gefolii^e  befanden  sich  die  Pröpste  Thomas 
von  Gran,  seinem  unwürdig  erwählten  Era- 
bis(hof  Gre^'Oran  Rechisverachtung  gleich; 
D  o  m  i  n  i  c  u  s  von  Watzen  ,  N  i  h  1  a  s  von  E i  - 
senburg,  und  der  Archidiahonus  Stephan 
von  Siebenbürgen.  Das  Haupt  der  Partey,  der 
erwählte  Graner  Gregor,  hatte  sich  schon  frü- 
her daselbst  eingefunden ;  wahrscheinlich  um 
von  dem  Papste  endlich  die  Weihe,  die  Bestä- 
tigung und  das  Pallium  zu  erlangen,  wovon  er 
jedoch  bis  an  sein  Lebensende  nichts  erhalten 
lionnte.  Wie  schlecht  mochte  dieser  Mann  ge- 
w  esen  ^eyn,  welchem,  ungeachiet  seiner  Thätig- 
keit  für  den  päpstlichen  Clienten  Carl,  sogar 
der  gewis.^enlose  Bonifacius,  die  öffentliche 
Meinung  noch  scheuend,  die  erzbischöfliche 
Vollendung  verweigerte. 
Jo.jwijus.  An  Sanct  Pauli  Gedächtniss-Tage,  in  An- 

wesenheit der  Böhmischen  Abgeordneten,  der 
Königin  Maria  und  der  Sachwalter  ihres  En- 
kels, Carl  Robert,  wurde  zum  ewigen  An- 
denken, aus  wichigen  und  reiflich  erwogenen 
Gründen,  nach  Berathschlagung  mit  den  Car- 
dinälen  und  Prälaten  der  Römischen  Kirche, 
mit  apostolischer  Machtfülle,  von  Bonifa- 
cius entschieden,  verordnet,  festgesetzt,  und 
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als  sein  höchster  Wille  auso;esprochen:  dass 
IMaria  im  ganzen  Ungrischen  Reiche,  wie 
überall  auf  Erden ,  Itönigin  von  Ungarn,  und 
ihr  En^el  Carl,  König,  mündlich,  scliriftlich 
nr.d  urkundlich  genannt  werde.  Sammtlichen 
Prälaten  und  Clerikern  ,  allen  Grafen,  Banen, 
Baronen,  Rittern,  Bürgern  imd  Landsasseii  des 
Ungischen  Reiclies,  ohne  Ausnahme  der  Wür- 
de, ies  Ranges,  Amtes  oder  Standes,  wurde 
anbefohlen,  die  genannte  Maria  als  Ungarns 
Königin  ,  ihren  Enkel  als  König  anzuerkennen, 
ihnen  Gehorsam  und  Ehrerbietung  zu  erzeigen, 
die  dem  Könige  von  Ungarn  nach  des  Reiches 
Verfassung  gebührenden  Pflichten,  Abgaben, 
Steuern  und  Dienste  zu  leisten;  beyden  in  Be- 
sitznehmung, Vertheidigung  und  Behauptung 
äes  Reiches  mit  Rath  und  That  be^/zustehen, 
unter  Strafe  des  Bannes,  welcher  sie  durch  jede 
entgegengesetzte  That  selbst  ohne  v/eiteres  Er- 
kenntniss  unterliegen  sollten.  Unter  gleicher 
Strafe  wurde  allen  Ständen  und  Reichssassen 
verboten,  den  König  von  Böhmen  oder  seinen 
Sühn  mündlich,  schriftlich  oder  urkundlich 
König  von  Ungarn  zu  nennen,  ihnen  irgend 
eine  Pflicht  oder  einen  Dienst  der  Unterthänig- 
keit  zu  erweisen,  oder  von  des  Landes  Ein- 
künften irgend  etwas  zuRiesscn  zu  lassen,  sie 
offenbar  oder  heimlich  in  Angriffen  auf  das 
Fieich  oder  im  Besitze  desselben  zu  begünsti- 
get. Darum  wurden  auch  sämmtliche  Stände 
und  Reichssassen  von  geleisteter  Huldigung,  von 
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eidlich  angelobter  Pflicht  der  Treue  und  Untei- 
thäniglseit   losgesprochen;     ihre   Vertrage    nit 
Wenzeslaw,  so   feyerlich  sie  auch  geschloi- 
sen  seyn  mochten,  als  unstatthaft  und  nicht g 
aufgehoben.       Nichts   destoweniger   bewilligte 
Bonifacius    dem  Könige   von   Böhmen  Lnd 
seinem  Sohne  noch  eine  Frist  von  vier  Mona- 
ten ,     in  welcher  sie  ihre  vorgeblichen   Rechte 
und  Ansprüche   auf   das    Ungrische  Reich  vor 
dem  apostolischen  Stuhle  anzeigen ,    bev^eisen 
und  verfechten  könnten;  nur  in  Ansehung  des 
bereits  widerrechtlich  ergriffenen  Besitzes  soll- 
ten sie  zur  Strafe  ihrer  Halsstarrigkeit  als  für 
immer  ausgeschlossen,    und  ihr  Rechtshandel 
als  unerstrecklich   angesehen   v^erden.        Nach 
Abfluss  der  viermonatlichen  Frist  sollte  ihnen 
vor  dem  apostolischen  und  vor  jedem  andern 
Richterstuhle  Gehör,  Recht  und  Urtheil  verwei- 
gert,   und  sie  zu  ewigem  Schweigen  unwider- 
ruflich verurtheilt  bleiben  ^), 

Neben  diesen  bloss  rechtsförmigen ,  nicht 
rechtlichen  Verfügungen  verkündigte  die  Bulle 
noch  mancherley  Unwahrheiten  und  merkwür- 
digen Mangel  an  Folgerichtigkeit.  Schon  die 
grelle  Schilderung  von  des  Reiches  gesellschaft- 
lichem und  kirchlichen  Zustande  im  Eingange 
"war  ungerechte,  aus  Jeremias  Klageliedern  ent- 
lehnte, die  Stände  beleidigende  Uebertreibung. 
Maria  wird  als  Stephan  des  V.  Tochter  nach 


a)  Bulla  Bonifacii  VIII.  ap.  Praj/  1.  c.  p.  375, 
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Ladislaw  des  IV.  Tode  des  Reiches  nächste  Er- 
bin genannt,  von  ihrem  Sohne  Carl  Martell 
wird  dreist  behauptet,  er  wäre  allgemein,  und 
besonders  von  der  Römischen  Kirche,  als  Un- 
garns König  anerkannt  gewesen;  von  ihrem. 
Enkel,  Carl  Robert,  er  wäre  nach  altem 
Ungrischen  Gebrauche  von  dem  dazu  befugten 
Prälaten  gekrönet  worden ,  und  besässe  bereits 
den  grössten  Theil  des  Reiches. 

Allein  diess  alles  war  vorsätzliche  und  of- 
fenbare Verfälschuno;  der  Wahrheit.  Nur  ein 
Mann,  wie  Bonifacius,  dem  nichts  weni- 
ger als  Recht  und  Wahrheit  im  Zusammenstosse 
mit  seiner  Willkühr  heilig  waren,  konnte  An- 
dreas des  III.  nächstes  Erbrecht  und  die  Recht- 
mässigkeit seiner  Herrschaft  in  Ungarn  weg- 
läugnen;  Carl  Martell  war  daselbst  nie  an- 
erkanntworden; Gregor  war  erwählter,  nie 
bestätigter,  nie  geweihter  Vorsteher,  selbst 
von  dem  Papste  nur  so  genannter  Verwalter 
der  Graner  Kirche,  nicht  wirklicher  Erzbischof; 
als  solcher,  nach  der  Reichsverfassung  nicht  be- 
fugt zur  Königskrönung;  und  Carl  Robert 
besass  am  Tage  der  Bulle  noch  keinen  Fussbreit 
Landes  in  Ungarn ;  selbst  in  Dalmatischen  Ur- 
kunden hiess  er  noch  nicht  König  '). 

Wenn  aber  Bonifacius  in  dem  Erkennt- 
nisse wider  den  König  von  Böhmen  behauptete: 


c)  Farlati  lllyric.  Sacr.   T.  III.  p,  298- 
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Das  Ungrische  Reich  hönnte  nur 
durch  Er  bfo  1  gerech  t  erworben,  nicht 
d  11  r  c  li  E  n  t  s  c  h  e  i  f1  u  n  g  einer  Wahl 
übertrafen  werden*);  so  hatte  er  dadurcli 
selbst  die  Kechimässicikeit  seines  Ausspruches 
für  Ma  ri  a  und  ihren  Enkel  aufschoben;  denn 
der  von  ihm  aufgestellte  Satz  entschied  unbe- 
streitbar für  Elisabeth,  des  rechtmässigen 
Königs  Andrea  s  einzige  Tochter  und  Erbin. 
Sicher  würden  auch  die  biedern  Ungern  die  von 
dem  Papste  gegebene  Blöse  zu  Gunsten  der  ver- 
lassenen Königstochter  wider  ihn  benutzt  ha- 
ben, wäre  nicht  im  Treiben  und  Drangen  des 
Parteygeistes  ihre  Besonnenheit  untergegangen. 
Nachdem  auf  diese  Weise  zu  Anagni  von 
dem  unbefugten  Richterstuhle,  und  scheinbar 
rechtlich,  über  das  Ungrische  Reich  verfüget 
war,  kehrten  die  Bischöfe  von  Raab  und  Wesz- 
prim  mit  den  Pröpsten  in  das  Vaterland  zurück; 
der  Weszprimer  Benedict  mit  dem  festen  Vor- 
satz im  Herzen,  Carl  Roberts  Partey  wie- 
der zu  verlassen ,  und  den  Verfechtern  der  von 
dem  Papste  unterdrückten  Wahlfrey heit  bey zu- 
treten. Der  Coloczer  Erzbischof  mit  dem 
Agramer  Michael  begab  sich  nach  Neapel, 
um  dem  Könige  zu  dem  für  seinen  Enkel  er- 
rungenen Siege  Glück  zu  wünschen.  Dort  er- 
hielten sie  den  päpstlichen  Befehl  nach  Hause 


a)  „  Sicut  scripti  canonis  series  aiperit ,    rsguum  i-psum  Un- 
^(iTiao  successiünis  jure-provenit,elactionis  arbitrio  non  defertur" 
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zu  eilen,  und  die  Entscheidung  von  Anagni 
allenthalben  im  Reiche  verkündigen  zu  lassen. 
Im  eigentlichen  Ungarn  wurde  die  jicycriiche 
Bekanntmachung  derselben  jetzt  noch  durch 
unüberwindlichen  Widerstand  der  mächtigem 
Gegenpartey  hintertrieben ;  doch  ging  die  Bulle 
im  Verborgenen  von  Hand  zu  Hand,  und  der 
darin  angedrohte  Kirchenbann  ,  mehr  noch  des 
jungen  Wenzeslaw's  auffallende  Neigung  zu 
ßchweJgerey  und  Ausschweifungen  verminderte 
schon  merklich  seinen  Anhang.  In  Slawonien 
und  Dalmatien  fanden  der  Coloczer  und  Agramer 
Erzbischof  in  Vollziehung  des  päpstlichen  Auf- 
trages weniger  Hinderniss  *).  Dort  wurden  von 
nun  an  die  öffentlichen  Urkunden  unter  Carl 
Roberts  Namen  ausgefertigt.  Der  Coloczer  Erz- 
bischof sandte  die  Bulle  auch  nach  Siebenbür- 
gen, ihre  Verkündigung  und  Befolgung  in  sei- 
nem, und  des  noch  immer  zu  Anagni  verwei- 
lenden erwählten  Graners  Namen  verordnend  '') ; 
die  dabey  angebrachte  Lüge,  dass  sammtllche 
Bischöfe  Ungarns  mit  ihnen  einverstanden  wa- 
ren, darf  hier  nicht  unbemerkt  bleiben. 

Unterdessen  hatten  sich  zu  Anagni  Dinge 
zugetragen,  durch  welche  für  Carl  Roberts 
Sache  günstigere  Aussichten   eröffnet  wurden. 


ö)  Epistola  Steph  Coloc.  et  Michael.  Zagrab.  ad  Bo- 
nifac.  de  9.  Septcnibr.  ap.  iVa_y  U  c.  p.  376.  b)  Epist.  Steph. 
Coloc.  ad  Transylvanoi  ap.  Kovachich  Supplem.  ad  Vestig.  C© 
xnitior.  T.  I.  p.  251. 
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j,Sej)t.  Am  Morgen  des  Tages  vor  Maria  Geburtsfeslc, 
des  neun  und  sechzigsten  nach  der,  an  Könige 
Andreas  und  seiner  Erbin  Elisabeth  feyer- 
lich  begangenen  Ungerechtigkeit,  zogen,  von 
Philipp  dem  Schönen,  zum  Trotze  der 
an  ihm  geiibten  Gereclitiglteit,  gesandt,  Wil- 
helm von  Nogaret,  Sciarra  von  Co- 
lon n  a ,  der  Adel  von  C  e  c  c  a n  o  und  S  u  p  i  n  o, 
mehr  andere  edle  Herren  mit  dreihundert  Rei- 
tern und  vielem  Fussvolke  unter  Philipp 's 
Fahnen  in  Anagni  ein,  rufend:  es  lebe  der  Kö- 
nig von  Frankreich!  Papst  ßonifacius  ster- 
be !  Die  Cardinäle,  des  gross  niüthigen 
Sünders")  Günstlinge  und  Gehülfen,  ent- 
flohen, die  Schreckensmänner  überwältigten 
nach  kurzem  Kampfe,  unter  welchem  der  ver- 
ruchte Gregor,  erwählter  Graner,  von  einem 
C  o  l  o  n  n  a  ermordet  vf^urde  ^)  ,  den  päpstlichen 
Pallast.  Bonifacius,  nichts  geringeres,  als 
seinen  Tod  erwartend,  wollte  ihn,  wenigstens 
seiner  hochmüthigen  Sinnesart  bis  an  das  Ende 
getreu,  empfangen.  In  vollem  päpstlichen 
Ornate,  mit  der  Krone  auf  dem  gebeugten 
Haupte  und  dem  Kreuze  in  der  Hand,  auf  dem 
Throne  sitzend,  fanden  seine  Feinde  Sciarra 
von  C  o  1  o  n  n  a  und  die  Italer  den  sechs  und  acht- 
zigjährigen Greis.       Der   unerwartete  Anblick 


a)  So  nannte  ihn  sein  js;erechte8ter  Beurtheiler  Beneve- 
iiuto  de  Imola  in  Comment.  in  Dante.  b)  Madius 
ap.  Schwandtner  T.  III.  p.  638» 
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entwaffnete  sie ,  Keiner,  nicht  einmal  der  ver- 
wegene No  garet  wagte  es,  sich  an  ihm  zu  ver- 
greifen. Durch  (Irey  Tage  erhielt  ihn  ihi  e  Un- 
entschlossenheit,  was  sie  mit  ihm  vornehmen 
sollten,  in  schrcchlichcr  Todesnngst ,  imter 
welcher  das  schrcchliche  Opfer  der  Nemesis  den 
Gebrauch  seines  Verstandes  verlor,  unterdes- 
sen hatten  die  raschem  Franzosen  sämmtliche 
Kammern  des  Pallastes  ausgeplündert  und  un- 
geheurer Schatze  sich  bemächtiget.  Endlich 
griff  das  Volk  von  Anagni,  von  dem  Cardinal 
Fies  CO  aufgereizt,  zu  den  "Waffen,  drängte 
die  Ver*»chwornen  aus  dem  Pallaste  und  setzte 
den  Papst  in  Freyheit.  Zwey  Cardinäle  aus  dem 
Hause  der  Orsini  braditen  ihn  sogleich  nach 
Rom  in  den  Vatiranischen  Pallast,  wo  sie  ihn  io.S<rpt. 
eingeschlossen  hielten,  um  dem  Römischen 
Vollie  den  ärgerlichen  Anblick  eines  wahnsin- 

CT 

nigen  Papstes  zu  entziehen.  Diese  Beschrän- 
l^ung  seiner  Freyheit  steigerte  seinen  "Wahnsinn 
bis  zur  Raserey,  worin  er  nach  ein  und  dreys- 
sJg  Tagen,  des  Nachts,  mit  eigener  Hand  sein 
Leben  endigte.  So  ward  an  ihm  erfüllet,  was  n,Off. 
seine  Feinde  dem  von  ihm  verfolgten  Papste 
Cölestin  dem  V.  in  TVlund  gelegt  hatten,  dass 
er  wie  ein  Fuchs  die  päpstliche  Würde  erschlei- 
chen, wie  ein  Löwe  herrschen,  und  wie  ein 
Hund  sterben  würde'}.     Der  fromme  Dante 


a)    Ferreti   Vicentini   Hisror.  Lib.  \\l.  il^.  Murafor. 
Tom.  IX.  Rer.  Italic,  p.  ioo3.     Chronicon  Parmense  ibid. 
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Hess  in  seiner  poetischen  Begeisterung  ihn  von 
Nico  laus  dem  III.  in  der  Hölle  erwartet  wer- 
den '). 
joa.Oct.  Nach  eilf  Tagen  wurde   zur  Ehre   seiner 

Wahl  er  und  zum  grössten  Verdrusse   Philipp 
des   Schönen    der  Dominicaner,  Nicolaus 
von  Trevigo  unter  dem  Namen  Benedict  des 
XI   Papst.       Dieser  that  weislich  nichts  wider 
Wenzeslaw,  nichts  für  Ca  rl  Robert,  und 
beförderte  gerade  dadurch  des  letztern  Vortheile 
auf  das  wirksamste.      Kurz  vorher  war  er   als 
Legat  gelehriger  Augenzeuge  von  dem  tiefge- 
wurzelten  Abscheu  der  beherztem  Ungrischen 
Bischöfe    und  Magnaten  vor  jeder  päpstlichen 
Einmischung    in    ihre    Staatsangelegenheiten; 
die  Besetzung  des  Craner  Erzbisthurnes  mit  Mi* 
chael,  und   des  dadurch  erledigten  Agramers 
mit  dem  heiligen  Manne,   Augustinus  Ga- 
zotti,    aus  dem  Dominicaner- Orden,  wurde 
ihm  von  Niemanden  streitig  gemacht,    da  der 
erwählte  Graner  Gregor  an    dem   päpstlichen 
Hofe  mit  Tode  abgegangen,  und  dasBefugniss, 
auf  solche  Weise  erledigte  Bisthümer  wieder  zu 
besetzen,  schon  durch  das  allgemein  angenom- 
mene Decretalen -Recht  den  Päpsten  vorbehal- 
ten war. 
J.  C,  i3o4.         Beyde  Prälaten  waren  CarlRobert's  eif- 


p.  818-  Giovan.  Villani  Hist.  Tiorent.  Libr.  VIlI.  c.  65. 
ap.  Murat.  1.  c.  T.  XlH.  p.  395.  a)  DäW  Inferno.  Canto  XLX. 
V.  54.  55. 
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rifre  Anhänger;  und  um  diese  Zeit  standen  auch 
schon  die  Bischöfe,  Peter  von  Siebenbürgen, 
I  N i c o  1  a u s  von  Bosnien,  Joannes  von  NtiLra 
i  mil  dem  Coloczer  Stephan  und  dem  Rartber 
Theodor;  von  den  weitlichen  Magnaten,  mit 
IVJeister  U  grin,dem  Sohne  Po  u  cli  und  O  m  o- 
de'  aus  dem  Geschlechte  Ab  a,  die  Pahitine  Ro- 
land und  Opor,  die  Bane  Theodor  und 
Kopasz,  aus  dem  Geschlechte  Borsa;  und 
die  Woiwoden  Peter  und  Laurentius  auf 
seiner  Seite.  Die  übrigen  Bischöfe  und  Baro- 
nen des  Reiches  hielten  sich  nach  des  B  onifa- 
ci US  Tode  an  seinen  Ausspruch  für  Carl  Ro- 
bert nicht  mehr  gebunden,  sahen  in  diesem 
nur  den  eingedrängten  päpstlichen  dienten, 
glaubten  durch  ihn  die  Unabhängigkeit  des  Un- 
grischen  Pxeiches  aufgehoben  ,  und  fassten 
]VIuth  ,  des  Vaterlandes  Freyheit  und  der  Stände 
unveräusserliches  Wahlrecht  w^ider  alle  päpstli- 
che Anmassungen  zu  vertheidigen.  Aber  die 
grössere  Anzahl  derselben  war  bereits  von  dem 
zuchtlosen ,  ungesitteten  und  ausschweifenden 
Jüngling  Wen  zeslaw  abgefallen;  auch  mach- 
ten sie  gar  kein  Geheimniss  aus  ihrer  Versamm- 
lung, in  welcher  sie  Bela  des  IV.,  durch  des- 
sen Tochter  Elis  abeth,  Enkel,  Otto,  Her- 
zog von  Nieder -Bayern,  zum  Könige  erwäh- 
let hatten,  worin  auch  der  Weszprimer  Bischof 
Benedict  und  die  unstäten  ,  keiner  Partey 
standhaft  ergebenen  Güssinger  Grafen,  Jo- 
annes und  Heinrich  ihnen  bey getreten  wa- 
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ren.  Letztere  gingen  nach  Bayern ,  um  dem 
Herzoge  seine  Erwählung  bekannt  zu  machen, 
und  ihn  nach  Ungarn  zu  geleiten  '). 

Inzwischen  hatten  wider  sie  und  wider 
Wenzeslaw,  auf  Antrag  des  Graner  Erzbi- 
schofs Michael,  Carl  Pvobert  und  s^ine 
ä/f-.Äwr.  treuen  Anhänger  zu  Presburg  an  San  et  Barlho- 
lomäi-Tage  mit  Piudolf,  dem  Herzoge  von 
Oesterrcich,  ein  Bündniss  zu  gegenseitiger  Ver- 
theidigung  geschlossen^).  Wenzeslaw,  von 
allem  bey  Zeiten  unterrichtet,  und  für  seine 
Sicherheit  in  Ungarn  fürchtend,  mahnte  seinen 
Vater  um  eiligsten  Waffenbeystand.  Dieser 
liam  mit  einem  Heere  vor  Ofen ,  und  nach  reif- 
licher Erwägung  der  bedenklichen  Lage,  in 
welcher  bey  sichtbarer  Abneigung  der  Ungern 
sein  Sohn  sich  befand,  beschloss  er  bey  sich, 
das  Ungiische  Königthum  aufzugeben ,  und 
den  entarteten  Jüngling,  doch  nicht  ohne  eini- 
gen Vortheil  über  des  Neapolitaners  Partey, 
nach  Böhmen  zurückzuführen.  Listig  äusserte 
€r  gegen  die  Bischöfe  und  gegen  den  Grafen 
Stephan,  Sohn  des  Ban  Ernei,  aus  dem  Ge- 
schlechte A  k  u  s ,  den  Palatin  seiner  Partey ,  das 
Verlangen,  seinen  Sohn  im  vollen  Krönungs- 
Ornate  zu  sehen.  Sein  Wunsch  wurde  erfüllt; 
Wenzeslaw  mit  der  Sanct  Stephans-Krone  auf 


a)  T  u  r  o  c  z  P.  II.  c.  82.  6)  Urkunden  bey  K  a  t  o  n  a 
Hist.  Reguni  Stirpis  mixtae  T.  I.  in  der  Ordnung  VIII.  p.77« 
und  bey  Pray  ^nnal.  F.  I.  p.  378. 


oo 


dem  Haupte,  und  mit  den  übrisren  Reichs -In- 
si^nien  geschmückt,  ihm  vorgeführt.  Sogleich 
umrinste  ihn  ein  beträchtlicher  Theil  des  Böh- 
mischen Heeres  und  brachte  ihn  mit  dem  kost« 
baren  Raub  in  Sicherheit.  Zu  Abjagung  des- 
selben mit  Gewalt  waren  die  Prälaten  und  Her- 
ren zu  Ofen  nicht  gerüstet  *). 

In  grösster  Eile  führte  der  Böhmen  König 
seine  Mannschaft  vor  Gran  ,  um  an  dem  Erzbi- 
schof Mich  ael,  Carl  R o b e r t' s  eifrigem  Par- 
teigänger,   Gewalt  und  Rache  zu   üben.        Er 
jagte  den  Erzbischof  in  die  Flucht,  sprengte  die 
Thore  der  Burg,     brach  in   Sanct  Adalberts 
Kirche  ein,  raubte  den  Kirchenschatz  und  die 
geheiligten  Gefässe,   Hess   einen  Theil  der  Ur- 
kunden und  Handfesten  wegtragen,  den  andern 
nach  Ablösung  der  goldenen  und  silbernen  Sie- 
gel zerreissen;     w^orüber  Propst  Thomas  im 
Namen  des  Graner  Dom-Capitels   gerichtliche 
Protestation  bey  dem  Capitel  zu  Erlau  nieder- 
legte '').     Dieser  Propst  Thomas   wurde,  nach 
dem  bald   darauf  erfolgten  Tode  Michaels, 
zum  Erzbi&chofe  erwählet.       Wie  wenig  Ach- 
tung er  für  Wahrheit  hatte,  beweiset  der  Ein- 
gang der  Protestation,  wo  er  geradezu  behaup- 
tet, dass  mit  dem  Tode  Ladislaw  des  IV.  die 


ö)  Turocz  P.  II.   c.  84-     Hörn  eck  ap.  Pez  T.  IIF.  p. 

740.  741.  Pulkava  ap.  Dobner.  Monum.  T.  III.  p.  25g.  5) 
Literae  Capituii  Agriensis  dei.Novembr.  «p.  Pra^  Specim, 
Hier.  P.  II.  p.  170. 


III.  Tlieil. 
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hönWMche  Erbfolge  der  mimnllchen  Linie  im 
llT)£risclien  Reiche  erloschen,  und  Wenzes- 
law  nur  von  einigen  Uebelgesinnten  einge- 
drängt worden  sey  ").  Der  vom  Geiste  Gottes 
zum  Geiste  der  Lüge  abgefallene  Priesier  hatte 
also  undankbar  vergessen,  dass  An  dreas,  sein 
Beförderer  und  der  Graner  Kirche  \Yohlthäter^ 
Arpad's  männlicher  Linie  angehörte;  und 
w^ollte  vorsätzlich  nicht  wissen,  dass  Wen- 
zesl  a  WS  Anhang  früher  der  zahlreicheste  und 
würdigste  war;  dass  der  Jüngling  später,  als  sei- 
ne Un Würdigkeit  sich  ankündigte,  von  vielen; 
erst  jetzt,  nach  dem  von  seinem  Vater  began- 
genen schimpflichen  Betrug  und  Raub,  ^von 
Allen  verlassen  wurde. 

Nicht  völlig  ungestraft  beging  der  Böh- 
men -  und  Polen  -  König  die  entehrende  That. 
Nach  Ermordung  des  Polnischen  Königs  Prze- 
J.C.  f2g6.  m  y  s  1,  .auf  Anstiften  der  Markgrafen  von  Bran- 
denburg, war  ihm  durch  die  Wahl  der  Stände 
Wladislaw  Loktek,  Lesko  des  schwar- 
2;en  Bruder,  vermählet  mit  Boleslaw  des 
Frommen  Tochier  Hedwig,  Bela  des  IV.  En- 
kelin, mit  dem  Titel  eines  Herzogs  und  Er- 
ben des  Königreiclis  Polen  gefolgt.  Nach  drey 
/.  C. /5(?5.  Jahren  wurde  er  wegen  verübter  Gewalt  an  Kir- 


'^)  »  Qi/unt  regnum  successione  regia  -per  lineatn  masculi' 
nam  -post  mortem  regis  Ladislai  bonae  memoriae  fuisset  desti' 
tutum,  et  quidam  inique  agentes  IVenceslaum ,  ßlium 
~-  —  introduxissent  in  re^tm/n^ 


chenorütern  von  dem  Posner  Bischof  An  dreas 
mit  dem  Kirchenbanne  belest,  im  folgenden 
Jahre  auf  dem  Reichstage  zu  Posen  von  den  j.C.tSoo. 
Ständen  abo:esetzt,  und  der  Böhmische  König 
"Wenzeslaw,  Gemahl  der  einzigen  Tochter 
des  meuchlings  getödteten  Przemysl's,  zum 
Könige  von  Polen  erwählet.  Von  diesem  gleich 
in  dem  ersten  Feldzuge  aus  dem  Lande  gejagt, 
flüchtete  sich  Wladislaw  nach  Ungarn  zu 
dem  reichen  und  mächtigen  Grafen  Omode', 
von  dem  er  mit  seiner  Gemahlin,  des  verehr- 
ten Königs  Bela  Enkelin,  als  König,  nicht  als 
dürftiger  Flüchtling  empfangen,  und  des  thatig- 
sten  Beystandes  in  Wiedereroberung  seines  Rei- 
ches versichert  wurde  *_). 

Jetzt,  w^ährend  Wenzeslaw  mit  seinem/.  C/Jo^, 
Kriegsvolhe  noch  einige  Gegenden  Ungarns  ver- 
heerte, zog  Wladislaw  mit  der  Banderie  des 
<Jrafen  Omode  über  die  Karpaten,  bemächtigte 
sich  der  festen  Plätze  Pelczisha,  Wislicza,  Le- 
low  und  zwang  die  Bewohner  des  umliegen- 
den Gebietes,  ihm  in  Unterthänigkeit  zu  Jiuldi- 
gen.  Zu  gleicher  Zeit  überfiel  Herzog  Rudolf 
von Oesterreich Mähren  underoberte  dasSchloss 
Jaslowiz,  wo  er  dem  Böhmischen  König  den 
Rückzug  in  sein  Land  abschneiden  wollte, 
doch  derUebermacht  desselben  weichen  musste. 
Nachdem  das  Gerücht  von  des  jungen  Wen- 
zeslaw Flucht,  von  dem  Raub  der  Reichskro- 
ne,  und  von  der  Ausplünderung  der  Graner 
a)  D  1  u  g  o  s  8.  Lib.  IX.  p.  Cf02. 
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Kirche  sich  im  Lande  verbreitet  hatte,  hielt  kein 
rechtlicher    Unger   mehr   an    dem   Böhmischen 
Jünf^linge;   die  meisten  erklärten   sich  für  den 
Bayern  -  Herzog  Otto,    seine  Ankunft  mit  Un- 
geduld erwartend;   aber  auch    viele    für   Carl 
Iiobert,    wodurch  er  in  Stand  gesetzt  wurde, 
niit  einem  Heere   von  zwanzigtausend  Mann, 
theils  Ungern ,    theils  Kumanern  aus  der  Insel 
Schutt,  die  Böhmen  zu  verfolgen.    Vor  Znaym 
trat  Herzog  Rudolf  mit  seiner  Mannschaft  zu 
ihm,    und   beyde   vereinigten   sich  mit  Kaiser 
im  5^p^  A.lb  recht  vor  Kuttenberg,  wonach  letzterm, 
der  reichen  Silberberge  wegen,  gar  sehr  gelü- 
stete.      Allein  die  Bergleute  vertheidigten  den 
Platz  mit  unbezwinglichem  Muthe  und  schänd- 
licher Bosheit,  indem  sie  die  Quellen  und  Ge- 
wässer    vergifteten.        Dadurch      wurden     die 
Verbündeten     plötzlich     eines     beträchtlichen 
Theils  ihrer  Waffenmänner  beraubt,    die  übri- 
gen drückte   Mangel  an    Lebensmitteln.     Un- 
ter des  Kaisers  Heerbann  stand  Otto,  erwähl- 
ter Parteykön  ig  der  Ungern  und  Wenzeslaw's 
heimlicher  Bundesgenoss.       Auf  sein  Zureden 
hob    Albrecht    Kuttenbergs   Belagerung    auf, 
und  liess  seine  Mannschaft  heimziehen.       Im 
J.C./Jo5.  nächsten  Frühjahre  erklärten  sich  die  Herzoge 
Otto  von  Bayern  und  Heinrich   von  Kärn- 
then  offenbar  für  des  Kaisers  Feinde;  auch  ge- 
lang es  ihnen,  die  mächtigsten  Stände  des  Deut- 
schen Reiches  zum  Bündnisse  für  Wenzeslaw 
zu  bereden;  da  erliess  Alb  recht  neues  Aufge- 
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bot   im   Relclie  zur  Heerfahrt  nach    Böhmen* 
Allein  früher  als  der  Heerbann  versammeit  war, 
starb  Wenzeslaw,  und  sein  Sohn,  das  müh-  sS.Jm. 
selige  Kriegsleben  verabscheuend,  schloss  mit 
dem  Kaiser  Frieden  ^}. 


II. 

Otto. 
J.    C.    1305    —    i3o8. 


Kurz  vor  Wen zesla WS  Tode  war  Otto 
nach  Prag  gekommen ,  um  mit  Vater  und  Sohn 
über  das  ihm  angebotene  Ungrische  Reich  zu 
unterhandeln ,  und  die  entwendete  Krone  mit 
den  übrigen  Reichs -Kleinodien  sich  von  ihnen 
ZU  verschaffen.  Wenzeslaw  der  A^ater  w^oUte 
nicht  leicht  nach  des  Herzogs  Wünschen  sich 
bequemen;  als  aber  der  ältere  König  in  der 
Gruft  seiner  Väter  lag ,  entsagte  der  Sohn,  er- 
schreckt von  der  Arbeitslast,  womit  ihn  Böh- 
men und  Polen  bedroheten ,  bereitwillig  seinen 
Ansprüchen  auf  Ungarn,  überlieferte  dem  Her- 
zoge die  Krone  mit  Sanct  Stephans  Schwert, 
Zepter  und  Mantel,    und  hielt  sich    nunmehr 


c)  Clironic.  Claust roueoburg.  ad  an.  i3o4.  ap-  '^'e^ 
T.  I.  p.  475»  Eberhard  Altahens.  ad  an.  1303.  ap.  Freher. 
T.  I.  p. 5^4-     Henric.  Praeposit.  Oettingens.  ad  an.  1304.   ap. 

eejd.  T.  I.  p.  623. 
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auch  cler  Verbin dlichl^eit,  clle'mit  ihm  verlobte 
Ungrisrlie  Reichserbin  Elisabeth  zu  eheli- 
4.0ct,  eben,  enthoben.  Nach  einigen  Monaten  ver- 
mählte er  sich  mit  des  Test  hner  Herzogs  M  j  es- 
]io  Tochter,  Viola  Elisabeth,  und  als  er 
im  folgenden  Jahre  nach  Polen  wider  "Wla- 
dislaw  Lokteli  zu  Felde  ziehen  wollte,  wur- 
de er  in  der  Dechaney  zu  Olmütz,  auf  Anstif- 
ten Böhmischer  Baronen,  von  dem  Thiiringer 
J  C.i3o6.  j^itter  Conrad  von  P  o  t  s  t  e  i  n  ermordet '). 

4-.  Aug.  ^ 

Otto  musste  sich  mit  dem  so  leicht  erlang- 
ten wichtigen  Schatz  als  Kaufmann  verkleidet 
auf  mancherley  Umwegen  nach  Ungarn  ein- 
schleichen; denn  Herzog  Rudolf  und  Carl 
Robert,  von  seiner  Ankunft  unterrichtet,  hiel- 
ten die  gewöhnlichen  Heerstrassen  besetzt,  um 
ihn  aufzufangen.  Schlimme  Vorbedeutung  für 
ihn  war,  dass  unterweges  in  nächtlicher  Dun- 
kelheit der  Schatzbewahrer  die  Krone  verlor, 
'^'ß'^lc^'^och  ward  sie  glücklich  wieder  gefunden  ^), 
und  Otto  kam  ohne  weitere  Fährlichkeit  durch 
die  Oedenburger  Gespanschaft  nach  Stuhlweis- 
senburg,  wo  er  am  Sanct  Niklas-Tage  in  An- 
wesenheit derjenigen  Bischöfe,  Magnaten  und 
Herren,  welche  sich  von  dem  Papste  keinen 
König  wollten  aufdringen  lassen,   von  den  Bi- 


c)  Henric.  Praeposit.  Oetting  ad  an.  1306.  1.  c.  Chro- 
nic. Claus  tron  eo  b.  ad  an.  i3o5.  1.  c.  b')  Chronic.  Sa- 
lisburg.  ad  an.  1305.  apud  Pez  T.  T,  p.  40«.  Turoc? 
c.  88. 
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scliofen  Benedict  von  Weszprim  und.  Brucier 
Antonius  von  Csanad  gehrönet  wurde.  Das 
Coloczer  Erzbisthuni  war  um  diese  Zeit  erledi- 
get, der  Stuhlweissenburger  Custos  Vincen- 
tius,  vielleicht  bereits  erwählt,  aber  noch 
nicht  bestätiget;  auch  der  Graner  Erzbischof 
Michael  schon  heimgegangen,  an  seiner  Stelle 
der  Propst  Thomas  Erzbischof  von  Gran, 
gleich  seinen  Vorfahren,  Carl  Roberts  un- 
ternehmender Parteygänger;  als  solcher  hatte 
er  zu  Stuhlweissenburg  am  Vorabende  von  Pe-  Si.Jul. 
tri  Kettenfeyer  wider  die  Güssinger  Grafen, 
Joannes  und  Heinrich,  den  Kirchenbann 
feyerlich  verluindiget  "):  dessen  ungeachtet 
tonnte  er  jetzt  mit  der  ganzen  Napler  Partey 
Otto 's  pomphaften  Einzug  in  Ofen  nicht  ver- 
hindern. Mit  Sanct  Stephans  Krone  auf  dem 
Haupte  ritt  der  Parteyhönig  an  der  Spitze  eines 
prächtigen  Gefolges  durch  alle  Strassen  der 
Stadt,  und  suchte  durch  Gepränge  und  Leutse- 
ligkeit des  Volkes  Gunst  zu  gewinnen  ''}. 

Im  Anfange  des  folgenden  Jahres  bot  Her- /.  C. /Jo6*. 
zog  Rudolf  von  Oesterreich  den  Ungern  Fehd- 
schaft, weil  es  ihn  schmerzte,  dass  ihm  Ot- 
t o  entronnen  war ,  und  sein  Vetter,  Carl  Ro- 
bert, der  Uebermacht  der  Gegenpartey  wieder 
weichen  musste.  Ohne  mühsamen  Kampf  ver- 
heerte er  das  Gebiet  zwischen  der  Leitha  und 


c)  Urkunde  bey  Kntona   Hist.  Reg.    T.  YIÜ.  p.  63  — 
io5.      b)  Turocz  P.  II.  c.  87. 
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fler  Raab,  bis  die  Ungern  mit  verstärlttcr  Macht 
ihn  zurüchtricbfiiund  in  seinem  Lande  ihm  Glei- 
ches mit  Gleichem  vergalten,  ohne  dass  er  wagte 
jiiit  ihnen  im  offenen  Felde  sich  zu  schlagen. 

Nach  Wenzeslaws  Ermordung  entstan- 
den auch  in  Böhmen  Parteyungen;  denn  mit 
ihm  war  seines  Hauses  männlicher  Stamm  er-» 
loschen.  Ein  Theil  der  Landherren  huldigte 
dem  Kärnthner  Herzog  Heinrich,  Gemahl  der 
ältesten  Schwester  des  letzten  Königs ;  der  an- 
dere zog  erst  den  Kaiser  Albrecht  über  des 
Böhmischen  Thrones  Besetzung  zu  Rathe  *), 
Alb  recht.  Alles  beiiehrend,  was  er  nicht  hatte, 
und  hühn  nach  Allem  greifend,  was  er  nehmen 
Konnte,  erklärte  Böhmen  für  ein  erledigtes 
Reichslehen ;  das  hiess,  für  gute  Beute  seines 
Hauses,  und  führte  seinen  Sohn  Rudolf  mit 
zahlreichem  Kriegsheere  nach  Prag,  um  ihn 
zum  Könige  des  Landes  zu  erheben.  Dagegen 
iiessOtto  in  seinem  Erblande  die  Bayerschen 
Herren  mit  ihren  Dienstmannen  zum  Einfalle 
nach  Oesierreich  an  der  Ens  versammeln,  und 
durch  seinen  Bruder  Stephan  dem  Kärnthner 
Heinrich  beträchtliche  Verstärkung  zuführen. 
Diesem  waren  die  meisten  befestigten  Plätze 
des  Landes  treu  geblieben;  so  auch  die  Stadt 
,^    -     Horazdiovice,  unter  deren  Belagerung  Rudolf 

J.  L.  i3oy.  '  CO 

Ki.Jul.    erkrankte  und  starb ,     worauf  die  Böhn^ischen 
Stände,    ungeachtet   der  für  Oesterreich  festge- 


«)  HoinecK  ap.  Fez  1.  c.  p.  770. 


setzten  Erbfolge,  für  den  Kärnthner  Herzog 
Heinrich  sich  vereinigten,  welcher  auch 
theils  durch  die  Macht  Böhmischer  Landherren, 
theils  durch  Otto 's  Hülfsvöll'ier  unterstützt, 
trotz  den  Unternehmungen  des  Kaisers  imd  sei- 
nes Sohnes  Friedrich,  sich  in  Böhmen  be- 
hauptete, bis  er  es  durch  Missbrauch  seiner  Ge-  JC.  i3to. 
walt  zu  verlieren  verdiente  *). 

Als  Otto  sich  von  Oesterreichischer  Seite 
in  Ungarns  Besitze  gesichert  sah,  dachte  ernacb, 
seiner  Art  daran,  sich  auch  im  Innern  gegen 
diePartey  des  Napler  Carl's  zu  befestigen.  Das 
hätte  er  vermocht  durch  männliche  Thaten,  -wie 
man  sie  von  Bela  des  IV.  Enkel  erwartet  hatte; 
und  durch  angemessene  Würdigung  der  Ung' 
rischen  Clerisey,  welche,  an  Wissenschaft  und 
an  Sitten  in  entschiedenem  Vorzuge  vor  der 
Bayerschen,  auch  ganz  anders  als  diese  behan- 
delt werden  wollte.  Otto  glaubte  alles  Nöthi- 
ge  zuthun,  wenn  er  sich  überall  in  königli- 
chem Schmucke  zeigte;  allein  seine  Tage  wa- 
ren eine  Zeit  des  schnellen  Erfassens  der  Um- 
stände und  des  kräftigen  Handelns ,  nicht  des 
zwecklosen  Herumziehens  und  eitelnPrunkens. 
Die  Ungern  waren  theils  zu  artig,  theils  zu 
sehr  Volk,   wie  Völker  von  jeher  waren,   um 


a)  Chronic.  Leobiens.  ad  an.  i3o5  seq.  p.  885  seq. 
Siffrid  Pr-"sbyt.  ad  ann.  i!^o6.  p.  1055.  Hörn  eck  cap.  775 
^783.  p.  777  —  7go.  Clironic.  Claus  troneob.  ad  au.  1307. 
p.  478. 


den  reisenden  König  nicht  überall  mit  Neugier-» 
de  zu  empfangen,  und  ihm  äussere  Ehrerbie- 
tung zu  erzeigen;  aber  er  verstand  sehr  wenig 
König  zu  seyn ,  wenn  er  des  Volkes  geneigte 
Häupter  und  gekrümmte  Rücken  für  Zeichen 
geneigter  Gemüther  nahm.  In  solchem  Wahne 
Lam  er  bis  Siebenbürgen;  dort  wurde  er  ent- 
täuschet. Ladislaw  Apor  von  Debre- 
gezth,  Woiwod  der  Provinz,  würde  dem,  al- 
lenthalben Zucht  und  Ordnung  mit  Nachdruck 
gebietenden  Herrscher  wahrscheinlich  mit  Ehr- 
furcht begegnet  seyn  ;  in  dem  um  Volksgunst 
und  Anhang  bettelnden  König  sah  er  nichts,' 
als  den  Emporkömmling  einer  Partey,  w^elche 
nicht  einmal  für  nöthig  erachtet  hatte,  den  Sie- 
benbürger Woiwoden  zuRathe  zu  ziehen.  Nach 
Macht  und  Ansehen  strebend,  nahm  er  ihm  die 
J.  C./5o7.  Reichskrone  mit  den  königlichen  Insignien  ab, 

i.Nov.  ,  .,  ^  •       T-. 

und  setzte  ihn  gelangen,  m  Erwartung,  wer, 
ob  Otto,  oder  Carl  Robert,  ihm  grössere 
Vortheile  bieten  ,  und  die  Ansprüche  seines  Ei- 
dams auf  den  Ungrischen  Thron  ihm  theurer 
abkaufen  würde. 

Dieser  Eidam  war  Wl  a  d  i  s  1  a  w ,  des  Ser- 
wischen Königs  Stephan  Dragutin  und  der 
Catharina,  ältesten  Tochter  Stephan  des  V., 
Sohn  *).  War  einmal  die  rechtmässigste  Erbin 
des  Ungrischen  Reiches,  Andreas  des  III. 
Tochter,   Elisabeth  verkannt  und  verlassen, 


c)  Pejacievich  Hist.  Serviae  p.  221  ec  255. 
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so  gebiihrte  dem  Sohne  der  Catharinaem  nä- 
lieres  Erbrecht,  als  dem  Enliel  ihrer  jimgern 
Schwester  Maria  ').  Doch  mochte  selbst  der 
"Woiwod  Ladislaw  an  der  Durrhsetzung  des- 
selben verzweifelt  haben,  weil  W  ladislaw, 
wie   sein  Vater,    dem  Griechischen,   bald  mit 


c)  Bey  dem  Einfalle  der  Mongolen  im   J.  1241  War  Ste- 
phan der  V.  zwey  Jahr  alt.     Wird  angenommen,   ex  habe  die 
Ehe  mit  der  Kumanerin  Elisabeth  nicht  früher,    als  in  sei« 
nem  sechzehnten  Jahre,  also  im  J.  t2'i5  vollzogen,  so  konnte 
er  im  Jahre  laGi,  als  zu  Wien  mit  Ottokar  Friede  geschlos- 
sen  %vurde,    schon  Vater   mehrerer    Kinder,     wenigstens  die 
Tochter  Catharina  und  Maria  bereits  geboren  seyn.       Bey 
diesem  Friedensschlüsse  v\'urde  erster«  mit   Dragutin,  Sohn 
des  S  tephan  Urosch,    verlobet,    als  an  eine  Familien- Ver- 
bindung zwischen  Ungarn  und  Neapel,  welche  eist  im  J.  1269 
geschah ,  noch  gar  nicht  gedacht  w^erden  konnte.      Eben   des- 
wegen liisst  sich  nicht  vermuthen ,     dass   man   dem  Sohne  des 
Serw'icis   die  jüngere  Tochter,     mit  Uebergehuug  der  iiltern, 
für   welche  noch  gar  keine  Aussicht  vorhanden  war,    \verde 
angeboten   haben.      Dragutin's  Braut,    Catharina,    war 
also  Stephan  des  V.  ältere  Tochter,    und  ihre»  Sohnes   Wla- 
dislaw^  Erbrecht  auf   Ungarn  näher,     als    das  Erbrecht   Carl 
Roberts,  des  Enkels  ihrer  Jüngern  Schwester  M  a  r  ia;  Wla= 
d  isla  w^  war  mit  einer  Tochter  des  Siebenbürper  Woiwoden  La- 
dislaw^  vermählet,  und  nun  bedarf  es  nicht  mehr  des  Glauben» 
an  ein  heimliches  Einverständniss  des  Woiwoden  mit  Kaiser  A  1- 
b  recht  und  seinem  Sohne  Rudolf,  oder  an  eine  Absicht,  sich 
»elbst  den  Ungriicheu  Thron  anzumassen,(Praep.  Oeitingens. 
ad  an.  1307.  l.  c.  T  u  r  o  c  z  P.  II.  87.    Engel  Gesch.  des  Ungr. 
Reichs.  Tlii.IH.  S.  244)  "i"  begreiflich  zu  machen,    warum  er 
den  Parte) kcmig  O  tto  gefangen   genommen,    der  Reichs -In- 
signien  sich  bemächtiget,   und  sie  der  Neapolitaner  -  Partey  aus- 
zuliefern sich  lange  geweigert  habe;  er  w^oilie   mit   dem  allen 
nichts  ^veiter,    als  da»,    unter  dem  Drängen  luid    Treiben  der 
verschiedenen    Parteyen    verkannte    Erbrecht    seines    Eidames 
W ladislaw   geltend  machen;     besonders    da   dessen   träger, 
frömmelnder  Vater  Stephan  Dragutin  nichts  dafür  unter- 
nahm. 
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Rom  vereinigten,  bald  von  Rom  getrennten, 
Kirchen wesen  ziigethan,  unter  den  Ungrisclien 
Bischöfin  lieinen  Anhang  gewinnen  lionnte. 
Indessen  wollte  der  Woiwod  die  Gelegenheit, 
den  König  der  Ungern  ,  wer  es  auch  sey,  zum 
Eidam  zu  haben  ,  nicht  unbenutzt  lassen  ;  dar- 
um bedingte  er  jetzt  O  tto's  Befrcyung  auf  des- 
sen Vermahlung  mit  seiner  zweyten  Tochter  "), 
wogegen  ihn  Ladislaw  seiner  Anerkennung 
und  mächtigen  Unterstützung  versicherte.  Otto 
verschmähcte  diese  Verbindung,  entweder,  weil 


ß)  Diese  zweyte  Tochter  soll  hernach,  wie  Gebhardi 
(Gesch.  des  Reichs  Hungaiii  Thl.  I,  S.  619)  bemerkt,  der  Kö- 
nig von  Servicn  geehelicht  haben  ;  doch  nennet  er  den  Namen 
des  Königs  nicht.  Stephan  Miliitin,  Dragutins  Bruder, 
war  es  nicht.  Eben  so  wenig  Wlad isla  ^v  ,  Dragutins  Solai, 
•welcher  lange  vor  dem  J.  1507  mit  einer  Tocliter  des  Woiwo- 
den  Ladislaw  vermahlet  war.  Nach  Engel's  Bericht 
(Gesch.  des  Ungr.  Reichs.  Thl.  III.  S.  Ü40)  wurde  Stephan, 
Milutin's  unehelicher  Sohn  im  J.  i2Q4  ^^^^  ^'^^  Bulgaren  Für- 
sten Smiltzes  Tochter  vermählet;  nach  Seite  344  im  J.  1305 
war  er  schon  mit  einer  Tochter  des  Woiwoden  Ladislaw 
in  7.we)'ter  Ehe  verbunden,  zur  Strafe  der  Empörung  wider 
seinen  Vater ,  halb  geblendet,  nach  Skupi ;  im  J.  1007  nach, 
Constantinopcl  verwiesen  worden.  Nach  Seite  358  ^^ar  er  im 
J.  x322  König  von  Serwien,  seine  zw^eyte  Gemahlin  todt. 
Da  wurde  Bianca,  des  Herzogs  Philipp  von  Taranto  Toch- 
ter, Seine  dritte;  und  nach  S.  260  im  J.  i326  nach  ßlan- 
ca's  Tode,  Maria,  des  Joannes  Panhy  p  ersebas  te  s 
Tochter,  seine  vierte  Gemahlin.  Allein  nach  dem  wahr- 
scheinlichem Bericht  des  Pejacsevich,  hatte  dieser  Ste- 
phan nur  drey  Gemalüinnen;  i)  die  Tochter  des  Smiltzes, 
2)  Bianca ,  5)  Maria.  Die  Tochter  des  Siebenbiirger  Woiwo- 
den Ladislaw  muss  also  wegfallen,  um  so  mehr,  als  sie 
der  Woiwod  im  Jahr  i3o7  dem  Otto  nicht  hätte  anbieten 
können,  wenn  sie  im  Jahre  i3o5  bereits  Stephan' s  Ge- 
mahlin gewesen  wäre. 
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ihm  des  Woiwoden  Tochter  missfiel,  oder, 
M^elches  wahrscheinlicher  seyn  möchte,  weil 
er  in  dem  Vertrage  mit  Wenzeslaw  über 
Succession  und  Reichskrone,  auch  gern  die 
Verbindlichkeit  eingegangen  war,  dessen  zu- 
rückgewiesene Braut  Elisabeth  zur  Gemahlin 
zu  nehmen  ,  um  sein  Recht  auf  Ungarns  Thron 
noch  mehr  zu  befestigen.  Seiner  Wei^eruns 
ungeachtet,  war  Ladislaw  grossmüthig  ge- 
nug, ihn  auf  des  Grafen  Emerich  Zere'ny 
Verwendung  seines  Verhaftes  zu  entlassen,  oder 
auch  seine  Entwischung  daraus  nicht  zu  hin- 
dern*); aber  die  geheiligte  Krone  mit  den  übri- 
gen Reichskleinodien  blieb  in  des  Woiwoden 
Gewalt  zu  künftigen  Versuchen,  unter  Begün- 
stigung der  Umstände  seinem  Serwischen  Ei- 
dame die  Anerkennung  seines  Erbrechtes  zu 
erwerben. 

Otto,  für  seine  Sicherheit  schon  mehr 
von  den  Ungern,  als  von  dem  Siebenbürger 
Woiwoden  fürchtend ,  begnügte  sich  bis  an 
sein  Ende  mit  dem  Ungrischen  Königstitel,  eilte 
durch  Roth -Russland,  Preussen  und  Schlesien 
in  sein  Erbland  zurück.  Zu  Breslau  war  er  er- 
kannt und  von  dem  Glogauer  Herzog  Hein- 
rich gefangen  genommen,  auch  nicht  eher 
entlassen  worden,    als  bis  er  sich  mit  dessen 


a)  Henric,  Öetting  ad  ann.  i3o8.  1.  c.  Andreae 
Ratisbonens.  Chronic,  ad  ann.  1309.  apud  Eccard  Till,  I. 
Chronic.  Salisburg.  ad  ann.   i3o2-  ap.  i'ez,  T.  1. 
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'^'mP^'/fTochter  Agnes  vermahlet  liaLlc  ').      AVährend 
er  in  Siebenbürgen,     seiner   Freyheit   beraubt, 
gesessen,  Carl  Kobert  in  Dalmatien  verwei- 
let hatte,  beging  die  Parteywuth  grassliche  Tha- 
ten,  ungehindert  von  Bischölen  und  Magnaten, 
welche  mehr  oder  weniger   selbst  damit  behaf- 
tet waren.    Wenzeslaw  der  Aeltere  hatte  den 
Ofener    Burgemeister     Ladislaw,      Werners 
Sohn,    wegen  seiner  Anhänglichkeit  an    Carl 
Robert,  gefangen  nach  Prag  geführt,  und  an- 
statt   seiner    Herrn    Peter  mann    eingesetzt. 
Dieser  hatte  geschehen  lassen  ,    dass  einige  0/e- 
ner  Priester  das  Voili  versammelten  und  feyer-      j 
lieh   bey    brennenden   Wachslichtern    das    von 
dem  Legaten  Nicolaus  und  von  dem  Erzbi- 
schofe  Michael  erlassene  Verbot  des  lurchli« 
chen  Gottesdienstes  zu  Ofen   für  kraftlos   und 
nichtig  erklärten ,   wider  den  Papst  und  wider 
Ungarns  Erzbischöfe  den  Bann   verkündigten, 
die  Kirchen  aufsprengten  und  ihre  Amtsbrüder, 
welche  das  Interdict  beobachten  wollten,    mit 
Gewalt  nöthigten,   öffentlichen  Gottesdienst  zu 
'Beyern.     Im  zehnten  Monate  nach  des  jungem 
Wenzeslaws  Tode  entrann  der  Burgemeister 
Ladislaw  zu  Prag    seinem    Verhafte,    drang 
/.Jm«.    Donnerstag  nach  Petronilla  des  Nachts  in  die 
Ofener  Burg  ein,  und  überfiel  mit  Joannes,  dem 
Sohne  Csaky,  die  Bürger,  welche  sich  als  seine 
und  Carl  Roberts  Gegner  ausgezeichnet  hat- 


a)  Aventinus  Annal.  Boic.  Lib.  YII. , 
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ten;  wehrlos  wurden  sie  niedergemacht,  Pe- 
ter mann  entfloh  halb  nackend;  Marcus 
Hermann  und  IVIeister  Martin,  aus  dem 
Büttel  der  £;eschwornen  Zwölfmiinner,  wurden 
am  folgenden  Tage  an  Rossschweife  gebunden, 
durch  die  Strassen  und  Platze  der  Stadt  ge- 
schleift, dann  verbrannt,  ihr  Vermögen  von 
Ladislaw  in  Besitz  genommen  und  behalten; 
die  verwegenen  Priester  an  Händen  und  Füssen 
geschlossen,  dem  Graner  Erzbischof  Th  omas 
zugesandt,  welcher  sie  in  tiefem  Kerker  des 
Hungers  sterben  liess  "). 

Um  diese  Zeit  war  der  p-ottselige  Papst  Be- 1'^-  ^^f^* 
n  e  d  i  c  t  durch  vergiftete  Feigen  bereits  aus  dem 
"Wege  giSchafTt,  schwerlich  oline  Mitwissen- 
schaft  Philipp  des  Schönen,  dem  sein 
apostolischer  Eifer  einige  Gefahr  drohete,  und 
wahrscheinlich  auf  Veranstaltung  einiger  Car- 
dinäle,  von  welchen  er  sich  nicht  beherrschen 
liess  '').  Nach  einer  durch  eilf  Monate  in  dem 
■\Vahlgeschafte  fortgesetzten  Reihe  von  Ränken 
w^ar  jetzt  Philipp  des  Schönen  niedrigster  Sclave, 
der  Gascogner  Bert  ran  d  von  Gotto,  Erz- 
bischof von  Bourdeaux,  unter  dem  Namen 
Clemens  des  V.  schon  im  zweyten  '}ahiQ  Seit 23,  M. 
Papst,  von  welchem  Nicolaus  der  III.  in  der  '  "  * 
Hölle  weissagte;  „Ein  grösserer  Bösewicht, 
ein  zügelloser  Hirt  von  W^esten  her,  würde  auf 


d)  Turocz  P.  II.    c.  85.  86.       i)    Giovan.    Villani 
Hist.  Fioient.   Lib.  VIII.  c.  ^o.    Ferret  Yicentin.  L.  III« 
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Boiiifacius  folgen,  und  die  Schande  seiner 
Vorfahren  mit  der  seliiigen  ganzlich  decken. 
Dieser  würde  ein  neuer  Jason  seyn,  von  dern 
das  Buch  der  Ma(habäer  spricht.  Wie  Jason 
sich  des  Königs  Gunst  und  Geld  erwarb ,  so 
würde  auch  er  den  König,  der  in  Frankreich 
herrscht,  gewinnen  ")."  Hatte  er  sich  gleich 
vor  seiner  Erhebung  seinem  Beförderer  eidlich 
verpflichtet,  das  Andenken  des  Bonifa cius 
zu  vertilgen,  so  beharrte  er  doch  auf  den  Wer- 
ken desselben  und  setzte  sie  eifrig  fort,  wie  in 
J.C./J07. andern  Ländern,  so  in  Ungarn.  Am  Sanct 
40. Aug.  Lorenztage  bestätigte  er  zu  Poitiers  des  Boni- 
f  a  cius  Erkenntniss  für  Carl  Robert;  befahl 
sämmtlichen  Prälaten,  Priestern,  Ordensmän- 
nern, Grafen,  Banen ,  Baronen,  Rittern,  Bür- 
gern und  Insassen  des  Ungrischen  Reiches,  un- 
ter Strafe  des  Bannes ,  des  Interdictes ,  des  Ver- 
lustes aller  Würden,  Aemter,  Pfründen,  Pri- 
vilegien und  Wohlihaten ,  welche  sie  etwa  von 
der  Römischen  oder  irgend  einer  andern  Kirche 
genossen,  abzustehen  von  dem  Herzoge  Otto, 
weder  ihn,  noch  jemand  andern,  zum  Nach- 
theile der  Königin  Maria  und  ihres  Enkels 


«)   Che  dopo  lui  verra  di  piü  laicf  opra 

Di  ver  ponente  un  -pastor  senza  leggei 
Tal  che  convien ,  <:he  lui  e  me  ricuopra. 
Nuoi'o  Jason  sara  ,   di  cui  si  legge 

Ne    Maccabei :   e  coine  a   quel  fu   molle 
Suo  re ,  cosl  fia  a  lui  chi  Franeia  Tegge, 

Dante  Dell'  Inferno  eant.  XIX.  v.  84>  85* 
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Carl,  König  von  Ungarn  zu  nennen,  zu  schrei- 
ben, als  solchen  anzuerkennen,  ihm  oder  sei- 
nen Beamten  in  Anmassung  königlicher  Rechte, 
Ländereyen,  Einkünfte,  öffentlich  oder  heim- 
lich beyzustehen  ;  keine  Verbindungen  zu  stif- 
ten ,  Verschwörungen  anzuzetteln,  Versamm- 
lungen zu  halten,  oder  was  immer  für  Neue- 
rungen zu  unternehmen,  bis  der  aposto- 
lische Stuhl  über  die  Successions- 
Angelegenheit  des  Ungrischen  Rei- 
ches endlich  und  unwiderruflich 
entscheiden  würde'). 

Unter  denselben  Strafen  verbot  er  dem 
Herzoge  Otto,  sich  König  der  Ungern  zu  nen- 
nen, in  das  Reich  einzufallen,  es  zum  Theile 
oder  ganz  in  Besitz  zu  nehmen,  und  den  König 
Carl  oder  seine  Beamten  in  dem  Besitze  des- 
selben anzufechten ,  zu  stören ,  zu  verletzen, 
bis  von  dem  apostolischen  Stuhl  ein 
Endurtheil  darüber  erfolgte.  Damit 
aber  auch  jedermann  sein  Recht  wiederführe, 
verlieh  er  dem  Herzoge  eines  Jahres  Frist,  in 
deren  Lauf  er  seine  Ansprüche  auf  das  Ungri- 
sche  Reich  vor  dem  päpstlichen  Hofe  ehrerbie- 
tig   darstellen,     vertheidigen ,     und  volle    Ge- 


a)  „  Donec  de  iurihus   et  -pro-prietate   dicti   regni  -per    ean~ 
I  dem  sedem  -pltne  fuerit  definitum.      Bulla    Clement.    V«    ap« 
Fray  Annal.  P,  I.  p.  gSo, 


Iir.Theil. 
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reclitipjkeit  erwarten  könnte.  Die  Bulle  sandte 
Clemens  an  den  Graner  Erzbischof  Tliomas 
und  an  den  erwiihlten  Coloczer  Vincentius 
mit  dem  Befehl ,  sie  überall  im  Reiche  zu  ver- 
sündigen, den  Csanader  Bibchof,  wegen  Ot- 
to's  widerrechtlicher  Krönung  an  den  päpstli- 
chen Stuhl  zur  Hecheiischaft  vorzuladen ,  den 
Legaten,  welchen  er  ehestens  mit  ausgedehnte- 
ster Vollmacht  nach  Ungarn  senden  würde,  mit 
pflichtmassiger  Achtung  zu  empfangen,  und  in 
Vollziehung  der  päpstlichen  Verfügungen  durch 
treuen  Gehorsam  zu  unterstützen. 

Indem  nun    die  Ungern,  in  Parteyen  ge- 
theilt,   jede  von  ihrem  Könige,    da  dereine  in 
Siebenbürgen  verhaftet,  der  andere  an  die  Dal- 
matische Küste  verdränget  war,  verlassen,  durch 
gegenseitig?  Befehdungen  in  ihrem  Wohlstande 
geschmählert,    von  dem  Kirchenbanne  bedro- 
het, bey  der  nächsten  Ankunft  des  päpstlichen 
Legaten    ihr     vorgebliches    freyes    Wahlrecht 
gänzlich  zu  verlieren  in  Gefahr  standen ,   dach- 
ten sie  ernstlich  daran,   durch  freywiJlige  Auf- 
hebung des  Zwiespaltes  dasselbe  zu  rechter  Zeit 
noch  zu  retten  und  zu  behaupten.     Die  meisten 
weltlichen  Magnaten    und    Baronen,     welche 
bisher  dem  Böhmischen  Könige  oder  dem  Her- 
zoge \on  Niedeibayern  angehangen  hatten,  ver- 
einigten sich  mit  der  Gegenpartey;    Carl  wur- 
de unverzüglich  nach  Ungarn  zurückberufen^ 
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dann  am  Sonntage  vor  Dionysil  auf  dem  Rako-j.  C.  fSo^. 
ser  Felde  grosser  Landtag  versammelt ,  zu  wel-  *  ^'^'^'* 
chem  sich  Carl ,  die  beyden  Erzbischöfe,  die 
meisten  Bischöfe  und  der  grösste  Theil  der  Her- 
ren und  Ritter  einstellten.  Dort  erklärten,  ver- 
ordneten und  gelobten  in  die  Hände  des  Gra- 
uer Thomas,  im  Namen  aller  Anwesenden, 
Meister  Ugrin  von  Wylak  ,  Sohn  des  Pouch, 
aus  dem  Geschlechie  Chaak;  Meister  D  o  m  i  n  i- 
cus,  aus  dem  Geschleclue  Ratolth;  Omode', 
aus  dem  Gcschlechte  Aba;  Kopasz,  aus  dem 
Geschlechte  Bo  rsa,  Stephan,  des  Ban  Ernei 
Sohn,  aus  dem  Geschlechte  Akus;  Palatin  Ro- 
land, Ban  Lad  isla  w,  Meister  Kok os  und 
Meister  De  so,  aus  dem  Gcschlechte  Ratolth; 
Woiwod  Niklas,  Moritz  Sohn,  aus  dem  Ge- 
schlechte Puk;  und  Woiwod  Niklas,  Ste- 
phans Sohn,  aus  dem  Gcschlechte  Akus,  fol- 
gendes ; 

„In  Erwägung,  dass  der  öftere  Wechsel 
der  Herrscher  das  Ungrische  Reich  mit  schwe- 
ren Drangsalen  heimsiesucht  habe,  scyen  die 
Baronen  und  Herren,  mit  Gottes  Hülfe,  die 
Wahrheit  hillig  der  Erbitterung  vorziehend, 
vorläufig  übereingekommen,  sich  unter  Eines 
Herren  Macht  und  Gewalt  zu  einigen.  Deswe- 
gen wollten  sie  in  treuer  Sorge  für  des  Reiches 
bleibenden  Wohlstand,  nach  reiflicher  Ueber- 
legung,  Herrn  Carl,  mit  seiner  ganzen  Nach- 
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kommeTischaft,  wie  es  die  königliche  Erbfolge 
mit  sich  br.ichte,  für  immer  zum  Jxonige  von 
Ungarn  und  zu  ihrem  natürlichen  Herren  auf* 
nehmen,  ihm  allen  Gehorsam  und  Ehrfurcht, 
wie  die  hönigliche  Erhabenheit  es  fordert,  er- 
zeigen, und  zu  l^einer  Zeit  mehr ,  durch  Rath 
oder  That,  irgend  etwas  wiiler  seine  Person, 
Würde,  Gut  und  Wohlfahrt  unternelmien.  AVer 
immer  dem  königlichen  Rechte  zukommende 
Würden,  Ländereyen,  Zölle  oder  Einhün  te  in 
Besitz  hätte,  sollte  sie  unweigerlich  dem  Köni- 
ge seinem  Herrn  zurückstellen,  im  Falle  er 
nicht  beweisen  könnte,  dass  sie  ihm  eigenthüm* 
lieh  und  rechtlich  angehörten.  Eben  so  sollten 
gewaltsame  Anmasser,  ohne  Widerstand,  die 
den  Kirchen ,  Edelleuten  und  andern  Reichs- 
sassen entzogenen  Besitzungen  oder  Einkünfte 
zurückgeben,  auch  ffen  armem  Adel ,  welchen 
sie  bisher  unrechter  Weise  sich  dienstbar  ge- 
macht hatten,  seiner  angebornen  Freyheit  über- 
lassen ,  damit  er,  seine  eigenen  Angelegenhei- 
ten verwaltend,  W^affendienst  leiste  wem  und 
wo  er  wolle.  So  aber  jemand  in  dem  Ungri- 
sehen  Reiche  dem  Könige  und  Herrn  Carl  Ge- 
horsam, Dienst  und  Treue  hartnäckii  verwei- 
gerte, der  sollte  von  allen  Anwesenden  für  ei- 
nen Verräther  und  Feind  des  Vaterlandes  gehal- 
ten, dem  von  den  Erzbischöfen  Thomas  und 
Vincentius  mit  ihren  Mitbischöfen  ausgespro- 
chenen Urtheile  unterliegen,  in  seiner  Person 


^^  f^  ^mmm 

•"       O^       ""^ 

geächtet  seyn,  seine  Habe  an  den  König  vei' 
fallen  •). " 

Im  folgenden  Jahre  am  Pfingstfeste  landete/, c./JoA 
der  päpstliche  Legat  in  Dalniatien;    es  warder   "*"   '^"' 
Cardinal    Gentilis    von    Montefiori,     als 
Minderer  Bruder  unter  vie'jahrigem  Gehorsam 
gelehret,  Gemiither  zu  beherrschen  ,   unter  den 
ftinsten    und    verworrensten  Ränken  des   füo- 
sterlebens  zu  geschickter  Behandlung  der  weni- 
ger verwickelten  Welthandel  gebildet.     Er  kam 
mit  des  Papstes  geheinien  Auftrage,   das  Ungri- 
sche  Reich  ,  etwa  so  wie  Neapel ,   zum  päpstli- 
chen Lehen  einzurichten;     allein  des  Bonifa - 
cius   übereilte  IVIachtspriiche  hatten   das  Spiel 
schon  verrlorben.      Aufgeschreckt  durch  diesel- 
ben ,  wachten  die  Ungern  mit  geschärfter  Auf- 
merksamkeit für  des  Reiches  Freyheit  und  Un- 
abhängigkeit.     Gegen  Sanct  Matthäi-Tag  hielt 
der   Cardinal -Legat    mit  vieler  Bescheidenheit 
in  Ungarn  seinen  E  nzug,  und  nachdem  er  sich 
durch  das  edelste  Betragen  die  Achtung  und  das 
Vertrauen  sämmtlicher  Bischöfe  und  Magnaten 
des   Landes  erworben  hatte,    berief  er  sie  mit 
äem  gesammten  Adel  auf  den  Mitwoch  vor  dem 
ersten  Advent-  Sonntag  nach  Pesth  zu  allgemei-  ay.Novt 
nem  Landtage.      Die  Versammlung  wurde  am 


a)  Die   Urkunde  steht  bey  Kovachich  Vcätigia  Comi« 
tioruim  p.  157. 
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linl^en  Donauufer,  auf  freyem  Felde,  unweit 
des  Dominicaner -Klosters,  gehalten.  Die  ho- 
hen Reichsbaronen  ,  die  Grafen  und  edlen  Her- 
ren waren  mit  ihren  vollzähligen  Banderien  da- 
selbst gelagert,  eine  ungeheure  Anzahl  einhei- 
mischen und  fremden  Volkes,  des  erhabenen 
Schauspiels  begierig,  über  das  unabsehbare  Feld 
ausgebreitet.  An  dem  festgesetzten  Tage  zog  der 
Legat  mit  dem  Könige  und  ansehnlichem  Gefolge 
von  der  Ofener  Burg  herab  an  das  rechte  Ufer 
des  Stromes,  über  welchen  sie  auf  stattlich  aus- 
gerüsteter Barhe  an  das  jenseitige  gebracht,  und 
unter  weithallendem  Jubelgeschrey  des  Ungri- 
schen  Vollies  von  dessen  Stellvertretern  em- 
pfangen wurden.  Die  gewalt  gen  Ausbrüche 
der  Freude  über  die  nahe  Aussicht  zu  endlicher 
Eintracht  und  ersehntem  Frieden  liessen  sich 
lange  nicht  massigen;  als  aber  die  gespannten 
Erwartungen  Aller  die  Menge  zu  einiger  Ruhe 
gebracht  hatten,  wies  der  Legat  zu  seiner  Rech- 
ten dem  herrlichen  KÖniessohne  Carl  einen 
erhöheten  Platz  an,  damit  ihn  das  ganze  Volk, 
in  der  ersten  Blüthe  seines  männlichen  Alters, 
in  seinem  majestätischen  Wüchse  und  seiner 
edeln  Gestalt  sehen  und  bewundern  könnte. 
Ihm  zur  Seite  setzten  sich  in  Ehrfurcht  erwek- 
kender  Reihe:  die  beyden  Erzbischöfe;  die  Bi- 
schöfe ,  Ha  ab  von  Walzen,  Bruder  des  Pala- 
tino m  o  d  e ;  Benedict  von  Wes/prini  »Jo- 
annes von  Neitra,     Peter   von  Fünfkirchen, 
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Martin  von  Erlau,  Augustin  von  Agram, 
'Nicolaus  von  Raab  und  Thomas  von  Ve- 
glia.  Neben  ihnen  die  Pröpste  und  Prälaten 
der  Benedictiner,  Cistcrzienser  und  Prämonstra- 
tenser;  der  Dominicaner  Provincial-Prior  Pau- 
lus, Meister  Haymon  Provincial-Diener  der 
Mindern  Brüder,  und  Salomon,  Vicarius 
des  Provincial- Priors  der  Eremiten  des  heili- 
gen Paulus,  ersten  Einsiedlers,  mit  einer  Anzahl 
ihrer  Ordensbrüder.  Die  Bischöfe  Benedict 
von  Csanad,  Emerich  von  Grossvvardein,  La- 
disla  w  von  Slrmien,  Bruder  Gregorius  von 
Bosnien,  und  Benedict  von  Siebenbürgen, 
w^aren  wahrscheinlich  durch  die  Gewalt  der 
Faction  des  Siebenbürger  Woiwoden  Ladis- 
law  für  seinen  Serwischen  Eidam  Wladis- 
la  w  von  der  Reise  zu  dem  Landtage  zurüchgC' 
halten  worden.  Zur  Linken  des  Legaten  Sas- 
sen Meister  Heinrich,  Graf  von  Güssingen 
und  Ban  von  Slawonien;  Meister  Niklas, 
Gregors  Sohn,  Heinrichs  Neffe;  Pnlatin  Omo- 
de,  die  Meister  Dominicus,  Kokos,  und 
Ban  Ladislaw,  aus  dem  Geschlechte  F\  a  t  o  1 1  h ; 
K  o  p  a  s  z  für  sich  und  für  seinen  Bruder  B  e  k  a, 
Schatzmeister  der  Königin,  Söhne  des  Tho- 
mas aus  dem  Gescldechte  Borsa;  Feter, 
Kompolths  Sohn,  aus  dem  Geschlechte  Aba; 
und  die  Abgeordneten  des  königlichen  Schatz» 
meisters  Ugrin,  des  Siebenbürger  Woiwoden 
Ladislaw  und  des  Palatin  Matthäus,  Gra- 
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fen  von  Trencsin.  Die  letztern  zwey  waren 
noch  zu  redlich,  um  mit  bitterer  Feindseligkeit 
wider  Carl  im  Herzen,  persönlich  zu  erschei- 
nen und  Freundschaft  zu  heucheln. 

Bey  feyerlicher  Stille  begann  Gentilis  In 
bündiger  Rede  zu  sprechen  über  den  evangeli- 
schen Text:  ,,  Herr,  hast  du  nicht  guten 
Samen  gesäet  auf  deinem  Acker?"  Die 
Herzahlung  der  Wohlthaten  ,  welche  das  ür.g- 
rische  Reich  von  dem  allerhöchsten  AVeltregie- 
rer  seit  drey  Jahrhunderten  empfangen  hatte, 
führte  ihn  auf  desselben  vortreffliche  Könige, 
von  welchen  einige  die  allgemeine  Kirche  öf- 
fentlich als  Heilige  verehret.  Von  diesen  kam 
er,  seiner  Absicht  gemäss,  auf  den  heiligen 
Stephan,  und  bewährte  strömende  Beredt- 
samkeit  in  Erhebung  der  kindlichen  Ehrfurcht 
imd  Ergebenheit  dieses  heiligen  Königs  gegen 
den  apostolischen  Stuhl,  von  w^elcher  durch- 
drungen, er  Krone  und  Pxeich  nur  von  dem 
Papste  empfangen  wollte.  Nach  diesem  gros- 
sen Beyspiele  sollten  jetzt  auch  des  heiligen  Ste- 
phan's  treue  Söhne  und  Verehrer,  die  versam- 
melten Stände,  den  hier  anwesenden  Herrn 
Carl,  des  apostolischen  Stuhls  getreuen  und 
vorzüglich  geliebten  Sohn,  als  ihren  König  auf 
Verordnung  und  aus  den  Händen  des 
Papstes  hinnehmen. 

Hier  unterbrach   den  Legaten  der  Baronen 
und  edeln  Herren  lautes  Murren  ;   sie  erklärten 
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auch  sogleich  ihren  festen  Willen ,  des  Ungri- 
schen  Reiches  Freyheit  und  Unabhängigheit  bis 
auf  ihren  letzten  Hauch  zu  vertheidigen.  Von 
allen  Seiten  wurde  gerufen:  nie  sey  es  ihnen  in 
den  Sinn  geliomnien ,  und  nie  würden  sie  ge- 
statten, dass  ihnen  die  Römische  Kirche,  oder 
ein  Legat  im  Namen  derselben ,  einen  König 
setze.  Ihnen  gebühre  die  Wahl;  doch  seyen 
sie  nicht  abgeneigt,  die  Bestätigung  desjenigen, 
welchen  sie  frey,  ohne  fremde  Einmischung, 
nach  alter,  wohlhergebrachter  Gewohnheit  des 
Reiches  zum  Könige  erwählen  und  aufnehmen 
würden,  jetzt  und  in  alle  Zukunft  der  Römi- 
schen Kirche  oder  in  deren  Namen  dem  Legaten 
zu  bewilligen. 

Gentilis,  als  Mönch  an  Besonnenheit 
und  Selbstbeherrschung  gewöhnt,  ham  durch 
nichts  aus  ruhiger  Fassung.  Nachdem  die  ersten 
Aufwallungen  des  Enthusiasmus  für  Freyheit 
und  Selbstständigkeit  des  Vaterlandes  vorüber 
gegangen  waren,  versicherte  er,  er  hätte  nichts 
anders  gedacht,  noch  sagen  wollen,  als  was  die 
Stände  so  eben  aussprachen;  sie  sollten  nur 
durch  ihn ,  zur  Bändigung  und  Beschämung 
gegenwärtiger  und  künftiger  Ruhestörer,  der 
Römischen  Kirche  und  des  Papstes  vollgültiges 
Zeugniss  vernehmen,  dass  ihre  freye,  an  Carl, 
dem  Enkel  der  Könifrslochter  Maria,  getroffene 
W^ahl  ordentlich,  gesetzlich  und  nach  der  bey 
vielen  Völkern  eingeführten  Erbfolge -Ordnung 


--53     — 

fechtmassig  geschehen  sey.  Diess  bezeugen, 
hiesse  bestätigen,  und  in  diesem  Sinne  wollte 
er  auch  fetzt  mit  Bewilligung  und  auf  Verlan- 
gen der  Prälaten ,  Baronen  und  edeln  Herren 
den  mehr  genannten,  von  ihnen  gewählten 
Herrn  Carl  für  echten  Abkömmling  des  alten 
Ungrischen  Königsstammes,  durch  seine  Gross- 
mutter  Maria,  Tochter  des  Königs  Stephan, 
erklären;  die  von  der  Römischen  Kirche  ihm 
zuerkannte  Erbfolge  als  reciitmässig  anerken- 
nen, seine  Erwählung  durch  die  Stände  zum 
wahren  Könige,  Namens  der  Römischen  Kirche, 
feyerlich  bestätigen,  und  ihn  als  solchen  auch 
im  Namen  derselben  Kirche  annehmen. 

Kaum  hatte  der  kluge  Cardinal  geendiget, 
so  wetteiferten  die  Anwesenden  in  allgemeiner 
Bewegung,  wer  am  schnellsten  zu  dem  Sitze 
desselben  gelangen  konnte,  um  in  seine  Hände 
und  mit  Berührung  des  heiligen  Kreuzes,  dem 
König  Carl  Treue,  Gehorsam  und  Unterthä- 
nigheit  zu  schwören.  Während  dieses  noch 
von  dem  einen  Theile  geschah,  drängle  sich 
der  andere  an  den  König,  um  ihm  den  Frie- 
denskuss  zu  bieten.  Dann  hoben  sie  ihn  hau- 
fenweise auf  ihren  Händen  empor,  und  riefen 
ihn  zum  Herrn  des  Reiches,  zum  Könige  aller 
biedern  Ungern  aus;  worauf  der  Legat  r^en 
Ambrosianischen  Freudengesang,  Herr  Gott 
dich  loben  wir,  anstimmte.  Als  Audito- 
rendes Gentilis  waren  zugegen :    die  Meister 
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Philipp  aus  Sardinien,  der  Arboreer,  und 
Joannes  von  Arezzo,  der  Osimer  Kirche  Dom- 
herren.  Die  ganze  Handlung  wurde  auf  Ge- 
heiss  des  Legaten,  des  Königs  und  der  Stande 
von  den  apostolischen  und  kaiserlichen  Nota- 
rien,  Meister  Joannes  von  Pontecorvo 
und  Gnittus  von  Sanfruinetto  aufi;e- 
zeichnet  und  in  beglaubigter  Form  mit  der 
Zeugen  Unterschrift  und  Siegeln  ausgefer- 
tigt '). 


a)  Nncli  dem  Instrumento  EIectionl9  Caroli 
I.  bey  Vettr/y  Coiiril.  Hiiugar.  T.  \.  p.  150.  auch  bey  Pray 
Annal.  P.  I.  pag.  582-  mid  bey  liovachich  Vesiigia  Comitior. 
pag.  160. 
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Zweyter    Abschnitt. 

Uebergewicht   dei^   Napler 
Partey, 


I. 

Vergeblicher  Kampf  Ungrisclier   Mag- 
naten gegen  die  Napler  Partey. 

J.    C.    1308    —    i3»i. 


J_Jer  feyerliclie  Ral^oser  -  Tag  brachte  Freu- 
de, aber  noch  Keinen  Frieden.  Der  mäch- 
tige Trencsiner  Graf  Matthäus,  aus  dem  Ge- 
schlechte C  hak  ,  von  Wenz  esla  w  zum  Pala- 
tin  ernennt,  masste  sich  noch  immer  die  Rechte 
und  Befugnisse  dieser  Würde  an;  unter  diesel- 
ben gehörte  auch  das  ausschliessende  Recht, 
zur  Zeit  des  erledigten  Thrones  den  Landtag 
zu  berufen.  Der  vorletzte  Rakoser  Tag  war 
nur  einseitig,  von  eini^^en  Baronen  angeordnet 
worden;   der  letzte  von  dem  päpstlichen  Lega- 
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ten ,  dem  in  ruhigen  Zeiten  nie  ein  ITno^er  das 
Recht  dazu  eingeräumt  hätte;  Matthäus 
brachte  daher  durch  das  ganze  Reich  ein  Schrei- 
ben in  Umlauf,  worin  er  beyde  Tage  für  uner- 
laubte Zusammenliünfte,  die  Handlungen  und 
Beschlüsse  derselben  für  ungültig  erklärte,  und 
iür  das  luinfiige  Jahr  einen  allgemeinen  Tag 
festsetzte,  zu  welchem  auf  Treue  und  Glauben 
sämmtliche  Prälaten,  Baronen  und  edle  Herren 
des  Reiches  mit  dem  päpstlichen  Legaten  un- 
getährdet  erscheinen  könnten;  und  nach  herge- 
brachter Gewohnheit,  frey  von  jeder  fremden 
Einmischung,  einen  König  wählen  sollten. 
Die  Verfiigung  des  Trencsiner  Grafen  fand  gro- 
sen  Beyfall  und  zahlreichen  Anhang,  vorzüg- 
lich in  Siebenbürgen  ,  wo  der  Woiwod  Ladis- 
law  für  Stephan  Dr  agutin' s  Sohn,  seinen 
Eidam,  noch  immer  thätig  war:  und  selbst  un- 
ter den  Magnaten,  welche  kurz  vorher  dem 
Carl  gehuldiget  hatten. 

Ihre  ernstlichen  und  gar  nicht  geheimen  Be- 
wegungen drückten  den  Legaten  mit  schwerer 
Sorge;  am  Dienstage  nach  dem  ersten  Advent-  3.  Z)€i* 
Sonntage  ging  er  zu  Ofen  mit  einigen  Bischöfen 
zu  Rathe,  durch  welche  Mittel  der  drohende 
Sturm  abzuwenden  wäre.  Da  schien  denUngri- 
schenPrälaten  Carl's  Krönung  mit  der  geheilig- 
ten Reichskrone  das  wirksamste.  Man  beschloss, 
den  Siebenbürger  Woiwoden  unverzüglich 
durch  ehrenvolle  Gesandtschaft  zu  begrüssen, 
und  die  Auslieferung  der  Krone  mit  den  übri- 


—  Ga- 
gen l^leichslileinodlien  von  ihm  zu  verlangen; 
ifii  Fa]!e  aberLadislaw  sich  dessen  weigerte, 
eine  neue  Krone  anfertigen  zu  lassen,  welche 
nach  hJrciiliclier  Vorschrift  geweihet,  dadurch, 
und  durch  päpstliche  Machtfülle,  der  wider- 
rechtlich voj  enthaltenen  an  Heiligkeit,  Würde, 
Kraft  und  Ansehen  gleichgeachtet  werden  sollte; 
•w  obey  der  Legat  und  die  Bischöfe  leichtsinnig 
vergassen ,  dass  Ungarns  Adel  und  Volk  anders 
dachte,  als  sie,  und  dass  jede  Massregel,  in 
deren  Erfindung  und  Anwendung  man  seine  ei- 
gene Denk-  und  Sinnesart  in  Andern  voraussetzt 
oder  auf  sie  überträgt,  zweckwidriger  Miss- 
griff sey. 

Indem  man  nun  den  Erfolg  der  Gesandt- 
schaft nach  Siebenbürgen  erwartete,  wurden 
einige  Verordnungen  gemacht,  "welche  die  Slö- 
rer  der  öffentlichen  Ruhe  von  ihren  Unterneh- 
mungen zurückschrecken ,  und  den  König 
Carl  in  des  Reiches  Besitz  befestigen  sollten. 
Wer  immer  sich  weigerte  Carln  als  rechtmäs- 
sigen König  von  Ungarn  anzuerkennen;  wer 
einen  andern  an  dessen  Stelle  alsKönirr  eindrän- 
gen  wollte,  oder  mit  dem  Königstitel  beehrte, 
wer  solcliem  Aufrührer  bey träte,  ihn  begünstig- 
te, mit  Ralh  und  That  unterstützte,  stände  er 
auch  in  erzbischöflicher,  bischöflicher  oder 
königlicher  Würde,  sollte  sechs  Tage  nach  die- 
ses Gesetzes  Verkündigung,  durch  die  That 
selbst  in  den  Bann  verfallen,  nach  dem  Tode 
der  Bestattung  in  geweihter  Erde  beraubt  wer- 
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den;  Gemeinden,  welche  dieses  Verbrechens  sich 
schuldig  maclilen,  sollten  dem  lurchlichen  In- 
terdicte  unterliegen,  und  wenn  sie  länger  als 
durch  einen  Monat  hartnäckig  in  dieser  Strafe 
beharrten,  ihre  Vasallen,  Burgvögte,  Jobagyen 
und  andere  Dienstleute  der  auch  eidlich  ange- 
lobten  Pflicht  der  Treue  und  des  Gehorsams 
entbunden  seyn,  und  unter  gleicher  Strafe  ih- 
ren geächteten  Herren  jede  Dienstleistung  ver- 
sagen. 

Eine  andere  Verordnung  bedrohete  dieje- 
nigen, welche  sich  an  des  Königs  Person  ver- 
greifen würden,  Thäter,  Mitwisser,  Beförde- 
rer und  Beschützer  in  gleichem  Masse  mit  den- 
selben Strafen;  über  diess  sollten  ihre  Söhne 
zu  allen  kirchlichen  Würden,  Aemtern,  Pfrün- 
den und  Ehren  für  untüchtig  geachtet  werden, 
und  ausser  päpstlichem  Erlasse  für  immer  da- 
von ausgeschlossen  bleiben.  Dabey  wurde  dem 
Könige  Carl,  insbesondere  für  seine  Person, 
das  clericalische  Vorrecht  verliehen  ,  Kraft  des- 
sen jeder,  der  gewaltsam  Hand  an  ihn  legen 
würde,  ohne  weiteres  Erhenntniss  durch  die 
That  selbst  in  den  grossen  Kirchenbann  verfal- 
len, auch  Ehre,  Macht  und  Herrschaft  über  sei- 
ne ünterthanen  für  sich  und  seine  Kinder  ver- 
lieren sollte. 

Im  gegründeten  Zweifel  an  der  Willfäh- 
rigkeit des  Siebenbürger  Woiwoden  verordnete 
der  Legat  mit  Genehmigung  der  Bischöfe,  dass, 
im  Falle  Ladislaw  bis  zur  nächsten,    auf  Mi- 
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chaells  Erscheinung  des  liünftlgen  Jahres  an- 
gesetzten Synode ,  die  alte  Reichskrone  nicht 
auslieferte,  die  Heiligkeit  und  Würde  derselbeti 
solange  aufgehoben  seyn  sollte,  bis  sie  wie- 
der in  der  Stuhl weissenburger  Kirche,  ihrem 
eigentlichen  Verwahrungsorte  ,  niedergelegt 
wäre.  Würde  diese  oder  auch  die  neu  zu  wei- 
hende in  Zukunft  verloren,  geraubt  und  vorent- 
halten werden,  so  sollten  die  Erzbischöfe,  Bi- 
schöfe und  Magnaten,  in  Einverständniss,  die- 
selbe Massregel  ergreifen ;  im  Falle  sie  aber  sich 
nicht  einigen  könnten,  die  Entscheidung  dem 
Papste  heimstellen  *). 
/.  C.iSog.  Zu  Anfang  des  folgenden  Jahres  kamen  die 

Abgeordneten  aus  Siebenbürgen  zurück  mit 
dem  Bescheid,  dass  Ladislaw  fest  beschlos- 
sen habe,  Krone  und  Reichs  -  Insignien  bis 
zur  Erhebung  des  einzig  rechtmässigen  Thron- 
erben durch  gesetzliche  Wahl  in  seiner  Ver- 
wahrung zu  behalten.  Niemand  zweifelte  dar- 
an, dass  er  mit  Matthäus  von  Trencsin  in 
Verbindung  stände,  imd  der  staatskluge,  alle 
Verhältnisse  überschauende  Legat  mochte 
wohl  auch  errathen  haben,  was  die  Ungern  gar 
nicht  beachteten :  alles  sey  darauf  abgesehen, 
Wladislaw,  den  Sohn  des  Stephan  Dra- 
g u t i n  und  der  Ungrischen  Catharina,   Enkel 


a)  Vollständig  stehen  die  drey  Verordnungen  bey  Peter- 
f  y  Conc.  Hung.  T.  I.  p.  154  et  seq.  und  bey  Pray  Aniial, 
P.  I.    p.  385  seq. 
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Stephan  (3esV.  Carln,  dem  Urenkel  desselben 
durch  seine  jüngere  Tochter  Maria,  an  die 
Seite  zu  stellen,  und  als  einzig  rechtmässigen 
König  von  Ungarn  <  inzudrängen.  Um  diesem 
vorzubeugen ,  und  weil  er  sich  auf  Dragutin's 
Unthätigkeit,  auf  Ladislaw's  saumseliges 
Handeln  für  seinen  Eidam  nicht  ganz  verlassen 
wollte,  begann  er  an  Michaelis  Erscheinungs- 
tage  die  Verhandlungen  der  Ofener  Synode  da-  8.  May, 
mit,  dass  er  namentlich  über  den  Woiwoden 
von  Sieb:  nbürgen  auf  feyerliche  Weise  den 
grossen  Kirchenbann,  über  die  Provinz  das  In- 
terdict  verhängte.  Das  schnell  durch  das  Reich 
verbreitete,  in  Siebenbürgen  verachtete")  Unheil 
beschuldigte  den  Geächteten  zwey  allgemein 
anerkannter  Verbrechen;  des  einen,  widerrecht- 
liche Vorenthaltung  der  Pxeichskrone;  des  an- 
dern, unerlaubte  Vermahlung  seiner  Tochter 
mit  dem  schismatischen  Wladislaw,  dem 
Sohne  des  von  der  Römischen  Kirche  abtrün- 
nigen Serwier  Fürsten  Dragutin'').  Letzteres 
war  hinreichend,  der  Ungern  allgemeinen  Hass 
w^ider  den  Enkel  ihres  Königs  Stephan  aufzu- 
reitzen  ,  und  dadurch  die  Rechtskräftigkeit  sei- 
ner Ansprüche,    wenn   etwa   Ladislaw  und 


a)  Epistola  Gentilis  ad  Benedict.  Transsilv.  Tm  U/kt- 
rischen  Magazin  Band).  S.  153.  b)  Turocz  P. If,  cSp-  Bon- 
finius    Decad.  II.    L.  IX.   p.  248.      P  e  ja  cse  vi  ch  Histor. 

Serviae  p.  244. 

III.  Tlieil.  .^ 
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Dragutin  sie   geltend  machen    wollten,    zu 
VernichlcTi. 

In  eben  dieser  Synode  wurden  die  oben 
angefühlten  drey  Verordnungen  vollzogen,  und 
jetzt  erst  in  allen  Gegenden  des  Kelches  ver- 
kündiget. Die  dritte,  welche  die  alte  Krone, 
bloss  darum ,  weil  sie  in  L  a  d  i  s  1  a  w '  s  Verwah- 
rung lag,  für  profan  erlilärte,  und  ihr  jede 
neue,  wenn  sie  nur  nach  Vorschrift  der  Kirche 
geweihet  wäre,  an  Heiligkeit  völlig  gleich  setz- 
te, war  den  ungern  aller  Parteyen,  selbst  den  un- 
befangensten, ein  gewaltiger  Stein  des  Anstosses. 
"Wollten  sie  auch  alle  von  dem  Legaten  für 
diese  Gleichstellung  angeführten  Rechtsgründe 
gelten  lassen,  und  bereitwillig  annehmen,  dass 
die  Weihung  durch  einen  neuern  Papst,  der 
von  Sylvester  dem  IL  verrichteten  Weihung 
an  Kraft  der  Heiligung  völlig  gh^ich  sey,  so 
tonnten  sie  doch  bey  ihrer  tiefen  Verehrung 
der  allen  Krone  sich  der  schlagenden  Wahr- 
heit nicht  erwehren,  dass  sie  die  einzige  sey, 
welche  der  Papst  auf  Geheiss  göttlicher  Offen- 
barung nach  Ungarn  senden  musste;  die  einzi- 
ge, welche  auf  dem  Haupte  zwey  heiliger  Kö- 
nige, Stephan  und  Lad  isla  w,  geruhet;  die 
einzige,  welche  mehrere  grosse,  im  Andenken 
des  Ungrischen  Volkes  ewig  geehrte  Könige  ge- 
tragen hatten;  ein  Vorzug,  welchen  keine  Wei- 
hung, keine  piipstliche  Machtfülle  einer  neuen 
Krone  verleihen  konnte.  Hatte  Gentilis  un- 
ter harter  Mönchszucht   seine  Gemüthlichkeit 


\ 
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gerettet,  diese  Ansicht  wäre  ihm  sicher  nicht 
entganoferi.  Allein  auch  bey  weniger  Gemüth, 
schon  als  welthluger  und  geisteshundigerMann 
sollte  er  beachtet  haben,  dass  die  Menschen, 
wie  sie  gewöhnlich  sind,  sich  überall  fester  an 
Zeichen,  als  an  die  Sache  binden;  diese  fast 
immer  sorglos  hingeben  ,  jene  nie  ohne  Wider- 
streben sich  entreissen  oder  austauschen  lassen. 
Erkenn tniss  und  Würdigung  der  Sache  fordert 
Versiandesthätigkeit  und  höhere  Bildung;  Liebe 
und  Achtung  für  Zeichen  nur  Gemüth.  In  Sa- 
chen des  Verstandes  macht  jeder  Anspruch  auf 
eigene  Souveränität  und  auf  die  Unterwerfung 
aller  Uebrigen ;  in  Sachen  des  Gemüthes  begeg- 
nen sich  alle  Gemüthlichen  als  gleiche  Brüder. 
Dort  fordert  der  Mensch  von  Andern  Unterord- 
nung, welche  er  selbst  verweigert;  hier  wirkt 
die  Idee  Gleichheit  und  Einigkeit ,  welche  Al- 
len behaget. 

Indem  nun  Carls  Gegner  —  Matthäus 
von  Trencsin  an  ihrer  Spitze  —  die  von 
Gentilis  in  Verfügung  über  die  Krone  gege- 
bene Blosse  zu  ihren  Absichten  begierig  auf- 
fassten  und  eifrig  benutzten,  reisten  die  bey- 
den  Erzbischöfe  im  Lande  herum,  keine  Müh- 
seligkeit scheuend  ,  um  mächtigere  Magnaten 
und  angesehenere  Herren  in  der  Treue  gegen 
Carl  zu  erhalten,  die  Wankenden  daiin  zu  be- 
festigen, und  ihre  Gesinnung  in  glaubwürdi- 
gen Urkunden  auszusprechen.  Auf  diese  Weise 
erklärte  auch  Meister  Heinrich,    Heinrich» 
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Sohn,  Graf  von  Güssingen  und  Ban  von 
Slawonien,  am  Mitwoche  nach  dem  ersten 
4.Junius.  Xrinitatis  zu  Tete' ny  in  der  Piliser  Gespan- 
schaft, für  sich,  für  seine  Erben,  Dienstmän- 
ner und  Unterthanen ,  auch  für  seinen  Neffen, 
Meister  N i k  1  a s ,  Gregors  Sohn,  und  für  des- 
sen Angehörige,  dass  sie  Alle,  die  auf  dem 
letzten  Rakoser  Tage  ihrem  Herrn  und  Könige 
Carl  angelobte  Treue  unerschütterlich  bewah- 
ren wollen  ;  dass  sie  die,  von  dem  Legaten  wi- 
der die  Störer  des  Reichsfriedens,  und  in  An- 
gelegenheiten der  Krone  erlassenen  Verordnun- 
gen annehmen;  und  ohne  alle  Einsprüche  ge- 
nehmigen ,  dass  die  feyerliche  Krönung ,  in 
Mangel  der  alten,  mit  einer  neuen,  auf  Geheis» 
des  Legaten  geweiheten  Krone ,  wann  und  wo 
derselbe  es  bestimmen  würde,  an  dem  Könige 
Carl  verrichtet  werde,  wenn  sie  auch  gehin- 
dert würden,  persönlich  dabey  zu  erscheinen'). 
Mit  dem  Güssinger Grafen  Heinrich  war  viel 
gewonnen ,  und  also  auch  in  Ungarn 

„Ein  Mann  —  viel  werth  in  so  tlieurer  Zeit; 

Man  moclit''  ihn  nicht  mit  leichtem  Sinn  verlieren»" 

if.Junius.  Am  Sanct  Barnabas  -  Tage    versammelten 

sich  zu  Ofen  die  Erzbischöfe :  Thomas  von 
Gran,  Peter  von  Spalatro,   Vincentius 


c)  Die  Urkunde  steht  bey  Kovachich  Supplem.  ad  Ve- 
•tig.  Comitior.  T.  I.  p.  156  ;  aber  bey  der  Angabe  des  Jahres 
miiss  nach  den  Andeiimngeu  des  Inhaltes  für  MCCCVIIl  — 
MCCC Villi  gelesen  weisen. 
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von  Colocza,  und  die  Bischöfe:  Benedict 
von  Weszprim ,  H  a  a  b  von  Watzen ,  E  m  e- 
r  i  c  h  von  Grosswardein,  Joannes  von  Neitra  ; 
Bruder  Augustin  von  Agram,  Ladislaw 
von  Sirmien,  Peter  von  Fiinfkirchen  ,  Mar- 
tin von  Erlau,  Benedict  von  Csanad  und 
Bruder  Gregorius  von  Bosnien.  Der  Cardi- 
nal-Legat  verrichtete  die  feyerliche Messe,  wor- 
unter die  neu  verfertigte  Krone  von  ihm  gewei- 
het, von  den  Erzbischöfen  und  Bischöfen  mit 
dem  heiligen  Chrisam  gesalbt  wurde  *). 

Der  nachfolgende  Sonntag  war  zu  Carls  <5.  Jim. 
Krönung  bestimmt.     Es  war  die  dritte;   durch 
Genehmigung  der  Stände  die  erste;    viel,  dass 
Papst  Clemens,  dass  sein  Legat  sie  gestattete  y 
sie  erkannten  dadurch  stillschweigend  an,  dass 
zwey  frühere  Krönungen,   die  eine  zu  Agram, 
wiUkührlich ,  die  andere  zu  Gran  auf  Geheiss 
des  Papstes ,  beyde  von  dem  erwählten  Graner 
Gregor  verrichtet,  ungültig,    und  alle  Verfü-» 
gungen   des  Bonifa cius   und  Clemens   zu 
Carl's  Gunsten,     vor  dem  letzten  Rakoser 
Landtage,    noch  nicht  rechtsbeständig  waren. 
Jenseits  der  von  Gregorius  dem  VIL  abge» 
steckten  Gränzen  des  Papstthumes,  war  es  kei- 
nem Papste  mehr  möglich,  durchaus  folgerichtig 
fortzuschreiten. 

In  der  Hauptkirche  der  Ofener  Burg,   der 

fl)  Litcrae  Arcliiepiscopor.  et   Episcopor.   Hungar.   de  an, 
1309.  29.  Jon.   ap.    Koller  Histor.  Episcop.    QEccles.   T.  11. 
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heiligen  Jungfrau  geweihet,  sass  zur  Seite  des 
Hochaltars  der  Cardinal-Legat.  Vor  dem  Altar 
stand  der  Graner  Tho  ni  as,  mit  vollem  erzbi- 
schöflichen Ornat  zur  Messe  und  zur  Krönung 
angethan,  der  Erzbischof  V in  centius  und  die 
Bischöfe  Emerich  von  Gross  wardein  und  Jo- 
annes von  Neitra,  waren  angewiesen  ihm  bey- 
zustehen.  Der  Presburger  Propst  Serafin 
diente  dabey  als  Diakonus,  der  Graner  Dom- 
herr Michael  als  Subdiaconus.  Der  Stuhl- 
weissenburger  Propst  Joannes,  der  Cantor 
Joannes,  der  Gustos  Colin  und  sechs  Dom- 
herren des  Stuhlweissenburger  Capitels  hielten 
den  höniglichen  Schmuck  am  Altare.  An  die- 
se schlössen  sich  an  im  Kreise  die  Reichsbaro- 
nen: der  Palatin  Omode'  für  sich,  für  seine 
Söhne  und  für  seine  Brüder;  Meister  D o mi- 
nie us  Dosa  von Hasznos, aus  dem  Geschlechte 
Hatholth,  für  sich  und  seine  Brüder  Kokos 
imd  Lozcho;  Meister  Demeter,  Niklas 
Sohn,  und  Philipp  von  Sanct  Gerold, 
für  sich  und  für  den  Palatin  Matthäus,  aus 
dem  Geschlechte  Chak ;  Stephan,  Bagims 
Sohn  von  Posega;  Aladar  von  Forro,  Pe- 
ter und  Marx  Stephans  Söhne ,  aus  dem  Ge- 
schlechte Chak;  Meister  Becka,  für  sich  und 
seine  Brüder;  Meisler  Dionysius,  Aynards 
Sohn,  und  Meister  Benedict,  für  sich  und 
für  des  Königs  Schatzmeister  Ugrin  von 
Ujlak;  Ladislaw,  Werners  Sohn,  Ofener 
Graf;   Bruder  Peter,  Erzbischof  von  Spal»^'~o, 


—     71     — 

für  Paul  Subicsh,  Grafen  von  Brebir,  Ban 
der  Croaten  und  Herrn  von  Bosnien;  der  Raa- 
ber Bischof  Nicolaus,  für  den  Güssinger 
Grafen,  Meister  Heinrich,  Ban  von  Slawonien 
und  für  dessen  Neffen  Meister  Niklas  ,  Gregors 
Sohn;  der  Tschasmer  Archidiakonus  Peter 
für  Stephan,  Yva  n  und  Ladislaw,  Söhne 
des  Babonicsh,  Grossgrafen  von  Slawonien. 
Von  diesen  umgeben ,  und  in  Anwesen- 
heit der  Bischöfe  Martin  von  Erlau,  Peter 
von  Fünfkirchen,  Benedict  von  Weszp r im, 
Haab  von  Watzen,  Augustin  von  Agram, 
Benedict  von  Csanad ,  Ladislaw  von  Sir- 
mien,  Gre  g  o  rius  von  Bosnien,  der  Pröpste, 
Aebte,  Ordens-Provincialen,  unzähliger  Herren, 
Ritter  und  Bürger,  trat  König  Carl  vor  den 
Altar,  liess  sich  vor  dem  Erzbischofe  Thomas 
auf  die  Kniee  nieder,  gab  ihm  seine  Hand  und 
küsste  das  Evangelienbuch.  Darauf  wurde  ihm 
der  zu  leistende  Eid  in  Lateinischer,  und  von 
dem  Erzbischofe  auch  in  Ungrischer  Spra- 
che vorgelesen.  Nach  dem  Inhalte  desselben 
schwor  er  wörtlich  :  „in  Unterthänigkeit  gegen 
Gott ,  dessen  Gesetzen  zu  gehorchen ;  den  ca- 
tholischen  Glauben ,  wie  ihn  die  allgemeine 
Römische  Kirche  verkündiget  und  lehret,  zu 
bewahren;  die  Römische  Kirche,  so  wie  die 
Kirche  der  heiligen  Maria,  des  heiligen  Adal- 
berts ,  und  alle  Kirchen  seines  Reiches,  ihre 
Bischöfe  und  Vorsteher  mit  den  von  Gott  ihnen 
anvertrauten  Heerden   nach  Gottes  Willen  zu 
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verehren  und  zu  beschützen;  den  Papst  und 
seine  Legaten  nicht  anzufeinden;  die  Rechte 
der  Römischen  Kirche  nicht  anzufechten  ,  noch 
ihre  Ländereyen  oder  Verordnungen  in  densel- 
ben wissentlich  zu  verletzen  ^);  das  Ungri- 
sche  Reichsgebiet  und  die  höniglichen  Einkünfte 
nicht  zu  vermindern,  noch  letztere  zu  veräus- 
sern ;  sondern  vielmehr  jenes  zu  erweitern,  und 
was  von  diesen  unrechter  Weise  bisher  wegge- 
liommen  ist,  w^ieder  zurückzubringen;  den 
Ungrischen  Reichsadel  in  seinen  alten  wohlher- 
gebrachten Rechten  und  Vorzügen  zu  erhalten, 
und  von  den  Bedrückungen  lihermächtiger  Ty- 
rannen zu  befreyen;  in  gesetzlicher  Ehe  zu  le- 
ben, und  sich  damit  zu  bfgnügen'');  die  Wohl- 
fahrt des  von  göttlicher  Vorsehung  ihm  anver- 
trauten Volkes  zu  befördern,  und  Niemanden 
ohne  rechtliches  Verhör  zu  verurtheilen."  Diess 
Alles  gelobte  er  vor  Gott,  vor  der  heiligen  Jung- 
frau, vor  dem  heiligen  Bischöfe  und  Märterer 
Adalbert,  vor  allen  Heiligen,  vor  den  Prälaten, 
Baronen,  edeln  Herren  und  der  gesammten  Cle- 
risey,  mit  Gottes  Hülfe,  nach  seinem  besten 
Wissen  und  Vermögen  unverletzlich  zu  beobach- 
ten;   worauf  ihn  der  Erzbischof  salbte,    und 


o)  Dieser  Eidespunct  hatte  Bezupf  auf  das  päpstliche  Le- 
hen, das  Königreich  Neapel,  in  welchem  Carl  Robert  als 
Erstgcbouier  Carl  Martcll's  iiacii  seines  Grossvaters  Tode 
Ton  Rechtswegen  folgen  sollte.  Z»)  Er  war  jer?,t  ein  und 
zwan/ig  J.ilir  alt,  und  mit  Ca  t  h  a  r  i  n  a  Maria,  Tochter  des 
PolnisctKn  Herzogs  Casini  ir,   bereits  vermählet.      - 
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nach  dreymallgem  Aufrufe  an  die  Stände:  ob 
sie  seine  Krönung  zum  Könige  genehmigten, 
ihm  die  Krone  auf  das  Haupt  legte.  Sodann 
traten  die  anwesenden  Baronen  einer  nach  dem 
andern  vor  den  Altar,  berührten  das  Evange- 
lienbuch und  schworen  in  die  Hände  des  Erz- 
bischofs, für  sich  und  für  die  Abwesenden,  dem 
Könige,  als  ihrem  rechtmässigen  und  natürlichen 
Herrn ,  den  Eid  der  Treue  ^). 

Die  hiermit  begangene  Feyerlichkeit  hatte 
nichts  weniger  als  die  erwartete  Wirkung  zur 
Folge.  Der  Anblick  der  neuen  Krone  auf  dem 
Haupte  des  Königs  erweckte  und  steigerte  in 
den  meisten  Gemüthern  das  Verlangen  nach  der 
alten,  auf  einzige  Weise  geheilifiten.  Der 
Schmerz  über  die  Entbehrung  derselben  suchte 
Beruhigung  im  Zweifel  an  der  Rechtmässigkeit 
der  Herrschaft,  welcher  man  gehuldiget  hatte. 
Die  Fahne  der  Empörung  von  dem  Trencsiner 
Grafen  aufgesteckt,  gewann  eine  grosse  Anzahl 
neuer  Anhänger,  mit  welchen  Matthäus  das 
Graner  Gebiet  weit  und  breit  verheerte.  Der 
König,  der  Cardinal  -Legat  und  die  Bischöfe 
V7aren  zu  Ofen  nicht  mehr  sicher;  sie  wählten 
Presburg  zu  ihrem  Aufenthalte,  um  bey  zuneh- 
mender Gefahr  sich  die  Flucht  nach  Oesterreich 


ö)  Nach  dem  Instrumento  authentico  Coronationis  Ca- 
roli  I.  bey  Bdtthjan  Leges  ecclesiasL  T.  I.  p.460.  hey  Koller 
Ilistor.  Episcop.  QEccles.  T.  II.  p.  293.  bey  Ixovachich  Vesti- 
fjia  Comitior.  p.  170. 


zu  erleichtern.  Mehrere  Herren  und  viele  Bür- 
ger von  Ofen  l^ündigten  dem  Könige  geradezu 
Anerkennung  und  Unterthänigkeit  auf;  des 
Legaten  frühere  Verordnungen,  welche  den 
Stand  und  die  Person  desselben  sichern  sollten, 
■wurden  offenbar  verachtet,  kein  Bann  gefürch- 
tet, kein  Interdict  beobachtet.  Wer  mit  dem. 
Bann  belegt  war,  fand  in  der  Ofener  Burg  si- 
chere Zuflucht;  die  Bürger  daselbst  schützten 
ihn  gegen  Verfolgung,  und  der  Priester  Lud- 
wig verlieh  ihm  kirchliche  Gemeinschaft.  Raub, 
Mord  und  Todtschlag  wurden  von  Geistlichen 
und  Laien  ohne  Scheu  begangen  ');  und  nur 
des  Siebenbürger  Woiwoden  schwankende  Sin- 
nesart hielt  an  des  Reiches  südlicher  Gränze 
der  Ser wischen  Könige,  Steplian  Dragu- 
tin'sund  Milutin's,  kriegerische  Ueberfälle 
zu  Wladislaw's  Gunsten  zurück ''). 

Diese  Gefahr  schien  Gentilis  am  meisten 
zu  fürchten ,  darum  erneuerte  er  recht  geflis- 
sentlich in  der  Presburger  Synode,  am  Vor- 
io,Vov.  ahende  des  Sanct  Martinsfestes,  der  Ungern 
Hass  gegen  den  Woiwoden  Ladislaw  "wegen 
seiner  Famili  nverbinduno;  mit  den  nicht  rain- 
der  verhassten  Serwiern ,  indem  er  Allen,  wel- 
che in  dem  ausgebreiteten  Gebiete  seiner  Lega- 
tion wohnten ,  bey  Strafe  des  Bannes  und  des 


ü)  Thomae  ArcKiepisc.  Smgon.  Epist.  Synod.  ap.  Vray 
8prc.  Hiorarch»  P.  1.  p.  »65.  b)  Pcjacsevich  Hist.  Serv. 
p.  2S5. 
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Verlustes  kirchlicher  Beerdigung  verbot,  ihre 
Töchter,  Nichten  oder  andere  verwandte  Jung- 
frauen zu  vermählen  mit  Patarenern,  Gazaren^ 
Schismatihern  und  andern  Widersachern  des 
christliclien  Glaubens;  am  wenigsten  aber  mit 
Ruihenen,  Bulgaren,  Serwiern  und  Lilhauern, 
welche  Jesum  Christum  und  die  heilige  Römi- 
sche Kirche,  des  wahren  Glaubens  Grundfeste, 
schändend,  nicht  nur  das  Sacrament  der  Taufe 
wiederholten,  sondern  auch  den  Glauben  ver- 
läugneten  und  ihre  Gemahlinnen  zum  Unglau- 
ben verführten  ''). " 

Weniger  fruchtete  die  in  der  Synode  ge- 
schehene Erneuerung  und  "Verschärfung  der 
Strafen  wider  diejenigen,  welche  dem  Könige 
die  Anerhennung  versagten;  denn  bald  darauf 
wurden  die  aufriihrischen  Priester  und  Bürger 
von  Ofen  in  der  Synode  zu  Udvard  abermals 
verbannet,  auch  bürgerlich  geächtet;  die  Gläu- 
bigen für  Verzeihung  ihrer  Sünden  aufgefor- 
dert ,  dieselben  einzufangen  und  ihre  Besitzun- 
gen zu  zerstören.  Wer  sich  hierbey  thätig  be- 
zeigen würde,  sollte  einen  Ablass  von  vierzig 
Tagen  gewinnen.  Eben  daselbst  wurden  die 
von  dem  Könige  abtrünnigen  Beichssassen 
dringendst  ermahnet  zu  pflichtmässiger  Treue 
zurückzukehren,  widrigen  Falles  sollte  durch 
das  ganze  Reich  die  öflentliche  Feyer  des  Got- 


o)  Peterfy  Concil.  Hun*.   P.  I.  p.  xo7  seq. 
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tesdienstes  untersagt,  und  wider'  die  Halsstar- 
rigen allenthalben  das  Kreuz  geprediget  wer- 
den "). 

Dahin  wollten  es  Ungarns  Bischöfe  den- 
noch nicht  kommen  lassen,  obgleich  die  gräu- 
lichsten Auftritte  der  Erbitterung  und  Gewalt 
sich  täglich  vermehrten.  In  der  Einsicht,  dass 
vor  Carls  Krönung  mit  der  alten,  geheiligten 
Keichskrone  alle  Massregeln,.  Verordnungen 
und  Bannflüche  der  kirchlichen  Macht  kraftlos 
J.  C. /.5/0.  w^ären ,  unternahmen  im  nächsten  Frühjahre 
der  Erzbischof  Thomas,  der  Palatin  0  m  o  d  e, 
der  Meister  Dominicus  (Dosa)  von  Hasz- 
nös  und  der  Lector  der  Mindern  Brüder  Dio- 
nysius  von  Laczk,  die  ziemlich  unsichere 
Reise  nach  Szegedin,  wohin  auch  der  Sieben- 
bürger Woiwod  Ladislaw  Apor  zu  Unter- 
handlungen eingeladen  war.  Am  Mittwoche 
nach  Judica  hatten  sie  endlich  den  Woiwoden 
dahin  gebracht ,  dass  er  dem  Könige  für  sich 
und  seine  Verwandten,  so  weit  über  diese  seine 
Macht  reichte,  Anerkennung,  Treue,  Gehor- 
sam, Dienst  tmd  Beystand  in  die  Hände  des 
Erzbischofs  eidlich  angelobte;  auch,  gegen  Em- 
pfang der  verlangten  Belohnung  am  achten 
Tage  nach  Joannisfeste  die  Krone  mit  den. 
Reichskleinodien  auszuliefern ,  dem  Könige, 
seinem  rechtmässigen  und  natürlichen  Herrn, 


«)  Thomae  AE.  Strig.  Epiitol.  SynoA.  ap.  Fray  1.  e.' 


die  Silbergruben  bey  Rodna ,  drey  Gespan- 
schaften,  die  Marlafleclien  Dc'es,  Clus  und 
Zehely  mit  den  daselbst  befindlichen  Kam- 
nierämtern  zurüclizustellen  versprach.  Dar- 
über wurde  von  ihm  eine beglaubij^te Urkunde") 
ausgefertigt  und  vollzogen.  Dessen  ungeach- 
tet hob  der  Legat  den  Bann  von  dem  Woiwo- 
den ,  das  Interdict  von  dem  Lande  nicht  früher 
auf,  als  bis  das  Versprechen  erfüllet  war  ''). 

Zu  unwiederbringlichem  Nachtheile  seines 
Eidams  hielt  Ladislaw  Apor  Wort;  an/./u^ 
dem  festgesetzten  Tage  geschah  von  ihm  die 
feyerliche  Auslieferung  der  Krone  des  heiligen 
Stephan' s  und  der  Keichskleinodien  in  die 
Hände  des  Erzbischofs.  Schon  früher  hatte  der 
Palatin  Omode  die  Stände  zu  allgemeinem 
Landtage  am  Feste  des  heiligen  Königs  eingela- 
den. Ausser  deniTrencsiner  Grafen  Matthäus 
wurde  diess  Mal  auf  dem  Räkoser  Felde  nicht 
ein  einziger  der  Reichsbaronen  vermisst.  Noch 
Ein  Mal  wurde  das  unstatthafte  Wahlrecht  be- 
hauptet, und  Carl  mit  frcyen  und  einhälligen 
Stimmen  zum  Könige  und  Herrn  von  Ungarn 


ß)  Sie  steht  bey  Fridwahzhy  Mineralogia  Transylvaniae. 
Claudiopol.  1767.  in  4to  p.  107.  und  bey  Ixatona  Hist.  Reg. 
T.  Vin.  p. 2o3.  i)Epistola  Gentilis  ad  Benedict.  Transsilv. 
in  dem  Ungr.  Magazin  am  angefühlten  Orte.  Nur  der  Bischof 
Benedict  aus  dem  Orden  der  Mindern  Brüder  und  «ein 
Dom  -  Capitel ,  kein  anderer  Weh  -  oder  Ordenspviester  hiel« 
ttu  das  Interdict. 
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ausgerufen.  Die  ganze  Versammlang  zog  dar- 
auf nach  Stuhlweissenburg,  der  gewöhn- 
oy.Aw^.  liehen  Krönungsstadt.  Am  Donnerstage,  am 
achten  nach  Sanct  Stephans  Fever,  wurde 
Carl  zum  vierten  Male  gekrönt  ");  und  von. 
nun  an  ward  die  Rechtmässigkeit  seiner  Herr- 
schaft nimmermehr  angefochten.  So  siegte 
durch  Ränke,  Römische  Anmassungen  und  der 
Parteygänger  Macht  die  Napler  Partey,  der 
Böhmischen  und  Bayerschen  an  Rechts- 
mangel gleich,  so  lange  Elisabeth,  An- 
dreas des  III.  Tochter,  und  nach  ihr  Wla- 
dislaw,  der  Ungrischen  Catharina  Sohn, 
Stephan  des  V.  Enkel,  auf  ihr  nächstes  Erbrecht 
nicht  Verzicht  geleistet  hatten.  Wahrscheinlich, 
bedeckte  erst  jetzt  die  achtzehnjährige,  blühen- 
de Königstochter  in  Sanct  Catharinen  -  Thale, 
bey  Diesenhofen,  Türgower  Amtes,  anstatt  der 
Krone,  mit  dem  Nonnenschleyer  des  heiligen 
Dominicus  ihr  Haupt  **}. 


a)  Epist.  Caroli  I.  ap.  Pray  Spec.  Hier.  P.  I.  p.  io6. 
Turocz  P.  II.  c.  89-  b)  Sie  starb  im  J.  1338;  ihr  Andenken 
•wird  unter  den  Heiligen  der  Kirche  verehrt. 
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II. 

Carl        der       I. 

J.    C.    1 3 1 1    —    I  3  4  a. 


Das  Nachgefühl  lange  entbehrter  Sicherheit 
<der  Person,  der  Rechte  und  des  Rigenthumcs; 
das  allgemeine,  heisse  Verlangen  nach  Ruhe 
und  Frieden  im  Innern,  und  die  zuversichtli- 
che Hoffnung,  beyde  endlich  unter  einem  kraft- 
vollen,  thktigen,  gerechten,  über  die  Halb-Cul- 

tur  der  Unerischen  Aristokraten  erhabenen  Herr- 
en 

Sehers  zu  geniessen ,  erleichterten  dem  jungen 
Könige  das  Regieren,  indem  sie  jeder  seiner 
Verfügungen  tiefe  Staatsweisheit  unterlegten, 
jeder  seiner  Thaten  den  Vorzug  des  Glückes, 
oder  den  Ruhm  der  Grösse  zuerkannten.  Nach 
langwieriger  Anarchie,  wie  nach  erschüttern- 
der Tyranney,  oder  nach  ohnmächtiger  Nichts- 
würdigkeit auf  dem  Throne,  wird  auch  der 
mittelmässigste  Regent  für  gross  geachtet. 

Carl  war  für  seine  Zeit  und  für  sein  Volk 
etwas  mehr  als  mittelmässig;  an  edler  Gesin- 
nung, Ausbildung  des  Verstandes  und  Feinheit 
der  Sitten  übertraf  er  gewiss  alle  weltliche  Ba- 
ronen seines  Reiches;  darum  hielt  er  sich  auch 
lange  Zeit  nur  an  die  höhere  ,  an  Bildung  und 
Betragen  ihm  ähnlichere  Clerisey,  wie  sie  an 
ihn.      Durch  ihre  vorzügliche  Thätigkeit  auf 


den  Thron  erhoben,  wurde  er  auch  durch  ihre 
unwandelbare  Treue  und  mächtige  Unterstüt- 
zung auf  demselben  befestiget;  denn  noch 
stand  der  gewaltigeTrencsiner  Graf  Matt  hä  us 
\»iider  ihn  in  Waffen;  vornehme  Herren  und 
kriegserfahrne  Waffenmänner  waren  mit  jenem 
im  Bunde;  unter  den  einen  Joannes,  Da- 
vid, Niklas,  Ladislaw,  Omode  und 
Dominicu's,  Söhne  des  Palatins  Omode', 
abweichend  von  der  Bahn  der  Pflicht  und  Ehre, 
auf  welcher  ihr  Vater  wandelte;  unter  den  an- 
dern A b  a ,  mit  dem  Beynamen  N a g y ,  De- 
meter, Niklns  Sohn,  und  Paul  von  Cho- 
banha,  von  Ehrgeiz  irre  geleitet,  lieber  Feinde, 
als  Helden  des  Vaterlandes. 
J.C.tSii.  Nachdem  sich  Matthäus  in  der  Trencsi- 

ner  Gespanschaft  aller  höniglichen  Burgen  an 
beyden  Ufern  der  Waag  bemeistert  hatte,  zog 
er,  verstärkt  von  adelichen  Strassenraubern  aus 
Mähren  und  Böhmen,  vor  Neitra,  jagte  den 
Bischof  J  o  annes  aus  der  Burg,  machte  ihre 
Mauern  der  Erde  gleich,  plünderte  die  Dom- 
kirche und  sanmielte  Schätze  bey  den  Grabmä- 
lern  der  heiligen  Andreas  Zoerardus  und 
Benedictus,  welche  der  Ungern  Frömmig- 
keit mit  Gold,  Silber  und  Edelsteinen  bereichert 
hatte.  Nun  sandte  er  einen  Theil  seiner  Rotten 
unter  Demeters  Anführung  durch  die  Barser, 
Zolcr,  Torner  und  Gömörer  in  die  Saroser  Ge- 
spanschaft; er  selbst  verheerte  mit  den  übrigen 
alle  Güter  und  Herrschaften  des  Graner  Erzbi- 
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schofs  zwischen  der  Waag  und  der  Gran ,  zer- 
störte die  Burg  Berzencze,  brandschatzte  die 
erzbischöfliche  Stadt  Gian  und  setzte  sich  in 
Comorn  fest.  Unterdessen  hatte  D<»meter  die 
Saroser  Burg  eingenommen,  viele  Herren  in 
der  Zemple'ner^)  und  Aba-Uj-Varer  Ge- 
spanschaft zum  Abfalle  und  die  missvergnüg- 
ten Kaschauer  Sachsen  zum  Aufruhr  ver- 
leitet. Diese  waren  aufgebracht  wider  den  Kö- 
nig wegen  Vergabung  ihrer  Stadt  und  ihres  Ge- 
bietes an  Palatin  Omode'  und  seine  Erben, wo- 
durch ihr  freyer  Stand,  von  Bela  dem  IV.  und 
Stephan  dem  V.  verliehen,  verloren  ging. 
Zur  Dämpfung  ihres  Aufstandes  wurde  Omo- 
de' von  Carl  hingesandt.  Seine  Gegenwart 
steigerte  die  Erbitterung  der  Bürger  wider  ihn 
zur  "Wuth;  er  wurde  erschlagen.  Seine  sechs 
Söhne,  heimliche  Parteygänger  des  Grafen  Mat- 
thäus, entsagten  mit  ihrer  Mutter  der  Rache 
und  jeder  Rechtszuflucht,  gewährten  den  Bür- 
gern freye  Benutzung  der  Waldung  bey  Viszla- 
Patak  und  der  liöniglichen  Forsten  zwischen 
Gölnitz,  Zakala  und  Caschau;  versicherten  für 
sich,  für  ihre  Erben  und  für  ihre  Verwandten, 
unter  keiner  Bedingung  bey  Carl,  oder  bey 
seinen  Nachfolgern  um  Vergabung  der  Stadt 
Caschau  wieder  anzuhalten  ;  und  versprachen 
auch    alle    widerrechtlich    an   sich   gebrachten 


c)   Szirmay  Netitia  Hist.  Comitat.  Zeraplen.   p.  }i. 
III.  Theil.  ß 
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Burgen,  Zölle  und  Zinsen  dem  Könige  zurück- 
zustellen. Aber  letzteres  hielten  sie  nicht,  viel- 
mehr zeigten  sie  bald  offenbar  sich  als  des  Kö- 
6,0ct,  nigs  Feinde.  Der  Vergieich  wurde  am  Freyrage 
nach  Michaelis  Ociave  vor  dem  Erlauer  Dom- 
capitel  geschlossen  und  vollzogen  "). 

Unter  der  zehnjährigen  Gewalt  des  Partey- 
geistes  waren  alle  Springfedern    der    Staatsrna- 
schine  erschlafft,   die  Schat7kammer  erschöpft, 
die  Bande  der  Ordnung  zerrissen ,  die  alte  mili- 
tärische   Comitats Verfassung    völlig     aufgelöst, 
der  Sinn  für  Gemeinwohl  und  die  Bereitwillig- 
keit zu  dem  Waffendienste   für  Vaterland  und 
/.C./5/^'. König  erloschen;  erst  im  folgenden  Jahre,  nach 
mehrmals  wiederholtem  Aufgebote,    w^ar  Carl 
im    Stande,      seinen   Heerbann,     noch   immer 
schwach  an  Zahl,  aber  stark  an  Muth,  in  Ver- 
bindung  mit  dem  Paniere  der  Sanct  Joannis- 
Ritter,    gegen  seine  Feinde  auszuführen.       In 
der  Saroser  und  Aba  -  Uj  -  varcr  Gespanschaft, 
wo  sie  am  mächtigsten  waren,  und  er  die  ihm 
treuergebenen  Zipser  nahe  hatte,    wollte  er  sie 
angreifen.       Seine   Vorhut   führte  Ladislaw, 
Pauls  Sohn ,    aus  den  Edeln  derer  von  Kom- 
polth    und   Vischonta.       Im  Gefechte  mit 
einer  Rebellenrotte  bey  Torna  fiel  er  als  erstes 
Opfer.     Unangefochten  von  ihr,  kam  der  Kö- 
nig vor  die  Saroser -Burg,  und  da  Demeter 


a)  Urkunde  des  Erlaucr  Capitels  im  Ungr,  3Iagaz,  Bd.  IV» 
S.  465. 
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die  Uebergabe  verweigerte  ,  Versuche  des  Stur- 
mes misslangen,  begann  er  die  Belagt  rung.  Auch 
die  Wirkung  seiner  Maschinen  vereitelte  De- 
meter; allein  die  Abnahme  seines  Mundvor- 
rathes  machte  ihn  besorgt,  durch  Eilboten  for- 
derte er  von  Matthäus  Entsatz.  Muthigver- 
theidigte  er  unterdessen  den  Platz,  bis  siebzehn 
hundert  geharnischte  Reiter  unter  Aba's  An* 
füiirung  von  dem  Trencsiner  gesandt,  dem  Sa- 
roser  Gebiete  sich  näherten.  Das  Gerücht  ver- 
grösserte  ihre  Zahl;  Carl  wollte  mit  ihnen 
und  mit  der  ausfallenden  Besatzung  zugleich, 
den  Kampf  nicht  wagen.  Unverzüglich  hob 
er  die  Belagerung  auf,  und  führte  seine  Mann- 
schaft längs  der  Tarcza  hinab,  um  die  Zipser, 
welche  Caschau  eingeschlossen  hielten,  an  sich 
zu  ziehen.  Des  Königs  und  der  Zipser  Bewe- 
gungen wurden  dort  von  Demeter,  hier  von 
den  Caschauern  für  Flucht  gehalten;  beyde  ver- 
liessen  ihre  Plätze  und  vereinigten  sich  auf  ei- 
nem Berge,  von  welchem  herab  sie  den  König 
im  Roszgoner  Thale  an  der  Tarcza  gelagert, 
und  zur  Schlacht  bereitet  sahen. 

Ludwig,  der  Ungrischen  Maria  Sohn,/,  c.yapj, 
Erzbischof  von  Toulouse,  Carls  verewigter  '9"^"ä' 
Oheim,  stand  bereits  in  dem  Rufe  entschiede- 
ner Heiligkeit;  bey  seinem  Grale  zu  Marseille 
geschahen  den  Blinden ,  Tauben ,  Lahmen  und 
Gichtbrüchigen  Wunder;  es  geziemte  auch  dem 
Neffen,  fromm  zu  seyn,  und  in  andächtiger 
Ehrfurcht  sich  zu  deniüthigen  vor  dem  Herrn 


—     84     — 

/.C./J/ 3. der  Heerscharen.  Am  Tao:e  Sanct  Veits,  am 
lö.Jun.  ^j-itten  Jahrstage  seiner  Krönung  zu  Ofen,  im 
Grauen  des  Morgens,  Hess  er  im  Lager  Gottes- 
dienst feyern.  Er,  und  mehrere  Herren  von  dem 
Gewissen,  die  meisten  von  dem  Verlangen  nach 
des  Königs  Gunst  bewogen,  gingen  zur  Beichte, 
empfingen  das  Abendmahl  und  bereiteten  sich 
im  Herzen,  nach  der  Richtung  ihres  Sinnes, 
die  einen  zum  Siege  oder  Tode,  die  andern  zur 
Flucht. 

Nach  vollbrachter  Andacht  hiess  Carl  sein 
Kriegsvolk  aufsitzen,  und  längs  der  Tarcza  sich 
w^eiter  gegen  Iloszgon  in  Schlachtordnung 
zurückziehen,  um  die  Feinde  von  dem  Berge 
herunterzu locken.  Demeter,  wähnend,  der 
König  wolle  dem  Kampfe  entweichen,  spren- 
get in  grösster  Eile  mit  seinen  Rotten  den  Berg 
herab.  Carl  w^endet  sich,  hält  Stand,  das 
Gefecht  beginnt  und  geht  bald  in  2;räuliches 
Gemetzel  über.  Auf  beyden  Seiten  ficht,  schlägt, 
mordet  die  rasendste  Erbitterung.  Unger  ge- 
gen Unger,  der  treulose  Vasall  gegen  den  ge- 
hassten  Heirn ,  der  gereizte  Herrscher  wider 
den  pflichtvergessenen  Unterthan.  Diesen 
täuscht  durch  einige  Stunden  des  Sieges  Schein, 
weil  schon  viele  der  Treuen  des  Königs  in  ih- 
rem Blute  liegen,  gleich  in  der  ersten  Reihe 
der  Zipser  Graf  Jordan,  Sohn  des  Grafen 
Elias  von  Görgey;  neben  und  hinter  ihm 
der  edle  Herr  Kokos,  Stephans  Sohn,  ge- 
nannt Porch^    und  Stephan,    Bagini's  Sohn 
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von   Posega;     Ladlslaw,    des  Thomas  von 
Szürtey,    und    Jakob,     des  Aladar's  Sohn; 
Michael,    Sohn    Peters    und   Peter,    Burg- 
vogt von  Beregh.     Jetzt  fällt  auch  mit  seinem 
Bruder  Peter,     der  Bannerherr  Georg,    mit 
ihm  des  Königs  Panier;    ein  tödtlicher  Streich 
niusste  ihn  treffen,  durch  beygebrachte  Wun- 
den konnten    es  die  Feinde  ihm  nicht  entwin- 
den:   da  dachten  viele  Herren  auf  eigene  Sicher- 
heit und  ergriffen  die  Flucht.      Nur  echte  Hel- 
densöhne,    unter   diesen:    Meister    Mihaly, 
aus  Wencel  lin  '  s  Geschlecht;  Gregor  von 
Nagy;     Philipp    Drugeth,     eingewandert 
mit  Carl  aus  Apulien;   Meister  M  ich  ael,  aus 
dem  Geschlechte  Akus;  Emeri  ch  von  Kom- 
polth,  Pauls  Sohn;  die  Zipser  Grafen,  Ste- 
phan  und  Arnold,    Söhne  des  Elias;     Graf 
Gyula,  Hannsens  Sohn;    und  Meister  Rikolf 
von   Tarkö,     Rikolfs  Sohn,    aus   den  Edeln 
derer  von    Berzeviczy,     mit    ihren   Leuten 
blieben  dem  Könige   zur  Seite,   den  Sieg  noch 
hoffend,   den  Tod  nicht  scheuend.      Sie  stellen 
sich  mit  ihm  unter  das  Panier  derSanctJoannis- 
Ritter  und  erneuern  mit  Löwenmuth  das  ent- 
scheidende   Gefecht.        Unter    ihren  Streichen 
stürzen  zwey  Söhne   Omode's  auf  das  grosse 
Leichenfeld  hin;    ihrer   Anstrengung   unterlie- 
gen  der  kühne  Demeter   und    der  tapfere 
Aba,  beyde  des  Heldentodes  für   eine  bessere 
Sache  werth.      Der  Sieg  ist  des  Königs,    aber 
auch  der  grössere  Verlust  auf  seiner  Seite;  denn 
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seit  dem  blutigen  Tage  am  Sajo  -Flusse  war 
auf  Ungarns  Feldern  kein  Kampf  mehr  diesem 
an  Heftigkeit  gleich  '). 

Matthäus  von  Trencsin  war  durch 
die  Niederlage  und  Flucht  der  Seinigen  ge- 
schwächt, aber  nicht  bezwungen;  noch  war  die 
Festung  Comorn  in  seiner  Gewalt  und  Carl 
hatte  genug  zu  thun,  dessen  Parteygänger,  die 
Edeln  derer  von  Chobanka  von  Tscherep, 
von  Fekete,  die  Erben  De  m  et  er' s  und 
Aba's,  und  die  übrig  gebliebenen  vier  Söhne 
des  Omode',  aus  den  königlichen  Burgen  der 
Zemplener,  Aba-Uj-Varer,  Sa  roser 
und  Trencsiner  Gespanschaften  zu  vertrei- 
ben, und  durch  Einziehung  ihrer  beträchtli- 
chen Güter  sie  zu  verderben.  Eben  jetzt  be- 
vi^arb  sich  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich, 
welcher  nach  Heinrich  des  VII.  plötzlichem 
i.G.#J/-^.Tode  nach  der  Deutschen  Königswürde  strebte, 
aber  von  der  Luxemburger  Partey  verschmähet 
wurde,  um  seine  Freundschaft.  Gern  schloss  Carl 
mit  dem  ihm  verwandten,  mächtigen,  klugen 
imd  redlichen  Fürsten   Angriffs-  und  Verthei- 


a)  Urkunden  Carl  des  I.  für  Emerich  im  Ungr.  Magazin 
Band  IV.  S.  353  —  für  Stephan,  Arnold,  Gyula  und  Rikolf 
bey  ff 'agner  Analect.  Scepus.  P.  I.  p.  ii8  seqq.  Epistola  Epia- 
Copor,Hun^ariae  ad  Clement-  V.  Fnp.  de  an.  i3i3.  i.  Novembr.  ap. 
Viay  Specim.  Hicrarcli.  P.  H.  p.  169.  Tutocx  P.  H-  c.  90. 
Bonfinius  Decad.  If.  Lib  IX.  p.  248-  T i m  o n  Epitoin. 
Chronolog.  p.  ^'i.  E  jusd.  Cassovia  vet.  et  nov.  p.  53.  Szii- 
n»  a  y  Notit.  Hisr.  Comit,  Zemplen.  p.  12  seq. 
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di2;uTigs-Bündmss;  zog  auch  sogleich  Vortheile 
von  dessen  Freygebigkeit,  indem  er  die  Insel 
Schutt,  und  was  Andreas  der  III.  sonst 
noch  der  Königin  Agnes  zum  Witthum  ange- 
wiesen hatte,  von  ihm  zurück  erhielt ,  und  von 
seiner  Tapferkeit,  welche  ihm  Friedrich  mit 
seinen  Dienstmannen  in  Bestürmung  und  Ein- 
nahme der  Festung  Comorn  bewährte  ').  Mat- 
thäus rächte  den  Verlust  seines  letzten  festen 
Platzes  an  Carl  durch  Streif-  und  Raubzüge, 
welche  er  mit  immer  noch  beträchtlichem  An- 
hange, trotz  den  wider  ihn  verkündigten  Bann- 
flüchen der  Coloczcr  Synode,  in  verschiedenen 
Gegenden  Ungarns  unternahm,  bis  er,  unbe- 
bekannt  wo  und  wie  ^  sein  unstätes  Leben  en-  /.  C.  i3i8. 

T  i,Fehr. 

digte. 

Während  Carl  noch  mit  Beruhigung  und 
Unterwerfung  der  nördlichen  Gespanschaften 
befasst  war,  geschahen  an  des  Reiches  südlicher 
Gränze  Bewegungen ,  welche  nur  durch  Man- 
gel an  zureichender  Unterstützung  weniger  ge- 
fährlich waren.  Dort  herrschte  noch  Stephan 
Dragutin,  Eidam  Stephan  des  V.,  durch 
dessen  Tochter  Catharina,  mit  Königstitel 
un d  unabhängig  von  seinem  Jüngern  Bruder  M  i  - 
lutin  Uro  seh,  über  das  Gebiet  von  Sirmien, 
Szenderow,  Belgrad,  Kuchewa,  Nissa  und  Vi- 
din ,   welches  in  Urkunden ,    Land  des  Kö' 


a)  Fray  Aimal.  P.  IJ.  p.  io>  ii. 
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nigs  Stephan,  genannt  wird.  Mehr  auf 
seiner  üngr! sehen  Gemahlin,  als  auf  eigenen 
Ehrgeizes  Antrieh,  harre  er  sich  einige  Mal  aas 
seiner  frömmelnden  Trä^^heit  erhoben,  um  fir 
das,  durch  Carl 's  Eindrängung  gefährdete 
Er!>folgerecht  seiner  Söhne  Wla  di  sla  w  und 
Constantin,  etwas,  nur  immer  zur  Unzeit, 
und  nie  mit  Ausdauer,  zu  versuchen.  Nichts 
half  dazAi  seines  altern  Sohnes  Vermählung  mit 
der  Tochter  des  SiebenbiirgerWoiwoden  j  denn 
als  Ladislaw  in  dem  Besitze  der  Reichshrone 
handeln  wollte,  blieb  Dragutin  unthätig, 
und  nachdem  jener  Carln  eidlich  anerkannt 
und  die  Krone  ausgeliefert  hatte,  bemühete  die- 
ser sich  vergeblich ,  ihn  zur  Verletzung  ange- 
J.€o  ^'5/«?.lobt(  r  Treue  zu  bewegen.  Jetzt  als  im  Innern 
des  Reiches  die  Ruhe  gestört,  der  König  von 
übermächtigen  Vasallen  befehdet  war,  Hessen 
Dragutin  und  Milutin  ihre  Kriegsvölker 
vereinigt,  und  mit  einem  Haufen  Seldschuki- 
scher  Türken ,  welche  letzterer  vor  kurzem  in 
Serwien  aufgenommen  hatte,  nach  Ungarn  ein- 
fallen ,  um  Anerkennung  für  Wladislaw  zu  er- 
kämpfen;  weil  aber  keiner  der  zwey  Serwi- 
schen Könige  sich  an  des  Heeres  Spitze  gestellt 
hatte,  und  für  ihren  Zweck  die  Befehlshaber 
gar  nicht  begeistert  waren  ,  blieb  der  Zug,  aus- 
ser schrecklicher  Verheerung  des  Ungrischen 
Gränzgebietcs ,    ohne  weitern  Erfolg  ").     Den- 


o)  Pejacsevich  Hist.  Serviae  pp,  219.  225. 25o. 344. 255« 
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noch  wurden  die  Ungern  durch  diesen  Einfall 
so  gewaltig  geängstiget,  dass  Clemens  aui-^^^^^^^' 
ihre  wehmüthigen  Klagen  für  nöthig  hielt,  alle 
Gläubigen  im  Lande  durch  Verleihung  vollhom- 
menen  Ablasses  zur  Kreuzfahrt  wider  die  Ser- 
wier  und  ihre  Hülfsvölher  aufzufordern  ").  Al- 
lein so  bald  diese  mit  reichlicher  Beute  belastet 
waren ,  kehrten  sie  heim ,  ohne  die  langsam 
sich  rüstenden  Kreuzritter  abzuwarten. 

Damals  war  der  Trencsiner  Graf  noch  im 
Besitze  der  Festung  Comorn  und  eifriger  An- 
hänger, welche,  ungeachtet  des  Tages  auf  dem 
Roszgoner  Felde,  selbst  nach  ihres  Parteyhaup- 
tes  Untergange,  in  Hass  und  Meuterey   wider 
Carl  beharrten.      Nicht  genug,   dass  die  ihrer 
Güter  beraubten  vier  Söhne  des  O  ni  o  de ,  von 
Peter,     mit    dem    Beyn'amen    Petheuneh, 
aus  dem  Geschlechte  Aba,  Herrn  der  Burg  und 
Herrschaft  Purusthian,    Grafen  der  Zemple'ner 
und    Uughvarer    Gespanschaften,     unterstützt 
und  begünstigt,  im  Lande  zwischen  der  Theiss 
und  Siebenbürgen  als  Aufwiegler  herumzogen  ; 
der  Zemple'ner  Graf  selbst  Hess   nichts    unver- 
sucht, gerade  die  treuesten  Vasallen  des  Königs 
in  jenen  Gegenden,  die  Enkel  des  Grafen  Mitz- 
ban,   Niklas   und  Franz,    des  Boxa;    Ni- 
ki as,  Stephan  und  Simon,  des  Dietrich; 
Johann  und  Peter,  des  Georg;   Donch  des 


«)  Epist.  C  1  e  m  e  n  t.  V.    ad   Fideles    per  Regn.   Hungar. 
»p.    Pray  Annal.  P.  II.  p.   ii. 


Thomas;  Gregor,  des  Dionyslus;  und  Tho- 
mas, des  öiiiion  Söhne,  zum  Aufstande  anzu- 
reitzen.  Nicht  zweifelnd  an  seinem  Gewichte 
und  dieser  Herren  Folgsamkeit,    reiste  er  auch 

J.C.fJ/^. sogleich  nach  Roth- Russland,  um  von  dort- 
her einen  Fürsten  zu  holen,  welchen  er  als 
König  der  Ungarn  C  ar  In  entgegensetzen  könnte. 
DiebS  war  entweder  L  e  o  Pxomanowitsch, 
Fürst  von  Halitüch  und  Luzk,  oder  Wladi- 
mir Lwowitsch,  Fürst  von  Wladimir,  En- 
he\  des  Daniel  Romanowitsch,  welcher 
Bela  des  IV.  Tochter  Constantia  zur  Ge- 
mahlin gehabt  hatte.  Wahrscheinlich  wurde 
der  Einladung  Peters  nicht  getrauet,  und  bey 
seiner  Zurückkunft  war  sein  Geheimniss  schon 
an  lien  König  verrathen.     Als  Mann,  verfluch- 

AC.yJa/.  *^^  Andenkens,    wurde  er  mit   Genehmigung 

f 3. Febr.  jgj,  Prälaten  und  Baronen  der  gräflichen  Würde 
entsetzt,  und  seiner  Güter  verlustig  erklärt. 
Purusthian  vergab  Carl  anMitzban's  En- 
he\;  Zemple'nerGraf  wurde  Michael  aus  dem 
Geschlechte  Akus  *).  Diess  geschah  im  ersten 
Jalue  der  dritten  Ehe  des  Königs  mit  Elisa- 
beth, Tochter  des  Wladislaw's  Loktek, 

.I.C./J/7. Königs  von  Polen;  nachdem  ihn  zwey  Gemah- 
linnen,    Catharina    Maria,      und   Kaisers 


a)  Urkunde  Carl  des  I.  im  ZTngr.  Magaz.  Band  II.  S. 
17T.  Katona  Hisi.  Reg.  T  VIH.  p.  428  «eq.  Szirniay 
Notit.  Histor.  Coniit.   Zemplen.  p.  i3. 
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Heinrich  des  VII.  Tochter,  Beatrix,  durch  J.  C. yJ/5. 
den  Tod  kinderlos  verlassen  hatten  '). 

Unter  dem  langiwierigen  Kampfe  der  Par- 
teyen über  Besetzung  des  vaterländischen  Thro- 
nes, und  auch  hernach,  als  sich  dieselben  grössten- 
theils  für  Carl  geeiniget  hatten,  war  die  Uiig- 
rische  Landesherrlichkeit  über  Dalmatien  von 
mächtigen  Herren,  von  eifersüchtigen  Nach- 
barn und  von  wankelmüthigen  Städtegemein- 
den auf  mancherley  Weise  gefihrdet  wo»  den. 
Die  Grafen  von  Brebir,  von  den  vorigen  Kö- 
nigen, nicht  ohne  Verdienst,  zu  Macht  und 
Reichthum  erhoben,  glaubten  hernach,  als  vor- 
zügliche Beschützer  des  von  grosser  Mehrheit 
der  Ungrischen  Prälaten  und  Baronen  zurüc  k' 
gewiesenen  Carl 's,  alles  wagen  zu  dürfen, 
wozu  sie  von  übermässiger  Vergrösserungssucht 
sich  angetrieben  fühlten.  Graf  Paul  hatte 
schon  vonLadislaw  dem  IV.  Bosniens  süd- 
liches Gebiet,  welches  Milutin  Urosch, 
König  der  Serwier,  nach  Nikoslaw's  Tode 
sich  angemasst  hatte,  gekauft;  dessen  ungeach- 
tet Hess  er  sich  hernach  von  Carl  damit  beleh-  j.c.f3oi. 
nen,  worauf  er,  dem  Milutin  bewaflFneten 
Trotz  bietend ,  auch  der  Herzegowina  und  der 
Grafschaft  Chulm  sich  bemächtigte,  und  sich 
sowohl,  als  seinem  Sohne  Ml adin,  den  Titel, 
Ban  von  Croatien  und  Herr  von  Bos- 


c)  Turotz   P.  II.     c.  91  et  92.      Pulkava    ap.   Dobner 
Mon.  T.  III.   p.  279.     Katona  1.  c.  p.  3to  —  390. 


7.  C.i3o5. 11 1  en,  beylegte.  Nach  drey  Jahren  erltämpfte 
sich  Milutin  wieder  den  Besitz  des  ihm  ent- 
rissenen Landes,  aber  Paul  behauptete  immer- 
fort, und  selbst  bey  Carls  dritter  Krönung 
noch,  den  angenommenen  Titel  *}. 

J.C,i3n>  Bald   darauf  ergaben    sich  Umstände,    in 

deren  Benutzung  er  sich  auch  den  Titel  eines 
Grafen  von  Jadra  erwarb.  Der  grosse  Rath  der 
Veneter  war  mit  dem  Papste  in  Misshällighei- 
ten  verwickelt;  im  Innern  bey  Einrichtung  der 
lauge  vorbereiteten  Erb  -  Aristokratie  in  Par- 
teyen getheilt,  und  so  eben  durch  Boemond 
Tiepolo's  mächtige  Verschwörung  in  grosse 
Gefahr  gesetzt.  Da  sandten  die  Grafen  von 
Brebir,  päpstlichen  Befehlen,  sichern  Gewin- 
nes wegen ,  bereitwillig  gehorchend ,  ihre  Ca- 
per  von  Almissa  zur  See,  ihre  Dienstmannen 
zu  Lande  aus ,  um  Jadertinern  sowohl  als  Ve- 
netern  Schiffe  und  Waaren  wegzunehmen.  Das 
mochten  jene  nicht  lange  ertragen;  gewohnt 
ihres  Handels  Vortheil  jedes  Mal  der  Treue  ge- 
gen ihre  Schutzherren  vorzuziehen,  griffen  sie 
zu  den  Waffen  ,  nahmen  den  Venetischen  Gra- 
fen Michael  Morosini  mit  seinen  zwey 
Käthen  gefangen,  tödteten  einen  Theil  der  Be- 
satzung, bemächtigten  sich  der  Burg  und  wähl- 
ten  ihren    bisherigen  Verfolger   Ban  Paul  zu 


a)  Lucius  LIb.  TV.  c.  i3.  Pejacsevicli  HIst.  Serv. 
p.  Cio.  230.  Scliimeks  Geschichte  des  KR.  Bosnien  und 
Kama  S.  65.     K  o  va  chich  Vestig.   Gomitior.  p.  »JZ. 
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ilirem  Grafen.      Ihre  Gesandten  erschienen  an 
Carls  Hoflager,  bittend  um  Schutz   und   um 
Bestätigung  der  Freyhelten,  wie  Bela  der  IV. 
sie  ihnen  verliehen  hatte.     Der  König  gewährte 
urkundlich "),   was  sie  verlangten,  und  meldete 
die  Sache  zugleich  den   Venetern ,   welche  die  is*  Osu 
Bürger  der  abtrünnigen  Stadt  schon  mit  schreck- 
licher Rache  bedroheten.     Um  diese  von  seinen, 
neuen  Schutzgenossen  abzuwenden,    erliess  er 
ein  zweytes  Schreiben  an  die  Veneter,  sie  ernst- 
lich ermahnend,    Ungarns  alte  Rechte  auf  Jadra 
anzuerkennen^    und    der   Stadt  den   erlittenen 
Schaden  zu  ersetzen.       Die  darauf  erfolgte  Ant- 
wort des  Doge  Marin  Giorgi,  eines  achtzig- 
jährigen Greises,  sagte  dem  Fxönige  in  ziemlich  4.00^ 
hartem  Tone,    er   sey  in    Rücksicht  auf  Jadra 
nicht  gründlich  unterrichtet;   die  Stadt  gehöre 
von  Alters  her  derRepublik,  ihm  gebühre  nichts 
weiter,    als   was  Bela  der  IV.  durch  Verträge 
erlanget  hätte;  zwey  Theile  von  dem  Zolle  des 
Stadtthores,  deren  Entrichtung  an  den  Ban  von 
Slawonien  auch  nie  wäre  unterlassen  worden. 
An  den  Bürgern  selbst  würde  der  König  keinen 
erfreulichen  Zuwachs  an    Unterthanen  gewin- 
nen; sie  seyen  unruhiges,    übermüthiges ,  un- 
dankbares Volk;   weswegen  die  Republik  ihre 
ganze  Macht  zur  Züchtigung  derselben  aufbie- 
ten wolle  ''). 


a)  Urkunde  bey  Pray  Analect.  P.  IT.  p.  2»  i)  Epistol. 
ad  Carol.  Ungar.  Reg.  ap.  Anur.  Dandulum  in  Chronic. 
Murator.  Rer.  Italic.    T.  XU.  p.  493. 
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Des  Königs  drittes  Schreiben  drohte  den 
Venetern  Aufhebung  aller  Verträge  zwischen 
ihnen  und  dem  Ungrischen  Reiclie ;  dazu  Feind- 
schaft und  Krieg ,  wenn  sie  nicht  alsogleich 
abliessen,  seine  treue  Stadt  anzufechten.  Doch 
seine  Drohung  bewirkte  nichts  weiter,  als  dass 
4a.Nop.  ihn  Doge  Giorgi  über  das  unstatthafte  seiner 
Anspriuhe  und  Forderungen  ausführlicher  be- 
lehrte. Nicolo  Grimani,  von  der  RepubJik 
nach  Ungarn  abgeordnet,  war  mit  Abschriften 
des  Vertrages  mit  ßela  und  der  alten  Chronik 
von  Sanct  Mar<us  versehen;  beyde  sollte  ^r 
dem  Könige,  in  Form,  mehr  des  Unterrichtes, 
als  der  Bechtsverhandlur.g  über  eine  unstreitige 
Sache  vorlegen;  dabey  seine  Aufmerksamheit 
auf  die  alten  freundschaftlichen  Verhältnisse 
zwischen  Ungarn  und  Venedig  lenken,  und  ihn 
fühlen  lassen,  dass  er  dieselben  nicht  ohne 
Verletzung  seiner  Würde  durch  Unterstützung 
der  Treulosigkeit  fremder  Unterthanen  auflösen 
•würde  *).  Unterdessen  war  die  Venetische 
Flotte,  unter  Beletto  Giustiniani's  Befehl, 
bemannet  mit  zweytausend  Catalunnern  von 
Dalmas  angeführt,  ausgelaufen.  Bey  ihrer 
Ankunft  vor  Jadra  ruhte  Ban  Paul  bereits  bey 
seinen  Vätern,  und  sein  Sohn  Mladin,  wel- 
cher, von  den  Jadertinern  gewählt,  sich  Ban 
von  Croatien,  Graf  von  Jadra,    Fürst  von  Dal- 


a)  Epistol.    ad   Caiol.    Ung.   Reg.    et   ad  Nicol.  Grimaui 
ap.  Dandulum  1,  c.  p.  494.  495. 
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matien,  und  zweyten  Ban  von  Bosnien  nannte, 
hatte  eine  so  vortheilhafte  Stellung  genommen, 
dass  Dalmas  durch  drey  Monate  zu  völliger 
Unthätio-keit  gezwungen  wurde.  Dennoch 
forderte  er  den  Sold  für  die  nächsten  drey  Mo- 
nate voraus,  und  als  die  Veneter  sein  Verlangen 
zurückwiesen,  fand  er  Mittel,  den  wuchernden 
Handelsmännern  mehr  als  dreyfache  Zahlung 
abzugev/innen.  Er  trat  mit  seiner  Mannschaft 
in  Mladins  Sold;  unt  r  seiner  Begünstigung 
nahmen  die  Jadertiner  den  erkrankten  Befehls- 
haber der  Flotte  Giustiniani  gefangen  und 
Hessen  ihn  in  düsterm  Kerker  sterben.  Mla- 
din  belohnte  den  Verräther,  ihn  unkluger  Weise 
zum  Statthalter  in  Jadra  einsetzend. 

Inzwischen  war  Marin  Giorgi  heimge-  7.  C.  i3i2 
gangen,     und  Joannes    Soranzo,     kluger,   ^  *  "• 
staatenkundiger    Mann,     zum   Doge    erwählet 
worden.      Ihm  war  nicht  unbekannt,  in  wel- 
cher  bedenklichen   Lage   die  Unternehmungen 
des  Trencsiner  Grafen   den  König  der  Ungern 
fest  hielten,    und  wie  weit  unter  solchen  Um- 
ständen dessen  Streitkräfte    reichten.        Nichts 
weniger  jetzt ,  als  feindliche  Bewegungen   von 
Ungarn  her  befürchtend,    betrieb  er  die  Sache 
der  Republik  wider  Jadra  mit  Nachdruck,    und 
sein  abgeordneter  Befehlshaber  Vitale  Canal 
brachte  es  bald  durch  Bestechung  so  weit,  dass 
Dalmas  und  M  ladin  selbst,  die  Jadertiner  zu 
friedlichem  Vergleiche  mit    den  Venetern  be- 
redeten.   Kraft  desselben  unterwarfen  sich  jene  ^30.'!^'^' 
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wieder  der  Venetisclien  Oberherrschaft,  woge- 
gen sie  die  Freyheit  erhielten,  ihren  eigenen 
Grafen  und  drey  Richter  sich  zu  wählen;  doch 
nur  für  erstem  sollte  alle  Mal  die  Bestätigung 
in  Venedig  nachgesucht  werden.  M  1  a  d  i  n  be- 
wog  durch  Vorspiegelung  wichtiger  Vortheile 
den  König,  dass  er  dem  Vertrage  nicht  wider- 
sprach, und  die  Veneter  belohnten  den  Ban 
für  die  guten  Dienste  durch  Verleihung  der 
Patrizier  -  Würde "). 

Ungehindert  von  Seiten  der  benachbarten 
Veneter,  von  dem  entferntem ,  wider  Meute- 
reyen Ungrischer  Herren  kämpfenden  Könige 
nichts  befürchtend,  verübte  nun  Mladin  in 
j.C.i3i3  J3a]niatien  durch  neun  Jahre  ungestraft  Gewalt 
und  Tyranney.  Mit  den  Moria ken  )  und 
Poglizzem,  wilden  und  kühnen  Völkern,  im 
Bunde,  bot  er  jeder  Gefahr,  jedem  Widerstände 
trotz.  Diese  Bundesgenossen,  wie  seine  Ver- 
Avandten  und  Unterthanen,  Hess  er  unverwehrt 
in  Kirchen  einbrechen ,  die  geheiligten  Gefasse 
und  kostbaren  Geräthschaften  rauben  ;  es.  selbst 
begnügte  sich  mit  ihren  liegenden  Gründen, 
lind  um  in  Einziehung  derselben  freyes  Spiel 
zu  gewinnen ,    setzte  er  Bischöfe ,    Aebte  und 


a)  Lucius  Lib.  IV.  c.  i3,  7i\>\xdi  Schtoandtner  T,  III.  p» 
5*4  —  322-  b)  Morevlaci,  MauTOvlaci,  Abkömm- 
linge  der  Wolga  er  -Bnlgarer  -  T^itaren  ;  Wolgaische» 
Bolgaisohe,  Wolocliisclie,  Meer-  (iJfore)  Anwolmer.  En- 
gel Gesch.  de»  üngr.  Reiches.    Thl.  11.   S.  231  ff. 
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AebtissInTjen  willkührlich  ab  und  ein  ;  diejeni- 
gen  gänzlich   verderbend,   welche  noch  Muth 
hatten  ,  auf  die  von  Königen  verliehenen  Frey- 
heiten  sich  zu  berufen.     Von  den  Trawer  Bür- 
gern forderte  er  ein  unbeschriebenes,    aber  von 
ihnen    besiegeltes   und  unterzeichnetes   Perga- 7.  C, /J/& 
ment:    beschrieben    mit    den   Hoheitsrechten, 
welche  er  über  sie  ausüben  wollte ,  würden  sie 
es  zurückerhalten.     Beherzt  lehnten  sie  die  ver- 
messene Zumuthung  ab,     mussten  aber  dafür 
entrüstet  zusehen  ,  wie  er  ihre  Stadt  einschlies- 
sen  und  ihre  Aecker  verheeren  liess  *}.    In  grös- 
sern Städten  erregten  seine  Rotten  Meutereyen; 
die  beherzten  Vertheidiger  alter  Vorrechte  und 
Freyheiten  wurden  theils  verbannet,  theils  zum 
Verluste   ihres    Vermögens  und  Lebens  verur- 
theilt,    theils  meuchlings  ermordet.       Besitzer 
einträglicher    Landgüter    wurden     bald    unter 
fälschlichem  Vorgeben  alter  königlicher  Sehen* 
kungen  an  seine  Familie  ,  bald  zur  Strafe,  wel- 
che ihnen  als  Empörer  gebührte,  beraubt,  wo- 
bey  seine  Verwandten  ,   Freunde  und  Gehülfen, 
mit  welchen  er  theilte ,   seine  Grossmuth  prie- 
sen.      Diese  hatten  von  ihm  unbegränzte  Voll- 
macht zum  Strassen-,  Frauen-  und  Mädchen- 
taub.       Mehrere  Städte  Hessen  sich  mit  ihnen 
in  Sicherheitsverträge  ein,   bezahlten  beträcht- 
liches Schutzgeld,  und  gaben  die  Kinder  ihrer 


o)  Farlati  Ulyric.  Sacr.  T.  IV«  p.  37o. 
ni.  TheiL  7 
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angesehensten  Bürger  zu  Geissein,  welche  Mla- 
din  hernach  in  Anfällen  seines  Muthwillens 
aufliängen,  die  Tadler  seines  Frevels  enthaup- 
ten liess. 

Den  Klagen  der  Bedrängten  versagte  der 
König  theils  Gehör,  theils  Glauben.  Geborne 
Könige  wollen  sich  in  ihren  Günstlingen  nie 
geirret  haben,  wenigstens  nicht  von  Unterthanen 
ihres  Irrthumes  überführet  werden.  Carl  ins- 
besondere, hatte  dem  Geschlechte  der  Brebi- 
rer  ungemein  viel  zu  verdanken,  und  obgleich 
Wohlthäter,  in  dem  auf  ihnen  haftenden  Verdach- 
te des  Eigennutzes  niemanden  gleichgültiger, 
oft  auch  lästiiier  sind,  als  Königen;  so  war 
doch  Ml  ad  in  dem  Könige  der  Ungern  im- 
mer noch  ein  wichtiger  Mann.  Er  bedurfte 
seiner  zu  dem  Zwecke  des  Bündnisses,  welches 
^J.C.fSfS.er  um  diese  Zeit,  mit  seinem  Oheim  Philipp 
von  Taranto,  mitMusachi,  Grafen  von  Clis- 
sa,  und  mit  Wladislaw  Konowitsch  Ti- 
telgrafen  von  Dioklea  und  Albanien  an  der 
Küste,  unter  Mitwirkung  des  grössten  Wuche- 
rers seiner  Zeit'),  Joannes  des  XXII.  "*)  Wi- 


tt) Er  hatte  nach  «einem  To(Je  an  geniiinrtem  Golcle  acht* 
fcehn  Millionen;  an  Gefiissen,  Kreuzen,  Schmuck  und  Edel« 
Bteinen  sieben  Millionen  Gulden  an  Wertli  hinterlaJsen.  Diess 
bczeu<jet  Joann.  ViHani  Lib.  XI.  c  ao.  b)  Mehrere  Albani- 
6clie  Vasallen,  welche  der  Serwischeu  Uebermacht  unterlagen, 
"Waren  von  ihm  aufgefordert  worden,  wider  den  gottlo»en,  är- 
ger, als  w^ilde  Thiere,  wuthenden,  „ultra  ferarum  modum 
efferato   animo  «Acvientem , *'  Milutin  üroich  die  Waöeu 
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der  den  König  der  Serwier  Milutin  Urosch 

scJiloss. 

Nachdem    Stephan    Dragutin,    in  den  ^  c. /5/7. 
letzten  Tagen  seines  Lebens,   unter  dem  Nanitn  ''^'   '^'^^' 
Th  eoktist US,  Mönch,  mit  Tode  abgegangen 
war,  Hess  Milutin  dessen  altern  Sohn  Wla- 
dislaw   gefangen   setzen,     gab    dem    Jüngern 
Constantin    Durazzo    zu    seinem    Unteihal* 
te,     und    bemächtigte   sich    Nieder  -  Serwiens, 
welches  sein  Bruder  D  ra  g  u  tin  seit   drey  und 
zwanzig  Jahren  beherrscht  hatte.      Bald  darauf 
söhnte  er  sich  aus  mit  seinem  unehelichen  Soh- 
ne Stephan,  rief  ihn  aus   Constantinopel  zu- 
rück, und  wies  ihm   Dioklea  zum  Wohnsitze 
an.     Diese  Verfügung  verletzte  die  Ansprüche 
Philipps    von    Taranto,     dem  sein  Vater 
Carl  der  IL  von  Sicilien,  seine  Rechte  auf  Al- 
banien abgetreten  ,   und  seine  zweyte  Gemahlin 
Catharina  von  Valois,    auch  noch  die  An- 7.  C./J/J, 
Sprüche  auf  das  Lateinische  Pieich  in  Constan- 
tinopel zugebracht  hatte,    auf  deren  Grund    er 
sich  Kaiser,    König  von  Albanien  und  Herrn 
von  Durazzo  nannte.     Fast  so  alt,   wie  der  ge- 
meine Tod,    ist  auch   die  vornehme  Narrheit, 
mehr  heissen  oder  scheinen  zu  wollen,  als  man 
ist.    Reeller  war  des  Königs  der  Ungern  Beweg- 
grund zum  Bunde  wider  Milutin,    den  wi- 
derrechtlichen Besitzer  des  von  Ungarn  abgeris- 


«u  ergreifen.     Das  päpstKche  Sendschreiben  »teilt  bey  Pe/acs€-, 
vich  Hitt.  Seiviae  p.  2.^0. 
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senen  Landes    seines   Bruders,    besonders  des 
Machower  Banates. 

Die  Verbündeten,  unter  diesen  aucb  Ban 
Mladin  mit  seinen  Morlaken,  Poglizzern 
und  Dienstmannen  seiner  sämmtlichen  Ver- 
J.C^^^/^- wandten,  überfielen  den  König  der  Serwier  in 
dem  Augenblicke,  als  er  am  wenigsten  gerüstet 
war,  ihrer  vereinigten  Macht  kräftig  zu  wider- 
stehen. Mehrmals  geschlagen ,  musste  er  dem 
Könige  Carl  das  Land  des  Königs  Stephan 
Dra gutin  (terraiii  Regis  Stephani),  also  Sir- 
niiens  südliches  Gebiet,  Belgrad,  das  Macho- 
wer Banat,  überlassen  und  seine  Oberherrlich- 
keit anerkennen.  Mladin  und  sein  Bruder 
PaulvonErebir  bemeisterten  sich  des  gross- 
ten  Theils  von  Bosnien:  nur  in  Albanien  litt 
Milutin  wenig  Abbruch,  weil  zu  seinem 
Glücke  Carl  durch  die  Meuterey  des  Zemple'- 
ner  Grafen,  Peter  Petheunch,  genöthigefc 
war,  seinen  Heerbann  nach  Ungarn  zurückzu- 
führen, und  die  übrigen  Verbündeten,  sich 
selbst  überlassen,  nichts  Entscheidendes  unter- 
nehmen konnten  *). 

Durch  Bosniens  Besit2i  an  Macht  ver- 
stärkt ,  setzten  die  gräflichen  Räuber  von  B  r  e« 
bir  nach  des  Königs  Entfernung  ihre  Gewalt- 
thätigkeiten  in    Dalmatien  eifriger  fort,    fest 


c)  Urkunde  Carl  I.  bey  Katona  Hist.  Reg.  T»  \Ul.  ad 
•nn.  i5iq.  Pejacserich  1.  c.  p.  325.  230.  »53.  Timon 
Hungaria  nova  Cap.  4.  j».  35. 
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entschlossen ,    die  Städtegemeinden  zu  ausser- 
ster  Verzweiflung  zu  bringen,     und  in   dieser 
sie  zur  völligen  Unterwerfung  unter  Mla  d  i  n'  s 
unumschranlite  Hoheit  niederzudrüchen.    Nach- 
dem aber  einer  seiner  Vettern    den    Scardoner 
Bischof  Pau  Hin,  aus  den  Edeln  der  Dra  sko- 
vics,    erschlagen  hatte,    war    das  Mass   ihrer 
Verbrechen  und  Frevelthaten  voll;     Mladin, 
das  Haupt  des  verruchten  Geschlechtes,  zu  sei- 
nem Verderben  reif.      Die  Bürgerschaften  von 
Sibenigo  und  Traw  traten  in  innigere  Verbin- 
dung wider  ihn,    und  begaben  sich  unter  Vene-"^-  ^'J'^^o* 
digs  Schutz;    für  diesen  sollte  der  grosse  Rath 
der  Republik  befugt  seyn ,  jahrlich  einen  andern 
edeln  Herrn  aus  seinem  Mittel  als  Grafen  nach 
Traw  zu  senden ;    vier  Beysitzer  zu  seinem  Ge- 
richtshofe würden  sie  selbst  wählen.        lieber 
halspeinliche  Verbrechen  dürfte  er  allein ,    doch 
nur  den  Stadtverordnungen  gemäss,  erkennen. 
Sein  Gehalt  war  auf  zwölfhundert  Pfund  klei- 
ner Denare ')  bestimmt;  bey  Bürgern  zu  Gaste 
gehen  oder  sie  zu  Gaste  bitten,   Handel  treiben, 
und  ausser  Früchten  oder  frischen  Trauben  Ge- 
schenke annehmen,  war  ihm  verboten.     Diess 
alles  wurde  urkundlich  festgesetzt,   unbescha- 
det aller  Ehrenbezeugungen  und  Rechte,  welche 
dem  Könige  der  Ungarn  von  den  verbündeten 
Städten  gebührten;    und  unter  eben  dieser  Be- 


fi)  Zwey  und    dreys»ig  solcher   Denare   waren  gleich  ei- 
nem Giostthen  (firotsus,    Pfund). 
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scTiränTtung  wählten  sie  Mladln's  weniger 
schle(;l)ten  Bruder  Paul  7uni  Cnpirano  ihres 
Banners  für  jährlichen  Sold  von  tausend  Pfund 
Meiner  Denare,  urn  ihn  von  ihrem  Tyrannen 
abzuziehen.  Als  nach  einigen  Wochen  auch 
die  Bürgerschaft  von  Spalatro  der  Verbindung 
bevjrelTeten  v^ar ,  bereitete  n)an  sich  zur  Voll- 
ziehung des  Beschlusses,  die  festesten  Raubsitze 
der  Brebirer  in  Almissa  und  Scardona  zu 
zerstören. 

Ml  a  d  in ,  von  dem  Vorhaben  seiner  Fein- 
de bey  Zeiten  unterrichtet,  sandte  seinen  Bru- 
der Georg  mit  lügenhaftem  Berichte  von  Em-, 
pörung  der  Dalmatischen  Städte  an  den  König, 
und  verlangte  zur  Dämpfung  derselben  Ungrir 
sches  Kriegsvolk.  Unterdessen  zog  er  mit  sei- 
nen Morlal'.en  vor  Sibenigo  und  Traw;  wurde 
aber  überall  zurückgesrhlagcn.  Ihres  Gebietes 
nuithwillige  Verheerung  verschlimmerte  nur 
seine  Sache;  denn  wahrend  er  daselbst  mit 
Feuer  und  Schwert  wüthete  ,  überfiel  ihn  sein 
Bruder  Paul  in  Verbindung  mit  dem  Grafen 
Iwan  Babonicsh  und  mehrern  Bosnischen 
Herren  im  Piücken.  Schwer  ward  ihm  mit  die- 
sen der  Kampf;  unterdessen  kamen  die  Trawer 
und  Sibenlger  mit  Galeeren  und  Mannschaft 
der  Veneter  vor  Scardona,  die  Spalater  vor  Al- 
nüssa ,  nahmen  iiberall  weg  oder  verbrannten, 
was  den  Räubern  angehört,  und  züchtigten 
schrecklich  was  den  Brebirern  angehangen 
hatte.      Mladin,   von  den  Bosniern  gänzlich 
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aufgerieben,  flüchtet«  sich  über  Po^lizza  nach 
Clissa,  um  seines  Bruders  Ankunft  mit  Ungri- 
sc.ier  Mannschaft  zu  erwarten.  Diese  brachte 
zu  seines  Unglückes  Vollendung  der  König 
selbst.  Nur  auf  seine  geraubten  Schätze  noch 
veurauend,  zog  er  mit  dem  grössten  Theile 
derselben  nach  Knin  ,  wo  der  König  im  Lager 
stand.  Der  Ruchlose  hoffte  nichts  zuversicht- 
licher, als  durch  Bestechung  der  üngrischen 
Herren  und  durch  Geschenke  an  Carl  seine 
tief  (gesunkene  Herrlichkeit  wieder  aufzurlch- 
ten.  Allein  der  König,  von  seinen  Verbrechen 
bereits  überführt,  Hess  ihn  verhaften ;  und  Adi  Anf,  Oci. 
jenem  Ungarns  Angelegenheiten  keinen  längern 
Aufenthalt  in  Dalmatien  gestatteten,  mussteM  la- 
din gefesselt  folgen  und  in  ewiger  Gefangen- 
schaft auf  einer  festen  Burg  seine  Frevelthaten 
büssen  ').  Anstatt  seiner  bestellte  Carl  Grafen 
Yvan  Babonicsh  zum  Ban  in  Slawonien. 


a)  Madius  ap.  Schwandtner  T.  III.  p.  646  seq.  Luciu» 
Lib.  IV.  c.  14.  ap.  Eund.  l.  c.  p.  33^  seq.  Kerchelich  II ist. 
EccUs.  Zagrab.  c.  i3.  p.  122.  Nach  Rattkay' 8  Bericht  (Me- 
no-'ae  Regum  et  Banorum  Dalmatiae  etc.  p.  73.)  entwischte 
er  -i»d(^m  Gefi;n<;nisse  zu  Agraiti,  irrte  von  Stadt  zu  Stadt, 
Yon  jedermann  verabscheuet,  herum,  fiel  endlich  den  Tyawern, 
seinen  Feinden,  in  die  Iläude,  welche  durch  die  Fürbitte  ih- 
re« verewigten  Mitbürgers,  Augustinus  Gazotti,  ßi- 
«cliofs  von  Agram ,  und  auch  durch  des  Flüchtlings  strenge 
Bussübungen  zur  Barmherzigkeit  gerührt,  ihn  bis  an  sein 
Ende  wohltliÄiig  verpflegten,  und  nach  seinem  Tode,  1340,  in 
der  Trawer  Domkixche  iJim  ein  anitändiges  Grabmal  eriicU-* 
teten« 
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tJnter    (3en  Bosner  Herren,    Feinden   dis 
Geschlechtes  derer  von  Brebir,  hatte  sich  Ste- 
phan,   des   Bosner  Bans    Stephan   Kotro- 
manovicsh    ältester   Sohn,     in  dem  Kampfe 
wider  Mla  din  vorz.üglich  ausgezeichnet.      Sr 
war  ein  Enkel  des  Ungrischen  Feldherrn  Ko- 
troman, Deutscher  Herkunft,   welchen  Bela 
J,C.f:i44. ^QY  IV,  mitDionysius  Vialka   wider  den 
Ban  Nikosia w  und  die  Spalater  gesandt  hatte. 
Sein  Vater  Stephan,  von  Milutin  der  Ban- 
.C./.?/o. würde  entsetzt,  starb  auf  seiner  Burg  Sutischka 
im  Jahre  der  vierten  Krönung  Carls,  und  hin- 
•    terliess    ausser    dem  jetzt   emporgekommenen 
Stephan  noch  zwey  Söhne,  Micoslaw  und 
Wladislaw;  nebst  zwey  Töchtern,  Catha- 
rina  und  Diana ').      Die  Sölme  wurden  von 
denaufrührischen  Herren  aus  Bosnien  vertrieben, 
Miroslaw  und  Wladislaw  nachMedvie  in 
Croatien,  Stephan  von  seiner  Mutter  Elisa- 
beth  nach   Ragusa  gebracht  und  daselbst  mit 
bestem   Erfolge   in   dem  mit  Rom  vereinigten 
Griechischen    Kirchenwesen    zur  Frömmigkeit 
und  Tugend  erzogen.       Jetzt  war  er  tapferer, 
gerechter,  kluger,    von  allen  Guten  geachteter 
und  geliebter  Mann;    darum  setzte  ihn  König 
Carl  anMladins  Stelle  zum  Fan  von  Bosnien 


fl)  Catharina  ward  in  der  Folge  mit  NiKla»  HefFen  des 
Andrea«  Grafen  von  Cliiilm  vermählet;  Diana  (Danitza} 
•tarb  als  fiomme  Pilgerin  in  Rom.  PejaCB«vich.  Hist.  Serr. 
p.  589. 
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und  gab  ihm  des  Gniewkower  Herzogs  Casi- 
mir verwaiste  Tochter  Elisabeth,  Base  der 
Ungrischen  Königin ,  zur  Ehe  '). 

Bald    nach    seiner  Erhebung  gerleth  Ste- 
phan   Kotrom anovicsh   über    den  Besitz 
von  Chulm  mit  Radivoj's  Söhnen,  welches^^ 
sich  schon  früher  eines  dazu  gehörigen  Gebie- 
tes bemächtiget  hatten,  in  offenbare  Fehdschaft. 
Sie  wurden  von  ihm  besieget,  vertrieben,  Chulm/.  C /J^J. 
und  die  dazu  gehörigen  Landschaften  ihm  zins- 
bar;  worauf  er  sich  freyen  Fürsten  und 
Herrn  von   Bosna,   Ussora     Sala    und 
andern     Ländern,     auch     Grafen     zu 
Chulm,    nannte  ''),    doch   von    dem  Könige 
immer  nur  Ban  genannt,    und  als  Vasall  der 
Ungrischen  Krone  behandelt  wurde.     Indessen 
hatte  Georg,  Mladin's  Bruder,    die  Spala- 
ter,  ihrer  Thaten  wegen  zu  Almissa,  befehdet. 
Die  Geängstigten  hatten   von  dem  Ban  Babo- 
nicsh  Hülfe  vergeblich  verlanget,  worüber  sie 
sich,    den  Verdacht   der  Treulosigkeit  auf  ihn 
wälzend,    bey  dem  Könige  beklagten.      Carl 
setzte  ihn  ab,  und  sandte  den  Weszprimer  Gra- 
fen Nihlas  als  Ban  von  Slawonien  mit  Ungri- 
scher  und  Kumanischer  Heermacht.      Babo- 
nicsh  widersetzte  sich  ihm  mit  seinen  Rotten; 
als  aber  diese  in  die  Flucht  geschlagen  waren. 


«)  Pejacsevicli  I.  c.  Du  Fresne  Illyr.  Vet.  et  Nov. 
Farajl.  Dalmat.  et  Sclavon.  Cap.  IX.  §.  XV^.  Xyil,  p.  119. 
Edit.  Foteniens.       b)  Lucius  Lilj.  ly.  c-  3. 
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versammelte  Niklas  die  Croatisclien  Herren 
und  die  Abgeordneten  der  Städte  Dalmatiens 
auf  offenem  Felde,  wo  er  ihre  Freyheiten  in  des 
Königs  Namen  bestätigte.  Zu  Spalatro,  wo 
er  von  Clerisey  und  Volk  mit  vielen  Ehrenbe- 
zeugungen war  aufgenommen  worden,  erhielt  er 
Kunde  von  heimlichen  Einverständnissen  der 
Landherren  von  Croatien  mit  den  Venetern  zu 
seinem  Verderben.  Seine  unverzügliche  Rück- 
Itehr  nach  Ungarn  vereitelte  ihre  boshaften  Ent- 
würfe. 

Nun  brach  Georg  von  Brebir  mit  eini- 
gen Bosniern  aus  den  lilivner  Gebirgen  wieder 
hervor,  laf^erte  sich  bey  Knin ,  bewarb  sich 
bey  Friedrich  Frangepani,  Grafen  von 
Zengh ,  und  bey  Jadra's  Bürgern  um  W^'affen- 
beystand,  in  der  Absicht,  Spalatro  zu  erobern, 
die  Seeräuberey  in  Almissa  wieder  herzustellen, 
und,  dem  Könige  der  Ungern  trotzbietend,  sich 
den  Dalmatern  und  Croaten  als  Ban  aufzudrän- 
gen. Allein  der  Waffenbeystand  wurde  ihm 
überall  versagt;  sich  allein  überlassen  und  von 
demCettiner  und  Kniner  Grafen Nilipicsh  ange- 
griffen, musste  ersieh  schlagen,  und  nach  er- 
littener Niederlage  als  Gefangener  nach  Spalatro 
wandern.  Des  Kniner  Grafen  Zweck  dabey 
w^ar,  in  dem  Brebir  er  einen  thatigen  Raub- 
genossen sich  aus  dem  Wege  zu  schaffen,  nicht 
dem  Könige  damit  zu  dienen.  Von  seinem 
Bergschlosse  Kliucich  herab  verfolgte,  überfiel 
und  plünderte  er  nun  ohne  Mitwerber  die  Si- 
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beniger  und  Noner  Kaufleute.  Beyde  Städte 
begaben  sich  unter  Schutz  der  Venetischen  Re- 
publik und  wurden  von  ihr  mit  hinreichender 
ISIacht  versehen  ,  das  Kliucicher  Raubschloss 
einzunehmen  und  zu  zerstören. 

Im  folgenden  Jahre  vi^urde  Graf  Michael,  J'C.i3a6. 
aus  dem  Geschlechle  Akus,  als  neuer  Ban  von 
Carl    nach    Croatien    und    Dalmatien    gesandt. 
Stephan    K  o  t  r  o  m  a  n  o  v  i  c  s  h   und  Fried- 
rich Frangepani  verstärkten   seine  Heeres- 
niacht,    womit  er  zwar  die  Schlösser  der  Ba-^ 
bonicsher   bezwang   und    allenthalben  seine 
Anerlunnung  als  Ban  bewirkte;    aber  zur  Ein- 
nahme und  Besetzung,  oder  Zerstörung  sämmt- 
licher  Raubschlösser  reichten  seine  Streitkräfte 
nicht  hin,    weswegen  auch  er  an   Herstellung 
völliger   Ruhe   im  Lande    verzweifelte,     einen 
Theil  seiner  Mannschaft  nachBihäcsh  verlegte, 
imd  mit  dem   übrigen  sich    nach   Ungarn    zu- 
rückzog.      Hiermit    waren    die   Dalmatischen 
Seestädte  wieder  verlassen  und  der  Uebermacht 
der  Fiaubgraft  n  Preis  gegeben.    Um  gegen  diese 
sich  einigermassen   zu   schützen,     setzten    die 
Spalater    den    Grafen   Georg    von    Brebir, 
seinen  Verheissungen  trauend,  in  Freyheit,  und  J.  C./Jaj. 
als  sie  sich  von  ihm  getäuscht  sahen,  unterwar- 
fen sie  sich  der  Oberherrschaft  Venedigs.     Sibe- 
nigo  und  Traw  traten  mit  ihnen    in    innigere 
Verbindung  und  unter  Venetische  Hoheit;  Nona  j.  c.iS^S. 
folgte:   doch   der  hierdurch  gewonnene  Schutz, 
bloss  in  Fiathschlägen  und  Vermit^elungen,  nicht 


—     103     — 

in  Waffenliraft  bestellend ,  gewährte  den  Städ- 
ten keine  Sicherheit  vor  den  Räubereyen  der 
Grafen,  besonders  der  Brebirer,  welche  wi- 
der von  dem  Kniner  Grafen  Nilipicsh  in  ihrem 
Gewerbe  häufig  gestört  wurden.  Ihre  Klagen 
bey  dem  Könige  wider  ihn  ,  und  ihre  dringen- 
den Vorstellungen  von  der  Gefahr  seiner  stei- 
genden Macht  bewirkten,  dass  Carl,  in  Erwä- 
gung der  Nothwendigkeit  eines  Gegengewich- 
tes, des  unlängst  verstorbenen  Georgs  Bru- 
der, Paul  von  Brebir  zum  Ban  Dalmatiens 
ernannte,  wodurch  er  zugleich,  wenigstens 
den  Schein  Ungrischer  Oberherrlichkeit  über 
die  Provinz  rettete.      Dessen  ungeachtet  über- 

/.  C. /JJ?.  wältigte  Nil  ipi  CS  h  im  folgenden  Jahre,  mit 
den  Spalatern,  Sibenigern  und  Trawern  in  Waf- 
fenbunde, Clissa,  und  verwüstete  das  Raub- 
schloss,  welches  Georg 's  Sohn,  M  ladin 
der  Jüngere,  in  Besitz  hatte.  Die  vereinigten 
Städte  belohnten  ihn  dafür  mit  ofFenerm  Ver- 
trauen, erweiterten  ihre  Verbindungen  mit  ihm, 
und  erwarben  ihm  auch  die  Freundschaft  der 
Veneter.  Dagegen  erhielt  Gregor  Gussicsh, 
Graf  von  Corbavien  des  Königs  Befehl,  den 
Grafen  von  Brebir  gegen  ihre  Feinde  allen  mög- 
lichen Beystand  zu  leisten ;  die  Trawer  Bürger- 

J.  C.yJJ.9. gQ^j^fj-  ^je  königliche  Ermahnung;,  iede  Verbin- 

y.Marz.  u.  ^  ^  .  . 

^.^pr.  dung  mit  Piebellen  und  Feinden  derUngrischen 
Krone  zu  vermeiden.  Diess  erleichterte  dem 
Corbaver  Grafen  die  Vermittelung,   durch  wel- 


—     109     "" 

che  zwischen  den  Städten  und  den  Brebirern 
Friede  geschlossen  wurde*). 

Der  Grafen  gegenseitige  Feindseligkeiten 
unterbrach  Benedict  des  XII.  Mahnung  an  den 
Kniner  Grafen  Nilipicsh,  an  Gregor,  Paul, 
Budislaw  Gussicsh,  Grafen  von  Corbavien, 
Daymo  (TybeinJ  und  Bartholomäus 
Frangepani,  Grafen  von  Zengh,  Paul, 
Mladin,  Georg  von  Brebir,  Grafen  von 
Scardona,  Clissa  und  Ostrowitza,  wider  den 
Bosner  Ban  Stephan  Ko  tromano  vicsh, 
■welcher  sich  nicht  eifrig  genug  in  Vertilgung 
der  friedlichen  und  arbeitsamen  Patarener  aus 
seinem  Lande  bezeigte.  Früher ,  nachdem  er 
selbst  aufzureden  seines  Geheimscbreibers,  des 
Ragusaner  Domherrn ,  Domagna  di  Volzo  Bo- 
bali zu  dem  Römischen  Kirchenwesen  überge- 
treten war,  hatte  er  auf  Joannes  des  XXII. 
Ermahnung  den  Minoriten  Fabian,  päpstli- 
chen Inquisitor  in  Verfolgung  der  Secte  thätig 
begünstiget;  dann  aber  als  die  Unzufriedenheit 
der  Bosner  Herren  darüber  laut  wurde,  davon 
abgelassen.  Darum  sollten  jetzt  die  Croatischen 
und  Dalmatischen  Grafen  den  von  dem  Papste 
nach  Bosnien  gesandten  Minoriten  -  General, 
Geraldus,  durch  Stephan' s  Befehdung  un- 
terstützen. Mit  vieler  Bereitwilligkeit  vereinio-- 
ten  sich  die  sonst  in  gegenseitiger  Feindschaft 


fl)  Lucius  Lib.  IV.  C.  14.  ap.  Schwandtiier  T.  III.  pag. 
339.     Madius  c.  XXVHI.  ap.  Eunckm  p.  655. 
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lebenden  Grafen  zu  des  gci^ihrllchen  Nachbars 
Verderben.  Er  aber  mehr  gebildet  und  Staats- 
ilüger  als  sie,  empfing  des  grossen  und  mäch- 
tigen Ordens  Oberhaupt  mit  jede  Erwartung 
übertreffender  Ehrfurcht,  hani  allen  seinen 
Wünschen  zuvor,  hörte  seine  Lobeserhebun- 
gen des  Komischen  Kirchen wesens  mit  bey- 
fälliger  Ehrfurcht  an  ,  und  erlangte  da- 
durch,  dass  Geraldus  selbst  den  Grafen,  un- 
ter welchen  Stephan  ohnehin  schon  heimlich 
der  Zwietracht  Zunder  wieder  angefacht  hatte, 
Bosniens  feindlichen  Ueberfiill  untersagte  *). 
Nilipicsh  mit  seinem  Neffen  Constantin 
Drasliovics,  Grafen  von  Clara  (Kraliewa 
fVelikaJ,  machte  neue  Bewegungen  um  die 
Obermacht  in  Dalmatien  sich  zu  erringen;  da 
entstand  durch  Vermittelung  der  Veneter  ein 
J.C.i342,  ßiiYi^  der  Seestädte  mit  den  Brebirer  und 
Gussicsher  Grafen ,  durch  deren  vereinigte 
WaflFen  er,  äusserst  geschwächt,  zum  Frieden 
und  Schadenersatz  gezwungen  wurde. 

Es  dürfte  auffallend  scheinen ,  dass  der 
König  der  Ungern  im  Laufe  seiner  langen 
und  thätigen  Regierung  so  wenig,  oder  viel- 
mehr gar  nichts  that,  um  seine  Oberherrlich- 
keit in  Dalmatien  zu  behaupten  und  die  ihr  wi- 
derstrebenden Grafen  zu  bändigen;  man  darf 
ihm  aber  auch  zutrauen ,    dass  ihn  nur  staats- 


fl)  Raynaldi  Annal.  T.  XV,  ad  ann.  1325.  n.  23.  ad 
anu.  1527.  n.  48-  T.  XVI.  ad  anu.  1337.  n.  So.—  Pejaose- 
V  i  c  h  Uist.  Seiviae  1.  c. 
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Idiige  Einsichten  zu  solcher  Gleichg:üldVlxeit 
bestimmt  hatten.  Dalmatiens  politische  Wich- 
tigkeit war  in  dieser  Zeit  für  die  Ungrisclie 
Krone  bey  weitem  nicht  so  gross,  dass  stren- 
gere Herrschaft  dieser  Provinz  aufgedrungen, 
die  Opfer  eines  langwierigen  und  erschöpfen- 
den Krieges ,  zwischen  Felsengebirgen ,  bald 
gegen  dieVeneter,  bald  gegen  mächtige,  in  ih- 
ren Raubschlössern  festsitzende  Herren  ,  aufge- 
wogen hätte»  besonders  so  lange  man  in  dem 
eigentlichen  Ungarn  selbst  nicht  imwichtige 
Feinde  zu  bekämpfen  hatte,  und  nach  deren 
Besiegung  die  vorhandenen  Staatskräfte  für  nä- 
here, in  ihren  Folgen  mehr  verheissende  Ent- 
scheidungen bereit  halten  musste.  Es  war  mit 
Gewissheit  vorauszusehen ,  dass  die  Dalmati- 
sche Anarchie,  dieser  unablässige  Kampf  der 
Städte  gegen  einander  und  gegen  mächtige  Her- 
ren diese  stets  bewaffnete  Eifersucht  und  nie 
zu  vermittelnde  Feindschaft  unter  den  ersten 
Familien,  durch  äussere  Angriffe  zur  Einigung 
gedränget,  unüberwindlich  werden ;  sich  selbst 
überlassen,  sich  gegenseitig  aufreiben  und  in 
völliger  Kraftlosigkeit  erlöschen  würde.  Noch 
•weniger  verdiente  die  merkantilische  Wichtig- 
keit Dalmatiens  gewaltigere  Anstrengung  der 
Ungrischen  Streitkräfte.  Die  Erzeugnisse  des 
eigentlichen  Ungarns,  Slawoniens  und  Sieben- 
bürgens hatten  in  Osten,  Westen  und  Norden 
entschiedenen  Werth  und  wurden  Jleissig  ge- 
sucht,   da  hingegen  die  Ungern  der  auswärt!* 
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gen  Erzeugnisse  und  Fabrikate,  "wären  sie  ih- 
nen auch  nicht  zum  Behuf  des  Tausches  reichlich 
zugeführt  worden,  sehr  leicht  entbehren  konn- 
ten. Die  Ein-  und  Ausfuhr  war  auf  der  Do- 
nau, auf  der  Save  und  auf  der  grossen  Land- 
strasse nach  Fiume  und  Triest,  gegen  die  Dal- 
matischen Städte  und  Raubgrafen  völlig  gesi- 
chert} Ungarns  Handel  konnten  diese  weder 
stören,  noch  gefährden.  Hatte  bey  dem  allen 
noch  Carl's  Fränkisch -Italische  Natur,  wie 
sein  öffentliches  Leben  nicht  bezweifeln  lässt, 
mehr  Anlagen  und  Gewandtheit  zu  weit  hinaus- 
rei<  henden  politischen  Unterhandlungen,  als 
zu  kriegerischen  Unternehmungen,  so  war  es 
für  ihn  löblich,  für  Ungarn  Glück,  dass  er 
seinem  Berufe,  ihn  weder  verkennend,  noch 
ihm  widerstrebend  folgte.  Unglücklich  das 
Land,  dessen  Herrscher  auf  andern  Wegen,  als 
welv  he  ihm  in  der  Richtung  seines  Wesens  vor- 
gezeichnet sind,  sich  rühmlich  auszuzeichnen 
begehrt. 

7.  C.  fJsä.  Während  der  Deutsche  König  Friedrich 

^^  '  von  Oesterreich  nach  verlorner  Schlacht  bey 
Mühldorf,  wo  auch  zweytausend  zweyhundert 
Ungern  und  viertausend  Kumaner  für  ihn  wi- 
der Ludwig  den  Bayer  gefochten  hatten  '}, 
auf  der  festen  Burg  Traussnitz ;  sein  Bruder 
Heinrich   bey   Johann,    dem   Könige  von 


«)  Pray  Aunal,  P.  II.   p.  15. 
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Böhmen,  o:efaTJ^en  sass,  hatte  der  dritte  Bruder 
Leopold,  Seiner  Zeit  gewaltigster  WafFen- 
mann,  mit  dem  vierten  AI  brecht,  theils  für 
Wiederherstelluno;  der  gesunkenen  Herrlichkeit 
seines  Hauses  ,  theils  für  Befreyung  der  gefan- 
genen Brüder,  den  Kampf  in  Deutschland  mit 
vielem  Glücke  fortgesetzt;  der  jüngste  Bruder 
Otto  die  Oesterreichischen  Erbländer  treu  und 
redlich  verwaltet.  Heinrich  erhielt  schon  im 
fo]*.'enden,  Friedrich  im  dritten  Jahre  der 
Gefangenschaft  seine  Freyheit.  Nach  dem  bald 
darau Verfolgten  Tode  Heinrich 's  und  Leo- 
pold's,  theilten  Friedrich  und  Albrecht 
die  Ländereyen  derselben  unter  sich,  und  ver- 
weigerten ihrem  Bruder  Otto  auch  dasjenige, 
w^as  ihm  ihres  Vaters  letztwillige  Verfügung  als 
Erbtheil  zuerkannt  hatte.  Viele  Oesterreichische  J.C./J^7. 
und  Stey ersehe  Landherren  erklärten  sich  für 
den  Unterdrückten,  welcher  jetzt  in  Ungarn 
auch  den  König  zum  Vermittler  oder  Rächer 
des  ihm  zugefügten  Unrechtes  anrief. 

Carl 's  dringende  Vorstellungen  für  sei- 
nen Schutzgenossen  fanden  bey  Friedrich 
und  AI  brecht  kein  geneigtes  Gehör,  worauf 
jener  mit  dem  Könige  von  Böhmen  zu  gemein- 
schaftlichem Angriffe  der  Oesterreicher  Waffen- 
bündniss  schloss.  Mit  achtzigtausend  Mann 
fiel  Carl  in  Mähren  ein,  und  besetzte  die  an 
Ungarn  gränzenden  Kreise.  Johann  von  Böh- 
men überfiel  zu  gleicher  Zeit  und  mit  nicht  ge- 
ringerer Macht  Oesterreich,    nahm  Feldsburg, 

III.  TLeiL  S 
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Ulrichskirchen ,  Ratensburg,  Marcheck,  Eg- 
penburg  weg,  und  eroberte  nach  sechs  Wochen 
]anger  Belagerung  auch  Drosendorf.  Dieser 
Verlust,  und  die  von  beyden  Königen  verbrei- 
tete Verheerung  zwang  die  Herzoge  vonOester- 

3.  C.  i3iS.  reich  zur  Gerechtigkeit  gegen  ihren  Bruder 
Otto  ^).  Die  Ehre  der  VermiLtelung  überliess 
Carl  dem  Könige  von  Böhmen  allein  zu  eini- 
ger Genugtliuung  für  die  drohende  Stellung, 
vi^elche  er  kurz  vor  dem  gemeinschaftlichen 
Feldzuge  ^vider  Johann  angenommen  hatte, 
als  dieser  die  Absicht  verrieth ,  dem  Vater  der 
Ungrischen  Königin,  Wladislaw  Loktek 
das  Polnische  Reich  durch  Waffengewalt  zu 
entreissen""),  Friedrich  und  AI  brecht  muss- 
ten  dem  Herzoge  Otto  das  ihm  gebührende 
Erbtheil  abtreten,     und   als   Friedrich  nach 

j.C.  i33n.  zwey  Jahren  starb,  ward  Otto  des  Böhmischen 
Königs  Eidam  und  Bundesgenoss  "). 

Unter  diesen  Verhandlungen  sass  Carl  auf 
der  hohen  Wi  seh  egra  der  Burg,  seinem  be- 
liebten Wohnsitze,  in  tiefer  Trauer  über  den 
schiiell  hintereinander  erfolgten  Tod  seiner 
zwey  altern  Söhne  Carl  und  La  disl  a'w.  Dazu 
brachte   ihn   noch  sein  Gastfreund  Casimir, 


o)  Chronic.  Zwetlense  MS.  ap.  Link  Annal.  Austrio- 
Claravall.  ad  ann.  1528.  Baibin  Epit.  Rer.  Boliemic.  L.  III. 
c.  17.  U)  Neplacho  ap.  Dohner  Monum.  T.  IV.  p.  i20. — 
Petri  Abbatis  CJironic.  Aulae  regiae  ap.  Eundem  T.  V.  p.  417» 
t)  Chronic,  aulae  regiae.   1.   c.  p.  423, 
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Brüder  der  Königin  Elisabeth,  junger  Mann 
von  zwanzig  Jahren,  voll  trefflicher  Anlagen, 
aber  ungestümer  Gemüthsart  und  ungezügelten 
Hanges  zur  Wollust,  in  grosse  Gefahr,  und 
veranlasste  wider  Gerechtigkeit,  Recht  und  Ge- 
setz Gewaltthaten ,  in  deren  Verühung  die  nie- 
derträchtigste Schmeicheley  und  die  rasendeste 
Unmenschlichkeit  damaliger  Machthaber  in  Un- 
garn sich  ,  vergeblich  für  rechtliche  Zeitgenos- 
sen und  Nachkommen ,  unter  Mummerey  des 
Patriotismus  und  der  Königsliebe  verkriechen 
w^ollte. 

Unter  den  Hofbeamten  hatte  der  König  den 
bejahrten  Rittersniann  Felicia n  Zah  "},  ehe- 
maligen ParteY£:än2;er  des  Trencsiner  Grafen 
Matthäus,  durch  besondere  Achtung  und 
vorzügliches  Vertrauen  ausgezeichnet.  Diesen 
Vorzug  verdankte  er  wahrscheinlich  seinen  an- 
erkannten Verdiensten;  seine  Reichthümer  ge- 
wiss der  Freygebigkeit  des  Königs  "').  Von 
seinen  zwey  Töchtern,  Seba  und  Clara,  war 
erstere  mit  dem  edeln  Herrn  K  o  p  a  y  vermählet, 


o)  Die  Begebenheit  erzählen  mit  völliger  Unbefangenheit 
der  gleichzeitige  Heinrich  von  Muglen  (Chronic.  Cap. 
LXX.  bey  Kovachich  Sammluiig  kleiner  Stücke.  S.  yo.)  —  mit 
Verschweigung  der  Motive,  Turocz;  (Chron.  P.  II.  c.  96.} 
die  wahren  Motive,  als  Gei ficht ,  aufdeckend,  Dlugoss; 
(Lib.  IX.  p.  >oo5.)  —  Darüber  mit  wenigen  Worten  hinglei- 
tend, Bonfin.  ;Decad.  II.  L.  IX.  p.  250.)  b)  „Er  waz  wey- 
tes  Rates  und  der  Kunig  het  yn  heb.  "  Heinrich  v.  Mag- 
ien—  ,,Fat>ore  largitioneque Regis  celebris  inter  Barones primO" 
res,"    Dlugoss. 
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letztere,  von  seltener  Schönheit,  Anmuth  und 
Züchiiglieit,  Hoffräuiein  der  Koni^iii.      Casi- 
niir,  dem  weder  als  Jiinolii>f>e,  noch  als  Man- 
ne in  der  Folii,e,  nicht  einmal  als  Könige,  jung- 
fräuliche Ehre  heilig  war,    verfolgte  die  liebli- 
che Jungfrau  mit  sträflicher  Leidenschaft;   und 
dii   alle  seine  Künste    vereitelt,     seine  laster- 
haften Anträge  mit  edler  Verachtung  zurüchge- 
v\'iesen  wurden,   verwickelte  er  kurz  vor  seiner 
Rückreise  nach  Polen  durch  mancherley  Ränke 
das  ehrbare  Hofiräulein  in  Umstände,   aus  wel- 
chen   es  seiner    Gewalt  nicht  mehr  entrinnen 
konnte.      Die  schändliche  That  wurde  began- 
gen ,   der  verruchte  Ehrenräuber  eilte  der  Rache 
zu  entgehen.    Die  bitteren  Klagen  der  gewaltsam 
entehrten  Torhter  entflammten   den    Vater    zu 
iiussersier  Wuth.       Es  war  allgemein  bekannt, 
dass  die  Königin  ihren  Bruder  mit  ungemeiner 
Zärtlichkeit  lieble;   auf  sie  warf  Felician  den 
Verdacht  gefälliger  Kuppeley "} ;  an  ihr  beschloss 


ö)  Nach  Muglen's  Bericht  geschah  die  That  „mit  der 
Kuweiti  JVilleii."-  ]Ja8  findet  Tiatona  bey  ihrer  Frümmig- 
Keit  unglaublich  ;  allein  wer  war  zu  eben  der  Zeit  frömmer, 
das  ist  geg^n  Kircjjen  und  Priester  frev;;ebiger ,  als  der  Serwi- 
sehe  König  Stephan  Milutin?  Die  Strwier  verehren  ihn 
sogar  heute  noch  auf  ihren  Altä  en  als  Heiligen,  und  denuocli 
ist  es  geschichijich  erwiesen,  dass  er  drcy  Gemaliiiimen  wi- 
derrechtlich versiiess,  die  Dominicaner  Nonne  Elisabeth, 
Irotz  ihren  Gelübden,  zum  Weibe  raubte;  die  vierte,  die 
ftchtjährige  Simonis,  durch  unnatürliche  Wollust  zum  Kin- 
dcrgcbüren  unfähi»  machte,  neben  jeder  sich  noch  Beyschläfe- 
rumen  iucU,    und  bey  Hochzeiten    seiner   ünterthanen  häuEg 

iiccht  uer  «wen  i^achc  wdi  aiunasste.    -Die  blosse  Fröm- 
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er  seiner  Tochter  und  seines  Geschlechtes  Schän- 
dung zu  rächen.  Die  Art  und  Weise,  wie  er 
dnbey  zu  Werhe  ging,  zeiget,  dass  Raserey 
alle  Besonnenheit  und  Ueberlegung  in  ihm  er- 
sticht hatte;  und  gestattet  durchaus  nicht,  ihm 
irgend  einen  andern  Antrieb,  als  Rache  für  sei- 
ner Tochter  vernichtete  Ehre,  unterzuschieben. 

Am  Dienstage  nach  Quasimodogeniti,  in  J.C.f53o. 
der  Mittagsstunde  stürzt  der  tiefgehränhte Vater  ^■^'  ^^' 
wüthend  in  den  Speisesal,  wo  die  hönigliche 
Familie  heimlich  an  Tafel  sass;  er  ziehet  den 
Säbel,  hauetauf  die  Königin  ein  und  trennet 
vier  Finger  von  ihrer  rechten  Hand,  womit  sie 
den  Streich  authalten  wollte.  Der  König  M^irft 
sich  dazwischen  ,  und  wird  in  der  Hand  ver- 
wundet. Feli  ci  an  schwinget  den  Säbel  über 
die  unmündigen  Kinder  Ludwig  und  An- 
dreas; ihre  Erzieher,  Kenesich,  Gyula's 
Sohn,  undNihlas,  aus  den  Pxleln  derDrugeth, 
entreissen  sie  der  Gefahr.  Diesen  Augenblick 
wird  der  Rasende  von  Joannes  Csele'n,  dem 
Sohne  des  Pataher  Grafen  Alexander,  Vice- 
Truchsess  der  Königin,  zu  Boden  geworfen,  an 
der  Gurgel  durchstochen,  und  von  herbeyeilen- 
den  Hofleuten  in  Stücken  zerhauen.  Sein  einzi- 


migkeit   des  Zeitalters  würde  also    aucli    w6h\    die  Königin, 
wenn  Llire  Mitwiikung   sonst  glaublich  wäre,    nicht  abgehal- 
ten haben,  aus  Gefälligkeit    ihrem  Bruder  zu   einer  Sünde  zu 
verlieifen,    welche    er    und  sie,    eleichfalis  nach    dem  _  Wahne 
des   Zeitalters,     in    der    iiächsien  B<eiclite    wieder  abschütteln 
konnten. 
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ser  Sohn  und  dessen  treuer  Diener  wurden  auf 
der  Flucht  eingeholt,  an  Rossschweife  gebun- 
den, durch  die  Strassen  geschleift  bis  sie  ihr 
Leben  aushauchten,  dann  ihre  Leichname  Hun- 
den vorgeworfen.  Was  bisher  geschah,  lässt 
sich  durch  die  ersten  Aufwallungen  des  Ab- 
scheues vor  Felician's  That  entschuldigen; 
was  aber  folgte,  war  überlegte,  vorsätzliche 
That,  nicht  des  Volkes  oder  des  Pöbels  ,  son- 
dern edler  Herren  und  Machthaber,  deren  sträf- 
licheres Verfahren ,  als  die  Raserey  Felicians 
war,  der  König  hindern  konnte,  und  auch 
niusste.  Allein  mit  seiner  Zulassung  *),  denn 
nur  dadurch  konnte  es  geschehen,  wurde  die 
unglückliche  Clara,  die  gerechte  Anklägerin 
Casimirs,  ergriffen,  an  Nase,  Lippen  und 
Händen  verstiinimelt,  halb  todt  auf  ein  Pferd 
gesetzt,  durch  die  Stadt  geführt,  und  gezwun- 
gen auszurufen:  ,,So  ergehe  es  jedem,  welcher 
sich  an  seinem  Könige  vergreift !"  FeliciaHs 
ältere  Tochter  Seba  wurde  enthauptet,  ihr 
Gemahl  Kopay  musste  im  Gefängnisse  des 
Hungertodes  sterben :  so  forderte  es  die  Ehre 
des  Hofes,  kein  Ankläger  oder  Zeuge  von  der 
Schandthat  des  verwandten  Königssohnes  sollte 
übrig  bleiben. 

Doch  diess   alles   war  noch  nicht  genug; 
um  Zeitgenossen  und  Nachkommen  über  den 


a)  Nach  Heinrich  v.    IMuglen's  Zeugniss, 
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waliren  und  einzigen  Beweggrund  der  That 
Felician's  durch  eine  bleibende  Staalsur- 
liLinde  zu  berüchen,  forderte  der  König,  noch 
rachgieriger,  und  für  ihres  Bruder  Ehre  besorgter, 
die  Königin  ')  ,  von  der  Gesamnitheit  des  Adels 
zur  Genugthuung  ein  rechtliches  Erkenntniss''). 
Dem  hohen  Verlangen  zu  Folge,  versammelten 
sich  am  Sanct  Georgstage  zu  "Wischegrad  Joan-  »3.  Jpril. 
nes  Drugeth,  Palatin ,  Richter  der  Ku- 
nianen,  Graf  von  Sümegh,  Tolna,  Bacs,  Stuhl- 
weissenburg,  Zemplen  imd  Unghvar;  Tho- 
mas Farkas,  "Woiwod  von  Siebenbürgen, 
Graf  von  Arad,  Csongrad,  Zolnok,  Ban  von 
ganz  Slawonien;  Joannes,  Ban  von  Ma- 
chow,  Graf  von  Baranya  und  Budrugh;  De- 
meter, des  Königs  Schatzmeister  und  Graf  von 
Trencsin;  Paul,  Simons  Sohn,  des  Königs 
Hofrichter;  De  so,  Hofrichter  der  Königin; 
Meister  Wilhelm  Drugeth,  Graf  von  Zips, 
Piaab  und  Zarand ;  Joannes  Babonicsh, 
Schatzmeister  der  Königin;  Meister  Wilhelm, 
Graf  von  Uj-Var,  Sirmien  und  Borsod;  Do- 
rn in  i  k  (JDoncli)  von  H  a  s  z  n  o  s ,  Graf  von 
Thurocz ,  Zohl,  Arva  und  Lyptau ;  Joannes, 
Befehlshaber  der  Neuburg  auf  dem  Pesthei* 
Berge  und  Graf  von  Wieselburg ;  Dionysius, 


c)  ,,  Darnach  hies  die  Kunigin  Pllzians  gesiecht  toten  an 
das  virde  Glid,"  Heinr.  v.  Muglen.  b)  „Satisfactionia 
congriicntiam  -praestari  sibi  postularit  Juris  mvdsrnmine  ms^ 
dianfe: " 
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TonSzecsh,  des  Königs  Truchsess;  Nililas, 
genannt  Trewtel,  Graf  von  Presburg;  Ni- 
Mas,  Stephans  Sohn  ,  Graf  von  Szalad ;  La- 
dislaw,  Graf  der  S/ckkr  und  zweyler  Slall- 
meister  des  Königs ;  Posa  von  Sze'ch,  Graf 
von  Haran;  Ladislaw  und  Eghard,  Grafen 
von  Pösing  ;  Dionysius  von  Fuiegh, 
Graf  von  Bihar;  Desö,  Dama's  Bruder,  Graf 
von  Beregh;  Stephan,  des  Dionysiu?  Sohn, 
Graf  von  Eisen  bürg;  Dominicus,  des  Osth 
Sohn,  Graf  von  "Weszprim;  und  Eoerich 
von  Beche,   Graf  von  Bars. 

In  der  von  ihnen  ausgefertigten  Achtser- 
lilärung  wider  sämmtliche  Edeln  von  Zah  wer- 
den, unter  ungeziemenden  Lästerungen  '} 
uwd  eitelhaften  Prahl ereyen  **),  deniFelician 
gräuliche  Lasier  und  Verbrechen,  als  vor  seiner 
letzten  That  schon  begangen,  beygemessen; 
„Gewalt-  und  Mordthaten  von  Jugend  auf,  so- 
wohl an  Verwandten  als  an  Landsleuten;  dabey 


g)  Z.  B.  ,,  Inundans  famr.i  infaviiae ,  jierfida  sordes  ffene- 
rationis  Regntcolarum  ,  plebis  ahjectio,  caelestis  curiae  Ahoniina- 
tio  ,  viae  virtutis  funcsVis  glctdius  et  jyudnr  orhis,  quasi  ex  abys- 
sc  piiteo  erum-pens.  ii.  ds;l.  in.  Und  dieser  schreckliche  Un- 
mensch Fe  licianus  War  vor  kurzem  noch  Mann  von  waisem 
llathe  und  der  Kiinig  het yn  lieb,  und  der  Weg  zur  königli- 
chen Familie  stand  ihm  unverwehrt  offen  !  b')  Z.  B.  von 
dem  Könige  heisst  es  :  ,,  Cuiti.i  yotenliae  divina  favente  deinen- 
fra ,  R'guni  et  Priiicipuvi  circmnjacentiuni  r,'gnoruni  genua 
curvabantur,  stijiprboruin  elata  corda  et  cornua  dcjiciebantur. 
Die  Herren  hätten  doch  der  trotzenden  Brebirer,  Babo- 
n  i  c  s  li  e  und  N  i  1  i  p  i  c  s  li  e  in  Dalmatien  und  Croatien  nicht 
80  leicht  vergessen  sollen. 


unfrelieure  l^etzerische  Bosheit ');  um  so  gros- 
sere Grausamlieiten,  je  sicherer  er  sich  der 
Gunst  des  Könif^s  glaubte,  um  so  häufigere 
Mordthaten  und  Räubereyen,  je  höher  er  durch 
liönigliche  Zuneigung  und  Huld  gestiegen  war. 
Endlich  hätte  des  Königs  Langmulh  ermüden 
und  seine  Gerechtighelt  zur  Bestrafung  schrei- 
ten müssen;  aber  noch  niclit  mit  dem  Tode, 
welchem  Felician  nicht  Ein  Mal,  sondern 
wenn  er  immer  wieder  aufleben  und  immer 
wieder  hätte  sterben  können,  durch  unzählige 
Uebel-  und  Frevelthaten  hundert  Mal  wiirde 
verdient  haben:  nur  mit  Absetzung  von  seinen 
Ehrenämtern.  Und  diess  hätte  ihn  eigentlich 
zu  dem  höchsten  Majestätsverbrechen  angetrie- 
ben '').  So  honnte,  so  musste  man  über  den 
in   Todesstille   schon  Begrabenen    absprechen, 


a)  ttllacreticae  -pravitat'i.';  enormitate  imbutus.  J)  War  Fe- 
lician jcmaU  Parteygängei  des  Giafen  Matthäus,  so  war 
KtJnig  Carl  zu  klug,  dem  Ueberliiufer  «ein  ganzes  Vertrauen 
7.U  schenken  ;  ^voUte  Felician  die  kuniglielie  Familie  aus- 
rotten, so  konnte  er  nur  im  liöchsten  Wahnsinne  sein  Vorha- 
ben auf  die  erzählte  Weise  auszuführen  versuchen.  Der  gleich- 
zeitige und  unbefangene  von  Muglen  gibt  geradezu  Cl«- 
ra's  Schändung ,  mit  der  Königin  Willen,  durch  Casimir 
als  Haupibcwegj;rnnd  der  Griiuelthat  an ,  und  die  Weise  ihrer 
Vollbringurg  lässt  schlechterdings  keinen  andern  annehmen. 
Auf  die  hönigin  v\'ar  Felicians  erster  Säbelhieb  gerichtet; 
nur  in  Raserey  konnte  er  sie  am  hellen  Mittage  mitten  in  ih- 
rer Familie  ermorden  wollen;  nur  die  Entehrung  einer  ge- 
liebten Tochter  konnte  ihn  zu  solcher  Wuth  entflammen.  Das» 
die  Scliandthat  mit  Willen  und  Mitwirkung  der  Künigin  ge- 
schehen sey,  dass  kann  nur  als  Verdacht,  nicht  als  erweisli* 
che  Thatsache  angenommen  werden. 


wenn  man  des  Volkes  Glauben  an  die  entehren- 
de That  des  königlichen  Verwandten  irre  leiten, 
■wenn  man  verhindern  wollte,  dass  der  gegrün- 
dete oder  grundlose  Argwohn  Felicia n 's  wi- 
der die  Königin  nicht  allgemeiner  Glaube  des 
Volkes  würde;  wenn  man  durch  des  Herr- 
schers Macht ,  oder  durch  eigene  niedrige  Ge- 
sinnung genöthlgct  war,  das  ungerechte  Ver- 
fahren wider  Felician's  schuldlose  Verwand- 
ten unter  einigem  Schein  des  Rechtes  zu  ver- 
hüllen. 

Ueber  diese  wurde  sodann  folgendes  ver- 
hängt: Alle,  welche  mit  Felicia  n  bis  in  den 
dritten  Grad  verwandt  wären,  seiner  Töchter 
und  seiner  leiblichen  Schwestern  Söhne  und 
Töchter  sollten  des  Henkcrtodes  sterben.  Seine 
Eidame,  Brüder  und  Verwandten  möchten  in 
ewiger  Entfernung  von  dem  Hoflager,  von 
Hofämtern  und  von  aller  Verbindung  mit  den 
Reichsbaronen  für  immer  ausgeschlossen ,  auf 
ihren  Besitzungen  unanfiefochten  und  uno;e- 
schmählert  leben.  Wenn  aber  einige  derselben 
der  Mitwissenschaft  des  Verbrechens  schuldig  er- 
kannt würden,  sollten  sie  mit  dem  Tode  be- 
straft werden.  Alle  Andern  ,  welche  über  den 
dritten  Grad  von  dem  Geschlechte  der  Zah  ab- 
stammten ,  sollten  nach  des  Königs  Verfügung 
in  ewige  Knechtschaft,  ihre  Güter  und  Besit- 
zungen an  den  Fiscus  verfallen.  Die  Enkel 
"imd  Enkelinnen  der  leiblichen  Schwestern  Fe- 
Hcian's   wurden   von    dieser  Achtserklärung 
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auscenommen.      Eben  so  die  Frauen  aus  dem 
Geschlechte  der  Zäh,  welche  in  grosser  Anzahl 
durch  gesetzniässige  Ehen  andern  Geschlechtern 
einverleibt  waren,  um  so  mehr  auch  ihre  Ehe- 
männer, ihre  Söhne,    Töchter  und  Enkel.      In 
sämmtlichen    Gespanschaften    sollte    den    Ver- 
wandten Felician's  mit  möglichstem  Fleisse 
nachgespürt,    die  im  ersten,   zweyten  oder  drit- 
ten Grad  ihm  Angehörigen  an  den  königlichen 
Gerichtshof    zur    Vollziehung  der  Todesstrafe 
eingesandt,  die  in  entferntem  Graden  mit  ihm 
verwandten  zur  Knechtschaft  namentlich  ange- 
zeigt,   die   Güter   und   Besitzungen    der  einen 
sowohl  als  der  andern  für  den  König  eingezo- 
gen werden.      Gleiche  Sorgfalt  sollten  die  Gra- 
fen,  Beamten  und  Edelleute  der  Gespanschaf- 
ten zur  Entdeckung  aller  Theilnehmer  an  Fe- 
lician's Verbrechen  anwenden,   die  Aufgefun- 
denen gefangen    dem  königlichen  Hofgerichte 
zur  Strafe  überliefern,  den  Angebern  unverletz- 
liche Verschweigung   ihres  Namens  zusichern. 
Endlich,  damit  des  Königs  theures  Haupt  und 
des  Pieiches  Wohlfahrt  nie  wieder  in  so  schreck- 
liche Gefahr  geriethc,    Nvard  verordnet:   dass  in 
Zukunft  Allen,  welche  der  öffentliche  Ruf  als 
schlechte    oder    lasterhafte    Menschen     brand- 
markte; erwiesen  treulosen  Dienstmännern  ih- 
rer Herren,  bclsannten  Ucbelthätern  oder  Todt- 
schlägein,  grausamen  Unterdrückern  derSchwä- 
chern  ,  Verletzern  und  Verheerern  der  Kirchen, 
öffentlichen    Räubern    und   mi«-  unschuldigem 
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Blnte  beflecLten,  der  Zutritt  zu  dem  köni- 
glichen Hoflager  verwehret  werde  und  bleibe. 
Dabey  wurde  dem  Könige  der  Rath  ertheilt, 
wider  solche,  sobald  sie  ihrer  Uebelthaten  ge- 
richtlich überwiesen  wären,  mit  aller  Strenge 
der  Gerechtigheit  zu  verfahren  ;  dagegen  den 
Hofstaat  und  die  Hofämter  immer  nur  mit 
Männern  zu  besetzen ,  welche  bey  standhafter 
Treue  und  Ergebenheit  durch  ihren  ganzen 
Wandel  die  feste  Haltung  der  Ehrbarkeit  und 
Tugend  offenbarten  '). 

Unverhennbarist  die  Richtung  dieser  merl^- 
w^iirdigen  Urluinde  zu  des  Ungrischen  Volhes 
Täuschung,  in  welcher  es  der  höniglichen  Ver- 
wandten, der  verdächtigen  Königin,  der  ge- 
schändeten, dann  grausam  gemarterten  Jung- 
frau, und  des  bestürzten  Vaters  vergessen,  nur 
den  Majestätsvercre(her  in  das  Auge  fassen,  und 
dem  untergeschobenen  Wahne  von  einer  -weit 
nussebieitettji,  durch  Felicians  übereilte 
Tliat  zu  rechter  Zeit  noch  aufgedechten  Ver- 
schwörung sich  hingeben  sollte.  Nebenbey  hatte 
man  wohl  auch  die  Absicht,  die  hier  und  da  im 
Dunkeln  noch  thätigen  üeberbleihsel  der  Tren- 
csiner  Meu;  erey  völligzu  vernichten  ;  damit  aber 
waren  zugleich  dem  Neide  und  der  Eifersucht 
unter  Familien,  dem  Has.'^e  zwischen  Feinden 
wirksame  Mittel  in  die  Hanc'e  gespielt,     ihre 


fi)  Vollstiindipf  stellt    diese  AclitseTkliivung  bey   Kouachich        M 
Snppleni.  ad  Vestig.  Comiiior.  T.  I.  p.  üÖß  se<j.  | 
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Gegner  zu  verderben.  Allenthalben  beeiferte 
man  sich  durch  die  angeordneten  geheimen 
Nachforschungen')  seine  Treue  dem  Könige  zu 
bewähren,  und  Felicianische  Verwandte  oder 
Mitvenschworne  zu  entdecken.  Angeber  durch 
die  ihnen  zugesicherte  Geheimhaltung  ihres 
Namens  der  Last  der  Beweisführung  überhoben, 
stellten  sich  fleissig  ein  ;  und  noch  nach  sechs  J.^'^^. 
Jahren  wurden  die  Sölme  des  Csyga;  Feli- 
cia n  Casimirs,  Peter,  Lorenzens  Sohn; 
die  Söhne  des  F  o  1  k  u  s  und  Pauls  von  Kes- 
zy;  Keme'n  des  Lucas,  Peter  des  Berenda, 
Stephan,  Jakobs,  und  D  o  min  ik,  Stephan's 
Sohn,  mit  keinem  andern  Verbrechen,  alsdasssie 
dem  Geschlechte  der  Zäh  angehörten,  belastet, 
von  dem  Könige  des  Todes  schuldig  und  ihrer 
Güter  verlustig  erkläret  '').  Dafür  hatten  auch. 
zwey  Jahre  später  Bischöfe  und  Baronen  schon 
Noth  und  Grund  genug,  über  Carls  unerträg- 
li(  hen  Despotismus  in  bittere  Klagen  vor  dem 
Papste  auszubrechen ;  und  dennoch  hätte  der 
König  viel  drückenderes  wagen  dürfen  in  einem 
Volke,  dessen  Stellvertreter  unter  den  obwal- 
tenden Umständen  zu  solcher  Achtserklärung 
wider  ein  ganzes  schuldloses  Geschlecht  sich 
ungestraft  erniedriget  hatten.      Fort  mit  unge- 


a)  In  der  Urkunde  beissen  sie  subtilior  via,  sub- 
tilior  investig  atio.  b)  Urkunde  Carl  I.  bey  Bai 
Notit.  Hung.   T.  lll.    pag.  476.   und  bey  Pro/  Aniial.   P.   IL 


recliten  Klagen  einseitiger  Humanität  über  de- 
spotische Herrscher!  Jedes  Volk  ist  der  Herr- 
schaft werth,  unter  welcher  es  blühet  oder 
blutet:  sie  ist  sein  eigenes  Weih,  Offenbarung 
seines  erreichten  Menschen^  eh  all  es,  oder  sei- 
ner selbstverschuldeten  nationalen  Nichtigkeit; 
überall  waren  es  die  Völker  und  ihre  Stellver- 
treter, welche  durch  Verderbtheit  oder  Selbst- 
erniedrigung ihre  Regenten  zu  Despoten 
machten. 

Trotz  jener  von  drey  und  zwanzig  Ba- 
ronen, dem  Könige  zu  Gefallen  ,  wider  Wahr- 
heit und  Gerechtigkeit  ausgefertigten  Staats- 
nrkunde  gab  es  in  Ungarn  noch  eine  Anzahl 
vornehmer  Herren,  welche  sich  über  den  wah- 
ren Vorgang  der  Dinge  nicht  blenden  Hessen ; 
verschiedene  Unglücksfälle,  welche  bald  dar- 
auf das  Vaterland  betroffen  hatten,  als  göttliche 
Rache  der  an  Clara  verübten  Gewalt,  an  ih- 
rem Geschlechte  begangenen  Ungerechtigkeit  be- 
trachteten, und  ihren  Glauben  an  ein  unvermeid- 
liches Wiedervergeltungsrecht  in  der  Weltregie- 
rung auf  die  Nachkommenschaft  fortpflanzten  ^). 
J.  C. /JJo.  Wirklich  bewährte  sich  auch  ihre  religiöse  An- 
sicht von  den  Dingen  noch  in  demselben  Jahre. 


a)  „Asserunf  Pannoniorum  proceres ,  ex  eo  die,  quo  hu~ 
iusmodi  J'acinus  apud  illos  jjatratum  est,  omneni  felicitatem  ah 
Ulis  et  regno  eoruni  dcjluxisse ,  et  innunieras  clades  et  vastatio- 
i/.es  a  Barbaris ,  etiani  ad  nostra  uscjue  tem-pora  dtrifaias^  in 
illos  recidisse.     Dlugoss.  Lib,  IX.  \>.  iOo5. 
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Von  den  Thracischen  Walachen ,  welclie 
mit  Nogajer  Tataren  nach  erlittener  Niederlage 
von  Lad  isla  w  dem IV.  in  das  Ungrische Reich 
■waren  auffrenonimen  worden,  hatten  sich  eini'  J.C./jjSS. 
ge  Haufen  zwischen  der  Donau  und  dem  rech- 
ten Ufer  der  Aluta  unter  dem  Schutze  des  Zew- 
riner  Banates;  andere  in  Siebenbürgen,  wahr- 
scheinlich in  der  Gegend  bey  Fogaras,  Sylva 
B 1  a  c  o  r um  genannt,  niedergelassen.  Die  Bo- 
jaren der  ersten  w^ähken  sich  aus  ihrem  Mittel 
den  angesehensten  Mann  Banowetz,  aus  dem 
Geschlechte  Bessar  ab  ,  zum  Oberhaupte;  die 
letztern  hatten  den  Woiwoden  RadulNegro- 
wod,  Hcnn  in  Omla's  und  Fogaras,  zum  Für- 
sten. Im  Jahre  der  Ermordung  Lad  isla  w's  J.  C/s^», 
führte  Rad  ul  sein  ganzes  Volk  aus  Siebenbür- 
gen in  die  heutige  Walachey,  und  setzte  sich 
an  dern  Flusse  D  o  m  b  o  v  i  t  z  a,  wo  er  die  Stadt 
K  a  m  p  el  u  n  g  f  Campiaii  Ion  gm  n,  Langenfeld) 
anlegen  liess.  Zu  seinem  AVohnsitze  wählte  er 
hernach  des  Ardisch  linkes  Ufer;  daselbst  er- 
baute er  die  grosse  Stadt  gleichen  Namens  mit 
Kirche  und  mit  gemauerten  Herren-Höfen.  Ein 
Theil  seines  Volkes  verbreitete  sich  gegen  Osten 
unter  dem  Gebirge  bis  an  den  Sireth  und  die 
Stadt  Brailow;  der  andere  gegen  Süden  von 
dem  linken  Ufer  der  Aluta  bis  an  die  Donau 
hinunter.  Radul's  Ruhm  bewog  den  Mari- 
B  a  n  ( Gross- Bau)  Bessar  ab  mit  seinem  Vol- 
ke am  rechten  Ufer  der  Aluta  sich  der  Oberherr- 
lichkeit desselben  unterzuordnen,     doch  mit 
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Beybehaltung  seiner  Ban- Würde,  welche  auch 
nach  seinem  Tode  als  die  zweyte  im  Reiche  bey 
den  Seinigen  fortbestehen  sollte.  Von  dieser 
Zeit  an  waten  die  Walachen  diess  -  und  jenseit 
der  AI  Uta  Ein  Volh.  Das  gesammte  Land  wur- 
de von  ihnen  selbst  Czare  Rumunyashe, 
von  den  Byzantern  Ungro-Blachia,  von 
den  Ungern,  welche  iedoch  während  langer 
Anari  hie  in  eigener  Heimath  es  voljig  ausser 
Acht  Hessen,  Havas  -  Alföld  (das  Land  unter 
den  S<hneebergen)  genannt  '). 

J.C.13/4.  Raduls   Nachfolger,    als  Fürst  des  Vol- 

]ies,  wurde  durch  die  Wahl  Michael,  aus 
dem  Gcschlechte  der Bessaraben,  bisher Mari- 
Ban  im  Volke  an  der  Aluta  rechtem  Ufer.  Sey 
es,  dass  Michael  Bessarab  noch  in  der 
Zeit  der  Ungrische-n  Anarchie  derZewriner 
(Szörenyer)  Burg  sich  bemächtiget  halte,  oder 
dass  sie  ihm  schon  als  Oberfürsten  der  Wala- 
chey  von  dem  Könige  der  Ungern  war  verliehen 
worden;  weil  er  den  jahrlichen  Tribut  an  die 
Ungrische  Krone  immer  richtig  abgeführt  hatte, 
fürchtete  er  nichts  weniger,  als  von  Ungarns 
Seite  Störung  im  friedlichen  Besitze. 

7.C.i33o.  Jetzt  aber  gelüstete   zwey   mächtige  l^ng- 

rische  Herren  nach  dem  von  ihm   in  Flor  ge- 


a)  Ma«u8cript.  Walachic.  incerti  Auctoris ;  bey  Engel  Ge- 
sch. des  UngT.  Reiche»  Thl.  IV.  Abtli.  I.  S.  59.  Samuel 
Klein  Aunales  Pruicip.  Transalpin,  in  MS.  §.  3.  bey  Engel  a. 
«.  O.    S.  93. 
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brachten  Lande.  Der  eine  war  sein  Nachbar, 
Thomas  Farkas,  Woivvod  von  Siebenbür- 
gen, Hauptperson  in  der  Versammhing  am 
Sanct  Georgs  -  Tage,  vorzüglicher  Theilhaber 
an  dem  daselbst  in  der  Aechtung  des  Zahischen 
Geschlechtes  begangenen  Justizmorde;  der  an- 
dere Dionysius  von  Sze'ch,  NiMas  Sohn, 
zwar  nur  Truchsess  des  Röniiis,  doch  im  Besit- 
ze der  Gunst  des  Herrn  nicht  minder  gefährlich. 
Beyde,  voll  der  Hoffnung,  Carl  würde  das 
leicht  zu  erbeutende  Land  unter  sie  theilen,  be- 
redeten ihn  zum  ungerechten  Kriege,  Mit  be- 
trächtlicher Heermacht,  aus  Ungern  und  Ku- 
nianern  bestehend,  setzte  sich  der  König  in 
Marsch,  um  den  Unvorbereiteten  zu  überfal-  ImSept, 
len.  Die  Wegnahme  der  Zewriner  Burg  koste- 
te nicht  Einen  Mann ;  das  Banat  von  Zewrin 
"Wurde  sogleich  eingerichtet,  und  dem  Truch- 
sess Dionysius  verliehen.  Auf  weiterm  Zuge 
gegen  den  Motru  -  Fluss  erschienen  Bessa- 
rab's  Abgeordnete  vor  Carl.  Im  Namen 
ihres  Gebieters  mahnten  sie  ihn  ab  von  weite- 
rer Fortsetzung  des  Krieges.  „Euers  Heeres 
Sammlung  und  Rüstung,  sprachen  sie,  hat 
Euch  Aufwand  und  Anstrengung  gekostet; 
zum  Ersatz  will  Euch  unser  Herr  sieben  tau- 
send Mark  bezahlen.  Die  Burg  Zewrin  habt 
ihr  mit  Gewalt  genommen,  sie  und  alles  was 
dazu  gehört  soll  Euch  friedlich  bleiben.  Den 
jährlichen  Tribut  werdet  ihr  hinfort  wie  bisher 
getreu  von  unserm  Herrn  empfangen,  auch  ei- 
lu.  Theil.  9 
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nen  seiner  Söhne  will  er  auf  seine  Kosten  als 
Geissei  zum  Dienste  Eures  Hofes  senden  ;  nur 
Kehret  sogleich  zurück  in  Frieden,  denn  jeder 
weitere  Zug  führt  in  Gefahren,  welche  Euch 
und  Euern  Leuten  Verderben  drohen.** 

Die  Botschaft  des  freymüthi^en  Fürsten 
jagte  den  mit  Hand-  und  Fussgicht  behafteten 
König  in  Harnisch.  „Geht,"  sprach  er  in  sei- 
nem Zorne,  „und  sagt  dem  Woiwoden  Bes- 
sarab  ,  er  sey  nur  Hirt  meiner  Schafe,  an  sei- 
nem Barte  werde  ich  ihn  aus  seinen  Schlupf- 
winkeln hervorziehen  und  gefangen  wegfüh- 
ren." Diess  hörte  der  Lyptauer  Graf  Domi- 
nik (Donch)  und  erschrack  iiber  die  verwege- 
ne Aeusserung  des  königlichen  Hochmuthes. 
„Es  möchte  Euch  vielmehr  geziemen,"  sagte  er 
im  Vertrauen  zum  Könige,  „Bessarab's  de- 
niülhige,  bescheidene,  für  Euch  sogar  ehren- 
volle Anträge  anzunehmen ;  und  ihm  dafür  Eure 
Huld  und  Gnade  zu  entbieten."  Allein  der 
I\alh  des  klügern  Mannes  ward  stolz  verschmä- 
het; der  König  wiederholte  zorniger  seine  Ant- 
wort den  Gesandten,  und  folgte  ihnen  mit  sei- 
nen Scharen  auf  dem  Fusse  nach.  Mit  deai 
Abgange  derselben  hatte  Bessarab  das  flache 
Land  weit  imd  breit  verheeren,  und  die  Be- 
wohner der  Dörftr  mit  ihren  Heerden  und 
FrücliLen  sich  auf  unersteigliche  Gebirge  und  in 
unzugängliche  Wälder  zurückziehtn  lassen. 
Sobald  nun  der  König  in  dem  öden,  ihm  frem- 
den Laude  einige  Märsche   weiter  fortgerückt 
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war,  verirrte  er  sich  zwischen  den  Bergen  in 
unwegsamen  Gegenden.  Sein  Kriegsvolk  ge- 
rieih  in  die  drückendeste  Hungersnoth;  die 
nach  Lebensmitteln  aus'tiesandten  wurden  ge- 
fangen und  getödtet;  und  auch  im  Heere  be- 
gann der  Tod  durch  Hunger  und  Seuchen  zu 
"wüthen.  In  solchem  Drangsale  kam  die  Reihe 
^er  Demüthigung  an  Carl;  erbat  um  Frieden 
unter  den  gemässigten  Bedingungen,  dass  ihm 
der  Besitz  des  Zewriner  Banates  bleibe,  ßes- 
sarab  in  Anerkennung  Ungrischer  Oberherr- 
lichkeit beharre,  den  jährlichen  Tribut  ent- 
richte ,  und  den  König  mit  seinen  Heerscharen 
sicher  nach  Ungarn  zurück  geleiten  lasse.  Bes- 
rab  bewilligte  Alles,  so  weit  ers  vermochte. 

Allein  nur  im  Frieden  v^^ar  er  der  Folgsam- 
heit seines  Volkes  gewiss;  da  ward  ihm  von 
Allen  pünctlicher  Gehorsam  geleistet:  bey 
feindlichen  Ueberfällen  kehrten  sich  die  Boja- 
ren weder  an  einseit  g  von  ihm  eingegangene 
"Verträge,  noch  an  seine  dadurch  veranlassten 
Befehle;  sie  geboten  und  übten  Rache,  wo  und 
-wie  sie  auf  den  Feind  trafen.  So  treu  und  si- 
cher auch  der  fürstliche  Geleitsmann  das  üner- 
rische  Heer  führen  wollte,  der  Weg  musste 
unvermeidlich  üher  Gebirge  und  durch  enge 
Pässe  genommen  werden :  und  weder  der  Ge- 
leitsmann noch  der  Fürst  konnte  die,  aller  Wege 
kundigen  Bojaren  verhindern,  den  Gipfel  der 
Berge  und  die  Zugänge  der  Pässe  mit  ihren 
Leuten  zu  besetzen.      Als  demr.acä  Carl  mit 


seinem  Kriegsvolke  durch  ein  langes  ,   am  Ein* 
sänge  weites,  dann  immer  mehr  sich  verengen- 
des Thal  eine  Weile  völlig  sorglos,  und  keine 
Gefahr  ahndend,  dem  Führer  gefolgt  war,  wur- 
de er  plötzlich   mit   einem  gewaltigen   Stein  - 
und  Pfeilregen  empfangen.      Alle  Anhohen  und 
Ausgänge  waren  von  Wa^achen  besetzt.     Von 
allen  Seiten  sah  ersieh  eingeschlossen,    voran 
den  weitern  Zug ,     hinten   den    Rückweg  von 
dem  eingedrungenen  wilden  Volke  abgeschnit- 
lo.Nov.  i^x\.     Es  war  Sanct  Martins  Vorabend,    als  das 
schrecklichste    Gemetzel    begann.       Muth    ge- 
währte keine  Zuversicht,  Waffen  und  Rüstung 
keine  Hülfe,  Verzweiflung  keine  Kraft,    denn 
zum  Kampfe  fehlte  der  Raum.      Vier  Tage  lang 
w^üthete  der  Tod  über  die  Ungern  von  den  Bergen 
herab;    so  lange  standen    Graf   Donch,    sein 
Sohn  Ladislaw,    Bleisier  Martin,  Berend's 
Sohn ,    und  ein   Häufchen  treuer  Ritter  unbe- 
weglich   gleich   einer  ehernen   Mauer  um  den 
König,  mit  ihren  Schilden  ihn  bedeckend.  Jetzt 
war  derWalachen  Vorrath  an  Pfeilen  erschöpft; 
da   folgt  das  Morden  mit  Schwert  und  Keule. 
Unter  den  Streichen  derselben   fallen  unter  Rit- 
terTi  und  Herren  die  Pröpste,  Niklas  von  Sie- 
benbürgen, M  ich  ael  von  Possega,  Andreas 
von     Stulilweisstnbur^  ,      Vice  -  Kanzler    des 
Königs,      und   die    meisttn  seiner  Hofpriester. 
Grdusam   martert  die  Wutli  der  Walachcn  diese 
^^t•h^ losen;    sie  hätten,  nach  der  Feinde  Mei- 
nung,   den  Sohn  ihrer  Kirche  abhaken  sollen 
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von  unoferechter  Fehde.  Endlich  überwältigt 
die  Lust  zii  plündern  die  Raserey  der  Rachgier. 
Das  Lager,  alles  Kriegsgeräth ,  die  königlichen 
Sifgel,  beträchtliche  Summen  Geldes,  Gefässe 
von  Gold  und  Silber  in  Menge  werden  erbeu- 
tet und  zahlreiche  Haufen  Gefangener  damit  be- 
lastet, während  die  Entschlossensten  der  Un- 
gern ein-  n  Ausweg  aus  dem  Thale  des  Todes 
erUämpfen.  Schnell  vertauscht  Carl  seine  Rü- 
stung mit  Desö,  dem  Sohne  des  Dionysius; 
seine  Treuen  schlagen  sich  mit  ihm  gliicklich 
durch;  aber  Desö,  für  den  König  gehalten, 
wird  gefangen  und  getödtet.  Herzerschütternd 
^war  des  Königs  Einzug  in  Temesvär ;  von  dem 
zahlreichen  Heere,  welches  er  vor  einigen  Wo- 
chen durchgefülirt  hatte,  w^aren  jetzt  in  seinem 
Gefolge  kaum  so  viele,  als  ihn  sonst  auf  einer 
Lustjagd  begleiteten  *).       Mangel  an  Vorsicht 


a)  Heinrich  von  Muglen  Chron,  C.  LXXT.  bey  JTo- 
fac/iich  a.  ZL  O.  S.  cja.  Turocz  Chron.  P.  fl.  c.  97.  Nach 
dem  Berichte  des  erstem  „gab ym  (dem  Könige)  der  fp'oy- 
bod  Batzarab  ein  gelaitman ,  der  yn  aus  dem  lant  füren  solt, 
do  fjrt  der  leytnuin  den  Kunig  durch  ein  Staiii  gereusch  ,  daz 
uaz  vorn  iireyt  und  ya  lenger  ,  je  enger."  —  Nflch  Erzahhing 
des  letztern  führte  den  König  ßestarab  selbst;  ut  —  securi- 
tafem  regt  cum  suis  Omnibus  redeundi  -praeberet  et  iter  rectum 
Ostenderet;  Rex  revertebatur  securus ,  et  confidens  in  fide  perfidi 
sc/ii-smatici.  **  —  Beyde  erklären  den  Krieg  filr  ungerecht. 
Hierin  will  Katona  (llist.  Reg.  T.  VIU.  p.  634  —  644)  dem 
Turocz  die  Glaubwürdigkeit  absprechen,  aus  keinem  andern 
Grunde,  als  weil  Bcss  a  rab  in  einer  Urkunde  Carls  v.  J. 
1553  ein  oftcnbar  Treuloser,  „manifestum  et  notorius  Inßdiflis,'< 
genannt  •wird.  Allein  solche  urkundliche  Benennungen, 
80  nöthig  oder  nützlich  sie  der  Politik  scheinen  dürften,  ha- 
ben in  der  Histoiie  kein  Gewicht. 
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iinfJ  Klugheit  wird  von  dem  geschlagenen  Feld- 
lierrn  nie  eingestanden ,  von  dem  besiegten 
VoHie  nie  anerkannt;  was  dieses  Mangels  noth- 
wendige  Folge  war,  wurde  von  dem  Ungri- 
schen  Volke  und  von  seinem  Beherrscher  der 
Treulosigli'it  und  dem  Verrathe  des  Walachi- 
schen Fürsten  bey  gern  essen  :  ihn  dafür  zu  züch- 
tigen hatte  C  a  rl  weder  Lustnoch  Kraft,  und  B  e  s- 
sarab  hielt  sich  hinfort  aller  Vasallen-Pflichten 
entbunden.  Des  erlittenen  Verlustes  vergass  der 
König  bald  in  der  Thätigheit  für  scheinbare 
Vortheile  seines  Hauses,  und  unter  Theilnahme 
an  den  Angelegenheiten  benachbarter  Fürsten. 
Schon  nach  dem  Tode  seines  Grossvaters, 
j.  C.  y.Jr^.Carls  des  IL,  hatte  er  als  einziger  Sohn  des 
•  ^•^'*  Erstgebornen  Carl  Martell's  durch  eine  Ge- 
sardtschaft  nach  Avignon  die  päpstliche  Beleh- 
nung mit  dem  Königreiche  Neapel  nachgesucht. 
Sein  Oheim  R  o  b  ert,  des  verstorbenen  Königs 
dritter  Sohn  ;  —  der  zweyte,  Ludwig,  Min- 
derer Bruder  und  Rrzbischof  von  Toulouse,  war 
längst  in  den  Wohnungen  der  Seligen  —  hatte 
sich  mit  seinem  gewandten  Staats  -  Minister 
Bartholomäus  von  Capua  persönlich  zu 
Avignon  eingestellt,  um  seine  Ansprüche  auf 
das  väterliche  Pieich  vor  Clemens  dem  V.  zu 
vertheidigen.  Für  jenen  sprach  die  natürliche 
Ordnung  der  Erbfolge;  für  diesen  eine  will- 
luihrlichc  Verordnung  Bonifacius  des  VIIL, 
Kraft  welcher  Carl  dem  TL  auf  Neapels  Throne 
derjenige  seiner  Söhne  folgen   sollte,    welcher 
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ihm   bey  seinem   Tode    dem    Grade  nach    der 
nächste  seyn  würde  ').      Darauf  hatte  hernach 
Carl   seine   letztwilli^e  Verfügung  gegründet, 
durch    welche  Robert  zum    Throufoliier    er- ■^•f^' '-^o'^- 
nannt  wurde,  der  König  von  Ungarn  nur  zwey- 
tausend  Vnzei^  Goldes,  auf  ein  Mal  ausgezahlt,  als 
Erbtheil  erhallen  sollte  '').    Clemens  entschied •^- ^' '•^'^^« 
für  R  ob  e  r  t,  den  hriegsei  fahrnen,  seiner  Geistes-     *     ** 
bildung  wegen  geachteten,  in  Italien  sehr  belieb- 
ten Mann;  und  Carlmusste  seine  Zurückset- 
zung schweigend  dulden  ,    um  den  päpstlichen 
Schutz,    durch  welchen  allein  er  damals  noch 
in  Ungarn  bestand,  nicht  zu  verscherzen:  doch 
nannte  er  »ich  in  Urkunden  auch  Fürsten   von 
Salerno   und  Herrn   von    Monte  Sanct  Angelo 
um  seine  Ansprüche  für  günstigem  Zeitpuncfc 
zu  bewahren. 

Nach  vier  bereits  verstorbenen  ,  hatte  Kö- 
nig Robert  noch  vier  Brüder  im  Leben;  alle, 
gleich  ihm,  bt herzte,  und  ehrsame  Männer: 
so  gesegnet  war  Carl  des  II.  Ehe  mit  Maria, 
der  Tochter  des  Ungrischen  Stephan  und  der 
Kumanerin  Elisa  beth.  Robert  in  erster 
Ehe  mit  Jolantha  von  Arragon ,  war  Vater 
eines  einzigen  Sohnes;  die  schwärmerisch  an- 
gelobte Keuschheit  seiner  zweyten  Gemahlin 
Sancha  liess  ihn  keine  Erben  hoffen  *").    Zwey 


a)  Epist.  Bonifac.  VIIT.  de  ann.  1297.  J4.  Febr.  apud 
'Ra^maM.  ad  ann  I2q7.  N.  5^.  b)  Leibnitz  Codex  Jur, 
Genüum  T.  I.  Num.  3i.      c)  Von  Fanatiioaus  der  Früiumio;- 
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seiner  Brüder  hatten  durch  Helrathen  ihrem  ge- 
sunden, herrlichen  Stamme  zwey  inni^i^st  ver- 
derbte Sprösslinge  aufgepfropft:  Philipp, 
Fürst  von  Taranto,  die  Catharina  von  Va- 
lois,  Erbin  des  Kaisertitels  von  Constantino- 
pel;  Joannes,  Fürst  von  Achaja  und  Herzog 
von  Durazzo,  die  Agnes  von  Perigord, 
Schwester  des  ranli vollen  Cardinais  Talei- 
rand.  Es  war  damals  grosse  Noth  in  Franli- 
reichs  hohen  Häusern  an  züchtigen  Jungfrauen; 
denn  sogar  den  Herzog  von  Calabrien,  Carl, 
Roberts  Sohn ,  traf  das  Unglück ,  erst  durch 
seine  zwey te  Heirath  mit  Maria  von  Valois 
Vater  zu  werden.  Die  Ruchlosigkeit,  die  Rän- 
ke und  Ausschweifungen  dieser  drey  Frauen, 
Mütter  ihnen  gleichgearteter  Söhne  und  Töch- 
ter, vernichteten  in  der  Folge  alle  Macht  und 
Herrlichkeit,  welche  zwey  unternehmende  Kö- 
nige Carl  derl.,  Carl  der  IL  und  der  dritte, 
Robert,  seines  Jahrhunderts  der  gepriesenste 
in  Zeit  von  sieben  und  siebzig  Jahren  dem  Hause 
A  n  j  o  u  in  Neapel  erworben  hatten. 

J.C.f.3^8  Das  Unglück  brach  hervor  am  SanctTheo- 

g.  Noi,:  dor's  Tage  niit  dem  Tode  Carls,  Herzogs  von 
Calabrien,  im  ein  und  dreyssigsten  Jahre  sei- 
nes thaten  -  und  ruhmvollen  Lebens.      Mit  ihm 


keit  befallen ,  forderte  sie  von  dem  Papste  sogar  Auflösung  ih- 
rer Elle,  damit  sie  Nonne  werden  konnte:  Joannes  der 
XXir.  wies  sie  »b  mit  der  Atuwott:  ihr  Verlangen  sey  ein 
Fallstrick  des  Teufels.     Pia  y  uald.  ad  ann.  i3i7. 


—     137     — 

war  des  weisen  Vaters  Trost  und  Freude,  der 
Edeln  im  Volke  sichere  Hoffnung  fortdauernder 
Wohlfahrt  hingesunken.  Was  jener  empfand 
verkündigte  den  Hofleuten  des  bestürzten  Kö- 
nigs Ausruf:  ,, die  Krone  ist  von  meinem  Haupte 
gefallen!  wehe  Euch!  wehe  mir!"  Was  diese 
als  verloren  betrauerten,  offenbarten  sie  den 
Nachkommen  an  Carls  Grabmale  bey  Santa 
chiara,  in  dem  Sinnbilde:  ein  Wolf  und  ein 
Lamm,  aus  einem  Gefässe  friedlich  neben  ein- 
ander trinkend  ').  Als  Erben  hatte  der  Ver- 
ewigte nur  zwey  Töchter,  die  unmündige  Jo - 
hanna  und  die  bald  nach  seinem  Hinscheiden 
geborne  M  aria,  hinterlassen  j  jene  war  also 
auchHobert's  Thronfolgerin,  sofern  er  die, 
von  Bon  ifaci US  festgesetzte,  von  Clemens 
bestätigte  Successions- Ordnung,  durch  welche 
er  selbst  König  war,  bestehen  liess;  und  er 
fühlte  wenig  Antrieb  sie  aufzuheben,  wenn  er 
seiner  Brüder  weibliches  Hauswesen  und  ihre 
Hauszucht  überschauete. 

Um  so  dringender  forderte  jetzt  der  König  j^,  ,330, 
von  Ungarn  den  wirklichen  Besitz  des  Fürsten- 
thumes  Salerno  und  der  Herrschaft  von  Monte 
Sant  Angelo,  als  ihm  zukommendes,  nur  zu 
lange  vorenthaltenes  Erbtheil  von  seinem  Vater, 
für  dessen  Erlangung  er  nunmehr,  nichts  unge- 
wagt lassen  wollte.    Bey  seiner  traurigen  Rück- 


e)  Giovan.  ViHani  Lib.  X.   c.  109, 
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Itnnft  ans  <^er  Walachey  brachten  ihm  seine  Ge- 
sandten Robert 's  verweigernde  Antwort. 
Nach  so  grossem  Verluste  seiner  Streitkräfte 
"vi'^ar  er  aiissrr  Stande  seinem  Oheime  mit  ange- 
drohter Waffen  genial  t  7.11  be^e^nen;  weil  aber 
in  dieser  Zeit  päpstliche  Machtworte  oft  schnel- 
ler, als  Krirgsheere  zum  Zweche  führten,  sandte 
er  der  Mindern  Brii'ler  ProvinciaU  Diener  Jo- 
annes nach  Avijinon,  um  seine  Sache  vor  dem 
Papjste  zu  verfechten  und  ihn  zum  Friedens- 
mittler  zwischen  den  Königen  von  Ungarn  und 
von  Neapel  aufzurufen.  Joannes  der  XXII., 
gedrüclu  von  der  Abhangiglieit,  in  welcher  ihn 
der  staatsMuge  Hob  ert,  Herr  der  Stadt  Avig- 
jion,  und  mächtigster  G<'bieter  in  Italien,  be- 
ständig zu  erüalten  wusste,  ergriff  gern  die  Ge- 
1  genheit,  einmal  auch  in  einer  I\echtssachc 
dem  hochbei  iihmten  König«  bittend  zu  gebie- 
J.  C.  i3:u  ten.     Er  schrieb  an  ihn  und  an  San  cha,  jenen 

j^.  Jan,  /-<  I     •     I      •  •  IT"  • 

zur  (jerechtigkeit  gegen  seinen  Neilen  in  Un- 
garn ermahnend,  dieser  die  Gefahren  schildernd, 
•welche  dem  Königreiche  Neapel  drohetcn,wenn 
jetzt  oder  nach  dt  s  Königs  Tode  der  liönig  der 
Ungern  versuchte,  sein  Erbrecht  mit  bewaflne- 
ter  Hand  geltend  zu  machen.  Um  dieselben  zu 
entfernen  sollte  sie  mitwirken  zu  innigerer  Ver- 
bindung beyder  Reiche  durch  Eheverlöbniss 
der  verwaisten  Töchter  des  Herzogs  von  Cala- 
is len  mit  den  Söhnen  des  Königs  von  Ungarn, 
wozu  er  den  Erlass  de*  lurchlichen  Hindernis- 
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ses,  der  Verwandtschaft  wegen,  bereitwillig  er- 
theilen  \vürde  *}. 

Carls  unablässige  Forderungen  sowohl, 
als  des  Papstes  Ermahnungen  und  Anträge,  er- 
hielten entscheidendes  Gewicht,  als  Robert, 
nahe  dem  Alter  von  siebzig  Jahren,  nach  dem 
bald  darauf  erfolgten  Tode  seines  Bruders  Vhi-  J.C.¥333> 
lipp,  Fürsten  von  Taranto,  Titular -Kaisers 
von  Constantinopel ,  die  Unruhe  über  den  Zu- 
stand, in  welchem  er  das  Reich  und  seine  Fa- 
milie würde  hinterlassen  müssen ,  drückender 
empfand.  Philipp  war  Vater  von  drey  Söh- 
nen, eben  so  viel  hatte  sein  Bruder  Joannes; 
allein  sie  gaben  nur  Merkmale  von  ihnen  ein- 
ge  mpfter  Verderbtheit  ihrer  Mütter;  keine  An- 
zeigen von  der  bessern  Sinnesart  ihrer  Väter: 
für  keinen  derselben  mochte  sich  Robert's 
Wahl  zur  Thronfolge  entscheiden.  Vielleicht 
bestimmte  ihn  selbst  das  Gewissen  für  einen 
Enkel  seines  ältesten  Bruders,  Carl  Martell, 
dessen  Stamm  durch  seine  Erhebuns;  wider- 
rechtlich  war  verdränget  worden;  er  sandte  Ab- 
geordnete nach  Ungarn,  um  den  König,  sei- 
nen Neffen,  mit  dessen  jüngerm  Sohne  An- 
dreas nach  Neapel  einzuladen. 

Am  Sonnabende  vor  Petri  Kettenfeyer  lan-  j.  r.  ^333, 
deteCarl  in  Apulien  bey  Vicsti  mit  ansehn-   •^'' *'"'• 


a)  Giov.  Villani  1.  c.  cap.  224.     Raynald.  ad  ann. 
I33I«    NuiD.  S6. 
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lichein»  wie  es  de/ii  Könige  der  Ungern  ge- 
ziemte, mehr  ehrwürdigem,  als  prunkcTiflem 
Gefolge;  darunter  waren  der  Graner  Erzbischof 
Stephan  Csanady,  aus  den  Edeln  derer 
von  Thelegd;  der  Coloczer  Erzbischof,  Bru- 
der Lad  is  law,  aus  dem  Orden  der  Mindern 
Brüder,  des  Königs  Kanzler;  der  Grosswardel- 
ner  Bischof  An  drea  s,  genannt  Bat  ho  r,  aus 
den  Edeln  derer  von  G  u  l  h  h  el  c  d ;  der  Csana- 
der  Bischof  Jaliob  von  Placenlia,  des  Königs 
Leibarzt;  der  Bacser  Propst  Peter  ße'ke,  des 
königlichen  Kanzlers  Geheimschrei  her;  derfrey- 
müthige  Mann  Donch,  Graf  von  Zohl  und 
Lyptau;  der  Sohn  t  es  Palatin  Joannes,  Graf 
Nihlas  Drugeth,  Erzielier';;  und  der  Min- 
dere Bruder  Fiobert  ""^  Lthrcr  des  sechsjährigen 
Königssohnes.  Zu  Viesti  wurde  Carl  von  Jo- 
annes, dem  Fürsten  von  Achaja  und  Herzoge 
von  Durazzo;  zu  Nohi  von  dem  aken  Könige 
an  der  Spitze  sämmtlicher  Reiths^aronen  em- 
pfangen  und   nach    Neapel  geführt.      Als  tun 


a)  „Nicola,  Ungaro  halio  del  re  Andreas  —  —  Tfomo 
degno  dl  Jede  e  di  graiide  autoritä.  Giovan.  ViUani  L, 
XII.  c.  50.  h)  Diesen  lästert  Petra  T  clia  (Epijtolaj-.  de  reb. 
familiär.  Lib.  V.  Epist.  70.  ad  Joaim.  Column.  Edit.  Basileen«. 
*49")-  jtJforrenduin  tripe-i  animai,  nudis  pedibus,  aperlo  «apife, 
paupertate  superbum ,  marcidum  delictis,  vidi.  Ilominiincutum 
vutsum  ac  rubicundum ,  obesis  clunibus,  inopi  fix  pallio  con- 
tectum  et  bonam  corporis  partem  de  industria  retegentem.  -—  — 
Acne  sacrum  nomen  ignores,  Robert  us  dicilur."  Allein  des 
eiteln,  zierlichen,  ruhmsüclitipen  Petrarcha's  UrtLeile 
übe^  Menschen  verdienen  keinen  Glauben. 
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Tage  König  Robert,  Ton  seiner  Familie,  Ro-  sy.Sept, 
bert,  Ludwig  und  Philipp,  Söhne  des  ver- 
storbenen Fürsten  von  Taranto;  Joannes, 
Herzog  von  Durazzo,  mit  seinen  Söhnen  Carl, 
Lu  dwig  und  R  o  bert;  Galeatius,  des  Kö- 
nigs unehelicher  Bruder,  mit  vielen  Baronen 
und  Herren  des  Reiches  im  Staatsrathe  versam- 
melt waren  ,  w^urde  Andreas  mit  Robert's 
sechsjähriger  Enkelin  Johanna,  des  Königs 
von  Ungarn  abwesender  älterer  Sohn,  Lud- 
wig, mit  ihrer  Schwester  Maria,  feyerlich 
verlobet  j  ersterer  von  seinem  königlichen  Gross- 
oheim an  Sohnes  Statt  angenommen,  zum  Her- 
zoge von  Calabrien  ernannt,  und  in  Gemein- 
schaft mit  Johanna  zum  Reichsiiathfolger  er- 
kläret •).  Unter  den  hernach  angeordneten 
Freuden-  und  Jubelfesten  ahndete  Niemanden, 
dass  die  N  e  mesis,  in  Frist  von  Vv'eni«en  Jah- 
ren, an  dem  schuldlosen  Knaben  Andreas, 
an  Carl  v  on  D  urazzo,  des  Joannes  Sohn,  an 
Johanna,  und  an  Carl  dem  III.,  Sohn  Lud- 
wig's  vonGravina,  die  Verbrechen  ihrer  Gross- 
väter;  an  dem  ersten,  die  an  Andreas  dem 
III.  und  an  seiner  Tochter  Elisabeth  began- 
gerien  Ungerechtigkeiten;  an  den  ü  rigen,  des 
Sicilischen  Reiches  Raub  und  die  Enthauptung 
Conradins  von    Schwaben,    schrecklich  rä- 


o)  Villani  L.  X.  c.  224.  Heinrich  von  Mug-Ien 
Cliroii,  C.  lAAll.  Tuioci  Liirüiu  C>  ^T.  jLucjiusL.  ly. 
C.  15. 
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cKen  würde:  nicht  einmal  der  weise  gepriesene 
Robert  halte  mit  Petrarcha's  ehemaligem 
Lehrer,  dem  Augustiner  Mönch  Dionysius, 
seinem  vertrauten  Sterndeuter,  diess  endliche 
Schicksal  seines  Hauses  in  den  Gestirnen  ge- 
lesen ;  oder  er  hatte  sich  gescheuet ,  sie  darum 
zu  befragen. 

Andreas  blieb  nun  mit  seinem  Erzieher, 
seinem  Lehrer  und  mit  den  Ungrischen,  zu  sei- 
nem Hofstaate  gehörigen  Herren  in  Neapel  zu- 
rück ;  König  Carl  eilte  nach  Ungarn ,  um  bei- 
der neuen  Ordnung  der  Dinge  in  Polen  nichts 
zu  versäumen,  und  zurBeschützungdernordöst- 
lichen Gränzen  des  Pieiches  gegen  dieoft  wieder- 
holten Streifereyen  der  Tataren  und  Russen  wirk- 
samere Massregeln  zu  ergreifen.  Der  Vater  sei» 
ner  Gemahlin,  Wladislaw  Loktek,  hatte 
,3lärz.  in  diesem  Jahre,  am  Dienstage  nach  Reminis- 
cere,  zu  Cral.au  seine  Laufbahn  geendigt,  und 
den  Ruhm  eines  standhaften,  unter  allen  Lau- 
nen des  Glückes  gleichmüthlgen,  von  Stolz 
und  Rachsucht  weit  entfernten  Mannes  in  dem 
Andenken  der  Lebendigen  zurückgelassen.  Auch 
in  Polen  war  die  Successionsordnung  noch 
durch  kein  Grundgesetz  bestimmt.  Daher  hat- 
ten sich  die  Prälaten,  Baronen  und  Herren  in' 
Crahau  sogleich  versammelt,  um  über  des  Thro- 
nes Wiederbesetzung  zu  berathschlagen.  Dem 
Könige  der  Ungarn  lag  viel  daran,  tlass  Casi- 
mir, seiner  Gemahlin  Bruder,  Wladislaw's 
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emziger  Sohn,  darauf  erhoben  würde.  Seine 
Gesandten  waren  hingezogen ,  um  seine  Wün- 
sche den  Ständen  zu  eröffnen  und  wenn  sie  die- 
selben erfüllten,  ihnen  und  dem  neuen  Könige 
gegen  jeden  Feind  kräftigen  Beystand  zuzusi- 
chern. Mit  Vergnügen  vernahm  er  jetzt  bey 
seiner  Rückkunft  aus  Italien,  Casimir  sey 
mit  einhälligen  Stimmen  der  Stande  zum  Köni- 
ge ausgerufen  und  am  Sanct  Maicus-Tage  zu  sS. April, 
Crakau  gekrönet  worden.  Sein  königliclier 
Sinn  und  seine  Herrscherthaten  erwarben  ihm 
bald  bey  seinem  Volke,  bey  Zeitgenossen  und 
Nachwelt,  für  seinen  mächtigen  Hang  zur  Wol- 
lust, Verzeihung. 

Gleich  sein  erstes  Bestreben  bahnte  dem 
Könige  der  Ungern  den  W^eg  zu  folgenreicher 
Einwirkung  in  die  Angelegenheiten  des  Polni- 
schen Reiches.  Er  wollte  dauerhaften  Frieden 
mit  benachbarten  Feinden;  um  ihn  zu  erlan- 
gen, wählte  er  Gar  1  n  zum  Schiedsrichter  und 
Vermittler.  Nachdem  der  Deutsche  Ritteror- 
den seiner  ursprünglichen  Bestimmung  nicht 
mehr  eingedenk ,  von  Andreas  des  II.  ritter- 
lich frommer  Schwärmerey  übermässig  begün- 
stigt, dann  mit  Einziehung  des  ihm  früher  ge- 
schenkten Burzenlandes  von  demselben  Könige 
bestraft  ,  zu  Ungarns  Glücke  ausgewandert, 
und  dem  Rufe  nach  Preussen  gefolgt  war,  hatte 
von  seiner  profanen  ßekehrungs-  und  Erobe- 
rungssucht der  Norden,  in  der  Folge  auch  Po- 
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len  nicht  mehr  Ruhe.  Conrad,  Boleslaw  des 
Iir.  Enhel,  Herzog  von  Masowien,  von  den 
heidnischen  Prcussen  bedränget,  hatte  die  Füt- 
ter dieses  Ordens  zu  Hülfe  gerufen  und  ihnen 
das  Culmer  Gebiet  mit  allem  Lande,    welches 

j.C.f22ü.g^[Q  den  Heiden  entreissen  würden,  geschenkt. 
Vogelfang,     am  linken  Weichselufer,    ihre 

j.C./j«?/. erste  Burg,  wurde  ihnen  von  Conrad  erbauet^ 
bald  darauf  in  derselben  Gegend  die  N es  sau- 
bürg;  Thorn  auf  der  grossen  Eiche,  am 
rechten  Weichselufer,  und  im  folgenden  Jahre 
Culm  wurden  von  den  Rittern  angelegt.  Nach 

j.  C. /^^7- einigen  Jahren  traten  die  Schwertbrüder  in 
Lievland  mit  ihnen  in  heilig  genannten  AVaf- 
fenbund;  die  Deutschen  Herren  liessen  die 
neuen  Bundesbrüder  unter  dem  Panier  des 
Kreuzes  an  ihrer  Seite  kämpfen;  aber  das  Fett 
des  eroberten  Landes  behielten  sie  für  sich. 
Nach  drey  und  fünfzigjährigem  Krieg  war  mit 

J.C./^<5J. völliger  Bezwingung  der  Sudauer  das  Preussi- 
sehe  Heidenvolk  theils  ausgerottet  theils  unter- 
jocht; in  der  Ordenssprache,  bekehrt.  Indem 
hernach  ausgebrochenen  Streit  unter  dem  Her- 
zoge von  Pommern,  dem  Polnischen  Herzoge 
Wladislaw  Loktek,  und  dem  Brandenbur- 
ger Marligrafen  Woldemar  über  das  Land 
zwischen  der  Weichsel,  der  Netze  und  der 
Ostsee,  Pomerellen  genannt,  trugen  wie- 
der die  Deutschen  Ritter  den  Gewinn  davon; 
denn  das  ganze  Gebiet,  nördlich  zwischen  der 
Weichsel  und  der  Leba,    südlich  bis  an  Kuja- 
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viens  Granzen ,  "wurde  ihnen  überlassen  von 
W  o  1  d  e  m  a  r,  welcher  sich  in  dem  Besitze  sei-  J.  C.  f3/p. 
nes  Antheils  nicht  behaupten  honnte.  Nach 
einigen  Jahren  erwarben  sie  auch  die  Gebiete /,c./j/ 7. 
von  Michaelow,  Lauenburg  und  Bütow  ,  wo- 
mit der  Orden ,  Herr  alles  Landes  von  Polens 
Gränze  an,  auf  beyden  Ufern  der  Weichsel  bis 
zu  ihrem  Ausflusse  in  die  Ostsee  des  Wladis- 
law  Loktek  gefährlichster  Nachbar  war. 

Als    hernach    Wladislaw's     Gesandten 
durch  des  Ungrischen  Königs  vielvermögende 
Verwendung  bey  Joannes  dem  XXIL  sowohl 
für  ihre  Bitte  um  den  Königstitel,    als  auch  für  </•  C.^Sm. 
ihre  Klagen  wider  den  Deutschen  Orden  geneig- 
tes Gehör  gewonnen  hatten,  erhielten  derGnes- 
ner  Erzbischof,     der    Posner  Bischof  und  der 
Abt   von   Mogilno  päpstliche  Vollmacht,    bey 
gegründeten    Beschwerden    dem    Könige    von 
Polen  Genugthuung  zu   verschaffen.      Der  Or- 
den,   dem   seiner  w^iderrechtlichen  Anmassung 
wegen    kein    redlicher    Bischof    günstig   seyn 
konnte,    that  Einspruch  gegen  diese  Pachter; 
allein  der  Papst  liess  ihre  Vollmacht  in  Kraft,  J'.C./'Ja/. 
und  ihr  Ausspruch  zu  B  r  z  e  s  t  verurtheilte  den 
Orden    zur  Abtretung   Pomerellens     an  König 
Wladislaw,    zu  einem  Schaden -Ersatz  von 
dreyssigtausend   Mark  Polnisch,     und  zur  Be- 
zahlung von  hundert  fünfzig  Mark  Präger  Gro- 
schen,    als   Vergütung   der  von  Wladislaw 
angewandten  Kosten.    Die  Kreuzritter  leisteten 
von  dem  allen  nichts ,   verachteten  den  Bann, 
iir.Thell.  10 
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womit  der  Gnesner  Erzbischof  die  Halsstarri- 
gen belegt  hatte,   und  Wladislaw,   mit  den 
Litthauern  in  Krieg  verflochten,    yvar  nicht  im 
Stande    durch    Waffenrecht   dem   richterlichen 
Ausspruche  Gehorsam,  dem  liirchlichen  Banne 
Achtung  zu  verschaffen.      Casimir's  Vermäh- 
lung mit  der  Tochter  des  Litthauischen  Gross- 
fürsten   Gedimin    schloss   den    Frieden    zwi- 
schen Polen  und  Litthauen,  worauf  Wladis- 
law wider  den  Orden  sich  rüstete.     Drey  Feld- 
züge wurden   gemacht,     mit    abwechselndem 
Glüclie,  für  beyde  Theile  verderblich,    keiner 
w^ar  entscheidend.      Erst  im  zweyten  kam   es 
bey    Radzieiow  zur  Schlacht.       Von  Tages 
Anbruch  bis  neun  Uhr  Abends  wurde  gefoch- 
ten, dort  fielen  alle  Ordensgebietiger  (Praecepto- 
res)    mit  zwanzigtausend  Mann.      Wladislaw 
blieb  Meister  der  Wahlstatt,    des  grossen   Lei- 
chengehldes.     Dessen  ungeachtet  eroberten  die 
Ritter  im  folgenden  Feldzuge  Cujavien;    und 
als  der  König  mit  überlegener  Heeresmacht  ih- 
rem Gebiete  Verheerung   drohete,    verlangten 
sie  Waffenruhe.        Wladislaw  gewährte  sie 
bis  Pfingsten  des  nächsten  Jahres;    vor  ihrem 
Abfluss  aber  ging  er  in  Frieden  heim  zu  seinen 
Vätern  "). 

Seines   Sohnes  Entschlossenheit   und  Ta- 
pferkeit war  den  Ordensrittern   am  Tage  bey 


a)  Dlugoss.  Lib.  IX.  p.  994  —  looa.  1009  —  loa^. 
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Radzleiow  kun d  geworden ;  sein  Antrag, 
aller  Fehde  noch  auf  ein  Jahr  zu  entsagen,  und 
beyden  Theilen  annehmbare  Schiedsrichter  zur 
Vermittelung  des  Friedens  zu  wählen,  wurde 
zu  Marienburg  von  dem  Hochmeister  Luther 
bereitwillig  angenommen.  Von  diesem  wurde 
sodann  der  Böhmische  König  Joannes,  von 
Casimir  der  König  der  Ungern  gewählt ;  die 
hohe  Burg  Wischegrad  in  Ungarn  zur  Ver- 
handlung, das  Allerheiligen- Fest  des  folgen- 
den Jahres  zur  Tagsatzung  bestimmt. 

Unterdessen  liess  Carl  die  Ungrische  Rit- 
terschaft an  des  Reiches  Gränzen  wider  Tatari- 
sche und  Russische  Streifhorden  kämpfen,  und 
theils  um  sich  gegen  übermässige  Gelderpres- 
sungen für  die  päpstliche  Kammer  zu  verwah- 
ren, theils  um  seine  Streitkräfte  zu  vermehren, 
berichtete  er  fleissig  nach  Avignon,  welche  An- 
fälle, Verheerungen,  Räubereyen  und  andere 
schreckliche  Plagen  er  ohne  Hülfe  des  aposto- 
lischen Stuhls  von  Schismatikern  und  Heiden 
in  einem  fort  auszustehen  hätte.  Dagegen  kam 
ihm  geheiligter  Trost  und  theurer  Beystand 
von  dem  Oberhirten  der  Könige  und  Völker  an 
der  Rhone.  Joann  es  der  XXII.  auf  Gottes  Barm- 
herzigkeit vertrauend  und  auf  die  Macht  seiner 
Apostel  Petrus  und  Paulus  gestützt,  verlieh 
ihm  für  den  Fall,  dass  er  im  Kampfe  wider  die 
Ungläubigen  \'erwundet  oder  getödtet  würde, 
aller  im  Herzen  bereueten  und  mündlich  ge- 
beichteten  Sünden   vollliommenc  Verzeihung, 
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doch  müsslen  seine  Erben  diejenige  Genugthii- 
IU12;  leisten,  welche  er  etwa  andern  schuldig 
geblieben  wäre  *).  Gleich  kräftigen  Ablass 
verlieh  er  auch  sämmtlichen  Ungern  ,  welche 
sich  imter  ihres  Königs  Panier  wider  Tataren 
und  Kassen  zum  heiligen  Kampfe  stellen  wür- 
den. Carl  mag  hierauf  wirldich  einen  Feld- 
zug an  Ungarns  Gränzen  unternommen  und 
j  C  i335  ^^^ö  erfochten  haben,  weil  ihn  Benedict  der 
•^♦.'^"ö*  XII.  im  folgenden  Jahre  von  der  Sorguer  Brüche 
mit  dem  Titel,  eines  wachern  Kämpfers 
Christi,  beehrte  und  mit  seinem  Glück  wün- 
sche erfreuete  ''). 

Als  nun  überall  im  Lande  Friede  herrschte, 
erwartete  Carl  auf  den  begeisternden  Höhen 
von  Wischegrad  die  Ankunft  derjenigen ,  wel- 
che durch  seine  Vermittelung  den  Frieden  zu 
finden  hofften.  Könio-  Casimir  war  zu 
dem  Allerheiligen -Fest  daselbst  eingetroffen; 
bald  darauf  kam  auch  Joannes,  König  von 
Böhmen,  mit  den  Bevollmächtigten  des  Hoch- 
meisters Luther,  den  Comthuren ,  Herren 
Heinrich  von  Culm,  Marquard  von 
Spaneberg  aus  Thorn,  und  Conrad  von 
Bru  nestein  aus  Seh  wetz.  In  ihrem  Gefolge 
waren  die  Bischöfe  Vithig  von  Meissen  und 
Joannes    von   Olmützj    die   Herzoge,    Piu- 


a)  Epistola  Joannis  XXIF.  ad  Regem  ap.  Raynald.  aJ 
a"n-  ny\%  b)  Epistola  B  enedicti  XII.  ad  Keg,  Ungar,  ap. 
Rajnalii.  ad  ann.  1335. 
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dolf  von  Sachsen  und  Boleslaw  von  Schle- 
sien, Herr  von  Liegnitz;  der  Marl^graf  von 
Mähren,  Carl,  des  Böhmischen  Königs  Sohn, 
und  die  Herren  Thymon  von  Colditzund 
Heinrich  von  Leippa.  Für  seine  Partey 
hatte  König  Carl  die  Erzhischöfe,  Csanady 
von  Gran  und  den  Mindern  Bruder  Ladis- 
law von Colocza,  des  Königs  und  des  Rei- 
ches Kanzler'),  Wilhelm  von  Dru- 
eeth  des  Reiches  Palatin,  den  Schatzmeister 
Demeter,  Thomas,  Woiwoden  von  Sie- 
benbürgen, Michael,  Ban  von  ganz  Slawo- 
nien ,  und  Grafen  Paul,  des  Königs  Hofrich- 
ter, eingeladen.  Die  Verhandlungen  wurden 
durch  achtzehn  Tage  fortgesetzt j  am  Festtage 
der  heili";en  Eilisabeth  wurde  erkannt  und  ent- 
schieden ,  dass  König  Casimir  Cujavien  und 
das  Dobrziner  Land  mit  allem  Zubehör  nach 
den  alten  Marken  und  Grimzen;  eben  so  der 
Deutsche  Ritterorden  Pomerellen,  das  Culmer 
und  das  Thorner  Gebiet,  beyde  friedlich,  als 
wahres  Eigenthum,  mit  vollem  Herschafts- 
rechte, ohne  weitere  Forderung  oder  Anfech- 
tung wegen  Schadenersatzes  besitzen  sollten. 
Durch  eben  dieses  Erkenntniss  wurde  sämmtli- 
chen  Lehensmännern  ''} ,  des  Königs  von  Polen 


a)  ,,Aulae  regis  eiusdemque  regni  Ilungariae  canceJlarius." 
Zum  ersten  Male  heisst  hier  des  Königs  Kanzler  auch  Kanz- 
ler des  Ungrisclien  Reiches;  und  dieser  erste  R  e  i  c  h  s- 
kan7, 1er  war  ein  Franciscaner  Mönch,  b)  „Feudales," 
Vicisst  es  ausdrücklich  in  der  Urkunde;   dennoch  sagt  Spitt- 
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sowohl,  als  cles  Deutschen  Ritterordens,  wel- 
che etwa  während  der  Kriege  ihre  Güter  verlas- 
sen hätten ,  die  Gnade  ihrer  Lehensherren  zu- 
gesichert, und  entweder  freye  Rückkehr  zu  ih- 
ren Besitzungen,  oder  ungefährdeter  Verkauf 
derselben  und  freyer  Abzug  wohin  sie  wollten 
gestattet '). 

Mehr  andere  M/^Ichtige  Verträge  und  Bünd- 
nisse wurden  in  dieser  Zusammenkunft  unter 
Carls  Leitung,     theils  bestätiget,     theils  ge- 

a4.Jug.  schlössen.  Kurz  vorher  hatte  Casimir  zu 
Trencsin  des  Friedens  wegen,  welcher  ihm 
bey  beabsichtigter  Reform  seines  angeerbten 
Reiches  unentbehrlich  war,  allen  Ansprüchen 
auf  das  Böhmische  Schlesien  an  König  Joan- 
nes urkundlich  '')  entsaget,  dieser  gegenseitig 
auf  jeden  Besitz  in  Polen  und  auf  den  Polni- 
schen Königs -Titel  Verzicht  geleistet,  wofür 
ihm  von  jenem  zwanzigtausend  Mark  Silber 
bezahlet  wurden.  Auch  ein  Waffenbündniss 
w^ider  den  Kaiser  Ludwig  von  Bayern  hatten 

J.iS?pr.  beyde  verabredet,  welchem  vorläufig  auch  der 
Ungern  König  '}  beygetreten  war.  Diess  alles 
wurde  jetzt  auf  der  Wischegrader  Burg  genauer 


ler  (Entwurf  der  GescIi.  der  Europ.  Staaten  Thl.  IL  S.  393. 
Auflage  1807)  „Feudal  -  J^erfassun^  war  damals  in  Polen  so 
ivunig  als  in  Ungarn."  c)  Die  Urkunde  steht  bey  D  1  u  g  o  ss 
Llb.  rX.  p.  io3d.  />)  De  Lu  de  wig  Reliquiae  MSS,  Tom.  I. 
p.  59G  u.  600.  Petri  Abb.  chronic,  aulae  regiae  p.  489-  C"*" 
roli  IV.  de  vita  sua  Coinmeniar.  ap.  Frehcr  Scriptores  Bo- 
licni.  p.  96.     r)  Dobner  Monument.  T.  IV.  p.  297. 
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bestimmt  und  bestätiget.  Da  befreyete  auch 
Carl  Casimirn  -von  fernerer  Entrichtung  des 
Zinses,  ^velchcn  bisher  Böhmens  Könige  von 
dem  Deutschen  Pieiche  zu  Lehen  hatten,  indem 
er  diese  Last  dem  Könige  Joannes,  welcher 
für  den  Augenblick  nur  Geld  und  mächtige 
Bundesgenossen  bedurfte,  mit  fünfhundert 
Mark  Gold  abkaufte  '). 

Unter  Fürsten  von  gemeiner  Natur  sind 
Völker  nur  da,  um  die  Häuser  ihrer  Gebieter 
zu  vergrössern,  und  deren  Titel  zu  vermeh- 
ren ;  den  geheiligten  Zweck  aller  Staatsverbin- 
dung zu  erkennen  und  sich  nur  ihn  zum  Au- 
genmerk zu  nehmen  ,  dazu  fehlt  ihnen  Geist, 
Wille  und  Kraft,  wäe  dem  gemeinen  Wucherer 
der  Verstand,  seine  in  Kellern  fest  verschlos- 
senen Schätze  zu  geniessen  oder  rühmlich  zu 
gebrauchen.  So  wollte  auch  König  Joannes 
seinem  Hause  Kärnthen  erwerben ,  darum 
hatte  seinzweyter  Sohn  Joannes  mitderhäss- 
lichen,  Eckel  und  Abscheu  erweckenden  Mar- 
garetha,  genannt  Maultasche,  Tochter 
des  Kärnthner  und Tyroler  Herzogs  Heinrich, 
sich  vermählen  müssen  ;  und  daher  die  bittere 
Feindschaft  des  Böhmischen  Königs  gegen  Kai- 
ser Ludwig,  weil  dieser,  nach  des  Herzogs  4.  Aj>r, 
Absterben  ohne  männlichen  Erben,  die  Herzoge 
von  O esterreich,  Albrecht  und  Otto,    mit 


«)  Turocz  Ch'ron.  P.  II,   c.  97. 
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i.May.  Kärnthen  als  einem  eröffneten  Reichslehen  be- 
liehen hatte.  Da  wurde  nun  auf  Wischegrad 
wider  den  Kaiser  und  wider  Oesterreichs  Her- 
zoge Krieg  beschlossen,  dazu  noch  der  Chur- 
fürst  von  Sachsen  mit  mehrern  D  utschen  Für- 
sten und  Herren  in  den  Waffenbund  aufgenom- 
men. Nur  der  Ungern  König  trug  noch  Be- 
denken,  demselben  in  dessen  ganzen  Umfange 

J.C. /^j/.bey  zu  treten,  und  Feindschaft  zu  üben  wider 
die  Herzoge  von  Oesterreich,  mit  welchen  er 
erst  vor  vier  Jahren  zu  Presburg  der  Freund- 
schaft Bündniss  erneuert,  und  ihnen  sogar 
Waffenbeystand  wider  den  König  von  Böhmen 
zugesichert  hatte  ").        Allein  entschlossen  er- 

^. C. / jjö". Idarte  er  sich  wider  sie,  als  im  folgenden  Jahre 
Kaiser  Ludwig,  welcher  bcy  vt^ankelmüthiger 
und  zaghafter  Sinnesart  wenig  treue  Freunde, 
und  der  Feinde  nie  genug  hatte,  in  einem  An- 
falle von  Herrscherschwindel,  die  schon  öfters 
ausgeblasene  kaiserliche  Oberlehnsherrlichkeit 
iiber  Ungarn  sich  anmasste,  in  offenem  Briefe 
den  Herzogen  Oesterreichs  Gewalt  verlieh,  Ung- 
rische  Lehen  in  seinem  Namen  zu  vergeben  ''), 
und  diese  auch  wirklich  anfingen,  zwar  keine 
Lehen  in  Ungarn  zu  verschenken;  aber  dennoch 
altern  Verträgen  zuwider,  missvergnügte  ,  aus 
Ungarn  flüchtende  Barone  in  Oesterreich  auf- 
zunehmen und  zu  beschützen. 


a)  UiKuiule  bey  Pray   Annal.  Reg.  P.  IL  p.  30.       *)  Ulk. 
bey  Vray  a.  a.  O.  p.  38. 
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Im  Frühi'ahre  überfielen  die  Ungern  Oester- 
reichs  südliches  Gebiet  und  fanden  im  Verhee- 
ren und  Plündern  wenig  Widerstand;  Herzog 
Albrecht  lag  krank  darnieder,  und  Herzog 
Otto  w^ar  mit  gesammter  Heerniacht  wider 
den  König  von  Böhmen  gegen  Mähren  aus- 
gezogen. Von  der  Treue  seiner  Landherren 
nicht  o;anz  versichert,  und  des  Joannes  Streit- 
kräfte und  Waifenglück  überschätzend,  ent- 
weich er  der  Schlacht  durch  übereilte  Flucht,  sein 
Kriegsvolk  in  grösster  Unordnung  ihm  nach,  34,  April 
w^oniit  das  Land,  bis  an  das  linke  Donauufer 
dem  Feinde  preis  gegeben  war.  Die  hier  ge- 
forderten Brandschatzungen  und  Lösegelder 
reichten  nicht  hin  ,  die  weitern  Unternehmun- 
gen zu  decken.  Joannes  ging  nach  Prag  und 
machte  Geld,  indem  er  Cleriscy  und  Juden- 
schaft presste.  Jene  musste  beträchtliche  Steuern 
entrichten,  das  Kloster  Königssahl  eine  ein- 
trägliche Herrschaft  hingeben ;  sämmtliche  Ju- 
den wurden  eingesperrt,  und  erst  nach  Aus- 
plünderung ihrer  Häuser  und  Synagogen,  ein- 
zeln gegen  Bezahlung  übermässigen  Kopfgeldes 
entlasstn.  Mit  solchem  Raube  beladen  ging  er 
zu  Herzog  Heinrich  von  Niederbaiern,  um  im  Junius, 
sich  mit  seinem  Sohne  Carl  und  den  Tyroler 
Dienstmannen  zu  vereinigen;  doch  dieser  kam 
nicht,  denn  kaiserliches  Volk  liielt  die  Pässe 
besetzt  und  Ludwig  selbst  stand  bey  Landau 
an  der  Iser  in  stark  verschanztem  Lager,  wel- 
ches Joannes  anzu2;reifen  nicht  waate.     Zu 
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seinem  Glücke  erhob  sich  eben  jetzt  zwischen 
dem  Kaiser  und  Oesterreichs  Herzogen  Zwist 
über  einige  zuKärnthen  gehörige  Städte  im  Inn- 
lliale,  deren  Abtretung  diese  jenem  verweiger- 
ten. Da  trat  Joan  nc  s  mit  seinem  Eidam  in 
geheime  Unterhandlungen,  welche  vorläufig 
4.Se]tt.  zur  Waffenruhe,  dann  zu  Enns  zum  Frieden 
y.  Oi:t.  führten.  König  Joannes  entsagte  seinen  An- 
sprüchen auf  Kärnthen,  die  Herzoge  den  ihri- 
gen auf  Tyrol;  jener  machte  sich  anheischig, 
auch  den  König  der  Ungern  zum  Frieden  zu 
bewegen;  diese  übernahmen  die  Pflicht  dem 
Könige  von  Böhmen  die  Kriegskosten  zu  er- 
statten, und  die  für  den  Brautschatz  der  Ge- 
mahlin 0 1 1  o '  s  verpfändete  Stadt  Znaym  unent- 
geldlich  zu  überliefern  *_). 

Auf  Joannes  Verwendung  bewilligte  der 
Ungern  König  Einstellung  der  Feindseligliei- 
i5.  Dciu  ten  von  dem  Sonntage  nach  Luciä  bis  zu  dem 
Pfmgstfeste  des  nächsten  Jahres;  sogleich  wur- 
den die  Gefangenen  gegenseitig  ausgelöst,  freyer 
Handel  zwischen  Ungarn  und  Oesterreich  her- 
gestellt, den  geflüchteten  Baronen  Wiederauf- 
nahme in  das  Vaterland  mit  ruliigem  Besitze 
ihrer  Güter  zugesichert  '').  Auch  C  arl  war  sehr 
stark  befangen  in  gemeiner  Fürstennatur,  wel- 
che das  Verlangen  in  ihm  nährte ,  mehr  zu  be- 
sitzen, als  er  mit  Geist  regieren,    mit  Kraft  in 


a)  Cliroii.  aulae  regi'ae  p.  491 -'493'        ^)  Pray  Annal.  P. 
If«  p.  50-    K.atona  Hist.  Reg.  T.  IX.  p.  84  seq. 


Gesetzeszucht  und  Ordnung  erhalten  lionntCi 
Das  hohe  Ziel  seines  Königssinnes  war  Erwer- 
bung des  Polnischen  Reiches  für  sein  Haus; 
daher  seine  Dienst-  und  Friedfertigkeit  «regen 
die  benachbarten  Fürsten,  welche  Macht  be- 
sassen,  ihm.  in  den  Weg  zu  treten;  daher  seine 
verschwenderische  Freygebigkeit  insbesondere 
gegen  den  König  von  Böhmen,  welchen  er  in 
seines  Ziels  Verfolgung  am  meisten  zu  fürch- 
ten hatte.  Die  bey  der  Zusammenkunft  auf 
der  Wischegrader  Burg  ihm  dargebrachten  Ge- 
schenke überstiegen  an  Werth  bey  weitem  die 
königlichen  Einkünfte  eines  Jahres,  welche 
hernach  durch  ausserordentliche  Auflagen  her- 
beygeschafft  wurden.  Oesterreichs  Herzoge 
waren  in  Bezug  auf  Polen  weniger  zu  beachten; 
dessen  ungeachtet  unterzeichnete  Carl  auch  /.  C.  i33y. 
mit  ihnen  zu  Presburg  am  Donnerstage  nach 
Maria  Geburt  den  Frieden;  in  welchem  er  zu- 
gleich alle  frühern,  theils  mit  ihrem  verstor- 
benen Bruder,  dem  Römischen  Könige  Frie- 
drich, theils  mit  ihnen  eingegangenen  Ver- 
träge und  Bündnisse ,  doch  mit  Ausnahme  des 
ihnen  zugesicherten  Waffen -Bey Standes  wider 
den  König  von  Böhmen,  erneuerte  und  durch 
eigene  Urkunden  ')  bestätigte. 

Während    der   Anwesenheit    der   Könige, 
Fürsten  und  Herren    auf  den  anmuthigen  Hö- 


o)  Fey  Pray  a.  a.  O.  p.  40  seq. 
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hen  von  Wiscliegrad,  war  es  wohl  möglich, 
dass  Casimir  den  Mann  seiner  geliebten 
Schwester  in  seinem  häuslichen  Glücke,  als 
7.  C.y^J3.  Vater  drey  hoffnungsvoller  Söhne,  Ludwigs, 
2o.Aug.  ^ntlreas  und  des  jüngstgebornen  Stephans, 
bewundert,  gepriesen,  beneidet;  sich  selbst 
als  Vater  einer  einzigen  Tochter,  bey  der  wil- 
den Lebensweise  der  ihm  angetrauten  Lithaue- 
rin  Anna  ''),  ohne  Hoffnung  eines  männlichen 
Erbens,  bedauert;  vielleicht  auch  in  einer  An- 
wandlung von  Zärtlichl^eit  für  seine  Schwester, 
einen  ihrer  Söhne  zu  seinem  Erben  im  Polni- 
schen Reiche  gewünscht  hatte:  genug,  von 
dieser  Zeit  an  standen  alle  Hofherren  Casi- 
mirs in  Carls  reichlichem  Solde,  damit  sie 
nicht  abliessen,  nach  seinen  Wünschen  und 
Absichten  ihren  Gebieter  zu  bearbeiten.  Un- 
terdessen that  auch  er  alles  Mögliche ,  um  Hin- 
dernisse ,  welche  von  andern  Seiten  seines  Zie- 
les Erreichung  erschweren  liönnten,  zu  ent- 
fernen. Das  Nöthigste  schien  ihm,  den  König 
von  Böhmen  noch  inniger,  als  es  durch  den 
letzten  Friedensschluss  geschehen  war,  mit 
sich  zu  verbinden.  Eine  achtbare  Gesandt- 
schaft zog  nach  Prag  mit  Vollmacht,  bey  dem 
J.C.*3J(?. I^önige  Joannes  und  bey  seinem  Erstgebor- 
nen Carl,  Markgrafen  von  Mähren,  um  des 
letztern  älteste  Tochter  Margaretha  für  den 


«)  Dingos 8  T,.  TX.    p.  1056. 
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Ungrischen  Pieichserben  Ludwig  zu  freyeii; 
seines  Verlöbnisses  mit  Maria  von  Neapel 
wurde  nicht  mehr  geachtet.  Der  Gesandten 
Antrag  fand  geneigtes  Gehör,  der  Ehevertrag 
wurde  geschlossen  und  beyderseits  eidlich  be- 
kräftiget. Seinem  Inhalte  zufolge  sollte  der 
Marhgraf  seiner  Tochter  zehntausend  Mark  als 
Brautschatz  mitgeben ;  Ludwig  funfzehntau- 
send  als  Morgengabe  ihr  mitbringen,  dafür  je- 
ner in  Mähren,  der  König  in  Ungarn  Unter- 
pfand und  Bürgschaft  stellen,  die  Jungfrau  von 
Michaelis  an  in  Jahresfrist,  wenn  kein  körper- 
licher Fehl  an  ihr  haftete,  über  Brunn  nach  Un- 
garn gebracht  werden,  damit  sie  mit  des  Lan- 
des Sitten  und  Sprache  verttaut  würde. 

Am  Sonntage  Invocavit  enthüllte  sich  her-J'C.fSSS. 
nach  auf  der  Wischegrader  Burg  der  Zweck 
dieser  Verbindung  deutlicher.  Dort  verpflich- 
tete sich  Markgraf  Carl  eidlich,  seinem  künf- 
tigen Eidam  Ludwig,  oder  dessen  Erben, 
im  Falle  Casimir  ohne  männlichen  Erben 
hinschiede,  zur  Polnischen  Krone  zu  verhel- 
fen; wogegen  der  König  der  Ungern  für  sich 
und  für  seine  Söhne  eben  so  feyerlich  ver- 
sprach, dem  Könige  Casimir,  wenn  er  Böh- 
mens König,  dessen  Söhne  oder  ihre  Erben  in 
ruhigem  Besitze  der  ihnen  in  Polen  gebühren- 
den Rechte  stören  wollte ,  jeden  Beystand  zu 
versagen.  Wenn  hernach  Ludwig  oder  seine 
Erben  zu  Polens  wirklichem  Besitze  gelangten, 
so  sollte  ihnen  unbedingt  verwehret  seyn,    Va- 
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sallen  des  Böhmischen  Königs  oder  seiner  Er- 
ben im  Lande  an  sich  zu  ziehen,  oder  auch 
diejenigen  ,  welche  ihnen  frey  willig  huldigen 
wollten,   aufzunehmen  '}. 

In  demselben  Jahre  noch  bot  sich  Carln 
Gelegenheit,  einem  bedrängten  Fürsten  Schutz 

J.  C./Jo/.  und  Hülfe  zu  verleihen;  doch  worin  sie  be- 
standen habe  ist  nicht  auszumitteln.  INach 
dem  Tode  des  Fürsten  Leo  Danilowitsch 
wollten,  sein  Sohn  Wladimir  und  Romans 
Sohn  Leo,  auch  Georg  genannt,  mächtig 
M^erden  in  Roth -Russland;  jener  herrschte  in 
Wladimir,  dieser  in  Lemberg,  Halitsch  und 
Luzk;  beyder  Herrlicljkeit  konnte  vor  der 
Uebermacht  des  Lithauer  Grossfürsten  Gedi- 
min,   des  eben  so  klugen,  als  gewaltigen  Waf- 

J.C./J/^. fen-Mannes,  nicht  lange  bestehen.  Wladi- 
mjir  Lwowitsch  fiel  im  mörderischen  Ge- 
fechte unter  den  Mauern  seiner  Hauptstadt, 
worauf  sich  ganz  Volhynien  dem  Sieger  unter- 
warf.     Dieser  zog  nun  vor  Luzk  ,   vertrieb  den 

J.  C.  y Jjo.  Fürsten  Leo  R  o  m  a  n  o  w i  t  s  c  h ,  und  eroberte 
Owrutscha  und  Schitomir.  Nichts  half  mehr 
der  Waifenbund  ,  welchen  der  verjagte  Leo 
mit  den  Fürsten  Oleg  von  Perejaslaw,  Pvo- 
man  von  Bränsk  und  Stanislaw  von  Kiew 
wider    den  Lithauischen  Eroberer  geschlossen 


«)  Ventagsurliuiide  bcy  de  Ludewig  Collectio  Reliqu. 
MSS.  T.  V.  p.  /,h7  und  bey  Pray  Annal.  P.  11.  p.  43,  D eb- 
ner Monum.  T.  IV-  p.  501. 


hatte;  ihre  vereinigten  Schaaren  mit  Tatari- 
schen Rotten  verstärkt,  andern  kleinen  Flusse 
Pjerna  gelagert,  wairden  von  Gedi  min  ange- 
griffen und  aufgerieben.  Leo  Romano- 
•witsch  und  Oleg  blieben  in  der  Schlacht; 
Gediniin  wurde  ohne  weitern  Widerstand 
Herr  und  Gebieter  über  Kiew,  Perejaslav/,  Bjel- 
gorod,  Kanjew,  Tscherliass  und  Bränsk;  sein 
Statthalter  über  alles  eroberte  Land,  Fürst 
Mindow^  von  Holschansk  zum  Griechi- 
schen Kirchengenossen  getauft,  dadurch  in  sei- 
ner Verwaltung  erträglicher  den  Pvussen,  wel- 
che unter  dem  ausgedorrten  kraftlosen  Aesten 
des  alten  Wladimirischen  Stammes  weder  Si- 
cherheit noch  Ehre  mehr  hatten. 

Während  G  e  di m  i  n  tiefer  im  Norden  sei- 
nen Beruf  zu  ausgebreiteter  Herrschaft  die 
Lieven  und  auch  die  Deutschen  Ordensritter 
empfinden  Hess,  versuchte  und  fand  sein  Glück 
Boleslaw,  des  Masower  Fürsten  Troiden 
Sohn,  des  Leo  Danilowitsch  Enkel,  bey 
der  Nogajschen  Tataren  -  Horde,  welche  jetzt 
diess-  und  jenseit  des  Dniepers  die  Ebenen  be- 
weidend, bis  nach  Podolien  sich  verbreitet 
hatte:  von  ihr  wurde  Boleslaw,  vielleicht  J.C./^»-^. 
auch  den  Beynamen  Lochka  oder  Lothka 
führend  '),  zum  zinsbaren  Fürsten  über  Ha- 
litsch  eingesetzt.       Um  sich  daselbst  zu  befesti- 


o)  Engel  Gesch.  von  Halitsch  und  Wladimir.  S.  537. 
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cren ,  nahm  er  eine  Tochter  Gedimin's  zur 
J.  C.i33t.  Gemahlin  j  wodmxh  er  zugleich  mit  den  Köni- 
gen von  Polen  und  von  Ungarn  in  Familien - 
Verbindung  kam;  deswegen  aber  den  Halit- 
schern  weder  acht-  noch  furchtbarer  wurde, 
denn  er  war  Geist-  und  Sittenloser  Beförderer 
des  Römischen  Kirchenwesens  im  Lande,  sich 
selbst  zu  den  Gebräuchen  desselben  haltendj 
übrigens  allen  Ausschweifungen  der  Wollust 
ergeben,  verschwenderisch,  gewalttharig,  die 
Masowier  unklug  begünstigend,  die  Russen 
hassend,  und  ihnen  misstrauend  *_).  Als  ihn 
hernach  seine,  aus  Masowiern,  Deutschen  und 
Böhmen  bestehende  Leibwache  gegen  seine  er- 
j.C. /.?J.v.  bittertenUnterthanen  nicht  mehr  sichern  konn- 
2().  un.  ^^^  ^^^  ^^  ^^^.^  .^^^  nach  Ungarn  und  huldigte  an 

Petri-  und  Pauli-Tage  deniKönige  für  dessen  kräf- 
tigern Schutz  und  Schirm  '').  Was  ihm  aber 
auch  Carl  —  freundliche  Worte,  Hoffnun- 
gen ,  Geschenke  oder  Kriegsvolk  —  mochte 
gewähret  haben,  Klugheit,  Muth  und  Sitten 
•^- ^•''^^'- konnte  er  ihm  nicht  verleihen,  darum  musste 
der  erbärmliche  Fürst  auch  nach  zwey  Jahren 
von  dem  ihm  beygebrachten  Gifte  jämmerlich 
zerbersten. 

Im  Jahre  vorher  starb  Casimir's  Gemah- 

J.C.i33g.    ,  ,  ,        .  .      ., 

aS.Jun.  Im    nach   langwieriger  Krankheit;    mit  ihrem 


a)  Joann.  Vitodurani  Chronicon  a^.  Eccard.  T  I.  p. 
1862.  Kojalowicz  Historiae  Lithuaiiae  P.  I.  p.  25^  seq. 
i-^T  U10C7.  P.    II.   c.   .    .  . 


Tode  "vrar  der  Mangel  an  einem  männlichen 
Erlren  des  Reiches  entschieden.  Durch  eine 
zweyte  Heirath  sich  zu  binden,  -war  der  wak- 
Itere,  nur  leider  an  w^ildeLust  zu  sehr  gewöhnte 
Könie,  obgleich  in  der  Bliithe  des  männlichen  ^^^- •^;^' 
Alters,  nicht  sogleich  geneigt;  imd  damit  er  -^prä, 
hierin ,  von  der  zudringlichen  Sorgfalt  seiner 
Prälaten  und  Baronen  unangefochten,  seinem 
Hange  folgen  konnte,  hatte  er  einige  Wochen 
vor  Anna 's  Tode,  an  Sanct  Stanislaw's  Feste,  y.Majy, 
einen  grossen  Reichstag  zu  Crakau  versammelt : 
da  sollte  entschieden  werden,  wem  die  Pol- 
nischen Herren  nach  seinem  Hintritte  als  ihrem 
Könige  gehorchen  wollten.  Die  Stimmen  wa- 
ren getheilt;  einige  brachten  die  Masowier 
Fürsten  Szemo  witz  oder  Joannes;  andere 
den  Herzog  von  Oppeln,  Wladislaw,  als 
männliche  Abkömmlinge  des  alten  Pias  tischen 
Stammes ,  in  Vorschlag  *}. 

Diess  stritt  gegen  die  Absichten  des  Kö- 
nigs und  seiner  Räthe.  Nachdem  Casimir 
Stillschweigen  geboten  hatte,    gab  er  den  An- 


c)  Nach  Stryikowsky  (Lib.  XII.  c.  2.>  hätten  sich 
«ämmtliche  Stimmen  vereinigt  für  Constantin  Koriato- 
witsch,  Gedimins  Enkel,  Olgerds  Neffen,  wenn  ersieh 
nicht  geweigert  hätte,  von  dem  Griechischen  zu  dem  Römi- 
schen Rirchenw^esen  überzugehen.  Diess  glaubte  auch  noch 
im  Jahre  1799  der  Ehrw.  Abt  Joannitz  Basilovits,  (in 
seiner  Brevis  Notitia  Fundationis  Theodori  Koriatovitsch  Cas- 
soviae  in  4to  p.  5)  ungeachtet  Engel  schon  im  J.  I796  (Gesch. 
von  Halitsch.  S.  549)  die  Unrichtigkeit  der  Zeitrechnung  und 
der  Erzählungen  des  Stryikows  ky  dargethan  liatte. 

III.  Theil.  ^I 
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wesenden  in  bündiger  Rede  zu  erwageti,  wie 
wenig  es  sich  gezieme,  in  dieser  Versammlung 
ÄU  sprechen  von  Schlesischen  Fürsten,  welche, 
obgleich  von  Piastischem  Stamme  entsprossen, 
ohne  Noth  und  ohne  Bedrückung  dem  Könige 
von  Böhmen  sich  unterwerfend,  von  ihrem 
Volhe,  Vaterlande,  Sprache  abtrünnig  und 
der  königlichen  Ehre  unwürdig  geworden  wä- 
ren. Von  den  Herzogen  Masowiens,  Polens 
Lehenmännern,  wäre  kaum  Erhaltung,  weit 
weniger  Erweiterung  und  Erhebung  des  Rei- 
ches zu  hoffen.  Man  müsste  einen  Thronfol- 
ger suchen,  M^elcher  an  sich  unabhängig,  schon 
Herr  eines  mächtigen  Reiches,  Macht  hätte, 
mit  den  Kräften  desselben  das  Polnische  zu  be- 
haupten,  zu  vertheidigen ,  zu  erheben;  und 
wenn  die  Herren  die  wichtige,  ihrer  Entschei- 
dung unterliegende  Sache  aus  diesem  Ge- 
sichtspuncte  betrachten,  und  seiner  Einsicht 
einiges  Gewicht  zugestehen  v/ollten,  so  wüsste  er 
keinen  andern  als  seiner  Schwester  und  des  mäch- 
tigen Königs  der  Ungern  ältesten  Sohn  Ludwig, 
gel.  13^6.  einen  Knaben  zwar  an  Alter,  aber  an  Entwicke- 

ö.  März.  ,  '  , 

lung  vortrefflicher  Anlagen  bereits  Mann,  wel- 
chen er  mit  herzlicher  Zuneigung,  und  stolz  auf 
Seine  Wahl  an  Sohnesstatt  annehmen  würde, 
w^enn  die  Herren  geneigt  w^ären,  ihm  in  derselben 
Ansicht  von  dem,  was  dem  Vaterlande  heilsam 
scy,  zu  begegnen.  Des  Königs  Vorschlag  wur- 
de von  seinen  Räthen  und  Vertrauten,  dem 
Könige  der  Ungern  längst  verkauft,    mit  aller 
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IVIacht  der  Berödsamlicit  unterstützt,  und  der 
Reichstag  endigte  mit  einhälliger  Ernennung 
Ludwig's  zum  künftigen  Erben  und  Herrn 
des  Polnischen  Reiches. 

Gleich  nach  Bestattung  der  Königin  Anna 
trat  C  a  simir  die  Reise  nach  Ungarn  an,  und 
schon  am  Tage  nach  der  Octave  der  Apostel lür- 
sten  hielt  er  seinen  feyerlichen  Einzug  in  die 
Wischegrader  Burg,  empfangen  mit  königlicher 
Pracht  von  Carl  und  den  meisten  Bischöfen 
und  Magnaten  des  Ungrischen  Reiches;  denn 
er  war  gekommen,  das  Reich  seiner  Väter  den 
Ungern  anzubieten.  Mit  ihm  waren  Joannes 
Grotho  von  Slupza,  aus  dem  Hause  der 
Edeln  von  Rava,  Bischof  von  Crakau,  einst 
Joannes  desXXII.  Mitschüler  auf  der  hohen 
Schule  zuBologna;  MatthiasThopo  r,Bischof 
von  Wladislavt^;  Sbignew,  Propst  von 
Crakau:  von  vreltlichen  Reichsbaronen,  die 
Castellane  Joannes  von  Crakau  undMsczi- 
gnew  von  Radom;  Paul  Grossrichter  von  San- 
domir,  und  Joannes  des  Reiches  Kanzler; 
Der  Erbvertrag  vv^urde  abgefasst  und  von  bey- 
den  Königen  vollzogen,  Ludwig  mit  seiner 
ganzen  männlichen  Nachkommenschaft  als 
Polens  Erbe,  von  den  anwesenden  Bischöfen 
und  Herren  in  ihrem  und  aller  Abwesenden 
Namen  anerkannt  *). 


ß)  Dlugoss.  Lib.  lX.p.1055.    Turocz  P,.  tl.  c.  98« 


Wahrscheinlich  übertrug  der  Ungern  Kö- 
nig  bey   dieser   Zusammenkunft    seine  Rechte 
und  AnspriicheaufWla  dimir  und  Halitsch 
an  König  Gas  imir,  und  empfahl  den  Fürsten 
Wladislaw       Troidenowitsch      seinem 
Schutze,   das  Land  bey  den  in  Roth  -  Pxussland 
obwaltenden    Verwirrungen    seiner    besondern 
Aufmerksamkeit.      Denn  nachdem  Boleslaw 
durch  einen  Gifttrank  aus   dem  Wege  geschafft 
war,    undLubart,    Gedimin's  Sohn,    Ge- 
miahl  der  B  uc  za»    des  letzten  Wladimirer  Für- 
sten Wladimir  Lwowitsch  Tochter,  sich 
ihiitig  rüstete ,  um  das  Halitscher  Land  in  Be- 
sitz zunehmen,  kam  diesem  Casimir  zuvor, 
und  bemächtigte  sich  kurz  nach  dem  Osterfeste 
j.C./^4o. der  Stadt  Lemberg,    zerstörte  die  Burg,     und 
nach  fb.  fQiij-te  niit  den  erbeuteten  Schätzen  die  Einwoh- 

Apr. 

ner,  besonders  die  Kaufleute  weg  in  seines 
Reiches  Gebiet.  Da  sammelten  sich  wider  ihn 
Russen  und  Tataren  zu  einem  Haufen  von  vier- 
zig tausend  Mann.  Casimir  zog  ihnen  am 
24^  Jun.  Joannis  -  Tage  mit  wohlgeübtem  Kriegsvolke 
entgegen,  schlug  und  zerstreuete  ihre  Rotten, 
bezwang  in  stürmischem  Andränge  seiner  Ta- 
pfern, besonders  der  Masowier,  die  Städte 
und  befestigten  Plätze  Przemisl ,  Halitsch, 
Luzk,  Wladimir,  Sanock,  Lubaczow,  Tram- 
bowla  ,  und  nahm  endlich  die  Unterwerfung  an, 
zu  welcher  sich  die  Russischen  Bojaren,  über 
die  Verheerung  ihres  Landes  bestürzt,  unter 
der  einzigen  Bedingung  erboten  hatten,    dass 
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lIirGriechisclies  Kirchenwesen  von  ihrem  neuen 
Herrn  und  Gebieter  ungefährdet  bleibe  "}. 

Niemand  konnte  jetzt  den  König  von  Po- 
len  in    des   eroberten  Landes  ruhigem  Besitze 
stören,   als  die  Fürsten  der  Lithaucr,  die  tapfern 
Söhne     Gedimin's,      welcher    so    eben  sein 
Reich  unter  sie  getheilt  hatte,   und  im  folgen- 
den Jahre  bey  Belagerung  der  Friedburg  getöd-*^-^^« '*^^'- 
tet  w^urde '').  Durch  die  Theilung  waren,  Mon- 
tivid  von  Kjernow  und  Slonim;  Narimund 
von    Pinsk,    Mozyr  und    einem    Bezirke   von 
Wladimir ;      O  1  g  e  r  d     von     Krew ,    Witepsk 
und  von  allem  Lande  bis  an  die  Berezyna  hin; 
Kjeystut,  von  Schamajten  und  von  den  Land- 
schaften Troki,  Grodno,  Kowno,  Lida,  Upitsk 
und   Podlesien;     Koriat    von  Novogorodek 
und  Wolkowisk;  Lubart  von  Wladimir  und 
Volhynien,  Fürsten  und  Herren  geworden :  der 
jüngste,  Jawnut,  sollte  nach  des  Vaters  Wil- 
len, mit  der  Grossfürstlichen  Würde,  Wilno,  der 
Lithauischen     Herrschaft    Mittelpunct,     dazu 
Oszmjana,  Wilkomjerz  und  Braslaw  erhalten. 

Casimir,  welchen  ungezähmter  Hang  zur 
Wollust  aus  der  Reihe  giosser  Menschen  aus- 


a)  Dlugo  S8  1.  c.  p.  1059.  b)  Nach  S  try  iko  wsky  und 
Kojalowicz  war  Gedim  in  schon  im  J.  1328;  nach  Enge), 
auf  den  bessern  Grund  Russischer  Aau;;!  ii,  eist  im  J.  1541  u^^^* 
"gekommen.    Engel  Gesch,  t.  Halitscli.  S.  55 1  fF« 
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schloss,  war  unstreitig  seines  Volkes  grosster 
König;  bey  allem  Heldenmuthe  und  Waffen- 
o;lücl'.e  hatte  er  dennoch  mehr  Ordnungsgeist 
als  Eroberungssucht;  Regieren  hiess  ihm  Völ- 
ker zur  Rechtlichkeit  und  Gesetzlichkeit  bilden. 
Um  dabey  jetzt  auch  in  dem  Halitscher  Lande 
von  den  benachbarten  Lithauer  Fürsten  kein 
J.C</^^/.Hinderniss  zu  erfahren,  Schlosser,  unter  Theil- 
nahme  des  Masowier  Herzogs  Szemowitz, 
mit  ihnen  zvvey jährige  Waffenruhe;  mit  Kjey- 
stut,  Lubart  und  Georg,  Koriats  Sohn,  ei- 
nen Theilungs  vertrag;  und  mit  seinem  nächsten. 
Nachbar  Lubart,  Bündniss.  Dem  Vertrage 
gemäss  behielt  der  König  das  Lemberger  Ge- 
biet mit  dem  Halitscher  Lande  ;  die  Söhne  Ge- 
dimin's  blieben  in  dem  Besitze  von  Wladi- 
jnir,  Beiz,  Luzl^  und  Brzest ;  die  Felsenburg 
Kremenjetz  war  bis  auf  weitere  Entscheidung 
Georg,  dem  Sohne  Narimun  d's,  überlas- 
sen. Der  Bau  neuer  Burgen ,  der  alten  Herstel- 
lung, und  gegenseitige  Befelidungen  waren  ihnen 
verwehrt;  bey  entstehenden  Streitigkeiten  sollte 
der  König  der  Ungern  als  Schiedsrichter  aner- 
kannt, und  seine  friedliche  Entscheidung  von 
Allen,  Kraft  des  besondern  Bündnisses,  auch 
von  Casimir  und  Lubart  geachtet  werden  *}. 


«)  Crom  er   und  Nar  usziewi  tsch  bey  Engel  Gesch. 
von  Haiitsch.  S,  sag. 


Von  Seiten  der  Lithauer  gesichert,  Wur- 
de Casimir  in  demselben  Jahre  noch  von 
einem  missvergniigten  Vasallen  in  Krieg,  der 
König  der  Ungern  in  Gefahr  verflochten. 
I)  a  s  s  k  o  ,  Starost  von  Przemisl ,  die  Polnische 
Herrschaft  verabscheuend,  verband  sich  mit 
Daniel,  fürstlichem  Herrn  in  Ostrog  am  Flusse 
Horyn.  Von  ihnen  aufgefordert  unternahm  die 
Tataren  -  Horde  am  Dnieper  einen  Raubzug 
nach  Podolien ,  Polen  und  Ungarn.  Casimir 
zog  mit  gesammter  Heermacht  über  die  AVeich- 
sel  und  schlug  vor  Lublin ;  sechstausend  Tata- 
ren blieben  auf  dem  Platze,  die  gefangenen 
Mursen  erkauften  für  beträchtliches  Lösegeld 
ihre  Freylassung.  Die  zerstreuete  Horde  sam- 
melte sich  wieder  und  überfiel  Ungarns  Grun- 
zen, wo  sie  jedoch  weder  Beute  noch  Lebens- 
mittel fand,  weil  auf  Carls  Befehl  weit  und 
breit  alles  verwüstet  und  verlassen  war.  Miss- 
hälligkeiten  mit  dem  Herzoge  Albrecht  von 
Oesterreich  hatten  den  König  der  Ungern  ver- 
hindert ,  an  Casimir's  Feldzug  bewaffneten  An- 
theil  zu  nehmen» 

Seit  Otto 's  Hintritt  war  dessen  Bruder 
AI  brecht  schon  in  das  zweyte  Jahr  geschäf- 
tig, Carln  mit  ungestümen  Forderungen  um 
Ersatz  des,  seinem  Lande  von  Ungern  zuge- 
fügten Schadens  zu  belästigen;  doch  wollte 
sich  der  König  zu  nichts  verstehen,    weil  die 
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vorgegebenen  Streifereyen  zum  Theile  nicht  er- 
weislich ,  zum  Theile  von  Oerterreichern  in 
gleichem  Masse  waren  erwiedert  worden. 
^'^'ahrscheinlich  hätte  er  sich  mit  bewaffneter 
Hand  vor  dem  lästigen  (Quäler  Ruhe  verschafft, 
wäre  der  Marhgraf  Carl  von  Mähren  nicht  als 
Mittler  dazwischen  getreten.  Auf  seinen  Vor- 
iS.Nou.  srhlng  wählten  der  König  und  der  Herzog 
Schiedsrichter;  jener  aus  den  Oestevreichischen 
Herren,  die  Grafen  Ludwig  von  Oettingen, 
Ulrich  von  Pfannen  berg,  Ulrich  von 
Pergau,  und  in  Ermangelung  des  einen  oder 
des  andern,  Grafen  Conrad  von  Schaum- 
berg; dieser  aus  des  Königs  Käthen,  den  Sir- 
niier  Bischof  P^ter  von  Bel^e,  den  Sieben- 
bürger Woiwoden  Thomas,  den  Grafen  Paul 
von  Merle  in  sto  rf ,  und  wenn  Vertretung 
eines  Abwesenden  nöthig  wäre,  den  Thuroczer 
Grafen  Niklas  :  diese  sollten  am  Lätare-Sonn- 
J.C. /,?4^2,  ij,ge  des  nächsten  Jahres  zusammen  treten,  die 
""  Klagen  beyder  Fürsten  und  ihrer  Vasallen  über 
gegenseitige  Beschädigungen  aufnehmen,  unter- 
suchen, ausgleichen,  und  den  gerecht  zu  lei- 
stenden Ersatz  bestimmen.  Beyde  Theile  ge- 
lobten die  Entscheidung  derselben  als  unwi- 
derruflich anzunehmen,  und  ohne  Widerstreit 
zu  vollziehen  ').     Von  den  Verhandlungen  der 


«)  Carolas  in  Commcntar.  d^  vita  sua  ap.  Freher  Scil^ 
tor.  Boheni.  p.  102.  Diploma  Carali  Rcgis  ap.  Vioy  Aiinal. 
P.  ir.  p.  49. 


Schiedsrichter  ist  nichts  überliefert  worden; 
aber  die  Geschichten  zeigen,  dass  zwischen 
dem  Könige  und  dem  Herzoge  der  Friede  un- 
verletzt erhalten  wurde  durch  dieses  Mittel, 
welches  Fürsten  öfters  den  Drangsalen  des  Krie- 
ges vorziehen  würden,  wenn  es  ihnen  mit  der 
Sorge  für  ihrer  Völker  Wohlfahrt,  und  mit  der 
Achtung  für  Recht  und  Gerechtigkeit  bey  ge- 
genseitigen Ansprüchen  Ernst  wäre. 

Ungarns    Könio;   überlebte    diesen  Beweis 
seiner  Friedfertigkeit  nur  kurze  Zeit.      Er  starb 
am  Dienstage  vor  Maria  Magdalena  im  vier  und  ^e.jui, 
fünfzigsten  Jahre  seines  Lebens,  wovon  er  zehn 
Jahre  in  Sturm  und  Drange,    zwey  und  drey- 
sig    im    Besitze    des    Thrones ,     mehr   für  sei- 
nes   Hauses  Vergrösserung,     weniger   für   des 
Ungrischen  Volkes  Erhebung,  gearbeitet  hatte; 
doch  war  er  letzterm  schon  dadurch  Wohlthä- 
ter,  dass  er  es  nur  ein  einziges  Mal  in  ungerech- 
tem Kriege  zur  Schlachtbank  ausführte,   sonst 
nicht    leichtsinnig    ienseit    der    Reichsgränzen 
Feinde  aufsuchte ,    und  die  Majestät  der  Ungri- 
schen Krone  gegen  die  Anmassungen  übermü- 
thiger  Aristokraten  standhaft  behauptete.  Uebri- 
gens  war  er  hochachtbarer  Mann  ,   im  Auslande 
wie  im  eigenen  Reiche;    Zeugnisse  dessen  wa- 
ren  das    allgemeine    aufrichtige    Trauern    und 
Weheklagen  der  Ungern  bey  seiner  Beysetzung, 
die  seinem  Andenken  gewidmete  Todtenfeyer 
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^zii  Avigiion  von  Giemen  s  dem  VI.,  in  Karn- 
then  von  Herzog  Albrecht;  und  das  feyerli- 
che Leichengepränge  auf  der  Wischegrader  Burg, 
zu  dessen  Anordnung  König  Casimir  in  Per- 
son, von  grosser  Anzahl  seiner  Bischöfe,  Ba- 
ronen und  Herren  begleitet,  sich  eingestellt 
halte  '). 


a)  Dlugoss.  L.  IX.  p.  1064.  Tiirocz  P.  11.  c.  99. 
Bonfiniiis  Dccad.  11»  L,  IX.  p.  254,  Pray  Annal.  P.  II.  p. 
51.  not.  lOu 


Zweytes    Buch, 


Weltleben    der    Ungern    unter    Ludwig   dem   I, 
J.    C.    1342    —    i5  82. 


Bonnm  virutn  facile  ciederes ;    magnum  üb  enter. 

Tacitcs  in  Agricola  44- 
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I. 

Ludwigs     erste     Königsthat. 


JMur  fünf  Tage  dauerte  der  Ungern  Trauer;  der 
sechste  war  ein  Tag  so  hoher  Freude,  wie  sie 
höchstens  alle  Jahrhunderte  Ein  Mal  auszuströ- 
men pflegt  bey  ganzen  Völkern ,  wenn  ihr  Vor- 
gefühl einer  schönen Zul^unft  schon  etwas  mehr 
ist,  als  täuschender  Traum,  dunkle  Ahndung, 
oder  unentschiedene  Hoffnung.  Am  Yorahen- j.c.fS4s. 
de  Marid  Magdalena,  am  Sonntage  EcceDeus,  »i'M. 
als  man  in  der  Messe  sang;  „Siehe,  Gott  stehet 
mir  bey;  der  Herr  erhält  meine  Seele!"  *)  wur- 
de zu  Stuhlweissenburg  in  dem  hohen  Dom  der 
heiligen  Jungfrau  über  der  Gruft  seiner  Vorfah- 
ren, Carl's  Sohn,  Ludwig,  an  Alter  Jüng- 
ling von  sechzehn  Jajiren,  an  Festigkeit  des 
Sinnes  Mann,  an  Ernst  und  Würde  Greis, 
zum  Könige  und  Herrn  eines  grossen  Volkes 
gekrönet.  Mit  entzückendem  Wohlgefallen 
und  hoher  Begeisterung  sahen  die  Ungern  ihr 

a)  Psahn  ^, 
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theü^rstes  HeiligLhum,  Sanct  Stephans  Krone 
auf  dem  Haupte  des,  Vieles  und  nur  Grosses 
Verheissenden  Jünglings  ruhen,  in  seiner  Rech- 
ten' das  Schwert  des  Heiligen  den  Feinden  Un- 
garns Verderben  drohen ,  in  seiner  Linhen  das 
Zepter  des  ersten  grossen  Königs  den  Söhnen 
des  Vaterlandes  Ordnung  gebieten,  Schutz  und 
Gerechtiglieit  verheissen.  Diess  alles  war  in 
Blicken ,  Geberden  und  ganzer  Haltung  des 
jungen  Mannes  unter  der  Feyerlichkeit  deutlich 
ausgesprochen.  Den  Dienst  der  Krönung  und 
der  heiligen  Salbung  beging  an  ihm  der  Graner 
Erzbischof,  Bruder  St eph an  Csanady  von 
Thelegd,  ein  Samuel  an  Alterund  an  Geist; 
dabey  unterstützten  ihn  die  Bischöfe  Ladis* 
law  von  Fünfhirchen,  Nicolaus  von  Erlau, 
Michael  von  Weszprim,  Coloman  von 
Raab,  Ludwigs  unehelicher  Bruder,  Petet 
von  Sirmien,  Bruder  Veit  von  Neitra  aus  dem 
Orden  der  Mindern  Brüder ,  undLorenzLo- 
randi  von  Bosnien.  Freudige  Zeugen  der 
Handlung  waren  des  Königs  Mutter  Elisa- 
beth, der  Palatin  VV^ilhelm  Drugeth,  der 
Siebenbürger  Woiwod  Thomas,  Konya  von 
Budnie'r,  die  meisten  Prälaten,  Baronen  und 
edlen  Herren  des  Reiches  "). 

Nichts hann  dem  neuen,  besonders  jungen 
Fürsten  von  Geist  und  Kraft  bey  dem  Antritte 


a)  Dlugoss.  L.  IX.  p.  1056.  Joanne«  Archldiacon.  de 
Kiküilew  in  Tuiocz  Cliiunic.  P.  lil,  c.   i. 
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der  Herrschaft  erwünschter  liommen,    als  die 
Gelegenheit  zu  Thaten,  welche  Muth  und  Ent* 
schlossenheit,  weit  hinaus  sehenden  Scharfblick 
und  rasches  Handeln  fordern;    sie  erheben  des 
Volkes    £:ewa2;te  Muthmassuniren  von  ihm  zu 
bestimmten  Erwartungen,    und  befördern  den 
Uebergang  der  flüchtigen  Begeisterung,  welche 
Völker  bey  dem  Wechsel  ihrer  Herren  gewöhn- 
lich ergreift,  zu  festem  Vertrauen  und  beson- 
nener Achtung,     wodurch    echter  Bürgersinn 
würdisen Herrschern  am  liebsten  sich  offetibart. 
Carl  hatte  seinem  Sohne  ein  ruhiges  Reich  und 
glänzende    Aussichten,    doch    dafür    eine    er- 
schöpfte Schatzkammer  hinterlassen;  Ludwig 
konnte  sich  die  Nothwendigkeit  einer  genauem 
Staatswirthschaft  nicht  verbergen;    weil  es  aber* 
nur  Virtuosen  in  der  königlichen  Kiinst  gege- 
ben ist,  selbst  zu  sehen,  selbst  zu  handeln  und 
selbst  zu  herrschen,  Anfänger  in  der  Kunst  ihre 
Staatsdiener,  nicht  immer  die  Rechtschaffensten, 
noch  seltener  die  Weisesten,    fast  nie  die  Frey- 
niüthigsten  im  Volke,  hören,    nach  ihren  An- 
zeigen sehen,    und  durch  sie  handeln  müssen, 
so  wird  diese  genauere  Staatswirthschaft  nicht 
leicht  mit  Beschränkung  der  fürstlichen  Will- 
kühr  und  Geneigtheit  zum  Aufwände,   in  der 
Regel  mit  neuen  Bedrückungen  des  Volkes  an- 
gefangen.      So  geschah  auch  jetzt  in  Ungarn 
nachdem  Ludwig   an   seinem   Krönungstage 
erkläret  und  gelobet  hatte,  nicht  eher  zu  ruhen, 
als  bis  er  Alles ,  was  der  Ungrischea  Krone,  so-» 
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wohl  an  Ländern,  als  an  Einkünften,  im  Dran- 
ge der  Zeit  entgangen  wäre,  wieder  einge- 
bracht hätte.  Der  löbliche  Vorsatz  des  Königs 
spornte  seine  Hofhenen  7Air  Thätigkeit;  alle 
bewiesen  sich  geschäftig  vorenthaltene  Steuern, 
untergeschlagene  Gefälle,  der  Krone  entzogene 
Ländereyen  auszuspüren  und  mit  Anzeigen  dar- 
über ihres  Gebieters  Gunst  sich  zu  erwerben. 
Wahrscheinlich  übertraf  hierin  die  übrigen  der 
Woiwod  in  Siebenbürgen  Thomas,  wenig- 
stens mochte  er  schon  lange,  gleich  vielen  Un- 
gern ,  den  zunehmenden  Wohlstand  der  Deut- 
schen Gesammtheit  in  seiner  Provinz  mit  nei- 
dischen Augen  angeschielt  und  eines  schickli- 
chen Vorwandes  zu  ihrer  Bedrückung  geharret 
haben. 

Es  ist  nicht  glaublich,  dass  die  so  sehr  be- 
günstigten Deutschen  daselbst  die  massige 
Reichssteuer  von  fünfhundert  Mark  der  Krone 
unter  Carl  vorenthalten  ,  unter  Ludwig  jetzt 
schon  verweigert  hätten;  und  zu  andern  Ab- 
gaben waren  sie  nicht  verpflichtet ;  glaublicher 
ist  wohl,  dass  der,  als  habsüchtiger  Mann 
schon  bekannte  Woiwod,  nachdem  er  während 
zwanzigjähriger  Verwaltung  von  ihnen  öfters 
mehr,  als  ihm  gebührte,  erpresst  hatte,  sie 
jetzt  willkührlich  höher  besteuern,  oder  zu 
ausserordentlicher  Abgabe  fiir  den  König  an- 
halten wollte.  Ihr  gerechter  Widerstand,  wel- 
cher vielleicht  auch  Gewalt  mit  Gewalt  zurück- 
geschlagen hatte,  wurde  dem  Könige  als  Pflicht- 
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Verweigerung:,  als  Meutcrey  und  Aufruhr,  dem 
gleich  anfänglich  mit  nachdrücklicher  Strenge 
zu  begegnen  wäre,  dargestellt;  und  die  Auflö- 
sung ihrer  Gesanimtheit,  die  Vertheilung  ihres 
in  einträgliche  Cultur  gesetzten  Gebietes  unter 
Ungrische  Herren ,  w^urde  schon  als  ausge- 
macht angenommen ,  als  Ludwig  das  Aufge- 
bot wider  sie  ergehen  Hess.  Dass  er  in  den  er- 
sten Wochen  der  angetretenen  Regierung,  ge- 
gen so  unbedeutenden  Feind,  an  des  Reiches 
entlegensten  Gränzen ,  sich  selbst  an  des  Hee- 
res Spitze  stellen  würde,  hatten  die  Verleum- 
der nicht  erwartet.  In  der  Absicht,  die  vor- 
geblichen Aufrührer  unvorbereitet  zu  überfal- 
len, und  sie  ohne  Schwertschlag  zur  ünter- 
thänigkeit  zurückzuführen  ;  gab  er  seinem  Heer- 
zuge den  Schein  einer  angelobten  Wallfahrt  zu 
dem  Gral>e  des  heiligen  Ladislaw  seines 
Schutzpatrones  in  Grosswardein*).  Nach  voll- 
brachter Andacht  zog  er  in  Eilmärschen  durch 
den  Meszeser  Pass  nach  Siebenbürgen ,  fand 
aber  nirgends  Widerstand ,  nirgends  Aufrührer 


a)  Dass  er  diese  Wallfahrt  um  dieso  Zeit  verriclitet  habe,' 
bezeuget  er  selbst  in  der  Urkunde  vom  ro.  Uec.  1342  für  den 
Bischof  und  das  Capitel  zu  Grosawajdeiu  bey  Pray  Spec.  Hier. 
P.  n.  p.  i-^S-  Am  21  Julius  war  Ludwig  t;ekrönet  worden; 
das  Leicbene:epräng:e  zu  Wiscliegrad  von  dam  Könige  Casimir 
in  Person  angeordnet,  nioclite  v\ohl  nicht  früher  als  in  dea 
ersten  Tagen  des  Augusts  gehalten  worden  sevn;  am  zehnten 
December  war  Ludwig  schon  wieder  in  Wischegrad  ;  also 
fällt  die  Wallfahrt  sowohl  als  der  Feldzug  nach  Siebeubüj"en 
in  die  Zeit  zwischen  den  10.  Auguit  und  ic  December. 
III.  Theil.  ^  ^ 
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bis  Hermannstadt;  dort  aber  bezelorten  der  Graf 
und  die  Hauptleute  der  Gesammtheit  dem  Kö- 
nige willige  Unterwerfung,  versichernd,  dass 
sie,  niemals  der  Pflichten  gegen  ihren  Schutz- 
herrn vergessen  oder  widerspänstig,  nur  den 
ungerechten  Bediückungen  und  Zumuthungen 
der  Woiwoden  sich  widersetzt  hätten.  Uebri- 
gens  wollten  sie  auch  die,  bey  Nothwehr  gegen 
unbefugte  Gewalt,  von  einigen  Verwegenem 
ihres  Volks  begangenen  Gewaltlhätigkeiten 
wer'er  läugnen  noch  entschuldigen,  ob  sie 
gleich  glaubten,  dass  die  obgewalteten  Umstän- 
de die  Sträflichkeit  derselben  vermindern  müss- 
ten  *^.  Der  König  verlieh  den  Klagen  der  Be- 
drängten geneigtes  Gehör,  und  half  ihren  Be- 
schwerden dadurch  ab,  dass  er  den  Thomas 
Farkas  zu  seinem  Schatzmeister,  und  an  des- 
sen Stelle  Herrn  Niklas  Pecseith  aus  den 
Edeln  derer  von  Konth  zum  Woiwoden  er- 
nannte ^). 

Jenem  widerfuhr  noch  eine  andere  Beschä- 
mung in  dem  Lande .  in  dessen  Verwaltung 
er  so  eben  den  Deutschen  Insassen  ,  früher  den 
benachbarten  Walachen,  Verderben  hatte  berei- 
ten wollen.     Es  ist  schon   erzählet,  mit  wel- 


a)  P  e  t  h  ö  G  e  r  g  e  1  y  Magyar  Kronika  $.  XXVII.  B  o  n  - 
finius  Decad.  II.  Lib.  X.  p.  256.  Joannes  Je  Ki- 
kulew  cliron.  Turocz  P.  III.  c.  2.  b)  Beydc  werden  in 
diesen  Aenitein  aul(;eführt  in  J.,udwigs  Urkunde  für  die  Ct.r- 
thnuber  7,u  I.ecliuitz  v'^m  19.  Dec.  i34^*  ^*^y  ff  eigner  analect. 
Scepus.  P.  III.  p.  »78. 
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chem    heillosen  Erfolge   König  Carl  von  ihm 
war  aufgereizt  worden   zu  ungerechtem  Kriege 
wider   Michael    Bessaraba.      Nach    dessen 
Tode  wurden  Dan  derl.  vielleicht  Radul,  Ne-  J.C.i$33 
gro'sSohn,  der  Walachen    Fürst.      Dieser  re- 
gierte durch  neun  Jahre  ohne  irgend  eine  frem- 
de   Oberherrlichkeit   anzuerkennen    oder   ihres 
Schutzes  zu  bedürfen.     Ihm  folgte  in  der  Herr-  J.C, 154-2. 
Schaft  AleA  an  d  er  Bessaraba,    wahrschein- 
lich  Michael 's  Sohn.      Der   Piiif  von    dem 
Hochsinn  und  von  der  Grossmuth    des  neuen 
Königs    der   Ungern  verbreitete    sich    mit  der 
Kl  nde  von  seiner  Anwesenheit  im  Sachsenlan- 
de  über  die   Berge   bis  nach  Kimpolung  und 
Ardsisch.     Alexander  kam  in  Begleitung  sei- 
ner Bojaren   durch    den   Tertzer  -  Pass    in    das 
liebliche  Burzen  -  Thal ,    brachte   kostbare  Ge- 
schenke, huldigte  daselbst  dem  Könige  im  An- 
gesichte  des  Ungrischen  Heeres,    und  gelobte 
der  Krone  treue  Unterwerfung,  in  welcher  er  bis 
an  sein  Ende  beharrte  ').      AVohl  mochte  T  h  o  -  •/•  C.  i56c. 
ni  as  hier  noch  einige  von  den  Bojaren  erkannt 
haben,  welche  von  seinem  Könige  geehret,  vor 
zwölf  Jahren  in  den  engen  Pässen   dieser  Ge- 
gend   seine     Habsucht     vier    Tage     lang    mit 
schrecklicher    Todesangst    gezüchtiget   hatten. 
Die  Beruhigung  der  Deutschen  Gesammtheit  in 
Siebenbürgen  ,  die  Unterwerfung  der  Walachey 


c)  Joann.  d«  Hikniew  1.  c.  Engel  Gesch.  des  üner 
Reiches  Tlü.  ly.  Abiheil.  I.   S.  152. 
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und  die  Rücliliehr  des  liöniglidicn  Heerbannes 
ohne  Verlust  Eines  Mannes,  wurde  in  Ungarn 
allgemein  als  That  der  Geistesmacht  des  Königs 
grpriesen ,  und  als  Vorbedeutung  einer  glück- 
lichen Zukunft  angesehen. 


IL 

Schicksal     des     Herzogs     Andreas 
in     Neapel. 


Gleich  im  Anfange  des   folgenden  Jahres 
wurde   Ludwigs    ganze  Aufmerksamkeit  auf 
Neapel  hingezogen;     sein  Gross  -  Oheim  R o - 
bert  hatte,  als  Greis  von  achtzig  Jahren,  am. 
j^  ^j^jSanct    Marcelli-Tage   seine  irdische  Laufbahn 
16,  Jan.  vollendet.       Gelehrte  Männer  seiner  Zeit  von 
ihm  gesucht,      geehrt,     begünstigt,     an    ihrer 
Spitze  P  etrarca,  -weh  her  seine  feyerliche Krö- 
nung mit  dem  Lorbeerkranze  auf  demCapitolio 
ihm  zu  verdanken  hatte,  nannten  ihn  den  Ruhm, 
der  Könige,    die  Ehre  seines  Jahrhunderts,   die 
Blume  der  Krieger,    das  Muster  Her  Menschen, 
einen  zweyten  Salomon  ^):  und   manches  von 
dem,  was  sie  Erkenntlichkeit  in  ihm  sehen  Hess, 


a)  Petrarca   Epistolar.    de    reb.  familiär.  L.  IV-  episr» 

50.  L.  V.  ep.  e;8. 
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'wäre  er  in  Wahrheit  geworden ,  hätte  er  in  vol- 
lem Sinne  des  Wortes  nur  grosser  König  Nea- 
pels bleiben,  nicht  Herrund  Gebieter  über  ganz 
Italien  werden  wollen.  Von  Ehrsucht  gegen 
diess  unerreichbare  Ziel  hingerissen ,  hatte  er 
nicht  mehr  Kraft  genug,  der  gräuliclien  Ver- 
wirrung; in  eigenem  Lande  abzuhelfen;  nicht 
Zeit,  der  einreissenden  Zuchtlosigkeit  bey  sei- 
nem Hofe  entgegen  zu  arbeiten.  Das  Lu  tge- 
bäüde  seiner  weit  ausgebreiteten  Heirschermacht 
sah  er  noch  vor  seinem  Hintritte  A'ersch winden. 
Die  Insel  Sicilien  blieb  ,  trotz  aller  Anstren- 
gung und  Erschöpfung  seiner  Staatshräfte,  dem 
Aragonischen  Hause;  die  Herrschaft  über  Tos- 
cana,  Rom,  Lucca  und  Asti  war  verloren;  sei- 
ne Kunst,  die  Papste  zu  Avignon  in  steter  Ab- 
hängigkeit von  sich  zu  erhalten,  scheiterte  an 
dem  Trotze  Benedict  des  XII.;  und  die  Ver- 
bindung seiner  verderbten  Enkelin  Johanna 
mit  dem  besser  erzogenen  Sohne  Ungarns  be- 
diohete  Neapel  mit  schrecklichem  Unheil,  wel- 
chem er  selbst  durch  seine  letztwillige  Verfü- 
gung zur  Wirklichkeit  verhalf. 

Seiner  Anordnung  gemäss,  sollte  ihm  in 
Keapels  Regierung  als  einzige  Erbin  Johan- 
na, und  wenn  sie  ohne  Leibeserben  abträte, 
ihre  Schwester  Maria  folgen.  Dieser  wurde 
für  den  Fall,  dass  Ludwig's  Verlöbniss  mit 
des  Mährischen  Markgrafen  Carl's  Tochter 
vollzogen  würde,  Stephan,  Ludwigs  jung-' 
ster  Bruder  zum  Gemahl  bestinimti   dem   Ge« 
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mahl  der  Johanna  das  Fürstenthum  von  Sa- 
lerno,  mit  jährlichem  Ertrage  von  zwey tausend 
Unzen  Goldes  angewiesen.  Johanna  inid 
Andreas,  beyde  jetzt  erst  sechzehn  Jahr  alt, 
waren  von  drr  Reichsverwaltung  bis  sie  das 
Alter  von  fünf  und  zwanzig  Jahren  erreichten, 
ausgeschlossen;  bis  dahin  solhen  unter  Leitung 
der  Königin  San  ch  a,  Philipp  vonCabas- 
sole,  Bischof  von  Cavaillon;  Philipp 
Ton  Sanguinetto,  Landvogt  von  Proven- 
ce; Gottfried  von  Marsan,  Graf  von 
Squillace,  Grossadmiral  des  Reiches;  und 
Carl  Artus,  den  Staat  regieren  ^).  Aber  wel- 
che gewaltige  und  weise  Männer  hätten  diese 
Herren  seyn  müssen,  wären  sie  im  Stande  ge- 
wesen, den  erschütternden  Stürmen  der  Herrsch- 
sucht und  der  LTnzucht  am  Hofe,  dem  Drange 
der  gegen  einander  liämpfenden  Parteyen  im 
Staatsrathe  zu  gebieten?  Diejenigen,  welche 
nach  Macht  und  Ansehen  strebten,  waren  un- 
erschöpflich und  unergründlich  in  ihren  Rän- 
ken, beherzt  in  Anmassungen,  oder  entschlos- 
sen zu  Verbrechen.  Andere,  welche  nur  ge- 
nicssen,  nicht  herrschen  wollten,  beschränkten 
sich  gern  auf  unermüdete  Geschäftigkeit  bey  im- 
mer wechselnden  Hoffesten,  und  fühlten  sich  be- 
haglich in  den  Fesseln  ,  welche  ihnen  die  Reize 
der  zwey  jungem,  und  die   buhlerischen  Kün- 


«)  Lünig  Codex  Iialiac  diplomatic.  T.  If.  p,  ixcs. 
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ste  der  altern  Fürstinnen  angezaubert  hatten. 
Theils  zu  den  einen,  theils  zu  den  andern  ge- 
hörten selbst  die  Reichsverweser,  und  beyde 
hatten  nicht  nur  gegen  einander,  sondern  ge- 
meinschaftlich auch  gegen  die  dritte  auf  eigene 
Kraft  gestützte,  in  ihrem  Ernste  lästige,  mit 
ihrer  Würde  auf  das  leichtfertige  Hofvolk  un- 
sanft herabdrückende  Partey  der  Ungern,  man- 
chen harten  Kampf  zu  bestehen. 

Von  Natur  waren  die  zwey  Schwestern 
Johanna  und  Maria  mit  ausserordentlicher 
Schönheit  begabt,  und  zur  Lust  geschaffen; 
leichter  Sinn  machte  sie  unter  allen  Verhältnis- 
sen des  Lebens  froh;  aufgeweckter  Geist  ver- 
flocht in  ihren  Umgang  hinreissende  Anmuth 
und  unwiderstehliche  Zaubermacht  ;  dieser 
hatte  besonders  Johanna  die  treue  Anhäng- 
lichkeit des  ehrwürdigen  Bischofs  von  Cavail- 
lon,  die  Lobsprüche  des  verliebten  Petrar  ca 
und  die  schützende  Gunst  des  rittermässigen 
Verehrers  weiblicher  Schönheit ,  Clemens  des 
VI.,  zu  verdanken.  Das  erste  Vorbild  verschö- 
nerter Buhlerey  und  reizender  Leichtfertigkeit 
hatten  die  jungen  Fürstinnen  an  ihrer  Mutter 
Maria  von  Valois');  als  Waisen  geriethen 


a)  Einmal  hatte  sie  den  Leibarzt  und  Sterndeuter  ihres 
Gemahls,  Verfasser  des  Gedichtes  Acerba,  Francesco  Sta- 
bili,  «lewühnlich  Cieco  d'Ascoli  genannt,  genörhigt,  ihr 
und  ihrer  Tochter  Johanna  die  Nativiiät  zu  stellen.  Der 
Unbesonnene  prophezeyete,  sie  würden  b^^yde  sich  einer  ans- 
schweifenden  Lebensweise   ergebent      Sogleich  bewirkte  die 
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sie  durch  die  schlechte  Wahl  Roberts,  wel- 
cher, in  gemeinem  Königswahne  befangen, 
adeln  vrollte,  was  die  Natur  nicht  geadelt  hatte, 
in  die  verderbliche  Zucht  der  Philippa  la 
Catanese,  welche  hernach  ihre  Schwieger- 
tochter, Margaret  ha  von  Ceccano,  und 
ihre  Enhelin  Sancia  an  ihnen  vollenden  liess, 
was  sie  angefangen  hatte.  Diese  Philippa, 
in  ihrer  Jugendblüthe  die  Gattin  eines  armen 
Fischers  zu  Catana,  hatte  der  Zufall  zur  Am- 
menschaft  an  Hof  geführt,  als  Ko  bert  Trapa- 
ni  in  Sicilien  belagerte,  seine  Gemahlin  Jolan- 
tha  im  Lager  den  Herzog  von  Calabrien  gebar, 
und  in  der  ganzen  Gegend ,  ausser  der  Catane- 
rin,  keine  andere  Säugerin  für  das  Kind  sich 
linden  liess.  Sie  wusste  sich  bey  Jolantha, 
hernach  bey  San  oh a,  und  auch  bey  der,  an  Ge- 
müthsart  von  beyden  Königinnen  gar  sehr  ver- 
schiedenenMaria  vonValois  in  gleiche  Gunst 
zu  setzen;    denn  leicht   ist   es  dem  Niedrigen 

'  IT 

und  Schlecliten,  in  die  bey  Höfen  beliebten 
Formen  und  Gestalten  sich  einzufügen.  Ihr 
zweyter  Mann,  Emporkömmling  wie  sie,  ur- 
sprünglich Mohr,  dann  getauft  und  zum  Kü- 
chenjungen gebraucht,     hernach    frey gelassen. 


beleifligte  Frau  bey  dem  Herzoge  seine  Entlassunff,  und  bey 
dem  Inquisitor  Accursius  seinen  Tod  auf  dem  Sclieiter- 
ihanfen,  am  26.  Sept.  1527,  Villa  ni  Lib.  X.  c.  41.  Bon- 
finius  Dec.  If.  I,.  \X.  p.  255.  Nacliricliten  zu  dem  Leben 
des  Irauz  Petrarca  Band  I.  Abtlu  il.  I.    S.  206. 
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und  nach  seinem  Herrn,  Raimund  Caba- 
nis  genannt,  endlich  Kammerdiener  des  Kö- 
nif^s,  und  vieler  Güter  Besitzer,  wurde  in  den 
Ri( (erstand  erhoben,  als  ihm  die  begünstigte 
Philippa  ihre  Hand  reichen  wollte  j  und 
starb ,  nachdem  er  sich  bis  zum  Gross  -  Sene- 
scbal  hinaufgeschwungen  hatte.  Von  drey  Söh- 
nen dieser  Ehe,  blieb  der  jüngste,  Robert, 
einziger  Erbe  eines  Ungeheuern  Vermögens; 
dazu  erhielt  er  auch  seines  Vaters  Amt  und  die 
Giafschaft  Evoli.  Des  ältesten  Sohnes  hinter- 
lassene  Tochter  Sancianahm  Carl,  Graf  von 
M  o  r  c  o  n  e  zur  Frau. 

So  lange  der  König  noch  lebte,  begehrte 
Philippa  mit  ihrer  weiblichen  Sippschaft 
nichts  weiter  zu  seyn,  als  der  Königin  S au- 
ch a  gefallige  Theilnehmerin  an  allen  Andachts- 
übungen; den  immer  noch  anspruchsvollen 
AVittwen ,  der  Titular  -  Kaiserin  C  a  t  h  a  ri  n  a 
von  Valois,  und  der  Herzogin  Agnes  von 
Perigord,  schlaue  Kupplerin;  den  Liebe - 
ui.d  Lustgierigen  Reichserbinnen  Johanna 
und  Maria  erfindungsreiche  Meisterin  in 
der  Kunst  zu  gefallen,  und  unter  dem  reizen- 
den Schleyer  der  Züchtigkeit  verbotene  Lebens- 
freuden zu  verhosten.  Nachdem  aber  mit  dem 
Könige  nicht  nur  seines  Hauses  Grösse  und 
Herrlichheit,  sondern  auch  aller  Schein  von 
Treue,  Glauben,  Wahrheit  und  RechtschafFen- 
heit  in  die  Gruft  gesenkt  war,  da  schlössen 
Philippa,  Margaretha,  Sanciaund  Ro- 
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bert  mit  der  Kaiserin  Catharina  den  hölli- 
schen Bund,  durch  dessen  Thäügkeit  die  junge 
Königin  Johanna  mit  ihrem  Gemahl  Andreas 
in  Zwietracht  verwickelt,  er  dem  Hofe  verächt- 
lich und  verhasst  gemacht,  sie  in  den  Armen 
der  Wollust  festgehalten,  ihr  Wille  ihnen  un- 
tergeordnet, und  der  Ungiischen  Partey ,  wel- 
che ihren  Absichten  kräftig  entgegen  arbeitete, 
Verderben  bereitet  wurde. 

Schon  die  letztwilliiie  Verfüirune:  des  Kö- 
nigs  hatte  sämmtliche  Parteyen  wider  einander 
in  feindselige  Bewegungen  gesetzt.  Johan- 
na, welche  schon  eingeweihet  in  die  Myste- 
rien ^veiblicher  Allmacht,  mit  Männern  nach 
Willkühr  und  Lust  waltete,  sah  sich  ungern 
von  dem,  ihr  an  die  Seite  gesetzten  vormund- 
schaftlichen Staatsraih  in  der  Herrschaft  über 
das  Reich  beschränkt;  die  jungen  Fürsten  von 
Taranto  und  Durazzo,  aufgereizt  durch  die 
Klagen  ihrer  herrschsüchtigen  Mütter,  glaub- 
ten sich  durch  Johanna's  Verbindung  mit  ei- 
nem Urenkel  ihres  ältesten  Oheims,  Carl  Mar- 
tells,  in  ihren  Rechten  und  Ansprüchen  ver- 
letzt. Philip pa  und  ihr  Anhang  für  ihren 
Einfluss  besorgt,  waren  weder  dem  vormund- 
schaftlichen Staatsrathe,  noch  dem  auf  Sittlich- 
l^eit,  Anstand  und  Recht  haltenden,  zu  ernst- 
haften Hofstaate  des  An  d  reas  hold;  und  die- 
ser mit  seinen  l^ngrischen  Räthen  erklärte  das 
Testament  geradezu  für  ungerecht,  weil  es  zu 
deutlich  ankündigte,   er  wäre  nur  durch  seine 
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Vermahlung  mit  Johanna  Neapels  König; 
nicht  durch  (^as,  von  Carl  Martell  auf  sei- 
nen Vater,  und  von  diesem  auf  ihn  fortge- 
pflanzte Recht  der  Erstgeburt. 

Die  so  von  allen  Seiten  aufgeregte  Eifer- 
sucht äusserte  sich  bald  durch  gewaltsame  Aus- 
brüche, welche  ohne  Verzug  nach  Avignon 
und  nach  Wischegrad  berichtet  wurden. 
Clemens  der  VI.  hielt  des  Königs  Testament, 
und  alle  Kraft  desselben  gescheliene  Handlun- 
gen für  rechtswidrig  und  ungültig,  weil  nach 
dem  ursprünglichen  Lehensvertrag  zwischen 
Clemens  dem  IV.  und  Carl  dem  I.  *)  bey  Min- 
derjährigheit  des  Thronfolgers,  die  Reichsver- 
waltung dem  päpstlichen  Stuhl  vorbehalten, 
folglich  Robert  nicht  befugt  war,  einen  vor- 
mundschaftlichen  Staatsrath  einzusetzen.  Um 
nun  mit  vollständiger  Sachkenntniss  vorschrei- 
ten zu  können,  wollte  er  vorläufig  einen  Mann 
nach  Neapel  senden,  welcher  dort  geachtet, 
mit  dem  Hofe  genauer  bekannt.  Freunde  da- 
selbst, Einsichten  und  Beredsamkeit  genug  be- 
sässe,  die  Ansprüche  des  Papstes  geltend  zu 
machtn ;  zugleich  die  geheimen  Triebfedern  aller 
dortigen  Bewegungen  zu  ergründen ,  und  von 
der  wahren  Lage  der  Dinge  zuverlässig  zu  be- 
richten. Seine  Wahl  traf  den  liebenswürdigen, 
in  der  Einsamkeit  immer  unzufriedenen  Lob- 


a)  Bulla  Clement.  IV.  de  ann.  1265.  Sg.  Febr.  ap.  Lüni'^ 
Codex  Ital.  dipl.  T.   II.  p.  946. 


—     188     — 

reiner  der  Einsamheit  und  gekrönten  Dichter 
Petrarca,  welchem  sein  hoher  Gönner  Cardi- 
nal Joannes  Colonna  noch  den  besondern 
Auftrag,  die  Freylassung  seiner  zu  Capua  in 
Verhaft  sitzenden  Freunde  zu  bewirken,  drin- 
gendst  an  das  Herz  legte. 

Der  König  von  Ungarn  ,  die  bedenkliche 
Lage  seines  Bruders  als  Werk  weiblicher  Rän- 
ke betrachtend,  glaubte  mit  Grund,  dass  die- 
selben eine  Frau  von  Einsichten  schneller  durch- 
schauen, eine  Frau  von  Ansehen  und  Gewicht 
sie  anständiger  vereiteln  würde,  als  ein  Mann 
an  der  Spitze  seines  Heeres;  er  ersuchte  daher 
seine  Mutter,  die  Reise  nach  Neapel  ohne  Auf- 
schub zu  unternehmen,  und  nach  Erforderniss 
der  Umstände,  sogleich  von  dort  aus  durch 
eine  Gesandtschaft  nach  Avignon  ihres  Sohnes 
Erbrecht,  Macht  und  Ruhe  auf  Neapels  Throne 
vor  dem  päpstlichen  Stuhl  verfechttn  zu  lassen. 
Elisabeth,  im  sieben  und  dreyssigsien  Jahre 
ihres  Alters  noch  mächtig,  auch  durch  Anmuth 
ihrer  Gestalt  zu  überreden,  zog  am  Sonntage 
8.Jun.  Trinitatis  von  Wischegrad  aus,  mit  beträchtli- 
chen Geldsummen,  —  sieben  und  zwanzigtau- 
send Mark  Silbers,  siebzehntausend  Mark  Gol- 
des, —  versehen,  in  Begleitung  des  Palatin 
IMiklas  Gilet,  des  königlichen  Hofgrafen 
Paul  von  Nagy  -  Marlon,  des  Neitraer  Bi- 
schofs Veit,  vieler  Baronen,  Hoffrauen,  edler 
Herren  und  Fxitter.  Um  sie  nach  Apulien  hin- 
über zu  führen,   standen  auf  Ansuchen  Lud- 
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"wig's  ')  die  Galeeren  derer  von  Jadra  segelfer- 
tig vor  Zengh.  Glückliche  Winde  brachten  sie 
in  den  Hafen  von  Manfredonia ,  da  wurde  sie 
von  ihrem  Sohne  mit  innigster  Rührung,  von 
Johanna,  von  den  Fürsten  und  von  den 
Reichsbaronen  mit  vieler  Höflichheit,  wie  na- 
türlich, ohne  Wahrheit  und  Herzlichkeit,  em- 
pfangen ,  und  am  Vorabende  von  Jacobi  feyer-  24.  M. 
lieh  nach  Neapel  eingeführt. 

Bald  war  sie  über  die  Spannung  zwischen 
Andreas    und  Johanna,    über  die  Erbitte- 
rung zwischen  dem  feyerlich  ernsthaften  Hof- 
staate ihres  Sohnes  und  dem  üppigen  Frauenhof 
der  Königin  und  der  Fürsten  völlig  im  Klaren; 
wohin    auch    ihr   Blick   sich   wenden    mochte, 
überall  entdeckte  sie  Spuren  tief  eingewurzel- 
ter Verderbtheit  und  verfeinerter  Laster.     Auf 
solchem  Boden  mussten  wohl  alle  nationalen 
Vorzüge  der  Ungern    und    ihres  Fürsten,    ihre 
Geradheit,  Biderkeit  und  Ehrbarheit,   ihre  Ab- 
neigung   gegen   verschwenderische  Pracht  und 
freche  Ueppigkeit,  ihr  hoher  Ernst,  feyerlicher 
Anstand,   fester  Sinn  und  edler  Stolz  als  Roh- 
heit und   Barbarey  angesthen,    verschrien, 
verachtet,    verspottet    werden.        Dessen  unge- 
achtet behaupteten  sie  allenthalben  ,   wo  gerade 
und  offen  vorgeschritten  werden  konnte  ,    wo 
mit  Kraft  gehandelt,  mit  Einsicht  entschieden 


a)  EpiÄt.  Ludovici  I.   ad  Jadcrtinos  de  »nn.  1343.  i5. 
Mai.  sp.  Lucium  L.  IVt  C  15. 
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werden  musste,     über  d  »s  vcrweichliclite  imd 
verweiblichte  Hofvolk  ihres  Geistes  und  ihres 
gediegenen   Charakters  Vorzug.     Das  überwie- 
gendste Ansehen    hatte  sich  bey  Hofe  und  im 
Staatsrathe  des  Andreas  Lehrer,    der  Ungrische 
Franciscaner  Mönch  Robe  r  t,  erworben.  Nach 
Petrarca's  Zcugniss  ,   welcher  mit  der  Ung- 
rischen  Königin  zugleich  in  Neapel  war,  führte 
dieser  Mann  das  Ruder  des  wanktnden  Staates. 
Hof  und  Stadt  und  alles  zitterte  vor  ihm ,     er 
verachtete  die   Grossen ,    behandelte  die  Köni- 
ginnen mit  äusserstem  Hochmuthe,    und  ver- 
nahm selbst   die  ihm  überbrachten  Befehle  des 
Papstes  von    der  Warte    seiner  Heiligkeit  mit 
stolzer  Verachtung.       Vermochte   und    durfte 
Robert  diess  alles  wirklich,  so  wollen  wir  nicht 
mehr  glauben,    was  der  erzürnte,  vielleicht  als 
gewöhnlicher   Meistersänger   mit   Geringschät- 
zung aufgenommene  Gesandte  des  Papstes,  sich 
selbst  widersprechend,     weiter  von  ihm  kund 
machte,  dass  er  von  Buhlereyen  entnervt,  mehr 
von  Häucheley  als  Alter  krumm  gebogen,    die 
Schwachen  unterdrückte,   die  Gerechtigkeit  mit 
Füssen  trat,  grausamer  und  geiler  war  als  die  Dio- 
nyse,  als  Agathokles  und  Phalaris").     Ein  sol- 
ches Mönchlein  hätten    die   Ungern  zu  Neapel 
aus  ihrem  Mittel  verbannet ,     die  verachteten 
Grossen  und    die   beleidigten  Königinnen   der 


m)  Petrarca  Epistolar.  Je  reb.  familiarib.  L.  V.  epist.  70. 


Wnth  cles  Pöbels  Preis  gegeben.  Es  ist  daher 
nur  glaublich,  dass  Robert  die  durch  Ueber- 
legenheit  des  Geistes  errungene  Gewalt  ganz 
in  üngrischem  Charakter,  mit  un biegsamer  Fc- 
stiskeit  und  drückender  Härte  ausübte  ^). 

Wahrscheinlich  geschah  es  auf  seinen  An- 
trao-,    dass  El  i sab  etil    die   verwittweten  Für- 
stinnen    von  Taranto  und    Durazzo    mit  ihren 
Söhnen,    und  die   vornehmsten  Reichsbaronen 
zu  einer  Versammlung  einlud,     um    über    die 
wirksamsten  Mittel    zur  Herstellung  der   Ruhe 
und  Eintracht  zu  berathschlagen.   Den  Meisten, 
obgleich    aus    verschiedenen    Absichten  schien 
am  zweckuiässigsten ,  dass  Andreas  und  Jo- 
hanna für  mündig  erkläret,     gemeinschaftlich 
gekrönet,     und   mit  gleichem  Antheile  in  die 
Reichsverwaltung    eingesetzt    würden.        Jo- 
hanna   mit    ihrer    Partey  hoffte   dadurch  den 
VormundschaftJichen    Staatsrath    ausser   Wirk- 
samkeit zu  setzen;    die  Ungern  sahen  hiermit 
den  Weg  g^bahnet,    das    gefährdete   Erbreiht 
ihres  Königssohnes  zu  retten  ;     die  Fürstinnen 
freueten  sich  der  eröffneten  Aussicht  auf  steten 
Kampf  zwischen  Johanna  und  Andreas  um 
die  Alleinherrschaft,  worunter  sie  auf  sichern 


a)  Der  zu  crnsfhafte  Fianciscaner  Robert  mochte  wolil 
die  gründliche  Gelehrsaiiikeic  Fetrarca's  nocii  niclit  ge- 
kaimi ,  seiner  Sonetten  aber  und  Canzonen  eben  so  w  enig  ge- 
achtet haben,  als  der  strenge  Cisterzienscr  Münch  ,  Papst  Be- 
nedict der  XII.  Daher  vielleicht  Petmrca'«  lästernder  Groll 
■wider  beyde. 
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Gewinn  für  ihre  Söhne  rechneten.  Mit  all<re- 
iiieiner  Genehmigung  zogen  sodann  der  Pala- 
tinNiklas  mit  den  übrigen  Ungrischen  Präla- 
ten und  Baronen;  für  Johanna,  der  Erzbi- 
schof von  Benevento  nach  Avignon,  um  dem 
Papste  die  Bitte  der  Höfe  von  Wischegrad  und 
von  Neapel  vorzutragen.  Die  Ungrischen 
Herren  waren  schon  früher  von  Ludwig  un- 
terrichtet, worauf  sie  vor  dem  päpstlichen 
Stuhle  mit  vorzüglichem  Nachdrucke  dringen 
und  bestehen  sollten. 
i4.Sej}t.  Unterdessen   machte  die  Königin   Elisa- 

beth in  Gesellschaft  des  Erzbischofs  von  Nea- 
pel mit  zahlreichem  Gefolge  eine  Wallfahrt 
nach  Rom,  wo  ihr  von  den  Cardinälen  Co- 
lonna  und  Orsini,  von  der  Clerisey  und 
von  dem  Volhe  viele  Ehrenbezeugungen  erwie- 
sen, den  Kirchen  von  ihr  königliche  Geschenke 
und  Opfer  dargebracht  wurden.  In  der  zwey- 
ten  Hälfte  Octobers  ham  sie  nach  Neapel  zu- 
rück; da  standen  die  Zeichen  am  Hofe  um  vie- 
les schon  schlimmer ,  als  bey  ihrer  ersten  An- 
kunft. Die  verwittwete  Königin  Sancha,  er- 
müdet im  fruchtlosen  Kampfe  mit  dem  einge- 
rissenen Verderben,  hatte  sich  in  das  Clarisser 
Kloster  zum  heiligen  Kreuz  eingeschlossen, 
ihres  Gemahls  Tod  und  seines  Hauses  unver- 
meidlichen Verfall  bis  an  ihr  Ende  zu  bewei- 
nen. Johanna,  der  lästigen  Zuchtmeisterin 
entledigt,  feyertc  öffentliche  Feste  und  Spiele, 
selig  in  ihrer  neuen  Liebschaft  mit  ihrem  Vet- 
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ter,  Ludwig  von  Taranto,   dem  schönsten 
Manne  in  der  Hauptstadt;  seine  Brüder  Robert, 
Titular-Kaiser,  und  Philip  Fürst  von  Taranto, 
seine  Schwester  Margaretha,    voll  schöner 
jugendlicher    Leichtfertigkeit,     unlängst    ver- 
mählet   an  Franz,    Grafen   von  Baux;    Jo- 
hanna's  und  ihres  Geliebten  Vettern  aus  dem 
Hause  Durazzo,     Carl,    Ludwig   und  Ro- 
bert, Söhne  der  Agnes  von  Perigor d,  nah- 
men freudigen  Antheil  an  dem  Bacchantischen 
Wahnsinne.  Die  neue  Stimmung  war  das  Werk 
der,  für  ihres  Hauses  Erhebung  immer  wach- 
samen und  thätigen  Titular  -  Kaiserin ,   C  a  t  h  a  - 
rina  von  Valois.     Mit  Hülfe  ihres  gelieb- 
ten Günstlings,     des   Florentiners   Nicolaus 
Acciajoli,  und  im  Ein verständniss  mit  P h i - 
lippa   war    es   ihr    leicht    geworden,    ihrem 
Sohne  Ludwig  in  den  Armen  der  jungen  Kö- 
nigin günstige  Aufnahme  zu  verschaffen.     An- 
dreas war  nie  der  Mann  ihrer  Wahl;  er  wur- 
de ihr  unerträglich  und  abscheulich  nach  Lud- 
wigs erstem  verstohlnen  Kusse,  welchen  ihr  der 
Argwohn  des   gar  nicht  gefälligen  Ehemannes 
verbittert  hatte.     Unter  dem  öffentlichen  Freu- 
dentaumel  und   den    geheimen    Weiberränken 
befestigte  sich  der  Mönch  Robert  immer  mehr 
in  dem  Besitze  der  Staatsgewalt;   fest  entschlos- 
sen,   dieselbe  sich  und  seinem  Zöglinge  auch 
durch  keine  päpstliche  Verfügung  entwinden  zu 
lassen. 

III.  Theil.  13 
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Gleich  auf  Petrarca's  ersten  Bericht 
über  den  Zustand  der  Dinge  in  Neapel,  hatte 
Clemens  der  VI.  des  Königs  letztwillige  Ver- 
fügung für  nichtig,  den  von  ihm  eingesetzten 
vormundschaftlichen  Staatsrath  für  aufgelöst 
erkläret,  den  Cardinal  Aymerich  zum  Lega- 
ten und  Reichsverweser  ernannt,  und  der  Kö- 
nigin Johanna  eine  Jahresfrist  angesetzt,  in 
welcher  sie  dem  päpstlichen  Stuhl  den  Lchens- 
eid  leisten  ,  und  den  Zins  von  achttausend  Un- 
zen Goldes,  fünf  Goldgulden  auf  eine  Unze 
gerechnet,  entrichten  sollte.  Die  täglich  zu 
erwartende  Anhunft  des  Cardinais  störte  die 
Buhe  der  frohsinnigen  Königinnen  und  ihrer 
Freudenschöpfer  eben  so  sehr,  als  das  verbor- 
gene List-  und  Truggewebe  der  verwittweten 
Fürstinnen.  Allen  kam  der  päpstliche  Reichs- 
verweser, ihren  sich  durchkreuzenden  Entwür- 
fen Zerrüttung  drohend,  zur  ungelegensten 
Zeit.  Um  so  thätiger  bcfasste  sich  der  Mönch 
Ro  bert  mitderStaatsverwaltuno;,  auch  den  An- 
dreas  dazu  anhaltend,  damit  hernach  der  Legat 
durch  das  Verdienst  iluer  Arbeitsamkeit  besto- 
chen,  das  Ungrische  Haus  njehr  als  die  unwür- 
digen Feinde  desselben  begünstigen  möchte.  Vor 
niemand  anderm,  als  vor  Robert,  konnte 
Petrarca  der  päpstlichen  Aufträge  sich  entle- 
digen, und  die  Bitte  des  Cardinais  Colonna 
um  Lo^slassunfi  seiner  Freunde  vortragen:  von 
jedem,  an  den  er  sich  sonst  wend(^n  mochte» 
Von  allen  Grossen,  selbst  von  der  verwittweten 
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tind  von  der  Jüngern  Königin ,  wurde  er  zu 
dem  einzig  machthabenden  Mönche  hingewie- 
sen. Sah  er  auch  in  des  Mannes  hohem  Ernste, 
tiefer  Verschlossenheit,  zurückschreckendem 
Kaltsinne  nichts,  als  Heucheley  und  Hoch- 
muth,  so  war  es  doch  für  die  Freunde  des  Co- 
lonna  ein  Glück,  dass  ihr  Schicksal  gerade 
in  den  Klauen  dieses,  von  ihm  sogenannten 
schrecklichen  grausamen  Thieres  ")  lag;  und 
er  zeigte  nur ,  wie  schlecht  er  sich  auf  Ergrün- 
dung  bedeutsamer  Staatsmänner  verstand,  als 
er  an  seinen  hohen  Gönner  schrieb:  „die  Sa- 
chen stehen  so  schlimm,  dass  ich  von  mensch- 
licher Hülfe  nichts  mehr  erwarte,  wenigstens 


a)  „  Aspis  .nirda  ;  atrox  et  immitis  hellna ;  aulae  siculae 
inclementissimus  incubator  etc.;  diess  sind  die  Scliimpfnamen 
die  Petrarca,  „  dum  verborum  s  p  u  ni  i  s  ind/'i^nantem 
stomachum  rdevare  ,ftudet,  wider  iinseru  Uiigrischen  Piobert 
ausstiess.  Dass  er  überhaupt  den  Ungern  abhold  \var,  bewei- 
set auch  sein  völliges  Schweigen  über  die  Königin  Elisa- 
beth, mit  welcher  er  doch  zu  gleicher  Zeit  zu  Neapel  sich 
befand.  Sie  w^ar  am  ii.  October  von  Rom  nach  Neapel  auiück- 
gegangen,  er  an  eben  dem  Tage  zu  Neapel  angekommen,  Sie 
reiste  im  Februar  1344»  er  gegen  Ende  Decembers  i343  von 
Neapel  weg ;  sie  w^aren  also  wenigstens  durch  zwey  Monate 
beysammen  in  Einer  Stadt  und  an  demselben  Hofe.  In  der 
Beschreibung  seines  Aufenthaltes  daselbst  durch  vier  Briefe, 
geht  er  in  die  kleinsten  Details;  nur  der  Ungrischen,  noch 
immer  schönen  Königin  gedenkt  er  mit  keinem  Worte.  Be- 
kamst rauisten  ihm  Ungern  seyn ,  denn  viele  hatten  anit  ihm 
in  Bologna  studirt,  sie  freylich  schon  als  reife  Männer,  wie 
man  sie  auch  in  unsern  Tagen  auf  hohen  Schulen  Deutsch- 
lands sah ;  er  noch  als  flüchtiger  Jüngling.  Vielleicht  von 
dorther  seine  Abneigung  vor  dem  zu  erns'haften,  nur  guf 
Gründlichkeit  hakenden  feyerlichen  Volke. 
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so  lange  Rober  t  am  Ruder  sitzt,  welcher  un- 
ter den  Ungeheuern  des  Hofes,  sowohl  durch 
den  Vorzug  der  Niederträchtigkeit  als  durch  die 
Neuheit  seines  Anzuges,  den  ersten  Namen 
und  Platz  verdient '). " 

Ungeachtet  der  Macht  und  des  Ansehens 
welche  Robert  der  Ungrischen  Partey  verschafft 
hatte,  fühlte  sich  dennoch  die  Königin  Eli- 
sabeth von  Ahndungen  einer  schrecklichen 
Zukunft  gepresst;  und  als  es  von  Allen  am 
wenigsten  erwartet  wurde ,  erschütterte  sie  den 
fröhlichen  Hof  mit  Eröffnung  ihres  gefassten 
Entschlusses,  ihren  Sohn  Andreas  wieder 
nach  Ungarn  zurückzuführen.  Niemand  war 
dabey  mehr  betroffen,  als  Catharina  von 
Valois,  deren  weit  hinaus  berechnete  Ent- 
würfe dadurch  gescheitert  wären.  Auch  Agnes, 
Herzogin  von  Durazzo,  arbeitete  mit  Macht  ent- 
gegen. Bertrand  von  Baux  Graf  von 
Monte  Scaglioso,  ein  wichtiger  Mann, 
vielvermögend  durch  Reichthum,  allgemein  ge- 
achtet wegen  unwandelbarer  Rechtschaffenheit 
dem  Ungrischen  Königssohne  und  seinem  Vol- 
ke aufrichtig  zugethan;  dieser  und  mit  ihm 
mehrere  grosse  Herren,  welchen  des  Landes  Ru- 
he und  Wohlfahrt  am  Herzen  lag,  und  von  der 


ä)  „Adao  incliuata  res  est,  ut  javi  de  Iiumanis  auxiliis  ni- 
nd  sperem,  -praesertim  Roberto  su-perstite ;  qui  tum  perfidiae 
principaiu ,  tum  nopitate  hahitus  primuni  inter  mofistra  curiae 
■prumeruit  et  noinen  ei  locum.'i  Epist.  de  Reb,  familiarib.  L.  V. 
Epist.  70. 
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Hoffnung;  aufbessere  Zeiten  sich  nicht  trennen 
\vollten ,  bestürmten  die  geängstigte  Mutter 
mit  gründlichen  Vorstellungen,  das  Heil  ihres 
Sohnes  ihnen  anzuvertrauen;  er  wäre  einmal 
ihr  König,  noch  mehr,  auch  die  Stütze  ihrer 
Hoffnungen;  sie  würden  Mittel  linden,  ihn, 
seine  Rechte,  sein  Ansehen  aufrecht  zu  erhal- 
ten. Selbst  Johanna,  unwiderstehlich  gebie- 
tend, wenn  sie  Thränen  im  schönen  Auge  hatte, 
flehete  und  weinte,  und  sprach  nur  von  Liebe 
für  den  Gemahl,  den  man  einiger  leichtsinni- 
ger Launen  wegen  unbarmherzig  von  ihr  tren- 
nen wollte.  Elisabeth  wurde  durch  wacke- 
rer Männer  Anhänglichkeit  für  ihren  Sohn  ge--, 
rührt,  durch  Johanna's  heuchlerische  Thrä- 
nen getäuscht,  durch  die  Kunstgriffe  der  Titu- 
lar- Kaiserin  von  Konstantinopel  nnd  der  Her- 
zogin von  Durazzo,  an  welchen  Philippa, 
Margaretha  von  Ceccano  und  Sancia 
nicht  geringen  Antheil  hatten,  berückt;  sie 
stand  ab  von  ihrem  Vorsatze  und  unterdrückte 
die  bangen  Ahndungen,  vertrauend  auf  die 
Einsichten  und  auf  die  Macht  des  Grafen  von 
Monte  Scaglioso,  dessen  Obhut  und  Lei- 
tung sie  ihren  Andreas  ganz  besonders  anem- 
pfohlen hatte. 

Bald  darauf  weckte  eine  schreckliche  Na- 
turerscheinung in  den  von  List,  Hass  und 
Heucheley  zerrissenen  ,  von  Wollustrausch  be- 
täubten Gemüthern  der  fürstlicheri  Frauen  zu 
Neapel  den  letzten  Funken   des   Glaubens    an 
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Goti,  uncl  (3er  Furcht  vor  seinen  Strafgerichten. 
Ä^.A'^uA.  Am  Sanct  Catharinen- Feste,  an  dem  Tage,  an 
welchem  Johanna  Petrarca's  Ernennung 
zu  ihrem  Hofcapellan  unterschrieb,  und  die 
Titular  -  Kaiserin  ihr  Namensfest  feyerlich  be- 
gehen wollte,  erhob  sich  plötzlich  ein  gewalti- 
ger Sturm,  "begleitet  von  anhaltenden  Blitzen 
und  Wolkenbrüchen,  brachte  das  Meer  in  Auf- 
ruhr, erschütterte  das  feste  Land,  und  stürzte 
seiner  Gewalt  trotzende  Gebäude  nieder.  Schif- 
fer litten  Schiffbruch  mitten  im  Hafen ,  an  dem 
Ufer  lagen  Körper  zerstreut,  welche  die  Allge- 
walt der  Wogen  an  Felsen  geschleudert  hatte. 
Von  allen  Seiten  wurde  geflüchtet;  aber  nir- 
gends war  Sicherheit.  Den  untern  Theil  der 
Stadt  drohte  die  Fluth,  den  obern  die  gespaltete 
Erde  zu  verschlingen.  Das  Geschrcy  der  Män- 
ner, das  Wehklagen  der  Weiber  und  Kinder, 
die  rollenden  Donner,  das  Brausen  der  toben- 
den See,  und  das  Getöse  der  einstürzenden  Häu- 
ser verstärkte  allenthalben  die  Schrecken  der 
Gefahr.  Der  grosse  Tag  des  jüngsten  Weltge- 
richtes schien  da  zu  seyn ;  die  frechesten  Sün- 
der bekehrten  sich  für  Augenblicke ,  aller  Hass 
M^ar  erloschen,  alle  Feindschaften  versöhnt, 
treulose  Gattinnen  verabscheuten  ihre  Buhlen, 
und  suchten  in  den  Armen  ihrer  Ehemänner 
Verzeihung  und  Schutz.  Busse  wurde  die  Lo- 
sung des  Tages,  der  herrschende  Gedanke  in 
allen  Gemüihern;  er  besiegte  sogar  die  weibli- 
che Schamhaftigkeit;    im  leichtesten  Nachtklei- 
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de,  mit  blossen  Füssen  und  flie«r enden  Haaren 
kamen  die  junge  Königin,  die  Fürstinnen  und 
ihre  Hoffrauen  aus  dem  königlichen  Pallaste, 
eilten  zur  Kirche  der  heiligen  Jungfrau,  ihre 
Bussandacht  zu  verrichten  und  um  Errettung  zu 
flehen  *). 

Die  Gefahr  ging  voniber;  aber  in  den  er- 
schreckten Gtmüthern  blieb  noch  lange  eine 
düstere,  schwermüthige,  zaghafte  Stimmung 
zurück ;  diese  benutzte  Robert  zum  Vortheile 
der  Gefangenen  in  Capua.  Da  er  selten,  und 
immer  wenig ''),  aber  mit  eindringender  Kraft 
zu  sprechen  pflegte,  so  besiegte  auch  jetzt  in 
dem  Staatsrathe  sein  Antrag  zu  ihrer  Befreyung 
den  Widerspruch  der  mächtigsten  Baronen,  an 
welche  die  Güter  derselben  vergäbet  waren  : 
trotz  dem  Widerstreben  des  Eigennutzes  und 
den  Warnungen  besorgter  Freundschaft,  gab 
Andreas  d.n  Befehl  zu  ihrer  Loslassung  ''); 
und  Petrarca  verliess  nach  dem  Weihnachts- 
feste  Neapel ,  erfreuet  über  die  Erreichung  des 
einen  Zweckes  seiner  Sendung.  Die  Gefange- 
nen waren:  Joannes  Pipin,  Graf  von  Mi- 
ne r  v  in  o,  Pfalzgraf  von  A 1 1  a  m  u  r  a,  und  sei-^ 


a)  Petrarca  Epistolar.  de  reb.  familiär.  Lib.  V.  epist. 
73.  b'i  „Nee  tarn  eloquio  frctits  quam  silentio  et  gravi  supercilio^*'; 
sagt  Petrarca  von  ihm.  c)  „Dax  Andreas  contra  volun-> 
tateni  oinniam  dictum  Palatinuni  et  fratre.s  a  caslro  Capuano 
•praefato,  in  quo  tenehantur  li^ali,  liherari  mandavit ;  sed  tatis 
liberatio  fuit  in  factum  de-structio  suae  perscnae.  Do^niuic. 
de  Gravina  Chronic,  ap.  Murator.  Rer.  Italic.  T.  XII. 
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nc  Brüder,  Ludwig,  Graf  von  Potenz a; 
Peter,  Graf  von  Nocera  und  von  Vico, 
Enliel  eines  Notarius  von  Barletla,  Feinde  und 
A^erfolger  des  mächtigen  Hauses  von  la  Marra, 
deswegen  von  den  Anhangern  desselben,  Ro- 
bert von  San  Severino,  Raimund  von 
Baux  und  Grafen  von  Terlizzi,  bey  dem 
König  Robert  als  Aufwiegler  und  Störer  des 
Landfriedens  angelslagt,  weil  sie  der  königli- 
chen Vorladung  zur  Rechenschaft  nicht  ge- 
horcht hatten ,  zur  ewigen  Gefangenschaft  ver- 
dammt und  ihrer  Güter  verlustig  erklärt.  Auch 
diese  mussten  ihnen  jetzt  unter  Vermittelung 
des  Andreas  zurückgegeben  werden.  Erkennt- 
lichkeit band  sie  an  ihren  Befreyer;  Klugheit 
hätte  sie,  auch  um  seinetwillen,  an  Mässigung 
und  Bescheidenheit  in  ihrem  Betragen  binden 
sollen.  Anstatt  dessen  begegneten  sie  ihren 
Feinden  hochmüthig ,  trieben  übermässigen 
Luxus,  suchten  an  Pracht  und  Glanz  selbst  den 
Hof  der  Königin  und  ihrer  Vettern  zu  übertref- 
fen ,  reizten  den  Neid  und  die  Eifersucht  der 
Grossen  wider  sich  auf,  und  daAndreas  nicht 
zu  bewegen  war,  sie  von  seinem  Hofstaate  zu 
verbannen,  traten  Carl  Artus  und  die  Gra- 
fen von  San  Se  verin  o,  von  Melazzo,  von 
Terlizzi,  nebst  ihrem  Anhange  mit  der  Kö- 
nigin in  geheime  Verbindung,  um  die  Ueber- 
müthigcn  zu  verderben,  dem  Könige  Macht 
und  Ansehen  völlig  zu  entziehen. 
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So  lange  des  Andreas  Mutter  noch  im 
Lande  verweilte,  war  dieses  Bundes  Thätigkeit 
auf  blosse  Vorbereitungen  beschränkt.  Am 
Sanct  Matthias  -  Taee  reiste  Elisab  e  th  von  >/C./.?^^. 
Neapel  ab;  zu  Bari  verehrte  und  bereicherte 
sie  das  Grab  des  heiligen  Bischofs  Nicolaus; 
zu  Manfredonia  feyerte  sie  das  Osterfest,  und  4.Afr. 
am  Sonntage  Trinitatis  zog  sie  wieder  zur  Wi- 
schcgrader  Burg  hinauf.  Unterdessen  •w\ir  der 
Cardinal -Legat  Aymc rieh  zu  Neapel  ange- 
langet,  mit  päpstlicher  Vollmacht,  das  Reich 
zu  verwalten,  und  mit  den  Bedingungen  ,  un- 
ter welchen  Clemens  der  VI.  die  Krönung 
der  Johanna  und  des  Andreas  gestatten 
•wollte.  Von  der  Regierung  liess  man  dem  auf- 
gedrungenen Reichsverweser  nur  den  Schein; 
die  lieblichen  Frauen  Neapels  wussten  schon 
fertig  zu  werden  mit  einem  Papste,  in  welchem 
der  romantische  Rittergeist  mit  dem  Geiste  Got- 
tes in  unausgleichbarem  Kampfe  stand;  und 
während  über  die  Bedingungen  im  Staatsrathe 
berathschlaget  wurde,  gingen  in  dem  Rathe  der 
Frauen  Dinge  vor,  unter  deren  Folgen  alle 
W^endungen  männlicher  Staatsklugheit  ihr  Ziel 
verfehlten. 

Die  Ungrische  Gesandtschaft  hatte  zu  Avig- 
non  geradezu  gefordert,  dass  Andreas  nicht 
als  Johanna's  Gemahl,  sondern  als  Enkel 
und  Erbe  des  rechtmässigsten  Thronfolgers, 
Carl  Martells,  gekrönet,  und  als  König  er- 
kannt würde.      Ihre  Forderung  stützte  sich  auf 


den  ursprünglichen  Lehensbrief  Clemens  des 
IV.  *)  zu  dessen  Verletzung  in  der  wesentlichen 
Bestimmung  der  Successions  •  Ordnung  B  o  ni- 
facius  der  VIII.  *")  nicht  befugt,  und  ^e^en 
welchen  schon  Robert  unrechtmässiger  König 
war.  Allein  gegen  die  Absicht  der  Päpste,  die 
Vereinigung  Neapels  und    Ungarns   unter  ein 


a)  Da  lieisst  es :  „  .9/  comes  (Carl  von  Anjou)  regnum  a 
nohis  rece-pent y  desccndentes  -per  rectum  lineavi  ex  eodein,  et 
ipsius  haeredibus ,  Siciliae  regibus ,  mares  et  feminae  in  eodent 
regno  succedent ,  sie  tarnen ,  quod  de  liberis  duobus  maribus  in 
CO  dem  gradu  per  eandem  lineam  concurrentibus ,  primogenitus, 
et  de  duabus  Jeminis  primogenita  ,  et  de  mare  et  femina  in  eO~ 
dem  gradu  similiter  concurrentibus,  matculus  omnibus  aliis  prae~ 
fl'ratur.  ßey  Lünig  Cod.  diplomat.  Ital.  T.  II.  p,  946.  Die- 
ser Bestimmung  gemäss  konnte  nach  Carl  dos  11.  Tode  kein 
Anderer  König  von  Neapel  werden  als  Carl  Ptobert,  der 
Sohn  seines  früher  verstorbenen  Erstgebornen  Sohnes  Carl 
MartelU.  b)  Im  J.  i2cj7  zvvey  Jahre  nach  Carl  Mar- 
tells  plötzlichem  Tode  durch  Vergiftung,  deren  Verdacht 
auf  seinem  Bruder  Robert  haften  blieb;  (Chronicon  P ar- 
me ns.  ad  ann.  1295.  ap.  Murator.  T.  IX.  Rer.  Italic.  —  Mu- 
ratorius  Geschichte  von  Italien  Thl.  VHI.  S.  252.  Galan- 
ti  Beschreib,  beyder  Sicilien  Band  I.  S.  41.)  erklärte  Boni- 
facius  der  VIII.:  quod  de  praefatis  liberis  maribus,  in  eodem 
gradu  per  eandem  lineam  concurrentibus ,  primogenitus  et  de 
duabus  Jeminis  primogenita,  et  mare  et  femina  in  eodem  gradu 
similiter  concurrentibus  masculus  omnibus  aliis  praeferatur. " 
Und  bis  hieher  erklärt«  er  lichtig;  und  auch  nach  dieser  Erklä- 
rung mussteCarl  Robert,  Carl  MarteUs  Sohn,  nach 
Carl  des  H.  Tode  Neapels  Konig  werden.  Weil  aber  der 
Papst  die  Vereinigung  des  Königreichs  Neapel  mit  Ungarn 
nicht  zugeben  w^ollte,  mnsste  er  noch  folgende  Erklärung  un- 
terschieben ;  ,,  Is  autem  de  praedictis  liberis  primogenitus  i?i- 
telligatur  et  in  eodem  regno  tibi  sit  successor  et  heres,  quem 
mortis  tuae  tempore  priorem  gradum  et  majorem  natu  reperire 
contmget, "  Und  nur  Kraft  dieser  untergeschobenen  Eriilärung 
Wav  Robert  König. 
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Regenten -Haus  zu  verhindern,  und  für  Auflie- 
bung  der ,  von  Cl  emen  s  dem  V.  und  Jo  an- 
n  es  dem  XXII.  als  gültig  angenommenen  Be- 
stimmung des  Bonifa  cius,  war  die  beträcht- 
liche Summe  von  vier  und  vierziirtausend  Mark 
Silbers,  welche  die  Ungrischen  Gesandten  ei- 
genmächtig, durch  feyerliche  Eide,  der  päpst- 
lichen Kammer  zugesichert  hatten,  noch  viel 
zu  gering.  Alles  was  sie  dafür  erhalten  konn- 
ten,  war,  dass  Clemens  dem  Andreas  den 
Königstitel  und  die  Ehre  der  Krönung  als  Ge- 
mahl der  Johanna  in  Gnaden  bewilligte  *) ; 
wodurch  ihm  jedoch  schlechterdings  kein  Erb- 
recht auf  das  Reich  entstehen,  sondern  im  Falle, 
dass  Johanna  ohne  Leibeserben  verstürbe, 
dasselbe  auf  ihre  Schwester  und  ihre  Erben  über- 
gehen sollte. 

Auf  diese  päpstliche  Verfügung  baueten 
nun  auch  Agnes  von  Perigor d,  Herzogin 
von  Durazzo,  Entwürfe  zu  ihres  Hauses  Erhe- 
bung. Sie  hatte  richtig  berechnet,  wie  das  un- 
erlaubte Liebesverhältniss  zwischen  Johanna 
und  Ludwig  von  Taranto,  von  Catharina 
sorgfältig  unterhalten,  mit  Andreas  endigen 
müsste;  auf  schicklichere  Weise  sollte  ihr 
Sohn  Carl  des  An  dreas  Brüdern,  Ludwig 
oder  Stephan,  an  deren  Einen  Maria,  Nea- 
pels nächstfolgende  Erbin,  verlobt  war,  in  den 


«)  Epistola  Clementis  VI.    ad   Andream  de  anti.  i544; 
5.  Februar-  ap.   Vray  Aiuial.  Reg.  F.  II.  p.  55. 
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Weg  treten.  Durch  ihren  Bruder,  den  Cardinal 
Taleirand,  welchem  Clemens  seine  Erhö- 
hung zu  verdanken  hatte,  erhielt  sie  des  Pap- 
stes Genehmigung  zu  ehelicher  Verbindung  ih- 
res Sohnes  Carl  von  Durazzo  mit  Maria, 
uud  Eilass  des  hirchlichen  Hindernisses  der 
Verwandtschaft  wegen;  aber  nicht  hoffen  durfte 
sie  die  Einwilligung  der  Königin ,  welche  ihre 
Schwester,  den  allgemein  anerkannten  Vorzug 
der  Schönheit  und  Lieblichheit  ihr  beneidend, 
in  drückender  Abhängigkeit  von  sich  erhalten 
wollte.  Noch  mehr  hatte^ie  zu  befürchten  von 
der  Titular- Kaiserin,  von  welcher  die  schöne 
Beute  bereits  für  einen  ihrer  Söhne  ausersehen 
war.  Maria  musste  geraubt  werden,  wobey 
Margaret  ha  von  Ceccano  Philippa's 
Schwiegertochter  gute  Dienste  leistete  und  jene 
freudig  folgte.  Unter  dem  Schutze  der  Nacht 
entführte  Carl  die  Schwester  der  Königin  aus 
dem  Schlosse  in  seinen  Pallast,  vollzog  die 
Ehe ,  machte  das  Glück  seiner  ritterlichen  Un- 
ternehmung bekannt,  und  vermied  mit  Maria 
den  Hof  der  Königin ,  wo  der  Freyheit  seiner 
Geuiahlin  und  seinem  Leben  gefährliche  Fall- 
stricke bereitet  waren.  Andreas  war  der  er- 
ste, weicher,  das  seinen  Brüdern  durch  diese 
Verbindung  zuo;efügte  Unrecht  verzeihend,  sich 
mit  ihm  versöhnte.  Carl 's  drohende  Freunde, 
worunter  der  kriegserfahrne  Moriale,  Com- 
mon ( ]  1  ur  des  Johanni ter-Ordens,  und  B  e  r t r a  n d 
von  ßaux,  Graf  von  Monte  Scaglioso  die 
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bedeutendsten  waren,  nöthigten  bald  darauf 
die  Königin,  ihren  Groll  zu  verbergen,  und 
ihrer  Schwester  die  Grafschaft  Alba  mit  zwey 
Tind  dreyssigtausend  ünzcn  Goldes  als  Morgen- 
gabe anzuweisen.  Um  diese  Zeit  vermählte 
sich  auch  Carls  jüngerer  Bruder  Ludwig  mit 
Margaretha,  Tochter  des  Grafen  Robert  vonSan- 
severino  ,  und  wurde  Vater  des  imglücklichen 
Carl's,  von  welchem  weiterhin  Mehreres  er- 
zählet werden  soll.  Durch  diese  Verbindun- 
gen hatte  das  Haus  der  Agnes  das  Uebergewicht 
über  den  titular  -  kaiserlichen  Hof  von  Taranto 
errungen;  sie  aber  musste  als  Opfer  der  Rache 
fallen.  An  das  Krankenbett  geheftet,  konnte 
sie  sich  der  zudringlichen  Sorgfalt  und  Pflege, 
womit  Johann  a,  Catharinaund  deren  ver- 
traute Gehülfin,  Sancia,  sie  heimsuchen  woll- 
ten, nicht  erwehren.  Ihr  Sohn  Carl  wurde 
überredet ,  sie  trüge  zur  Schande  seines  und 
des  königlichen  Hauses  die  Frucht  verbotener 
Umarmungen  unter  ihrem  Herzen,  und  er  Hess 
geschehen,  wasCatharina  über  sie  verhängt 
hatte;  durch  ein  von  Sancia 's  höllischer 
Kunst  bereitetes  Arzneymittel  wurde  sie  aus  der 
Reihe  der  Lebendigen  vertilgt. 

Unterdessen  war  in  dem  Staatsrathe  alles 
geordnet  und  bereitet,  was  zur  Vollziehung  der 
päpstlichen  Verfügungen  nöthig  war.  Am 
Tage  vor  Joannis  Enthauptung  stelltejohanna  28. Aug. 
die  feyerliche  Urkunde  aus,  worin  sie  den  Car- 
dinallegaten     Aymerich    als  Reichsverweser 
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und  die  ihr  verliehene  Krone  als  des  Papstes 
vorzüglichen  Gnadenbeweis  anerkannte.  Sie 
leistete  zugleich  Clemens  und  seinen  Nach- 
folgern den  Eid  der  Lehenstreue  und  erhielt 
darauf  von  dem  Reichsverweser  die  Belehnung; 
Andreas  war  dabey  nur  Zuschauer  und  Zeu- 
ge; doch  liess  man  ihm  die  Ehre,  die  darüber 
ausgefertigten  Urkunden  unter  dem  Titel,  Kö- 
nig von  Jerusalem  und  Sicilien,  zu  unterschrei- 
ben *).  Das  Geschehene  musste  nun  wieder 
nach  Avignon  berichtet,  und  von  dort  her  be- 
stimmtere Vorschrift  zur  Krönung  erwartet 
werden.  Inzwischen  gewannen  Johanna 
und  Carl  von  Durazzo  Zeit,  ihre  Absichten 
durchzusetzen ;  jene  wollte  unumschränkt  herr- 
schen, dieser  alles,  was  das  Erbrecht  seiner  Ge- 
mahlin in  das  Weite  hinaussetzte,  aus  dem 
AVege  räumen.  Johanna  bestürmte  den  Papst 
mit  Gesandtschaften ,  bittend  und  fordernd, 
mit  dem  königlichen  Titel  ihr  auch  die  Macht 
zu  verleiben,  und  ihr,  unabhängig  von  einem 
fremden  Reichsverweser,  unter  Beystand  des 
ehrwürdigen  Philipp  von  Cabassole,  Bi- 
schofs von  Cavaillon ,  welchen  sie  zum  Gross- 
kanzler ernennen  wollte,  die  Regierung  anzu- 
vertrauen :  Carl  suchte  nur  durch  Vermittelung 
seines  Oheims,  des  Cardinais  Taleirand, 
zu  bewirken,    dass   die  Ausfertigung  der  Krö- 


c)  Raynald  ad  ann.  l344.  N.  17  seq. 
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nuTigsbulle  für  Andreas  so  lange  als  möglich 
verzögert  würde;  dadurch  sollten,  seiner  Mei»- 
nung  nach,  die  Misshälligheiten  zwischen  Jo- 
hanna und  ihrem  Gemahl  wirksam  unterhal- 
ten werden,  unter  den  Reibungen  und  Ausbrü- 
chen derselben  sie  in  ihren  verliebten  Aus- 
schweifungen immer  tiefer  sinken  und  hiermit 
alle  Hoffnuns;  zu  Lfibeserben  verschwinden. 
Beyde  erreichten  ihren  Zweck,  denn  Talei- 
rand  hatte  des  Clemens  päpstlichen  Sinn  in 
seiner  Gewalt,  und  des  Papstes  ritterlicher  Sinn, 
von  der  anmulhigen  Cäcilia  von  Comniin- 
ges  in  aller  Ehrbarkeit  beherrscht,  war  unver- 
mögend ,  schönen  Frauen  mit  Härte  zu  begeg- 
nen. Johanna  wurde  von  ihm  für  mündig  ^8,]sf^ 
erkläret,  der  ihr  lästige  Reichsverweser  zurück- 
berufen, sie  zur  Eintracht  mit  ihrem  Gemahl,  zur 
Achtung  gegen  weiser  Männer  Rath,  zu  ehrba- 
rem Wandel  vor  Gott  und  Menschen ,  und  zur 
Gerechtigkeit  gegen  ihr  Volk  väterlich  ermah- 
net "). 

Sogleich  ernannte  sie  den  Grafen  von 
Monte  Scaglioso,  um  den  wichtigen 
Mann  für  sich  zu  gewinnen  ,  zum  Grossrichter 
des  Reiches;  dann  aber  des  Andreas  und  seiner 
Ungern  entschiedenste  Feinde,  Carl  Artus, 
ihres  vorzüglichen  Lieblings  Vater,  zum  Reichs- 
kämmerer; den  Erzbischof  von  Bari  Rogerius 


a)  Epistol.  Clemeiiti«  VI.  «d  Aymericum  ap.  Rajnald 
loc.  du 
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A?^on  San-Severino  zum  Logotheten  und 
Reichs -Protonotarius;  den  Eidam  derPhilip- 
p  a,  Grafen  von  Teilizzi  zum  Reichsmarschall ; 
den  Grafen  Robert  von  San  Severino 
zum  General- Capitain  von  Bari  und  Otranto; 
den  Grafen  Raymund  von  Baux  zum  Ge- 
neral im  Thale  von  Benevento  und  Capitanata. 
Diess  waren  mit  Ausnahme  des  Grafen  von 
Monte  Scaglioso  die  weisen  Männer,  wel- 
chen sie  blindlings  folgte,  und  auf  deren  Rath 
sie  den  ,  von  König  R  o  b  ert  im  Thurme  B  o  n- 
na  niedergelegten  Schatz  erheben,  und  in  Be- 
lohniuig  ilirer  Verdienste,  in  Erßndung  immer 
neuer  Freudenfeste  erschöpfen  liess.  Dem  An- 
dreas und  seinen  bisher  allvermögenden  Baro- 
nen wurde  keine  Stimme  mehr  dabey  gestattet, 
und  wenn  er  auch  nur  einen  neuen  Rock  ver- 
langte, liess  Johanna  ihren  Staatsrath  über 
sein  Bedürfniss  entscheiden.  Unter  diesen  Be- 
drängnissen tröstete  er  sich  und  die  Seinigen 
mit  der  Aussicht  auf  der  Dinge  bessern  Zustand 
nach  seiner  Krönung,  welche  ihn  berechtigen 
würde  ,  sich  als  König  von  Neapel  den  Fein- 
den der  Ungern  fiuchtbar  anzukündigen. 

So  unwürdig  es  auch  dem  Könige  der  Un- 
gern schien,  das  seinem  Bruder  und  seinem 
Hause  zukommende  Recht  von  der  päpst- 
lichen Kammer  zu  Avignon  mit  Gelde  zu  er- 
Ivaufen,  so  machte  er  dennoch  alle  mögliche 
Anstrengungen,  um  die  von  seinen  Gesandten 
eidlich  verheissene  Summe  von  vier  und  vier- 
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zIgtausend  Mark  Silbers herbeyzuscliaffen.  Nach 
der  kostbaren  und  völlig  fruchtlosen  Reise  der 
Königin  Elisabeth  nach  Italien  hatte  es 
schwer  gehalten ,  so  viel  Geld  zusammen  zu 
treiben;  es  musste  durch  ausserordentliche  Be- 
steuerung der  königlichen  Städte  erpresst  wer- 
den. Sobald  es  aber  zusammengebracht  und 
dem  apostolischen  Stuhl  aufgezählet  war  '), 
drangen  auch  die  Gesandten  ernstlich  darauf,  i.C./cWi. 
dass  endlich  für  das  Sündengeld  geleistet  wür- 
de, was  sie  durch  die  triftigsten  Rechtsgründe 
nicht  hatten  erlangen  können.  Clemens  sah 
sich  als  Mann  von  Ehre  gedrungen,  des  An- 
dreas unverzügliche  Krönung  zu  verfügen, 
und  zur  Entkräftung  aller  weitern  Ränke  dage- 
gen die  feyerliche  Handlung  dem  Bischöfe  von 
Chartres,  Wilhelm  Amici,  als  Internuncius 
zu  übertragen.  Doch  wiederholte  er  auch  hier 
wieder  die  auf  Verfügungen  seiner  Vorfahren  ge- 
gründete und  von  Taleirand  zum Vortheil sei- 
nes Neffen  fr'stgehaltene  Beschränkung,  dass  Krö- 
nung undSalbung  dem  Andreas  keinRechtzur 
Nachfolge  verleihen,  sondern  wenn  Johanna 
ohne  Leibeserben  abträte,  Neapels  Thron  ihrer 
Schwester  Maria  eingeräumt  werden ,  und 
der  König ,  unter  Strafe  des  Bannes ,  die  Herr- 
schaft ihr  überliefern  sollte.  Erst  am  Voraben-  so.s^pu 
de  Matthaei  wurden  die  Bullen  von  dem  Papste 


a)  Joann.  Kikulew  ap.  Tutqcz  Chronic.  P.  IH.  c.  4. 
lII.Theil,  1^ 
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vollzogen,  doch  früher  schon  waren  Johanna 
und  ihr  Hofstaat,  Andreas  und  seine  Ungern 
von  allem  unterrichtet,  was  in  Avignon  war 
beschlossen  worden  '). 

Die  letztern  erhoben  nun  um  so  stolzer 
ihr  Haupt,  als  die  Königin  zu  Anfang  des 
Herbstmonats  die  Wirkungen  ihrer  ehelichen 
Treulosigkeit  an  ihrer  sonst  so  regelmässig  schö- 
nen Gestalt  nicht  mehr  verbergen  konnte.  Es 
war  bereits  der  sechste  Monat  nach  der  sünd- 
haften Wonnestunde,  deren  Theilhaber  zu  erra- 
then  jetzt  der  müssigen  HofJeute  wichtigste 
Angelegenheit  ward.  Gemeine  Naturen  nann- 
ten geradezu  ßertrand,  des  Reichskämmerers 
Carl  Artus  Sohn;  vornehmere  bezeichneten 
durch  Winke  den  Fürsten  Ludwig  von  Ta- 
ranto  ;  die  ehrbarsten  sahen  auf  Andr«as  hin, 
um  aus  seinem  Betragen  das  wahre  Vcrhältniss 
der  Sache  auszumitteln  :  doch  dieser  nahm  sich 
wohl  in  Acht,  sein  Gefühl  der  ihm  zugefügten 
Beschimpfung  durch  irgend  eine  Aeusserung  zu 
verrathen.  Nur  bey  den  nächsten  Ritterspielen 
erschien  er  mit  einer  Fahne,  worauf  unter  dem 
königlichen  Wappen  ein  Block  imd  ein  Beil 
gemalt  zu  sehen  war.  Der  Anblick  brachte  in 
vielen  aus  mancherley  Ursachen  das  schuldbe- 
wusste  Gewissen  in  Aufruhr,  und  Andre  a  shatte 
nicht  nöthig,  sich  über  die  Bedeutung  der  Zei- 


«)  Raynald  ad  ann.  1545.  Num.  24.  25.  28. 
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dien  zu  erlilären.  Die  unglücliliclie  Fahne  war 
das  Signal  zu  seinem  eigenen  Verder  en ;  im 
Rathe  der  Königin  wurde  beschlossen  mit  ihm 
zu  vollenden,  bevor  die  nicht  mehr  zu  verhin- 
dernde Krönung  seinen  lange  zurüchgehalte- 
nen  Groll  und  Muth  zu  kühnen  Thaten  ent- 
flammte. 

Am  Vorabende  des  heiligen  Januarius  —  es  i8.  Sept 
war  Sonntag  —  unternahm  die  Königin  mit 
den  Vertrauten  ihres  Hofstaates  eine  Lustfahrt 
nachAversa;  Andreas  wurde  dazu  eingeladen. 
Was  man  mit  ihm  vorhatte,  durfte  in  der  Haupt- 
stadt, wo  die  Ungern,  wo  der  mächtige  Graf 
von  Monte  -Scaglioso,  wo  die  Liebe  des 
Volkes  für  seine  Sicherheit  wachten,  und  Carl 
von  Ourazzo  eifrige  Freundschaft  für  ihn 
heuchelte ,  nicht  gewagt  werden.  Nachdem 
man  sich  dort  den  ganzen  Tag  über  mit  der  Jagd 
belustiget  hatte,  versammelten  sich  des  Abends 
die  Herren  in  den  königlichen  Kammern  des 
Cölestiner  Klosters  San  Pietro  de  Morrono,  in 
einiger  Entfernung  von  der  Stadt,  zum  fröhli- 
chen Mahle.  Es  ward  eing«  r.ommen  unter  all- 
gemeiner Einstimmung  zur  Freude ;  des  An- 
dreas Gemüth  war  ihr  ohnehin  stets  offen,  J  o- 
hanna  hatte  ihre  Günstlinge  zur  Seite,  und 
die  ritterlichen  Männer,  welche  die  reizende 
Frau  eines  lästigen  Ehemannes  befreyen  woll- 
ten ,  waren  ihres  Opfers  gewiss.  Man  trennte 
sich  unter  Anwünschung  sanfter  Ruhe  und  hei- 
tern Erwachens  zu  den  Freuden  des  folgenden    . 
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Tages;  allein  nach  Mitternacht  wurde  An- 
dreas anjohanna's  Seite  geweckt,  und  un- 
ter dem  Vorwande  eingegangener  wichtiger 
Nachrichten  aus  Neapel  in  den  Vorsaal  heraus- 
gerufen. Nichts  Böses  arg  wohnend,  folgt  er 
im.  Nachtkleide  und  unbewaffnet  dem  Rufe. 
Bey  dem  Eintritte  in  den  Saal  wird  er  überfal- 
len j  er  wehret  sich  tapfer,  ruft  um  Hülfe,  ent- 
w^indet  sich  den  Händen  der  schlecht  geübten 
Mörder,  will  in  sein  Schlafgemach  zurück,  um 
Waffen  zu  holen;  aber  dfer  Notar  Niklas  von 
Milazzo  hatte  es  bereits  abgeschlossen.  Er 
eilet  zur  Saalthüre  und  findet  auch  diese  verrie- 
gelt, sein  jämmerliches  Geschrey  weckt  die  alte 
Ysold,  seine  treue  Amme;  ihr  grassliches  Ge- 
schrey und  Geheul  verscheucht  auf  einige  Au- 
genblicke die  feigen  Mörder ;  die  Königin  bleibt 
unbeweglich  auf  ihrem  Lager,  gelähmt  von 
Angst  über  die  Folgen ,  wenn  die  That  unvoll- 
endet bliebe.  Doch  ihr  bewährter  Ritter  B  er. 
trand,  des  Carl  Artus  Sohn,  mehr  als 
die  übrigen  von  bösem  Gewissen  gedrängt,  ist 
auf  dem  Platze;  er  fasst  den  Unglücklichen 
noch  ein  Mal  und  hält  ihn  fest,  bis  die  Uebri- 
gen  wieder  Muth  fassen,  herbeyzukomiuen  und 
das  angefangene  Werk  zu  vollbringen.  Ein 
seidener  Strick  mit  Gold  durchflochten ,  nach 
dem  Glauben  der  Zeitgenossen  von  Johan- 
na's  Händen  dazu  bereitet,  wird  dem  Ueber- 
wiiltigten  um  den  Hals  geworfen;    daran  zie- 
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hen  sie  ihn  unter  den  schimpflichsten  Bliss- 
handlungen  auf  den  Balcon  des  Saales  hinaus, 
wo  sie  ihn  erdrosselten,  und  als  sie  seines  To- 
des gewiss  waren ,  ihn  in  den  Garten  hinab 
warfen. 

Jetzt  erst,  als  überall  schon  Todesstille 
herrschte,  trat  die  bejahrte  Ysold  mit  dem 
Lichte  in  der  Hand  aus  ihrem  Gemache  hervor, 
und  nachdem  sie  ihren  Andreas  allenthalben 
\er2;eblich  gerufen  hatte,  wechte  sie  die  Mön- 
che, um  unter  deren  Beystand  ihn  aufzusuchen. 
Nacn  lanjjem  Umherziehen  fanden  sie  denLeich- 
nam  in  dem  Garten  mit  dem  Strick  um  den 
Hals,  trugen  ihn  in  die  Kirche  und  bewahrten 
ihn  bis  zu  Ta^es  Anbruch.  Das  schnell  ver- 
breitete  Gerücht  von  der  gräulichen  That  setzte 
das  Volk  zu  Aversa  in  Bewegung;  haufenweise 
strömte  es  gegen  das  Kloster  San  Pictro,  drang 
in  das  Gemach  der  Königin,  und  forderte  Kun- 
de von  den  Thätern.  Aber  Johanna  sass 
stumm,  nicht  wagend  die  Augen  aufzuschla- 
gen ,  sogar  von  heuchlerischen  Thränen  verlas- 
sen. Um  der  Wuth  des  aufgebrachten  Volkes 
zu  entrinnen,  bezog  sie  eine  andere  Wohnung 
und  hielt  sich  daselbst  unter  dem  Vorwande 
tiefer  Trauer  und  Bestürzung  durch  einige  Tage 
verschlossen.  Der  Leichnam  wurde  nach  Nea- 
pel in  die  Hauptkirche  des  heiligen  Januarius 
gebracht,  und  weil  von  Seiten  des  Hofes  zu 
seiner  feyerlichen  Bestattung  nichts  geschah, 
von  dem  Domherrn  Ursill  Minutolo,  in 


Verbindung  mit  seinen  Freunden  und  Anver- 
wandten ,  in  der  Kapelle  des  heiligen  Ludwigs 
beygesetzt.  So  musste  Carl  des  I.  unschul- 
diger ürenliel  Ardreas  in  seinem  neunzehn- 
ten Lebensjahre  endigen,  und  den  Untergang 
beginnen ,  "welcher  im  Rathe  des  Schicksals 
weffen  der  an  Conradin  begangenen  Raub- 
und  Blutschuld  über  das  ganze  Haus  von  An- 
jou  verhänget  war.  Neapels  Volk  hätte  an  An- 
dreas schwerlich  einen  berühmten,  aber  ge- 
wiss einen  beherzten,  haushälterischen,  recht- 
schaffenen und  gerechten  König  gehabt;  diess 
versprachen  des  Jünglings  Anlagen  und  Anzei- 
gen *). 

Nach  wenigen  Tagen  wurde  des  Ermorde- 
ten an  J  o  h  a  n  n  a'  s  fröhlichem  Hofe  nicht  mehr 
gedacht;  doch  nicht  hemmen  honnte  oder  durfte 
sie  des  biedern  Grossrichters  Thätigkeit  in  Auf- 
suchung und  Verfolgung  der  Mörder.  Dabey 
unterstützte  ihn  Carl  von  Durazzo,  der 
Königin  zum  Trotze;  sie  hatte  sich  geweigert, 
ihn  zum  Herzog  von  Calabrien ,  worauf  er,  als 
Maria's  Gemahl,  Anspruch  machte,  zu  ernen- 


a)  Petrarca  nennt  ihn:  „mitisslmum  innocenlissimumqu^ 
ftominuin;  rarae  indolis  pueruni:  mag nae  spei  regem."  Epistol, 
de  reb.  familiär.  L.  VI.  Ep.  XCr.  Er  wird  auch  gelobt  in 
Viia  Clement.  VI.  bey  Muralor.  P.  II.  T.  HI.  Rer.  Italic.  Da- 
ge2;en  werden  ihm  und  seinem  üngrischen  Hofstaate  rohe  Sit- 
icii  und  barbarische  Ausschweifungen  vorgeworfen  von  Joan- 
nes de  iiazano  in  Chronic,  Mutinens.  bey  Marator.  Rer. 
Italic.   T.  XV.. 
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nen.  Sein  Groll  ward  heftiger,  als  er  bemerl^te, 
wie  geschäftig  Catharina  war,  einen  ihrer 
Söhne,  sey  es  der  Titularkaiser  Robert  oder 
der  schönere  Ludwig,  mit  der  frohsinnigen 
Wittwe  zu  vermählen  j  sein  Oheim  Taleirand 
musste  ein  päpstliches  Sendschreiben  bewirken, 
welches  der  Königin  ernstlich  untersagte,  ohne 
des  Papstes  Vorwissen  und  Bewilligung  zu 
neuer  Ehe  zu  schreiten;  und  seine  geheimen 
Boten  zogen  nach  Ungarn  mit  Berichten  an  den 
König  von  Johanna's  Antheil  an  seines  Bru- 
ders Ermordung,  und  mit  Aufforderung  sich 
das  Reich  mit  Heeresmacht  zu  unterwerfen, 
wobey  er  ihn  mit  seinem  ganzen  Anhange  un- 
terstützen wollte.  Dieser  Sendung  Nebenzweck 
war,  den  Verdacht  seiner  wider  des  Andreas 
Krönung  gespielten  Ränke  von  sich  abzuwen- 
den. Allein  die  barbarischen,  das  ist,  ernst- 
haften, in  sich  verschlossenen,  besonnenen 
Unirern  standen  über  Alles,  was  zu  Neapel  und 
zu  Avignon  heimlich  vorgegangen  war,  im  Kla- 
ren; ihr  König  war  nicht  so  leicht  zu  berücken; 
und  Johanna  hatte  von  allen  Künsten  ihres 
ergrimmten  Vetters  nichts  zu  fürchten,  so 
lange  ihr  Clemens  mit  Huld  und  Gnade  zuge- 
than  blieb. 

Darum  liess  sie  auch  kein  Mittel  unbe- 
nutzt ,  darin  sich  zu  befestigen.  Als  die  Zeit 
ihrer  Entbindung  näher  kam,  bat  sie  ihn,  er 
möchte  Pathe  seyn  und  Vater  des  vor  seiner  Ge- 
burt schon  unglücklich  verwaisten  Rindes.   Der 
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gcmüthliche  Papst  liess  sich  den  Antrag  gefal- 
len,  und  gab  ihr  Vollmacht,  seinen  Stellvertre- 
ter aus  den  Prälaten  oder  Baronen  ihres  Reiches 
zu  wählen.  Diess  war  ihr  erwünschte  Gelegen- 
heit, einen  andern  wichtigen  Mann  sich  wieder, 
wie  sie  hofFte,  zu  verbinden.  Der  Bischof 
von  Cavaillon,  ihr  Grosslianzler,  müde,  Ver- 
brechen und  Ausschweifungen  zuzusehen,  zu 
deren  Verhütung  ihm  Ma<  ht  und  Mittel  fehlten, 
hatte  sein  Amt  niedergelegt  und  Freytag  vor 
dem  Weihnachtsfeste  sich  eingeschifft,  um  nach 
23.Dec.  Avignon  zurückzuliehren.  Am  folgenden  Tage 
verschlug  ihn  ein  Sturm  bey  Bajä  nach  Hercu- 
lano,  dort  traf  ihn  um  Mitternacht  der  Eilbote 
der  Königin  mit  der  Einladung,  bey  dem  Soh- 
ne, welchen  sie  so  eben  geboren  hatte,  des  Pap- 
stes Stelle  als  Pathe  zu  vertreten.  Philipp 
von  Cabassole  fügte  sich  nach  ihrem  Wil- 
len; das  Kind  wurde  am  Sanct  Stephans -Tage 
unter  dem  Namen  Carl  IMartell  getauft;  so- 
bald aber  die  Handlung  vollbracht  war,  ging 
der  Bischof  wieder  an  Bord,  ungerührt  von  den 
Bitten  und  Thränen,  womit  die  reizende  Wöch- 
nerin sich  seiner  Abreise  widersetzte. 

Wohl  hätte  sie  in  dem  Zeugen  ihres  ärger- 
lichen Wandels  einen  furchtbaren  Anldäger  zu 
Avignon  fürchten  müssen,  wäre  nicht  vor  ei- 
nem Papste,  wie  Clemens,  durch  die  Lie- 
benswürdigkeit des  von  ihr  ganz  begeisterten 
Petrarca,  welcher  eben  jetzt  wieder  in  Vau- 
clüse  den   Einsiedler  spielte,     die  Strenge  des 
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apostolischen  Bischofs  aufgewogen  worden. 
Jener  erhielt  ihr  auch  dann  noch  die  Gewogen- 
heit des,  für  weibliche  Schönheit  gefühlvollen 
Papstes,  als  diesen  schon  die  Gesammtheit  der 
Bürger  von  Marseille  mit  der  Bitte  um  Rache  ^S.  Nop-. 
für  das  unschuldige  Blut  an  den  Frevlern  be- 
unruhigte ");  als  der  erbitterte  König  der  Un- 
gern sie  ausdrüclilich  als  Anstifterin,  die  Ca- 
t  h  a  r  i  n  a  und  ihre  Söhne,  den  Cardinal  T  a  1  e  i  - 
ran  d  und  seine  Neffen,  als  Beförderer  des  Kö- 
nigsmordes bey  ihm  anklagte,  und  nichts  ^e-  j.c.f346. 
ringeres  forderte,  als  dass  Johanna  des  Thro- 
nes entsetzt,  über  sie  und  alle  Angeschuldig- 
ten halspeinliches  Gericht  verhängt,  Carl 
Mar  teil  der  Königin  Elisabeth  zu  sicherer 
Pflege  und  anständiger  Erziehung  ausgeliefert, 
imd  bis  zu  dessen  Mündigkeit  des  Pieiches  Ver- 
waltung ihm  und  seinem  Bruder  Stephan, 
Herzoge  von  Slawonien,  übertragen  würde. 
Hierbey  darf  die  Gutmüthigkeit  nicht  unbe- 
merkt bleiben,  mit  welcher  Ludwig  das 
nachgeborne  Kind  für  des  Andreas  echten 
Sohn  gelten  liess ,  ungeachtet  die  öffentliche 
Meinung  dasselbe  einen  Sohn  der  Unzucht 
nannte,  welche  sogar  die  Mutter  bewogen 
hatte,  das  Kind  von  sich  zu  entfernen  und  der 
Pflege  ganz  fremder  Hände  zu  übergeben,  weil 
sie  gerathener  fand,  dadurch  lieber  ihre  Abnei- 


c)  RaynalJ.  ad  ann.  i345. 
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Sun^  gßgen  clen  von  ihr  vorgegebenen  ermor- 
deten Vater  zu  bekennen ,  als  durch  mütterli- 
che Zärtlichkeit  den  Volksverdacht  begangener 
Unzucht  zu  bestärken. 

Fest  entschlossen,  die  liebliche  Sünderin 
nicht  untergehen  zulassen,  handelte  Clemens 
so ,  dass  sie  von  gerichtlicher  Untersuchung 
vor  der  Hand  noch  verschonet  blieb,  und  der 
König  der  Ungern  bey  der  ihm  zugesicherten 
Einleitung  eines  ordentlichen  Rechtsganges  sich 
wenigstens  auf  eine  Zeit  beruhigen  musste. 
^'^'^^Jf  Am  Vorabende  vor  Maria  Lichtmesse  erklärte 
er  in  weitläufiger  Bulle  des  Andreas  Ermor- 
dung für  ein  seinem  Gerichtssprengel  unterwor- 
fenes Verbrechen ,  die  Schuldigen,  wes  Standes 
sie  auch  seyn  möchten,  für  ausgeschlossen  aus 
der  Gemeinschaft  der  Gläubigen ,  für  unfähig 
über  das  Ihrige  letztwillig  zu  verfügen,  VN^ür- 
den  und  Pfründen  zu  besitzen,  in  Aemtern 
oder  Gütern  nachzufolgen.  Ihre  Häuser  sollten 
geschleift,  ihre  Ländereyen  zum  Vortheile  ih- 
rer Lehensherren  eingezogen ,  ihre  Unterthanen 
von  dem  Eide  der  Treue  losgesprochen  werden, 
ihren  Gönnern  ,  Rathgebern  ,  Beschützern 
sollte  es  nicht  viel  besser  ergehen;  und  wer  ir- 
gend von  den  Thätern  oder  von  den  Umstän- 
den der  That  Kenntniss  hätte,  sollte  sie  den 
Cardinälen  ,  welche  er  ehestens  zur  Untersu- 
chung nach  Neapel  senden  würde,  anzeigen  '). 


fl)  Rayuald  ad  ann.  1346,  N.  44« 
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Solche  drohende  Verfügung  sollte  die  christli- 
chen Fürsten  überzeugen,  dass  bey  dem  Hofe 
zu  Avignon  ,  damals  unstreitig  dem  prächtig- 
sten in  Europa,  auch  strenge  Gerechtigkeit 
\vMltete. 

Am  DinstagenachReminiscere  schrieb  er  an  14-.  März 
den  König:  der  Untern  im  bescheidensten  To- 
nt  :  ihm  gestatte  weder  Gott  noch  Gewissen, 
der  nicht  verhörten,  nicht  überwiesenen,  nicht 
verurtheilten  Königin  Johanna  das  Reich, 
welches  sie  erblich  und  rechtsliräftig  besitzt, 
abzusprechen,  um  es  ihm  oder  seinem  Bruder 
Stephan  zu  verleihen.  Würde  sie  aber  der 
Schuld  an  dem  Tode  ihres  Gemahls  überführt, 
oder  liönnte  der  König  der  Ungern  selbst  hier- 
über Aufschlüsse,  in  Recht  und  Wahrheit  ge- 
gründet, darbieten,  so  könnten,  er  und  sein 
Bruder  als  Abkömmlinge  des  Hauses  vonAnjou 
sich  des  ganz  besondern  päpstlichen  Wohlwol- 
lens versichert  halten.  In  Ansehung  neuer  Ver- 
mahlung der  Königin  mit  einem  ihrer  Vettern 
wäre  er  zwar  schon  von  Männern  grossen  An- 
sehens und  Gewichtes  um  Genehmigung  und 
Erlass  des  Verwandtschaftshindernisses  ange- 
gangen worden  ,  doch  würde  er  sich  hiermit 
nicht  übereilen ,  es  sey  denn ,  dass  erhebliche 
und  gerechte  Beweggründe  sich  aufdrängten, 
w^elchen  die  Reinigkcit  des  apostolischen  Dien- 
stes nachgehen  müsste.  Die  Mouate  lang  ver- 
zögerte Krönung  des  Andreas  müsste  nicht  ge- 
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flissentllcliem  Zaudern,  nicht  geheimen  Absich- 
ten des  päpstlichen  Stuhles,  sondern  der  Wich- 
tigkeit, der  Neuheit,  der  im  Rechte  noch  ob- 
waltenden Unbestimmtheit  der  Sache  selbst, 
den  mannigfaltigen  Wendungen,  welche  die 
Ungrischen  Gesandten  in  Vertretung  derselben 
genommen  hatten,  und  den  dadurcli  nothwen- 
dig  gewordenen  häufigen  Berathsclilagungen  zu- 
gerechnet werden.  Endlich  wäre  nichts  unge- 
rechter, als  der  Verdacht,  welchen  Ludwig 
gegen  den  Cardinal  Taleirand,  einen  Mann 
von  hochansehnlichem ,  alten  Geschlechte,  un- 
biegsamer RechtschafFenheit,  gründlicher  Ge- 
lehrsamkeit und  bewährter  Tugend  liägte,  als 
hätte  sich  derselbe  der  Mitwissenschaft,  des 
Raihes  oder  der  Theilnahme  an  dem  Königs- 
mord schuldig  gemacht.  Zwar  hätte  sich  der 
Cardinal  für  seiner  Neffen  billige,  keines  An- 
dern Recht  verletzende  Wünsche  mehrmals  bey 
dem  apostolischen  Stuhl  verwendet,  doch  nie 
einen  Schritt  gethan ,  welcher  zu  so  schimpf- 
lichem Argwohn  wider  ihn  berechtigte;  viel- 
mehr gebührte  ihm  das  wahrhafte  Zeugniss, 
dass  er  bey  eingegangener  Nachricht  von  der 
schrecklichen That  die  unzweydeutigstenMerk- 
male  des  Schmerzes  und  der  Bestürzung  geäus- 
sert habe.  Nach  dem  allen  möchte  sich  der 
König  durch  grundlosen  Verdacht  zu  keinem 
Unrecht  verleiten  lassen,  sondern  der  Fröm- 
migkeit seiner  Vorfahren  nachahmen,  und  nichts 
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unternehmen,    was    der  Ehre  Gottes  und  der 
Römischen  Kirche  zuwider  wäre'). 

Bald  nach  Abgange  dieses  Sendschreibens 
Itamen  als  päpstliche  Legaten  der  Cardinal  Ber- 
tran  d  von  Deux  und  Hildebrand  Bischof 
von  Padua  nach  Neapel ,  dieser  um  das  verwai- 
ste Kind  unter  seine  Obhut  zu  nehmen  ,  und  es 
mit  der  Zeit  der  Königin  Elisabeth  zu  über- 
liefern ');  jener  um  die  Untersuchung  wider 
Johanna  und  ihre  Vettern  vorzunehmen; 
aber  beyde  erfuhren  unfreundliche  Aufnahme, 
besonders  der  Cardinal,  welchem  die  Vollzie- 
hung des  papstlichen  Auftrages  streng  untersagt 
wurue.  Nichts  half,  dass  Clemens  grösse- 
res Unheil,  wenn  der  König  der  Ungern  selbst 
als  Rächer  erschiene,  und  weder  auf  Rang  noch 
Geschlecht  Rücksicht  nähme ,  zu  vermeiden, 
riethj  man  fühlte  sich  im  Gewissen  zu  schul- 
dig, um  die  schützende  Massregel  des  Papstes 
zu  begreifen  und  sich  ihr  anzuvertrauen ;  der 
Legat  musste  Neapel  verlassen  und  nach  Bene- 
vento  sich  zurückziehen.  Dass  der  Papst  eine 
Art  von  Untersuchung  verfügend,  nur  den  Kö- 
nig der  Ungern  von  gewaltsamen  Unternehmun- 
gen zurückhalten,  die  Königin  und  ihre  Vet- 
tern gegen  Aufdeckung  ihrer  Schuld  wirklich 
beschirmen  wolite,  zeigte  auch  seine  geheime 
Weisung  an  den  Grossrichter  des  Reiches  B  e  r- 


ä)  Raynald  1.  c.  N.  51.       l)  Raynald  1.  c.  N.  67. 
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trand  von  Baux,  Grafen  von  Monte - 
Scaelioso.  dem  die  Untersuchung  von Rechts- 
weo^en  gebührte,  und  weil  schlechterdings  et- 
was geschehen  musste,  jetzt  von  dem  Papste 
noch  besonders  übertragen  wurde.  Es  war 
ihm  dabey  zur  Pflicht  gemacht ,  wenn  Johan- 
na oder  die  Fürsten  einiger  Theilnahme  oder 
Mitwissenschaft  an  dem  Morde  sthuidig  er- 
nannt würden,  es  sorgfältig  geheim  zu  halten, 
und  unmittelbar  an  den  Papst  zu  berichten,  um. 
die  Unruhen  zu  vermeiden ,  welche  im  Reiche 
dadurch  entstehen  könnten. 

Doch  früher  schon,  als  der  päpstliche  Auf- 
trag ihm  ward,  hatte  der  rechtschaffene  Ber- 
trand von  B  aux,  des  Andreas  Freund,  tin- 
ter dem  Schutze  Carl's  von  Durazzo,  was 
seines  Amtes  war,  begonnen.  Da  viele  Stim- 
men im  Volke  des  Andreas  vertrauten  Kam- 
merherrn T h  o  m a s i ,  des  de  P a c e  Sohn, 
und  den  Notar,  Nihls  von  Melazzo, 
als  des  Königs  Mörder  bezeichneten ,  liess  der 
Grossrichter  beyde  in  Verhaft  nehmen,  und  öf- 
fentlich durcli  Qualen  der  Folter  zum  Geständ- 
nisse zwingen.  Volk  und  Adel  hatten  sich 
zahlreich  dabey  eingefunden,  darunter  auch 
der  Graf  Terlizzi,  Philippa's  Eidam,  mit 
seinem  Anhange.  Als  die  Gequälten  treues 
Bekennlniss  verheissend  der  Folter  entnommen 
wurden,  drängte  sicli  Graf  Terlizzi  mit  sei- 
nen Freunden  durch  den  Haufen  ,  ergriff  den 
Knnmierherrn ,    verstümmelte   ihm    die  Zunge 


und  verlor  sich  eiligst  im  Gedränge.  Tlio- 
masi,  der  Sprache  beraubt,  und  ohnmächtig 
vor  Schmerz,  konnte  nichts  bekennen;  desto 
mehr  verrieth  der  Notar.  Nach  seiner  Aussage 
war  Graf  T  erlizz  i  das  Haupt  der  Verschwö- 
rung; Bertrand,  des  Carl  Artus  Sohn, 
von  Philippa,  Margaretha  von  Cecca- 
no  und  ihrer  Tochter  S  an  cia  gedungen,  das 
vorzüglichste  Werkzeug  bey  Vollbringung  der 
That.  Von  dem  Grossrichter  verurtheilt,  wur- 
den Thomas  i  und  N  ikla  s  sogleich  an  Pfer- 
deschwänzen durch  die  Stadt  gesclileppt  und 
zu  Tode  gehenkt. 

Die  Verhaftung  und  das  Verhör  der  von 
Niklas  angezeigten  Verbrecher  forderte  grosse 
Behutsamkeit;  sie  waren  mächtig  durch  Rang, 
Reichthum,  Familien  -  Verbindungen ;  ihr  Ver- 
hältniss  zur  Königin ,  Ort,  Zeit  und  alle  Um- 
stände des  Mordes  waren  auch  wider  Johanna 
untrügliche  Anzeigen;  dennoch  sollte,  päpstli- 
cher Verfügung  gemäss,  ihre  Schuld  der  Kennt- 
niss  des  Volkes  vorenthalten  ^ve^den.  Der 
Pallast  des  Herzogs  von  Durazzo  stand  dicht 
an  dem  Hafen  San  Vincenzo;  dort  wurde  eine 
Galeere  vor  Anker  gelegt,  und  um  das  Volk 
entfernt  zu  halten,  der  Zugang  mit  Gitterwerke 
Verschlossen.  Nach  diesen  Vorbereitungen  Hess 
der  Grossrichter  den  Grafen  Terlizzi  und  die 
berüchtigten  drey  Hofkupplerinnen  des  Nachts 
in  ihren  Häusern  überfallen,  in  den  Pallast  des 
Herzogs  bringen,    mit   Tagesanbruch  auf  die 
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Galeere  führen,    daselbst  auf  die  Folter  span- 
nen und  ihre  Aussagen ,  welche  jedoch  das  hau- 
fenweise  herbeyströmende   Volk   nicht    hören 
konnte,     niederschreiben.       Johanna,    von 
dem  Schicksale  ihrer  Freunde  schnell  unterrich- 
tet, bot  alles  auf  zu  ihrer  Rettung,  doch  ohne 
Erfolg;  Gewalt  zu  brauchen  verbietet  des  Vol- 
kes Wuth,  des  Grossrichters  Ansehen,  des  Her- 
zogs mächtiger  Anhang;     ihre   Verheissungen 
werden  verschmäliet,  ihre  Bitten  und  Thränen 
verachtet.      Raimund   von    Catanea,    be- 
jahrter Mann,   einer  ihrer  angesehensten  Staats- 
räthe,  von  ihr  gtsandt,  erscheinet  in  dem  Pal- 
laste,   gebietet  in  ihrem  Namen,    bey  Verlust 
ihrer  Gnade  un>l  schrecklicher  Ahndung,    au- 
genblicUliche  Loslassung  der  Gefangenen.    Der 
Grossrichter  und  der  Herzog  versichern  ihn  ih- 
rer tiefen  Ehrfurcht  vor  der  Königin,  aber  auch 
der  Unmöglichkeit,    die  Mörder  ihres  Königs 
der  Rache  zu  entziehen.  Seine  Heftigkeit  macht 
ihn  selbst  verdächtig,  er  wird  fest  genommen 
und  die  erste  Empfindung  der  Folterpein  presst 
ihm  das  Geständniss  aus  ,    der  Gross  -  Seneschal, 
Robert     von    Cabanis   habe    an    des    An- 
dreas Mord  die  grösste  Schuld.      Nicht  leicht 
war  es  ,  dieses  Mannes  ,  welchen  seine  gut  be- 
zahlte  Leibwache    gegen    gerichtliche  Angriffe 
schützte ,  sich  zu  bemächtigen.    Allein  das  auf- 
gebrachte   Volk    stürmte    seinen    Pallast    und 
schleppte  ihn  auf  die  Galeere  vor  die  unerbittli- 
chen Richter.       Von  ihm  erhielten  diese  die 


vollslänfligsten  Aufschlüsse  über  die  ganze  Ver- 
schwörung; die  von  ihm  angegebenen  Theil- 
nehmer  wurden  sogleich  eingezogen,  aber  seine 
und  ihre  Aussagen  wurden  ausser  den  vereidigten 
Richtem  niemanden,  als  dem  Papste,  und  wi- 
der dessen  Willen,  durch  den  Elfer  des  Grafen 
von  Monte -Scaglioso  für  Gerechtigkeit, 
auch  dem  Könige  der  Ungern  bekannt.  Von 
den  untergeordneten  Mitschuldigen  waren  nur 
Carl  A  rtus  und  sein  Sohn  Bert.rand  durch 
zeitige  Flucht  entkommen;  auf  der  Fiergfestung 
Sant'  Agatha  mit  ihren  Schätzen  eingeschlos- 
sen, glaubten  sie  sich  in  völliger  Sicherheit. 
Am  folgenden  Tage  wurden  sämmtliche  Verbre- 
cher unter  grausamen  Martern  und  bit.ern  Be- 
schimpfungen durch  Worte  und  Thaten,  mit 
aufgespreitztem  Munde,  damit  sie  an  das  Volk 
nicht  verrathen  konnten,  was  Geheimniss  blei- 
bensollte, zum  Tode  geführt.  Philippa  war 
unter  den  Folterqualen  umgekommen,  San- 
cia,  von  dem  Grafen  Terlizzi  schwanger,  bis 
zu  ihrer  Entbindung  im  Kerker  aufbehalten, 
ihre  Mutter  Margaretha  mit  den  Grafen  und 
edeln  Herren  lebendig  verbrannt.  So  barba- 
risch-rechtlich und  unaufgek  ärt  war  diese  Zeit, 
dass  die  schönste  der  Köniö^innen  mit  aller 
Fülle  ihrer  Reize  und  mit  ihrer  ganzen  Macht 
unvermögend  war,  auch  nur  eint-n  einzigen 
ihrer  Vertrauten  der  Gerechtigkeit  und  dem 
Tode   zu  entwinden! 


III.  Tlieil, 
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Auf  die  zwey  letzten  ihrer  GimstHnge,  de- 
ren Einer  der  geliebteste  war,  wurden  ihr  von 
der  Urheberin  alles  Unheils  entrissen.  C  a  th  a- 
rina  von  Valois  sah  drohende  Erscheinun- 
gen von  Ungern  her  voraus;  der  gerechte  Ver- 
dacht des  Königs  wider  sie  war  ihr  begannt; 
sie  wollte  sich  desselben  durch  eine  für  sie 
sprechende  That  entledigen  ;  sie  sowohl  als  ihre 
Söhne  brauchten  Geld  ;  Carl  Artus  war  unge- 
heuer reich,  der  grösste  Theil  des  Reishsschat- 
zes  aus  dem  Thurme  Bonna  war  ihm  zugeflos- 
sen, er  und  sein  Sohn  wussten  ihre  und  der 
Königin  verborgensten  Geheimnisse;  sie  konn- 
ten in  den  herannahenden  Tagen  der  Gefahr 
vieles  gel  en,  vieles  verrathen  für  eigenes  Heil; 
sie  sollten  daher  und  mussten  früher  untergehen. 
Zu  diesem  Zwecke  nahmen  sie  eine  Rotte 
Deutscher  und  Böhmischer  Frey  beuter,  welche 
Kaiser  Ludwig  von  Bayern  und  der  Böhmen 
König  Joannes  in  Italien  zurückgelassen  hat- 
ten, in  Sold.  Damit  zog  sie  vor  Sant'  A  g  a  t  h  a. 
Durch  listige  Vorspiegelung  mitzutheilender 
wichtiger  Geheimnisse  erhielt  sie  von  Carl  Ar- 
t  u  s  mit  ihrem  LieblingN  i  k  1  a  s  A  c  c  i  a  ]  o  1 1  und 
zehn  vertrauten  Rittern  Einlass  in  die  ßergfe- 
'  stung.  Unterdessen  bemächtigte  sich  ihre  Mann- 
schaft der  Stadt,woraufsieVaierundSohnverhaf-  I 
ten,  letztern  nach  MelH  abführen  und  die  Festung  j 
in  Besitz  nehmen  liess.  Sobald  die  verborge- 
Ticn  Schatze  in  ihrer  Gewalt  waren,  musste 
Carl   Artus  sterben.       Ihrem  Befehl  zuioige 


wurde  sein  Leichnam  in  Leder  eingenahet,  nacli 
Benevento  gebracht,  den  päpstlichen  Beam- 
ten überliefert,  damitClemens  und  Ludwig 
ihre  Unschuld  an  des  And  reasMord  erführen. 
Gleich  darauf  verschied  unter  vielem  Wehekla- 
o;en  auch  Bertrand  in  seinem  Gefängnisse  zu 
Melli.  Catharina  zog  mit  Schätzen  beladen 
in  Neapel  ein ,  imd  feyerte  prächtige  Feste, 
worunter  die  öffentliclie  Vermählung  ihres  Soh-  -so«  <4u^ 
nes  Ludwig  von  Taranto  mit  Johanna, 
ohne  des  Papstes  Genehmigung ,  im  eilften 
Monate  nach  des  Andreas  Ermordung,  am 
Sonntage  nach  Maria  Himmelfahrt,  ihrer  Bos- 
heit herrlichstes,  aber  auch  letztes  Triumph- 
fest   war  '). 


IIL 

Feld2iige    derUiigern    im  Norden 
und     Süden. 


Der  Drang  näherer  Angelegenheiten  hatte 
den  König  der  Ungern  bisher  gehindert,  in  den 
Gang  der  Dinge  zu  Neapel  mit  Nachdruck  ein- 
zugreifen. Zu  gleicher  Zeit  als  Ludwig  aus 
Siebenbürgen  zurückgekehrt,  und  seine  Mutter 


a)  Die  Begebenheiten  zu  Neapel  sind  in  erweislicher  Zeit- 
folge ei-zählet  worden,  nach  Dominic.  Gravina  Chr«'ni- 
con  bey  Murator.  Sei:  Rer.  Italic.  T.  XII.  nach  dem  Chronic. 
Esiens.  bey  d<imsetb.  T.  XV.  und  nach  Joann.  liikül- 
lew  bey  Turocz  P,  III,  c.  9. 


228       

Elisabeth  nach  Neapel  abo-egangen  war,  hafte 
Heinrich  Düse  m  er,  Pommerscher  Herr 
von  A  r  f  f  b  e  r  g,  Hochmeister  des  Deutschen  Or- 
dens ,  fast  alle  kriegslustige  Fürsten  und  Her- 
ren Europa's  zu  einem  Kreuzzuge  wider  die 
Litthauer  und  Schamajter,  Preussens  arge  Ver- 
heerer, eingeladen.  Auch  in  Ludwig  wie  in 
allen  wackern  Männern  seines  Zeitalters  offen- 
barte sich  edle  Kraftfidle  durch  hochromantisch- 
ritterlichen  Sinn ;  welcher  sicher  als  die  Ein- 
heit in  dem  Mannigfaltigen  seines  Wesens, 
als  die  Triebfeder  seiner  ridimlichen  wie  sei- 
ner tadelhaften  Thaten  angenommen  wer- 
den darf.  Auch  Ludwig  wollte  Theil  haben 
an  dem  grossen  Ablasse,  welcher  von  Cle- 
mens dem  VI.  allen,  nach  Litthauen  ziehen- 
den Waffenmännern,  gleich  Pilgern  nach  Jeru- 
salem ,  Rom  oder  Compostella ,  durch  feyerli- 
.  •'•^"i'''' che  Bullen  zugesichert  war.  Darum  brach  er 
mit  auserlesener  Mannschaft  nach  Preussen  auf, 
wo  König  Joannes  von  Böhmen  und  der 
Mährer  MarUgraf  Carl,  der  Marl^graf  von 
Brandenburg,  die  Grafen  von  Holland 
und  von  Holstein,  mit  fielen  Deutschen 
Herren  und  Rittern  unter  des  Ordens  Kreuz - 
Panier  bereits  versammelt  standen.  Die  Lit- 
thauischen Fürsten  Olgerd  und  Kjeystut, 
gewahrend  den  drohenden  Sturm,  verstärkten 
die  Besatzung  der  Burgen,  sandten  Weiher  und 
Ixind'r  mit  rTal)e  und  Heerden  tief  r  im  Lande 
in  dicke  Wälder  oder   unzugängliche  Sümpfe, 


brannten  die  Dörfer  auf  dem  Gränzgebiete  weg, 
und  er^varteten  in  zwey  Heere  getheilt  die  An- 
kunft der  Feinde.  Sobald  diese  über  denGrän- 
zen  standen  ,  überfielen  Kjeystut  Preussen, 
Ol  ge  rd  Livland.  Letztern  wollten  die  Für- 
sten verfolgen,  aber  der  Hochmeister  bestand 
auf  Litthauens  Verheerung,  welche  die  Heiden 
zur  Vertheidigung  ihres  eigenen  Landes  unfehl- 
bar zurücktreiben  würde.  Des  Hochmeisters  Er- 
wartung schlug  fehl;  schon  war  das  vereinigte 
Kreuzheer  weit  im  Lande  und  noch  zeigte  sich 
ihm  kein  Dorf,  kein  Feind,  kein  Mensch; 
aber  der  Mundvorrath  war  aufgezehret,  neuer 
nirgends  zu  linden,  Boss  und  Mann,  von  Hun- 
ger gequälet,  erkrankten  und  starben  in  Hau- 
fen. Jetzt  erst  erkannte  der  Hochmeister  die 
Nothwendigkeit,  den  stark  bedrängten  Liev- 
ländern  zu  Hülfe  zu  eilen;  nur  Wenige  hatten 
Muth  und  Kraft,  ihm  zu  folgen;  der  grösste 
Theil  kehrte  in  eilfertiger  Flucht  aus  Litthauen 
heim;  der  Feldzug  war  geendigt,  ohne  Beute 
für  die  Mannschaft,  ohne  Lorbeern  für  die  Her- 
ren, für  die  Fürsten  ohne  Ruhm  *;. 

Bald  darauf  entzündete  sich  Krieg  zwi- 
schen den  Königen  von  Böhmen  und  Polen, 
weil  des  letztern  Reiches  Beherrscher  des  Frau- 
städter Gebietes  sich  bemächtiget,  und  in  Be- 
kämpfung   des   ihm    geleisteten    Widerstandes 


o)Kojalowicz  Histor.  LItuan.  P.  I.  p.  goS  —  51c. 
Joann.  Riküllew  ap.  Turocz  Chron.  P.  III.  c  4.  Diugoss. 
Lib.  IX.  p.  ioyo. 
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der»  Herzogen  von  Glogau  und  von  Sngnn  vie- 
len Schaden  zugefügt  hatte.  Ludwig,  von 
Casimir  um  Beystand  angerufen ,  sandte 
zwey  tapfere  Herrn,  Niklas  von  Sze'ch  und 
Peter  Poharnok,  mit  zahlreichem  Kriegs- 
/.C./J^5. Volke.  Sie  kamen,  als  König  Joannes  jeden 
Augenblick  des  von  ihm  hart  belagerten  Cra- 
kaus  Uebergabe  erwartete.  Der  Eine  der  Ung- 
rischen  Waffenmeister  schnitt  ihm  die  Zufuhr 
ab;  der  Andere  kündigte  sich  ihm  furchtbar 
im  Rücken  an:  die  geringste  Gefahr  drohte  in 
Aufhebung  der  Belagerung  und  eiligstem  Rück- 
zuge, und  auch  diesen  musste  er  sich  mit  bedeu- 
t  ndem  Verluste  erkämpfen  und  sichern.  Eine 
grosse  Anzahl  Böhmischer  Herren  gerieth  theils 
in  Polnische,  theils  in  Ungrische  Gefangen- 
schaft und  sein  Begleiter  Herzog  Conrad  von 
Oels  hatte  allein  so  viel  seiner  Dienstmannen 
verloren,  dass  er  zur  Erwerbung  des  erforder- 
lichen Lösegeldes  seinen  Antheil  an  Guhrau, 
Stcinau  und  Koben  deui  Könige  Joannes  zu 
verkaufen  genöthiget  war "). 

Es  ist  erbärmliche  Unart,  der  Geistes- 
niacht  mit  vornehmen  Bauernstolz  oder  mit 
deiben  Fäusten  trotzen  zu  wollen;  und  sehr 
alte  Thorheit,  sie  von  Geburt,  Rang  oder  Al- 
ter  abhängig    zu  wähnen.       In  beyden  waren 


«)  Somitiersberg  Script.  Siles.  T.  I.  p.  z6^.  Dlu- 
go8s.  Lib.  IX.  p.  1073.  Jo-  K.iküllew  1.  c.  c.  5.  Bon- 
finius  Decad.  II.  L.  X.  p.  258. 
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auch  die  faustfesten  Herren  Croatiens  und  Dal- 
matiens  befangen,  als  sie  dem  Könige  Lud- 
•wig,  einen  unerfahrnen  Jüngling  in  ihm  ver- 
muthend,  die  Huldigung  verweigert  hatten. 
Allein  Nililas,  Ban  von  Slawonien,  mit  vier- 
tausend Mann  gepanzerten  Fussvolkes  ausge- 
sandt, hatte  sie  schon  im  Herbste  des  vorigen  J.C.fJ44. 
Jahres  von  ihrem  Wahne  zurürl.geführt  und 
bis  an  die  Kniner  Burg  überall  Unterwerfung 
und  Gehorsam  bewirkt.  Nur  dort  oben  auf 
dem  schwer  bezwinglichen  Felsen  wagte  es 
noch  des  Grafen  Nilipicsh  Wittwe,  Wla- 
dislawa  und  ihr  Sohn  Joannes,  auf  des 
Plalzes  Festigkeit  vertrauend,  für  Unahhängig- 
lieit  zu  kämpfen.  Niklas  hielt  die  Burg  ein- 
geschlossen, züchtigte  verwegene  Ausfälle  durch 
blutige  Niederlagen,  und  zwang  die  Gräfin 
durch  den,  Tollkühnheit  immer,  echten  Muth 
seltner  besiegenden  Feind,  durch  Hunger,  ihr 
verwegenes  Spiel  zu  bereuen.  Sie  ^vollte  un- 
terhandeln ;  er  aber,  gesandt  zu  strafen,  nicht 
zu  verzeihen,  wies  ihre  Boten  an  den  König, 
und  beharrte  auf  der  Forderung  unbedingter 
Ut hergäbe,  bis  Ludwig,  ihres  Geschlechtes 
schonend,  das  Wort  der  Gnade,  der  Verzeihung 
und  des  Friedens  über  sie  sprach.  Dem  Ban 
kam  der  Befehl,  massige  Besatzung  in  die  Burg 
zu  legen  und  die  übrige  Mannschaft  heimzufüh- 
ren :  doch  kaum  war  Niklas  über  die  Save, 
so  liess  Wladislawa  von  dem  Corbaver  Gra- 
fen   Cyriak    Gussicsh   sich  verleiten,    mit 


Hülfe  seiner  Dienstmannen  die  Ungrlsche  Be- 
satzung aus  der  Kniner  Burg  und  Gegend  zu 
verjagen  "). 

Da  erk  mnte  Ludwig  die  Nothwendlg- 
l?eit  strengerer  Massregeln ;  ihr  folgend,  führte 
er  im  Julius  zwanzigtausend  Mann  Fussvolk 
nachCroatien.  StephanKotromanovicsh, 
Ban  von  Bosnien,  zur  Heerfolge  gemahnet, 
lirim  an  der  Spitze  seiner  Reiterey.  Die  verei- 
nigte Kriegsmacht  hielt  bey  Bihacsh  in  drohen- 
der Stellung,  und  liess  die  trotzigen  Herren  un- 
gewiss, nach  welcher  Richtung  sie  weiter  zie- 
hen würde  zu  verderblicher  Rache,  käme  ihr 
nicht  fiey willige  Unterwerfung  zuvor.  Furcht 
unterdrückte  den  Trotz;  der  Kniner  Joann  es, 
der  Corbaver  Gussicsh,  mit  ihnen  die  meisten 
Herren  eilten  in  das  Lager  bey  Bihacsh ,  hul- 
digten dem  Könige  mit  Uebergabe  der  Schlüs- 
sel von  ihren  Burgen  ,  und  nahmen  in  diese 
Ungrische  Besatzung  ein;  nur  die  Städte  Clissa, 
Ostrowitza  und  Scardona  wollten  sich  dessen 
noch  weigern,  scheuend  die  Macht  der  Grafen 
von  Brebir,  welche  mit  den  Travern,  Sebe- 
nigern ,  Spalatern  und  auch  mit  den  Venetern 
im  Bunde,  vieles  Unheil  über  sie  verhängen 
konnten :  aber  auch  diese  Städte  und  Schlösser 
kehrten  endlich  zur  Pilicht  zurück,  nachdem 
Lud  wig  für  die  völlige   Räumung  der  Kniner 


o)   Aiioii5'ni.    de    Obsidion.     Jadrens.   C.    i    —   3«     apiid 
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Burg  den  Nillpi  cshern  ein  weites  Gebiet  an 
dem  Cettina  -  Flusse  angewiesen ,  und  durch 
Vergabung  des  Tempiarischen  Priorates  an  die 
Sanct  Joannes  Ritter  tapfere  Verfechter  seiner 
Oberherrlichkeit  in  Dalmatien  gewonnen  hatte. 
Beherzter  dachte  die  Bürgergesammtheit 
von.Jadra  auf  neuen  Herrn  Wechsel;  auch  ihre 
Gesandten  zogen  mit  reichlichen  Geschenken 
gegen  das  Lager  bey  Bihacsh,  um  dem  mächti- 
gen Beherrscher  des  l^ngrischen  Reiches  die  Hul- 
digung ihrer  Stadt  zu  überbringen.  Allein  da 
Ludwig  nur  achtzehn  Tage  daselbst  verwei- 
let, sie  sich  verspätet  hatten ,  mussten  sie  ihm 
bis  auf  die  Höhen  von  Wischegrad  folgen.  Ob- 
gleich nicht  unbekannt  mit  dem  Wankelmuthe 
dieses  Volkes,  welches  mit  seiner  Treue  und 
Unterthänigkeit,  wie  mit  seinen  Waaren,  Han- 
del trieb,  nahm  er  es  dennoch,  um  die  Vene- 
ter  zu  ängstigen ,  wider  in  Schutz.  Die  Sache 
wurde  in  Venedig  bekannt;  sogleich  erschien 
Peter  Canale  mit  fünf  Galeeren  vor  Jadra 
mit  des  Doge  Andreas  Dandulo  freund- 
schaftlichen Briefen  an  die  Bürgerschaft;  aber 
auch  mit  dessen  geheimer  Vollmacht  zu  feind- 
licher Behandlung  der  treulosen  Stadt.  Auf 
Canale's  Befehl  gingen  der  Venetische  Graf 
und  sämmtliche  Veneter  mit  ihren  Gütern  in 
grösster  Eile  aus  Jadra  an  Bord  :  da  ahndete  der 
Bürgerschaft  Unheil;  ihr  Erzbischof  mit  den 
edeln Herren  Martin  uzzi  und  Thomas  von 
Petriz  o  wurden  nach  Venedig  abgeordnet,  um 
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den  Senat  zu  des  Schlitzvertrages  treuer  Bewah- 
rung zu  ermahnen.  Unterdessen  bejjann  Ca- 
nale  seiner  Vollmacht  gemäss  zu  handeln. 
Bürger  von  Jadra,  von  der  See  heimkehrend, 
•wurden  aufgefangen,  die  Widerstrebenden  ver- 
\vundet,  ersäuft,  ihre  Schiffe  weggenommen 
oder  verbrannt.  Nach  Nona  wurde  starke  Be- 
satzung gelegt,  und  die  Städte  Ragusa,  Spalatro, 
Traw  und  Arbe  mussten  zur  Belagerung  Hiilfs- 
galeeren  sendtn.  Unter  so  drohenden  Vorkeh- 
rungen sandten  die  von  Jadra  den  Dominicaner 
Mönch  N  i  c  o  1  a  u  s  an  C  a  n  a  1  e  ,  ihn  zu  fragen, 
vt^as  ihn  zu  solchem  Verfahren  berechtigte,  und 
ihn  vor  Rückkehr  ihrer  Gesandten  von  aller 
Feindseligkeit  abzumahnen.  Nicolaus  kam 
zurück  mit  der  empörenden  Kunde  von  den 
Befehlen  des  Senates,  welchen  zufolge  die  Bür- 
ger von  Jadra  entweder  die  Festungswerke  und 
Mauern  der  Stadt  unverzüglich  schleifen  und 
dem  Venetischen  Grafen  hinfort  sich  unbedingt 
unterwerfen,  oder  bey  Fortsetzung  ihres  ohn- 
niächtiaen  Widerstandes  noch  drückendere 
Begegnung  erwarten  müssten.  Die  Botschaft 
cntflammle  die  Bedrängten  zu  hohem  Muthe 
und  rastloser  Thätigkeit.  Alles  griff  zu  den 
Waffen,  und  niemand  entzog  sich  der  Arbeit 
an  Verstärkung  der  Festungswerke  j  mitMund- 
vorrath  waren  sie  für  achtzehn  Monate  verse- 
hen. Hätten  sie  sich  bcy  dieser  Slimmung  le- 
diglich auf  eiojene  Kraft  verlassen,  der  Sieg 
"Ware  ihnen  nicht  entgangen;    sie  verloren  ihn 
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durch  die  Zuversicht,  mit  welcher  sie  fremder 
Hülfe  ihr  Heil  vertrauten. 

Mit  Tages  Anbruch  nach  Maria  Himmel-  16,  Aug. 
fahrt  ging  der  edle  Herr  Franz  Giorgi  als 
ihr  Gesandter  nach  Ungarn  ab;  in  wenigen 
Tagen  war  er  auf  Wischegrad  und  bezeugte 
dem  Könige  die  Unterwerfung  der  Stadt  für 
luäftigen  Schutz.  Ludwig  versprach  ihn  am 
Tage  nach  Bartholoniai  mit  seiner  ganzen  sS.Aw^. 
Macht  *).  Die  Bane  von  Bosnien  und  von  Sla- 
wonien erhielten  Befehl,  unverzüglich  aufzu- 
brechen mit  ihren  Bannern  Jadras  Bürgern  zu 
Hülfe.  Ihn  selbst  zog  die  Anwesenheit  des 
Kaisers  Lud  wig  von  Bayern  nach  Wien,  um 
mit  ihm  und  Herzog  Albrecht  von  Oester- 
reich  Waffenbündniss  wider  Neapel  zu  unter- Ende  Sept. 
handeln.  Sein  Gemüth  war  durch  die  Nachricht 
von  dem  alldort  begangenen  Morde  zur  Rache 
entflammt:  seine  staatslduge  Einsicht  zeigte 
ihm  die  Wichtigkeit  des  Besitzes  von  Neapel 
zur  Befestigung  und  Befruchtung  seiner  Herr- 
schaft in  Dalmatien;  der  Kaiser  und  der  Her- 
zog lionnten  ihm  dabey  erspriessliche  Dienste 
leisten ,  wenn  auch  nur  durch  Gestattung  und 
Beförderung  seiner  Heerfahrt  durch  Steyermark, 
Kärnthen  undTyrol:  letzteres  hatte  kurz  vor- 
her der  Kaiser  durch  seines  Sohnes  Vermahlung 
mit  der  hässlich  anzuschauenden  Margaretha 


«)  Anonym,  de  Obsidion.  Jadreni.   c.  XU  —  XVH.  1.  C. 


Mault  as  eil  e  an  sein  Haus  gebracht;  ihre  Ehe 
mit  Johann  Heinrich,  des  Böhmischen  Kö- 
nigs Sohne,  war  Kraft  liaiscrlicher  Machtfülle 
getrennt  worden  *).  Allein  Ludwig  von 
Bayern  war  mit  unzähligen  Bannflüchen 
dreyer  Päpste  beladen,  und  eine  Verbindung 
mit  ihm  musste  unsers  Königs  Sache  vor  Cle- 
mens, durch  welchen  sie  allein  gelingen  konn- 
te ,  unfehlbar  verderben. 

Schon  länger,  als  durch  zwey  Jahrhunderte 
brannte  zwischen  den  zwey  mächtigen  Regenten- 
häusern ,  derer  von  Este -Weif,  und  derer 
von  H  o h  e  n  s  t  a  u  f  f  en  -  W a  i  b  1  i  n  g  en  unver- 
söhnlicher Hass.  Er  hatte  zwey  gewaltige  Fac- 
tionen  erzeugt,  welche  seit  der  Schlacht  bey 
J.  C. //^o  Wein  sbers  sich  auch  durch  eiiiene  Namen 
unterschieden.  Dort  hatten  Herzog  Weif  der 
VI.  und  König  Conrad  der  Hohenstauffer, 
gegen  einander  gekämpft;  hie  Weif,  war 
des  einen;  hie  Waiblingen  (Gihelingen) 
des  andern  Feldgeschrey;  und  von  nun  an  blie- 
ben Weifen  und  Gi  bellinen  schreckliche 
Namen,  unter  welchen  Europas  südwestliche 
Länder  in  zwey  grosse  politische  Parteyungen 
gel  heilt,  gegen  einander,  und  das  weltliche 
Reich  im  Allgemeinen  wider  der  Päpste  after- 
hierarchischen Allgewalt-Raub  in  hartnäckigem 


a)  Clironic.    Leobiens    ad    ann.   i542.    ap.   Pcz    T.  I.  p. 
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Kampfe  beharrten  ')  bis  an  den  jüngsten  Tag  J.C.UiA. 

.  ^    .         ,  ^.  3o.  Jlarz 

zuCostanz,  wo  der  heilige  Geist  der  Hierar-  f,^pr. 
chie  dem  Weifischen  Weltsinne  der  Päpste  des 
Unterganges  Urtheil  zum  ersten  Male  verhiin- 
diote '■).  Bis  dahin  hiess  Weife,  jeder,  wel- 
eher  um  Unabhängigkeit  von  Papst  und  Kaiser 
für  sich  zu  erringen  dem  Oberhirttn  der  Kir- 
che in  Verwirrung  des  Deutschen  Reiches  und 
in  Unterdrückung  beherzter  Kaiser  getreuen 
Beystand  leistete;  Gibelliner,  jeder,  wel- 
cher in  Verfechtung  der  Unabhängigkeit  des 
Reiches  von  päpstlicher,  wie  von  kleiner  Ty- 
rannen-Gewalt, Muth  und  Kraft  bewährte. 
Namen  sind  für  politische  Parteyungen  was  Fah- 
nen für  Kriegsheere,  Zeichen  der  unsichtbaren 
Macht,  welche  sie  zusammenhält;  Symbole  der 
Idee,  durch  welche  die  Verbündung  in  reger 
Lebenskraft  besteht.  Bey  den  Weifen  war  es 
die  dunkel  vorschwebende  Idee  der  Hierarchie; 
bey  Hen  Gtbellinen  die  deutlicher  gefasste  Idee 
des  Rechts.  Ueber  cemüthlose  Menschen  ha- 
ben  Ideen  keine  Macht;  darum  sind  auch  Na- 
men, Zeichen  und  Symbole  für  sie  nichts  ;  wer 
aber  diese  den  Factionen  der  Gemiitlilichen  bis 
zur  Vergessenheit  nehmen  könnte,  dem  wäre 
es  gelungen  ihre  Einigung  aufzulösen.  Wahr- 
scheinlich würden  entweder  die  Päpste  und  Ita* 


a)  Andreas  Presbyr.  Chronic.  Barariae  ap.  Eccard  T.  F. 
Otte»  Iiisingcns.  de  eestis  Fiiderici  1.  L.  II.  c.  2.  Z>) 
Dccrct.  Concil.  Consiantieiis.  Sess,  IV  et   V. 
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jiens  kleine  Tyrannen,  oder  die  Kaiser,  über 
ihre  Gegenpartey  früher  gesiegt  haben,  hätte 
es  in  der  Einen  oder  der  Andern  Macht  gelegen, 
der  Benennungen,  Weife  und  Gibelline, 
wie  jeder  andern  dafür  angenommenen,  die 
Schmach  der  Ehrlosigkeit  aufzuheften.  Hein- 
rich der  Luxenburger  war  auf  halben  Wege 
zum  Ziele  stehen  geblieben ,  als  er  bey  seinem 

7.  C. /.y/o.  feyej.lichen  Einzug  in  Mailand  alliienieinen 
Frieden  verkündigte,  die  Haupter  bey  der  Fac- 
tionen  zur  Versöhnung  mit  einander  nÖthigte, 
und  unparteylich,  sowohl  Weifen  als  Gi  bel- 
Hnen,  zu  seinen  Statthaltern  ernannte.  Ge- 
messenem Schrittes  näherte  sich  demselben  sein 
Sohn  Joannes,  König  von  Böhmen,  welcher 
beyde  Factionen  täuschend,  ohne  Schwertschlag 
sich  fast  die  Hälfte  Italiens  unterwarf,  sich  al- 

J,  C. /.?.?o.lenthalben  als  Friedensstifter  zeigte,  und  den 
Geist  der  Zwietracht  selbst  I  is  auf  die  Namen 
der  Weif  en  und  Gib  eil  inen  zu  verbannen 
suchte"^;  dennoch  wurde  es  auch  von  ihm  ver- 
fehlet, da  er  die  Entwürfe  zu  seiner  eigenen 
Vergrösserung  den  Welten,  und  dem  Käser 
Tiudwig,  der  Gibellinen  Oberhaupte,  zu  ofi 
fenbar  verrieth. 

Durch  die  mit  letzterm  jetzt  geschlossene 
Verbindung  gerieth  auch  der  König  der  Ungern 
zu  Avignon  in  den  Verdacht  Gibellinischer  Ge- 


a)  Petrus  Abb.  CUroii.  Aiilae  reg.  c.  27-  p.  78-  ap-  Fre~ 
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sinnungen;  und  als  des  Papstes  dringende  Er- 
mahnunsen,  die  etwa  mit  dem  faulen  und  aus- 
sätzigen Gliede  der  Kirche  unvorsichtig  einge- 
gangenen Verträge  aufzuheben*),  ohne  Wirkung '^•^•^"^J^ 
blieben,  war  es  bey  Clemens  beschlossen, 
auch  darum  die  Königin  Johanna  kräftiger 
wider  ihn  zu  beschirmen. 

Unterdessen  hatten  die  Veneter  den  zu  Ja- 
dra's  Vertheidigung  anrückenden  Banen  von 
Bosnien  und  von  Slawonien  so  viel  Gold  und 
Silber  in  den  Weg  gelegt,  dass  diese  nach  lang- 
samen Märschen  am  Sonntage  nach  Allerheili- 
gen noch  bey  Mogorova  Draga,  weit  von  6".. v.r. 
Jadra,  im  Lager  standen,  und  den  Venciern 
Zeit  Hessen,  zwanzigtausend  Mann  auf  das  fe- 
ste Land  zu  setzen.  Die  Gesandten  von  Jadra, 
welche  den  Banen  bittere  Vorwürfe  machten, 
und  auf  schnellere  Vollziehung  der  königlichen 
Befehle  drangen,  w^urden  abgefertigt  mit  der 
Entschuldigung  der  Saumseligkeit  durch  Man- 
gel an  Mundvorrath  und  des  Stillstandes  bey 
Mogorova,  durch  der  Feinde  Ueberlegenheit  in 
ihren  Verschanzungen.  Dii-  Abgeordneten  eil- 
ten sogleich  aus  dem  Bosnischen  La^er  nach 
Wishegrad  hinauf,  brarluen  aber  den  Ihrigen 
keine  andere  Hülfe  zurück,  als  neue  Versiche- 
rungen  des    königlichen  Bey  Standes   und  eine 


c)  Epist.  Clcmeiu.  VI.  ad  Ludoi;  ap.  Rajnald.  ad  ann. 
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Fahne,  welche  der  Erzbischof  Nie  o1  au  s  am 
sS.Nov.  Sanct  Catherinen-  Tage  feyerlich  weihtte. 
i4:Dec.  Am   Mittwoche   nach   liiicia    war    König 

Ludwig  wieder  in  Wien,  um  alle  ä  ternBimd- 
nisse  mit  dem  Herzoge  A]  b  r  e  c  h  t  von  Oesi er- 
reich zu  erneuern;  dabey  kamen  beyde  Fürsten 
übercin,  keine  Aufruhrer,  Meuterer  oder  an- 
dere Verbrecher,  welche  aus  dem  einen  Lande 
in  das  andere  sich  flüchteten,  bey  sich  zu  dul- 
den oder  zu  beschützen:  und  damit  das  fieund- 
schaftlicheVerhältniss  zwischen  beyden  Staaten 
auf  alle  Weise  befestiget  würde,  ernannten  sie 
bcyderseits  Richter,  welche  die  Klagen  (ier 
Griinzbewohner  über  gegenseitige  Beschädigun- 
gen vernehmen ,  prüfen  und  was  Pxechtens  wä- 
re, darüber  entscheiden  sollten.  Die  darüber 
ausgefertigte  Urkunde  '}  macht  die  Männer 
namhaft,  welche  um  diese  Zeit  ihrer  Herren 
Vertrauen  und  des  Volkes  gute  Meinung  für 
sich  hatten.  Es  waren  verordnet,  von  Herzog 
Albrecht,  für  die  Gränzbezirke:  von  der  Donau 
bis  an  den  Hartberg  Ulrich  Graf  von  Pan- 
berg  und  Eberhard  von  Walsee  und  D  ro- 
sendorf;  von  Ravensburg  bis  an  die  Donau, 
Conrad,  Graf  von  S  c  h  a  u  m  b  e  r  g  un d  Herr 
Leuthold  von  Chunring;  von  der  Drave 
bis  an  das  Ende  der  Steyerschen  Ma>k,  Ru- 
dolf von  Cilley  und  Herr  Otto  von  Lich- 


a)    Die   Urkunde    Ludwigs    bey    Piay   Aiuial.    P.    IL 


tenstein;  von  dem  Hartberge  bis  an  die  Dra- 
ve,  Herr  Ulrich  von  W a  1  s e e  und  Herr  Gott- 
schalk von  Neu  per  g:  von  Seilen  des  Ung- 
rischen  Königjs,  für  den  ersten  Bezirk,  Graf 
Paul  von  Märtensdorf,  und  der  Sieben- 
bürger Woiwod  Stephan  Apor,  Ladis- 
law's  Sohn  (^Latzköß) ;  für  den  zwey  ten  Herr 
Chenyt  von  Ugud  und  der  Uj-Varer  Burg- 
herr, Thomas  Niphus;  für  den  dritten, 
Herr  Niklas,  Ban  von  Slawonien,  und  der 
Burgherr  von  Kerefzeg  Meister  C  h  y  k  6 ;  für 
den  letzten  Graf  Paul  von  Märtensdorf 
und  der  Palatin  Niklas   Gilet. 

Das  Weihnachtsfest  feyerte  Ludwig  auf 
Wischegrad;  daselbst  empfing  er  auch  die  dritte 
Gesandtschaft  der  Gcsammtheit  von  Jadra,  die 
edeln  Herren  A e n e a s  von  Fanfognis,  Paul 
von  Grubagna  und  Franz  von  Giorgi. 
An  des  Jahres  letztem  Tage  entliess  er  sie  mit  3t.  Dec. 
tröstender  Verheissung,  er  werde  ehestens  selbst 
an  der  Spitze  eines  Heeres  seinen  Treuen  zu 
Hülfe  eilen.  Inzwischen  aber  hatten  die  Vene- 
ter  die  Kette  des  Hafens  zersprenget,  des  Ca- 
stells  von  Sanct  Cosmas  und  Damian  sich  be- 
mächtiget, die  Stadt  enger  umzingelt,  Ver- 
schanztingen aufgeworfen  und  östlich  von  Jadra 
eine  feste  Citadelle  ")  aufgeführt. 

Am   Osterfeste   standen  die  aufgebotenen  J^"^'^'^ 
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und  die  angeworbenen  Scharen,  die  Baronen 
und  Herren  mit  ihren  Dienstleuten  marschfer- 
tig, einmal  hunderttausend  Mann  Ungern,  Croa- 
ten,  Bosnier,  Bulgaren,  Kumaner,  Böhmen 
und  Deutsche,  wenig  Fussvolk,  grösstentheils 
Reiterey,  minder  tauglich  zu  dem  Kampfe,  wel- 
cher vor  Jadra  zu  bestehen  war.  Ende  Aprils 
stand  der  Konica  mit  diesem  vermischten  Kriegs- 
häufen  schon  in  Slawonien.  Seiner  Neigung 
nach,  und  wenn  die  Ungrischen  Herren  mit 
ihrem  Volke  ihm  gefolgt  wären ,  hätte  er  dort 
aus  die  Richtung  lieber  rechts  nach  Italien  ge- 
nommen um  Gericht  zu  halten  in  Neapel;  aber 
seines  Wortes  Ehre  gebot  ihm,  gerade  fortzu- 

'2'j.May.  ziehen.  Sonnabends  vor  Exaudi  machteer  sieben 
Italische  Meilen  vor  Jadra  bey  Similicz  Halt; 
von  dort  aus  erstreckte  sich  das  Lager  bis  Vrana. 
Hier  nahm  Ludwig  zwey  tausend  Mann  sei- 
ner Ritterschaft,  näherte  sich  der  Stadt;  nahm 
die  Werke  derVeneter  in  Augenschein  und  über- 
trug dem  Bane  von  Bosnien  die  Belagerung  ih- 
rer, mit  sechzehn  tausend  Mann  besetzten  Ci- 
tadelle,  vor  deren  Wegnahme  kein  Entsatz  der 
Stadt  möglich  war.  Die  Erzählung  von  der 
Tapferkeit,  mit  welcher  die  von  Jadra  am  Dien- 

iG.May,  stage  nach  Cantate  den  gewaltigen  Sturm  der 
Feinde  zurückgeschlagen  hatte,  begeisterte  den 
gemüthvollen  König  bis  zum  Schwur,  entwe- 
der Jadra  zu  betreyen  oder  unter  dessen  Trüm- 
mern seine  Gebeine  beeraben  zu  lassen.  Eben 
darum  verweigerte  er  den  Venetischen  Gesand- 


teil,  Vv^elche  vor  Beginn  der  Belageiung  Waf- 
fenstillstand und  Frieden  unterhandeln  wollten, 
den  Zutritt;  anstatt  dessen  wurden  eilf  unge- 
heure Wurfm aschinen  vor  der  Citadelle  aufee- 
führt,  achthundert  Mann  von  Jadra  zu  unab- 
lässigem Spiele  derselben  angestellt,  die  Arbei- 
ten von  zweitausend  Ungrischen  Reitern  ge- 
deckt. Doch  bald  erlosch  des  Königs  Enthu- 
siasmus ,  als  er  unter  höchster  Anstrengung  der 
Belagerten  und  der  Belagerer,  von  Befehlsha- 
bern und  Mannschaft  mit  bittern  Klagen  wider 
das  kleine  Krämervolk  zu  Jadra  unaufhörlich 
beunruhigt  wurde.  Diese  Gauner,  die  Schande 
jeder  Regierung,  welche  sie  nicht  zu  vertilgen 
weis,  plünderten  die  Vertheidiger  ihrer  Stadt 
bey  Verkauf  der  Lebensmittel  durch  schändli- 
chen Betrug;  Hessen  die  Ungern  verfiüschten 
Wein  doppelt  und  dreyfach  bezahlen,  selbst 
das  Wasser  aus  den  Brunnen  theuer  verzollen, 
die  Befehlshaber  jede  Erfrischung  aus  der  Stadt 
mit  Gold  aufwiegen  ,  alles  Ungrische  Geld  nur 
zu  halbem  Werthe  gelten,  und  weder  der  kleine 
noch  der  grosse  Rath  von  Jadra  hatte  Muth, 
Kraft  oder  Willen,  dem  Unfuge  zu  steuern. 
Allgemeines  Missvergnügen  ergriff  das  Kriegs- 
volk, Abscheu  den  biedern  König.  Fest  ent- 
j  schlössen,  die  Belagerung  auf  das  schnellste 
zu  endigen ,  oder  die  so  schlecht  verwaltete 
Stadt  ihrem  Schicksale  zu  überlassen,  befahl 
Ludwig  auf  die  Citadelle  Sturm. 
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1,  Jui.  Ani  Sonnabende  vor  Maria  Heimsuchung 

rennen  dreytausend  Männer  von  Jadra  mit  Sanct 
Chrysogonus  Fahne  gegen  den  Platz  an ;   Ung- 
rische  Reiterey   deckt  die  Unternehmung   und 
umringet  die  Festung.     Wurf- Maschinen  und 
Mauerbrecher  sind  von  allen   Seiten  geschäftig, 
auf  Sturmleitern  und  auf  Wallen  w^ird  wüthend. 
gekämpft.     Mitten  im  Gefechte  setzt  der  Admi- 
ral  Peter   von    Civrano    seine  Mannschaft 
aus  dreyssig    Galeeren   an   das  Land;    der  Ban 
von  Bosnien ,   geblendet  von  Venetischem  Gol- 
de ,  siebtes,  hindert  es  nicht;  zu  gleicher  Zeit 
thut  Peter  C anale  mit   sechstausend   Mann 
und  sechshundert  Reitern   einen  Ausfall,    von 
diesen    w^erden    die  Männer   von  Jadra  in  die 
Stadt  zurückgejagt;  die  Ungern  von  vorn  und 
im  Rücken  angegriffen,  ermüden,  w^eichen,  las- 
sen  Maschinen,    Gepäcke,    Gezelte  im  Stiche, 
und  suchen  Schutz  hinter  den  Mauern  der  Vra- 
na  -  Burg.     Mit  ihnen  kamen  Jadra's  Abgeord- 
nete, bittend  um  des  Königs  Verwendung  bey 
Venedigs  Senat,  damit  ihnen  bey  völligem  Un- 
vermögen  sich  länger  zu  vertheidigen,    Gnade 
w^iederführe.    Ludwig  liess  Gesandte  an  Bord 
gehen,    allein  seiner  Vermittehing    ward  nicht 
geachtet;    denn  die  Veneter  hatten  nichts  mehr 
von  ihm  zu  befürchten.      Gleich  nach  des  Stur- 
mes Misslingung  waren  von  ihren  Proveditori 
dem  Ban  von  Bosnien   hundertzwanzigtausend 
Goldgulden  zugesprochen  worden,  zur  Verthei- 
lung  unter  die  Ungrischen  Baronen,    damit  sie 
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den  König  zum  Rüclizuge  bewögen.  Das  tha- 
ten  diese  um  so  bereitwilliger,  da  sie,  bey  den 
Betriigereyen  der  Krämer  von  Jadra  der  Unter- 
halt ilirer  Rotten  zu  viel  kostete;  und  den  Kö- 
niij  die  Aufsicht  auf  Rache  in  Neapel  über  die 
Scham  des  hier  verfehlten  Zweckes  tröstete. 
Schon  am  nächsten  Donnerstage  wurde  der 
Rückmarsch  nach  Ungarn  angetreten;  Jadra, 
aller  seiner  Freyheiten  beraubt,  den  Venetern 
fast  bis  zur  Knechtschaft  unterthänig  *). 


IV. 

Ludwigs  und    der    Ungern    erste    Heer- 
fahrt   nach     Neapel. 


Der  Feldzug  nach  Italien  forderte  lange 
Vorbereitung  und  beträchtlichen  Aufwand;  bis 
die  nöthigen  Vorkehrungen  getroffen  waren  ge- 
wann Ludwig  durch  Geld  in  jenem  Lande 
selbst  einePartey,  welche  bis  zu  seiner  An- 
kunft den  Krieg  im  Innern  des  Reiches  begann. 
Die  erste  Unternehmung  zu  seinem  Vortheile 
geschah  von  dem  Grafen  zu  Fondi,  Nicolaus 
Cajetani,  Vetter  Bon ifacius  des  VIII. Ter- 

a)  Nach  Anonym,  de  Obsidione  Jadrensi  zf.  Schwandtner 
T.  III.  p.  697  —  708.  Joann.  Kiküllew  ap,  Turocz  P.  III. 
•ap.  8. 
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racina  und  die  Burg  Itri  von  ihm  überfallen 
und  erobert,  mussten  dem  Könige  der  Ungern 
huldigen.  Sogleich  erregte  auch  die  Stadt  Gaeta 
Aufstand,  und  hündigte  der  Königin  Johan- 
n  a  die  Unterthänigkeit  auf  *).       In  den  ersten 

J.C. /J47.  Tagen  des  folgenden  Jahres  reiste  der  König 
nach  Wien  zu  einer  Unterredung  mit  Lu  d  wig 
von  Bayern  und  Albrecht  von  Oesterreich. 
Da  war  viel  Wichtiges  zu  unterhandeln.    Kaiser 

7.C.yJ46'.Lu  d  wig  war  am  grünen  Donnerstage  des  vo- 
^^  '  rigen  Jahres  in  schrecklicher  Banbulle,  dem 
gewaltigsten  Ausbruche  after-hierjirischen  Zor- 
nes, von  Clemens  dem  VI.  fürrecht-  und  ehrlos, 
aller  Würden,  Aemter,  Güter,  selbst  des  ehrlichen 
Begräbnisses  verlustig  und  unfähig  erkläret 
worden.  „Die  göttliche  Rache  sollte  ihn  zu 
Boden  werfen  ,  den  Händen  seiner  Feinde  und 
Verfolger  übergeben;  Gott  sollte  ihn  mit  Narr- 
heit, Blindheit,  Unsinn  schlagen;  der  Himmel 
durch  seine  Blitze  ihn  tödten;  in  dieser  und 
jener  Welt  des  Allmächtigen  und  der  heiligen 
Apostel  Zorn  über  ihn  entbrennen;  der  ganze 
Erdkreis  sich  wider  ihn  wallnen ,  die  Erde  sich 
auftliun,  und  ihn  lebendig  verschlingen  ;  sein 
Name  in  der  ersten  Generation  vertilgt  werden, 
sein  Andenken  unter  Menschen  verlöschen  '')." 
*/.  Jul.  Am  Sanct  Pius  -  Tage  hatten  zu  Rense,  auf 
päpstlichen  Befehl  der  MainzerErzbischof  Ger- 


a)  Murator.  Gebdi.  von  Italien  Till.  YUL    S.  497.       b) 
Piayuald   ad  ann.   1546.  Num.  3  — S. 
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lach    von   Nassau,  zwanzigjähriger,  geist- 
und  sittenloser  Jüngling,  der  Kölner  Erzbischof 
Wal  r  am  und  der  Sachsen  Herzog  Rudolf, 
heyde  durch  Käuflichkeit  entehret;   der  Trierer 
Erzbischof  B  alduin,    wankelmüthiger  Mann 
und  dessen  Neffe  Joannes,   König  von  Böh- 
men ,    seines   Hauses  Vergrösserung  über  alles 
Ehrliche,  Rechtliche  und  Heilige  achtend;  ein- 
seitig   den    Deutschen  Thron   für    erledigt    er- 
Itlärt,  und  den  Markgrafen  von  Mähren  Carl, 
des  Böhmischen  Joannes  Sohn,    zum   römi- 
schen   Könige  ausgerufen  *),    nachdem   dieser 
vorher  am  Sonnabende  nach  dem  Osterfeste  die 
unwürdigsten    Bedingungen    mit    dem    Papste 
eingegangen  war,   weswegen  er  auch  lange  her- 
nach schlechthin  der  Pfaffen  k  önig  genannt 
wurde  '').       Allein,   trotz  dem  Papste  und  der 
Versammlung  zu  Rense,    waren  die    meisten 
Reichstände  Ludwig   dem  Bayer  treu  geblie- 
ben,  Carl  von  keiner  einzigen  Stadt  am  Rhein, 
in  Schwaben,  in  Franken  aufgenommen,  von 
den   Aachnern   und  Kölnern  sogar  schimpflich 
vor  den  Thoren  abgewiesen   worden  ").       Bis 
auf  bessere  Zeiten  war  er  sodann  in  seines  blöd- 
sichtigen Vaters  Gesellschaft  mit  Philipp  dem 
VI.,    König  von  Frankreich,    wider  Eduard, 


fl)  Albert.  Argentin.  Chronic,  ap.  Ursfis.  T.  11.  p- 135. 
Schaten  Annal.  Paderbain,  P.  11.  p.  310.  b)  Raynald  ad 
ann.  i346.  Num,  19  seq.  r)  Albert.  Arge  n  tili,  1.  c,  p. 
»38.  139. 
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Englands  König    in  Waffenbund  getreten;    an 
sG.Auq.  dem  mörderischen  Zephyrini  Tage  bey  Cressy 
geschlagen,     in  die  Flucht  gejagt,    sein  Vater 
Joannes  iämmerlich  getödiet  worden  '). 

ITn geachtet  der  König  der  Ungern  Carls 
Eidam  war,  &o  blieb  dennoch  auch  er  der  ge- 
rechtern Sache  des  verfolgten,  rechtmässigen 
Kaivsers  unwandelbar  erg>  ben  ;  und  da  dieser 
an  der  Treue  der  meisten  deutschen  Fürsten 
nicht  zw^eifeln  honnte,  entschloss  er  sich  zu 
dem  Feldzuge  mit  dem  Ungrischen  Könige 
nach  Italien  um  seines  Gegners  gewaltigen  Be- 
schützer von  der  empfindlichsten  Seite  anzu- 
greifen und  seiner  Bannflüche  Kraftlosigl^eit  ihn 
fühlen  zu  lassen.  Herzog  AI  brecht,  in  sei- 
nen Jüngern  Jahren  rasch,  entschlossen,  ta- 
pfer; in  seinen  reifern  schleichend,  und  gern 
im  trüben  fischend,  entsagte  allem  offenbaren 
Antheil ;  aber  Werbung  der  Mannschaft  und 
sichern  Zug  durch  seine  Länder  wollte  er  ge- 
währen. Damit  zufrieden  reiste  der  Kaiser 
und  der  König  nach  Tyrol,  wohin  sie  auch  den 
Herrn  von  Verona  und Vicenza  Mastino  del- 
la  Scala,  einen  sfaatshlugen  Mann,  zu  wich- 
tigen Berat  hschlagungen  iiber  den  Feldzug  be- 
schieden hatten  '').  Mas  tin  o  übernahm  es  zu  ih- 
rem, wi  zü  seinem  Vonheile,  ihnen  den  auf  das 
Spätjahr  festgesetzten  Einbruch  nach  Italien  zu 


o)  TIenric.   de  Rebdorf  ad  ann.  i346.    ap.  Freher  T. 
I.  p.  627.    b)  Albert.  Ar  gentin.  1.  c.  p.  iSß- 
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crleiclitern;  erhoffte  dadurch  seinen  Befehdern 
den  Visconti's  von  Mailand  und  den  Gon- 
zao;a's  von  Mantua  wichtig,  leicht  auch  furcht- 
bar zu  w^erden. 

Das    nöthige   Aufgebot    in  Ungarn  vuiirde 
auf  dem  Landtage   beschlossen,    eben   daselbst 
die  Hebung  ausserordentlicher  Abgabe  zur  Be- 
streituns:   der   Kriejishosten    bewilliget.        Die 
freyen  und  königlichen  Städte  wurden  von  be- 
glaubigten Katnmerbeamten  geschätzt  und  nach 
Maassgabe  ihres  Vermögens  und  Wohlstandes 
von  jeder  wenigstens  vierhundert  Maih  in  gu- 
ten Groschen  oder  in  Goldgulden  gefordert  *). 
Nach    dem    Osterfeste    sandte    Ludwig     den  i.Apr/L 
edeln  Herrn  Nikla  s  Toth,   genannt  Konth, 
mit  ansehnlichem  Gefolge    und   beträchtlichen 
Summen  Geldes  nach  Italien,    theils  um  Söld- 
ner daselbst  anzuw^eiben ,  thcils   um  die  Gesin- 
nungen der  Baronen  und  Herren  in  Neapel  aus- 
zuforschen,   oder  nach    des  Königs  Absichten 
zu  stimmen.     Am  Dienstage  nach  Jubilate  war 
Niklas    Konth    in    Ferrara,      wo    Obizzo 
Este,    Herr    von  tiefer    Klugheit  und   feinen 
Sitten,  herrschte,  und  schon  in  den  Gesandten 
den  König  sich  zum  Freunde  und  Bundesgenos- 
sen machte;   denn  unter  den  kleinen  Tyrannen 
oder  Gebietern  Italiens  gewährten  damals  Bünd- 
nisse mit  auswärtigen  Mächten  mehr  Sicherheit 


a)  Das  Ausschreiben  bey  Pray  Annal.   P.  II.  p.  85.     K  o  ■ 
vachich  Vestigia  Comitior.  p.  185. 


und  Ansehen ,  als  bewaffnete  Haufen  ,  den 
Wackeni,  w^ie  den  Schlechten  dienend,  für  bes- 
sern Sold.  Es  liegt  in  der  Natur  des  Kleinen 
und  des  Neuen,  dass  es  auf  Grösseres  und 
durch  Alter  bewahrtes  sich  stützend,  gross 
und  achtbar  erscheinen  will. 
iniTUay.  Sobald  die  Ungrischen  Abgeordneten  Nea- 

pels Gränzen  erreicht  hatten  ,  stechte  die  Stadt 
Aquila  auf  Antrieb  ihres  Grafen  Lalli  die 
Fahne  der  Empörung  auf  und  erklärte  sich  dem. 
Könige  der  Ungern  unterthänig.  Cavalcan- 
te,  Feldherr  der  Titular -Kaiserin  Ca  tharina, 
schon  in  mancher  Fehde  Sieger,  wurde  ausge- 
sandt, die  aufrührische  Stadt  wieder  unter  das 
Joch  zu  treiben;  aber  vor  ihren  Thoren  verliess 
ihn  das  Waffen  gl  (ich ,  er  ward  geschlagen  und 
eefano-en.  Nun  Hess  sich  Carl  von  Du- 
razzo  durch  listige  Verheissung  des  Herzog- 
thumes  Calabrien  von  Johanna  und  Catha- 
rina  täuschen;  ausgesölint  mit  beyden  Frauen 
gelobte  er  ritterlichen  Kampf  für  ihre  Sicherheit 
und  Herrschaft.  Mit  einem  Heere  von  drey- 
tausend  Fieitern  und  vielem  Fussvolke  lagerte 
er  sich  vor  Aq  uila  und  vergeudete  seineStreit- 
kräfte  in  dreymonatlicher  Belagerung,  durch 
welche  er  auch  nicht  Eines  Walles  Meister  ge- 
worden war.  Unterdessen  war  auch  der  from- 
me Himmels-  und  gewandte  Weltmann,  Ni- 
colaus Henrici,  Bischof  von  Füufkirchen, 
in  Begleitung  von  sieben  Baronen  und  zwey- 
hundert  Rittern  mit  vielem  Gclde  in  Italien  an- 
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geliommen.  Seinem  schnellen  Durch  -  und 
Uel  erblicke  weltlicher  Angelegenheiten  ver- 
trauend, hatte  ihn  Ludwig  vorausgesandt, 
um  sichere  Nachricht  über  den  wahrscheinli- 
chen Erfolg;  des  beschlossenen  Feldzuees  von 
ihm  zu  erhalten.  Der  Bischof  sparte  weder 
Fleiss  noch  Kosten,  untervveges  überall  sein 
"WatleDgefolge  mit  rüstigen  Söldnern  zu  ver- 
mehren. Ugolino  de  Trinci,  Herr  von 
Foligno,  und  das  mächtige  Geschlecht  der  Ma- 
latesti,  Herren  von  Pesaro,  Fani  und  Rimini, 
Huge  Anhänger  des  Kaisers  Ludwig  und  sei- 
ner Verbündeten  thätige  Freunde,  gaben  dem 
Ungrischen  Prälaten  zahlreiche  Hülfsvölker. 
So  verstärkt  erschien  er  mit  furchtbarer  Heer-  EndäAug, 
macht  vor  Aquila.  Carl  von  Durazzo  ver- 
mied das  Gefecht,  cntliess  seine  Mannschaft 
und  zog  sich  in  Sicherheit  zurück  *).  Sogleich 
unternahm  Nicolaus  die  Belagerung  von  Sul- 
mona,  der  Geburtsstadt  des  Ovidius,  deren 
Eroberung  Petrarca  noch  wehmüthiger,  als 
Johanna,  beklagte.  „Was  würde  Ovidius  ^z?/ o^/. 
sagen,"  schrieb  er  an  seinen  Freund  Barbat  o, 
Sulmonas  gelehrten  Bewohner  ,  „sähe  er  diese 
Barbaren  dort  herrschen  ,  wo  er  das  Leben  em- 
pfangen hatte;  da  er  es  für  die  grösste  Strafe 
hielt,  unter  ihnen  zu  leben?  O  es  ist  besser  für 


a)  Gioran.  Villnni  L.  XII.  c  §8.  a-^.  Mural.  Rer.  lulic. 
T.  XIII.  Chrouic.  Estensa  »p.  Bund.  T.  XV-  Giaviiia 
Chronic,  ap.  Eund,  T.  .\II. 


ihn,  dass  seine  Gebeine  in  einem  barbarischen 
Lande  begraben  liegen,  als  \renn  sie  jetzt  von 
Barbaren  in  prächtigem  Denlunale  mitten  in 
seinem  Velerlande  entheiligt  würden.  So  sind 
denn  die  Grabmale  zwischen  der  Donau  und 
dem  tlypanis  sicherer,  als  zwischen  dem  Li- 
ris  und  dem  Volturnus  ''^. "  Der  von  Cle- 
mens dem  VI.  vorzüglich  als  Gelehrter  g;e- 
schätzte  Bischof  liess  in  Siilmona  keine  Barba- 
rey  treiben,  sicher  vor  ihm  und  den  Seinigen 
hätten  auch  des  Ovidius  Gebeine  daselbst  ge- 
ruhet; denn  gleich  nach  Einnahme  dieses  Plat- 
zes zog  er  aus,  um  auch  Venafro,  Tiano,  Sar- 
no  und  hiermit  einen  beträchtlichen  Theil  des 
Lanries  seinem  Könige  zu  unterwerfen  ;  worauf 
er  demsel'  en  berichtete,  wie  bereitwillig  er  die 
Herren  und  die  Städte  des  Pieiches  gefunden 
hiitte,  ihm  als  ihren  rechtmässigen  Oberherrn 
zu  huldigen. 

Unter  diesen  Ereignissen  starben ,  die  Ti- 
tular  -  Kaiserin  Catharina  durch  Gottes  be- 
sondere Gnade  auf  ihrem  Bette,  für  sie,  gerade 
zu  rechter;  Kaiser  Ludwig  plötzlich  auf  der 
Bärenjagd  ''),  für  den  König  der  Ungern  etwas 
u.Oct.  zur  Unzeit;  dieser  würde  vielleicht  an  des  al- 
ten Kaisers  Seite  den  schweren  Theil  des  Waf- 
fengewerbes, die  Kunst,  Eroberungen  sich  zu 


a)  Epistolar.  de  Reb.  Familiär.  L.  VIT-  epist.  96.  h)  Al- 
bert. A  )  gent.  1.  c.  p.  141.  Henric.  de  Rebd  or  f  ad  ann. 
»347.  l.  c.   p.  623. 


sichern,  erlernet  haben.  Kurz  vor  seinem 
Auszuge  that  er  noch  einen  schritt,  welcher 
bey  jedem  andern  ausgezeichneten  Manne  son- 
derbar scheinen  dürfte,  bey  Ludwigs  gemüth- 
]icher  Achtung  für  Recht  und  Gerechtigkeit 
ganz  in  der  Ordnung  war. 

Ist  es  der  Historie  erlaubt,    nicht  nur  die 
Thaten,  nach  der  in  ihnen  geoffenbarten    idee, 
sondern  auch  die  Thäter  ,   nach  ihrem  ganzen 
idealen  Gehalt  zu  würdigen;    so    darf  sie  auch 
unter  den  ihr  angehörigen,  über  Gemeines  und 
Alltägliches    erhabenen   Menschen,     Virtuo- 
sen,   dienstbare  Geister  und  Epheme- 
ren unterscheiden.       Der  erste  Rang  gebührt 
den  wenigen   Auserwählten,    welche  von    der 
Idee  ganz  durchdrungen  waren,    un.i  zugleich 
mit  dem  klarsten  Bewussiseyn   die  Idee  durch- 
drangen, sie  gleichsam  beherrschten;    dadurch 
im  Denken  und  im  Handeln,  im  Wollen  und 
im  Thun,   in  Auffassung  des  Zweckes  und  in 
Wahl  der  Mittel ,  die  strengste  Folgerichtigkeit 
und  schönste  Einheit  bewährten.       Der  zweyte 
Rang  kommt  denen  zu,  welchen  das  Göttliche 
sich    kräftig    eingebildet   hatte,    ohne  dass  sie 
mit  gleicher  Kraft  in  ihm  lebten.      Durch  diese 
•wirkte  die  Idee,  ohne  von  ihnen  durch  selbst- 
bewusste Gegenwirkung  unterstützt  zu  werden; 
weswegen  sie  oft  in  den  entscheidendsten  Au- 
genblicken zwischen  der  Macht  ihres  höhern 
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jLebens-PriTicips  und  der  Stärke  ihrer  niederem 
EigePlhünilichkeit  getheilt  erschienen.  Unter 
die  letzten  gehören  die  minder  selitnen  Nach- 
ahmer ,  welche  die  Idee  nur  aus  historischer 
Ueberlieferung  kannten,  sie  daher  auch  nicht 
beo^riffen;  dennoch  in  flüchtio:er  Aufwallung 
scheinbaren  Kraftgefühls  sich  ihrer  bemächtigen 
wollten,  sie  aber  nicht  fassen ,  nicht  hallen 
konnten  und  in  die  ihnen  mehr  angemessene 
Gemeinheit  zurücksanken  :  wahre  Hyperborei- 
sche  Naturen,  für  Augenblicke  Grosses,  oft 
Ungeheuers,  zeigen;  ewige  Dauer  verheissend 
und  schnell  zerschäumend;  edel  an  Form, 
schlecht  an  Stoff,  weil  er  zu  spröde  war  um 
Eins  zu  werden  mit  jener,  «der  zu  schwach 
um  sie  auch  nur  zu  tragen. 

Merkwürdig  ausgezeichnet  unter  diesen 
war  eben  jetzt  zu  Rom  Nicola  Rienzi,  des 
Gastwirths  Lorenz  o  Sohn,  edel  von  Gestalt, 
anziehend  im  Betragen,  überwältigend  durch 
Beredsamkeit,  innigst  vertraut  mit  des  Livius, 
Cicero's,  Cäsar's,  Seneca's  Redensarten 
und  Sentenzen,  völlig  unbekannt  mit  ihrem 
Geiste,  wie  mit  dem  wahren  Werthe  ihres  Vol- 
kes; im  Denken  von  ungeheurer  Einbildungs- 
kraft beherrscht;  im  Handeln  immer  von  Ein- 
sicht geleitet,  stets  von  ungemein  reizbarem 
Gefühl  fortgerissen;  im  öffentlichen  Wandel 
lange  tadellos,  im  häuslichen  Leben  genügsam, 
Verächter  der  Wollust,  aus  Neigung  zum  Son- 
derbaren,   nicht  durch  Gesinnung,    auch  des 


Relchthiimes  und  der  Pracht;  nur  g;eizend,  an- 
fäniilich  nach  gelehrtem,  dann  auch  nach  poli- 
tischem Ruhme.  Durch  diess  alles  war  er  an-  3.C.i34-2. 
gesehener,  geachteter,  gepriesener  Mann  im 
Römischen  Volke,  Gesandter  desselben  mit 
Petrarca  an  den  hochsinnigen,  prächtigen 
Papst  Clemens,  von  diesem  zum  apostoli- 
schen Notarius  der  Römischen  Kammer  ernannt ; 
nach  einigen  Jahren,  sieben  Monate  lang, ■^*^* '.^^ "• 
unumschränkter  Herrscher  in  Rom ,  Wohlthä- 
ter  des  Volkes,  Unterdrücker  des  Adels,  Ver- 
derber der  Bösewichte,  „d^r  strenge  und  gnä- 
dige Nicolaus,"  so  nannte  er  sich  selbst, 
„Candidat  des  heiligen  Geistes,  Befreyer  Roms, 
Eiferer  für  Italien,  Freund  der  Welt,  erhabe- 
ner Tribun."  Auf  dieser  Höhe  schwindelig 
wurde  er  fanatischer  Tyrann,  bald  darauf  fei- ^5.23c^.^ 
ger,  verachteter  Flüchtling,  des  Papstes  Gefan- 
gener; weil  Clemens  ihm  den  Mär terer  Ruhm 
vorenthalten  hatte,  durch  Innocentius  des 
VI.  Willen ,  aus  dem  Kerker  zu  Avignon  wie- J.C./.?.7">;^. 
der  Senator  und  Gebieter  in  Rom;  und  endlich  '^*  "^" 
doch  als  Missgeburt  des  Glückes,  schreckliches 
Opfer  der  Volkswuth.  So  lange  noch  unter  s,  Oct. 
dem  Traume  seiner  glühenden  Phantasie  von 
Wiederherstellung  der  Römischen  Republik  in 
ihrer  ganzen  Grösse,  seine  Besonnenheit  sich 
wach  erhalten,  Vernunft  und  Verstand  in  ihm 
ihre  Rechte  behaupten  konnten,  hatte  er  Wun- 
der gel h an.  Durch  die  Verlegung  des  päpstli- 
chen Hofes  nach  Avignon,  war  Rom  ein  gros- 
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ser  Tummelplatz  der  verruchtesten  Bösewichter 
geworden;  unter  Rienzi  s  Verwaltung  war 
es  von  Räubern  gereinigt,  die  Strassen  wurden 
frey  und  sicher,  die  verlassenen  Ländereyen 
w^ieder  bearbeitet,  die  Pilgrinime  zogen  uiige- 
fährdet  aui'ihren  Wallfahrten,  die  RechispFlege 
ging  ohne  Ansehen  der  Person  gerade,  streng, 
rasch  ;  l^ein  Rechtshandel  währte  über  vierzehn 
Tage;  die  Handlung  blühte,  kein  Betrug  mehr 
an  Zahl,  Gewicht  oder  Beschaffenheit,  der 
Kaufmann  selbst  sagte  aufrichtig:  das  ist  gut; 
das  ist  schlecht.  Italiens  vornehmste  Städte 
waren  mit  Freude  und  Hoffnung  erfüllt;  sie 
v\^etteiferten  zur  Herstellung  alter  Römischer 
Grösse,  zur  Begründung  d  es  guten  Zu  Stan- 
des,—  das  war  Rienzi  s  Losung,  —  mitzuwir- 
ken; sie  sandten  Abgeordnete  an  ihn,  welche 
durch  Geburt  und  Verdienste  erhaben  wartn, 
und  den  Auftrag  hatten,  ihre  Gesamuitheiten 
und  ihr  Vermögen  dem  Gott  •  des  guten  Zustan- 
des  anzubieten:  ihrem  Beysplele  mussten  Ita- 
liens kleine  Tyrannen  nach  einigem  Widerstre- 
ben wenigstens  zum  Scheine  folgen  "). 

Der  Ungarn  König  kannte  und  achtete  ihn 
nur  als  beherzten  Diener  der  Gerechtigkeit  und 
als  unbestechlichen  Verfechter  des  Rechts;  als 


«)  Vita  di  Cf»l«  di  RIenzo  ap.  Murator.  Antiquität.  Ftalic, 
T  lil.  Chronic  Esten  se  ap.  Eund.  Rer.  Ital.  Script.  T.  XV. 
Joann.  de  Bazano  Cliion.  Mimiiens.  ap.  Eund.  T.  AV. 
Oazaia  (^liionic.  Rcciens.  ap.  Eund.  T.  XVUI.  Giovan. 
Villaui  L.  XII.  c.  öy-  ap-  Eund.  T,  Xill. 
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solchen  begrüsste  er  ihn  jetzt  mit  einer  Gesandt- /.C./j-^7. 
echaft  und  übertrug  ihm  die  Entscheidung  sei- 
ner Rechtssache  wider  die  Königin  von  Neapel. 
Darum  wandte  sich  auch  diese  an  ihn,  mit  ver- 
trauten achtungsvollen  Briefen;  an  seine  eitle 
Gemahlin  mit  kostbaren  Geschenken ;  und  bat 
um  gerechten  Urtheilsspruch.  Da  setzte  sich 
Rienzi  mit  derTribunatskrone  auf  dem  Haup- 
te, mit  dem  silbernen  Apfel  in  der  Hand,  bey 
feyerlicher  Volksversammlung  auf  den  Thron, 
liess  die  Sachwalter  beyder  Parteyen  ihre  An- 
sprüche, Forderungen,  Klagen,  Beweisgründe 
vortragen,  und  entschied  am  Ende,  die  Sache 
sey  viel  zu  wichtig,  als  dass  er  sie  ohne  Bera- 
thung  mit  dem  Papste  entscheiden  könnte.  Diess 
war  dem  Könige  der  Ungern  genug,  um  über 
den  Gehalt  des  gepriesenen,  von  Petrarca 
fast  vergötterten  ')  Mannes  ihn  aufzuklären. 
Er  brach  mit  treuer  Ritterschaar,  kaum  tausend 
an  Zahl,  nach  Italien  auf,  um  seine  gerechte  ^nf.  Nov. 
Sache  mit  den  Waffen  zu  verfechten  ^). 


a)  Epistolae  line  titulo.  Epist.  II — Vf«  et  de  Reb.  famil. 
L.  VII.  ep.  103.  b)  Katona  (Epitom.  chronolog.  lerum 
Hungar.  P.  II..  p.  73)  berichtet  auf  dem  Grunde  zweyer  ür- 
liunden,  (die  eine  gegeben  zu  Ofen  6.  Dcc.  MCCUXl^VU: 
die  andere  auf  Wiscliegrad  11.  Januar  M<^CCXLVIfI)  Ludwig 
habe  den  Feldzug  erst  im  Januar  des  J.  iS48  angetreten ;  al- 
lein die  entgegengesetzten  einstimmigen  Nachrichten  gleichzei- 
tiger Chronographen  von  seinem  Zuge  durch  Italien  machen 
glaublich ,  dass  in  die  Urkunden  durch  einen  Schreibfehler 
eine  Eins,  in  der  ersten  zu  viel,  in  der  zweyten  zu  wenig, 
geseut  worden  sey. 

III.  TheiL  ij 
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Zu   Ücline  in   Friaul  empfing  er  die  erste 
Gesandtschaft  von   Venedigs  Senat  mit  ehren- 
voller Einladung  in  die  Hauptstadt  der  Repu- 
blik;  aber  Ludwig  trug  wegen  Jadra  Hass   in 
seiner  Brust  wider  die  Veneter,    er    zog  längs 
den  Gränzen  ihres  Gebietes  vorbey  ")•     Sobald 
Clemens   von   des  Königs  Ausmarsch   Kunde 
hatte,   sandte  er  den  Cardinal  Bertrand  von 
3o.Noi'.BeuK  als  Legaten,    mit   dem    Auftrage,    für 
den  Fall,    dass  Johanna  entweder  das  Reich 
verliesse,   oder  im  Kriege  umkäme,  ihrem  un- 
mündigen Sohne  C a r IM a r t e  11  von  den  Prin- 
zen des  Hauses   und  den  Baronen   des  Landes 
huldigen  zu  lassen;     dann    unverzüglich  dem 
Könige  der  Ungern  entgegen  zu  eilen,  und  ihm 
die  Bannbullen  J  o  a  n  n  e  s  des  XXII.  wider  alle 
Angreifer  des  Königreichs  Neapel  vorzulegen. 
Auch   Johanna   sandte  ihrem  erzürnten 
Feinde  den  Bischof  von  Tropea  entgegen  mit 
einem    Schreiben,    worin  sie  ihm  versicherte: 
„sie  habe  seinen  Bruder  Andreas,   als  guten 
Mann,  leidenschaftlich  geliebt,  er  nie  eine  Kla- 
ge w^ider  sie  erhoben,    sie  sey  unschuldig  an 
seinem  Tode;     nur    die    Verborgenheit    seiner 
Mörder  und  der  Druck  der  Umstände  habe  sie 
gehindert,  das  dadurch  ihr  zugefügte  Leid  nach 
Verdienst  zu  bestrafen ;   aber  der  Schmerz  über 


a-)  Joann.  de  Bazano  Chioii.  Mutin.  ap.  Murafor. 
1.  c.  Chronic  n  Esten  se  ap.  Eiind.  l,  C  Giovxii.  ViHani 
L.  XII,  c.  lüS.  ap.  JJunJ.  1.  c. 
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den  Verlust  des  geliebten  Mannes  hätte  sie 
selbst  beynahe  getödtet. "  Darauf  aiitwortete 
Ludwig:  „Der  unzüchtige  Wandel,  welchen 
du  schon  lange  geführt  hastj  die  Anmassung 
des  Reiches  ,  die  Unterlassung  der  Rache,  die 
Verbindung  mit  einem  andern  Manne,  und  die 
mir  zugesandte  Entschuldigung  beweisen,  dass 
du  an  deines  Mannes  Ermorduno;  schuldig 
seyest ;  darum  wirst  du  der  Rache  des  gerech- 
ten Gottes  nicht  entrinnen  ').  " 

Nach  dieser  Abfertigung  des  Bischofs  von 
T  r  o  p  e  a  setzte  der  König  seinen  Zug  gegen  die 
Brenta  fort.  Bey  Cittadella  empfing  ihn 
mit  achthundert  Reitern  Jacob  von  Carra- 
ra  Herr  von  Padua,  ein  sanfter,  staatskluger, 
tugendhafter  Mann ,  seines  Volkes  mehr  Vater 
als  Herr,  Freund  der  Wissenschaften,  und  be- 
fugt zu  urtheilen  über  Werke  des  Geistes,  sie 
mochten  durch  Schrift  oder  durch  That  geofFen- 
baret  seyn.  Einige  Ruhetage  bey  diesem  Für- 
sten zu  Padua  konnten  Ludwig  und  seinen 
Baronen,  ihn)  in  der  Regierungskunst,  ihnen  in 
feiner  Bildung,  für  mehrere  Lehrjahre  gelten. 
Den  ersten  Advent -Sonntag  feyerte  er  zu  Ve-  s.Dtn: 

Irona,  deren  Herren  Albert   und  Mastino 
della    Scala    sein  Kriegsvolk  mit   dreyhun- 
t    dert  Reitern  vermehrten.      Zu  Mantua  stellte 
sich  der  beherzte  Philipp    Gonzaga,    sich 


a)Pandulpli  Collenuccio    lab.  V.   p.  243.      Bon- 
finius  Decad.  II.  L.  X.  p.  261. 
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selbst  Cesare  Novello  nennend,  mit  hun- 
derlfunfzig  Reitern  und  zweyhundert  Mana 
Fussvolk  unter  des  Königs  Panier.  Auch  die 
von  Pepolo  zu  Bologna  mit  ihren  Leuten  ge- 
sellten sich  ihm  bey  zu  Ritterdienst  und  Waf- 
fenruhm. Zu  Imola  und  Faenza  wollte  der 
Graf  von  Romagna,  auf  päpstlichen  Befehl,  den 
Durchzug  ihm  verweigern ;  doch  einige  ernst- 
hafte Andeutungen  von  seiner  bewaffneten  Be- 
gleitung öffneten  ihm  die  Thore.  Zu  Forli 
erwartete  ihn  der  Florentiner  ansehnliche  Ge- 
sandtschaft, neun  der  vornehmsten  Herren; 
sie  brachten  dem  Reichthum  ihres  Staates  an- 
gemessene Geschenke  und  begrüssten  ihn  als 
den  Erretter  Italiens ,  theils  weil  sie  das  Haus 
von  Anjou  hassten,  theils  weil  sie  ihn  mit  Ni- 
cola Rienzi  im  Bunde  glaubten.  Franz 
von  Ordelaffo  Herr  von  Forli  begleitete  ihn 
anit  dreyhundert  Rittersmännern.  Am  längsten 
verweilte  er  zu  Rimini,  wo  ihn  die  Herren  G  a- 
leotto  und  Pandolfo  von  Malatesta  mit 
hohen  Ehrenbezeugungen  überhäuften;  unter 
prächtigen  Festen  schlug  er,  nach  hergebrachten 
feyerlichen  Gebräuchen,  die  jungen  Herren 
Massia  da  Pietra  mala  und  Malatesta 
zu  Rittern;  letzterer  gab  sich  den  Beynamen 
Unger,  und  machte  ihm  in  der  Folge  Ehre 
durch  tapfere  Thaten.  Bey  den  Herren  von 
Trinci  zu  Follgno  stieg  die  Achtung  seines 
vornehmen  Gefolges  für  ihn  höher,  als  der 
ao.Dec.  päpstliche  Legat  Bertrand  vor  ihm  erschien. 


—     zGi     — 

und  seinen  Blick  vielleicht  nur  bis  zu  dem  noch 
glatten  Kinn  des  jungen  Königs  erhebend,  ihm 
weitern  Zug  und  Anmassung  der  Herrschaft 
über  Neapel,  bey  Strafe  des  Bannes,  unter- 
sagte. „Das  Reich  Neapel,"  erwiederte  Lud- 
wig mit  edelm  Trotze,  „gehört  mir,  Kraft 
des  zu  Avignon  unterdrückten  Rechtes  meiner 
Väter;  die  Lehenspflichten  werde  ich  der  Kir- 
che treulich  leisten.  Meine  Sache  ist  gerecht, 
mein  Wille,  mit  Gewalt  der  Waffen  sie  zu  be- 
haupten, fest;  Euer  ungerechter  Bann  wird  ihn 
nicht  beugen,  hann  mich  nicht  treffen:"  und 
hiermit  verweigerte  er  dem  Cardinal  alles  wei- 
tere Gehör. 

Am  Vorabende  des  Weihnachts festes    zog 
1  er  in  A  q  u  i  1  a  ein ;  die  ihm  vorgetragene  schwar- 
;ze  Fahne  mit   dem    Bildnisse   des  ermordeten 
Andreas  verkündigte   den  Herren  im  Lande 
(  den  Zweck  seiner  Ankunft  und  schreckte  ver- 
j  geblichen  Widerstand  zurück.      Nur  Ludwig 
'von  Taranto,   Johanna's  Gemahl,  und  sein 
I  treuer  Beschützer  Nicolaus  Acciajoli  zo- 
gen einige  Mannschaft  zusammen  und  lagerten 
sich  vor  Capua,  um  die  Brücke  und  den  Vol- 
turno  zu  besetzen.  Carl  vo  n  Durazzo,  wel- 
cher seiner  Ränke  wegen  mit  dem  Cardinal  Ta- 
I    leirand  im  Gewissen  gedrückt,  auch  für  die 
1    an  der  Stadt  Aquila  begangenen  Feindseligkei- 
)    ten  des  Ungrischen  Königs  Rache  fürchtete,  Hess 
r    seilte    Städte    und  Burgen   in   guten  Vertheidi- 
^    gungssLand   setzen,     und    alles   Getreide  nach 
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IVronte  Sant  Angelo  in  Verwahrung  bringen. 
Doch  alle  diese  Massrcgeln  der  Vorsicht  waren 
vergeblich.  Nicolaus  Cajetani,  Graf  von 
Fon  di,  zu  Neapel  als  Verräther  geächtet,  setzte 
über  den  Volturno,  nöthigte  den  wachern  Ac- 
cia joli  und  den  jämmerlichen  Ludwig  von 
Taranto  zum  Treffen,  jagte  unter  Aufreibung 
ihres  Volkes  beyde  in  die  Flucht,  und  nahm 
Capua  für  den  König  der  Ungern  in  Besitz. 

Inzwischen  hatte  Johanna,  an  allem  ver- 
zweifelnd, die  ihr  treugebliebenen  Baronen  ver- 
sammelt, ihren  Entschluss,  das  Reich  zu  verlas- 
sen, ihnen  eröffnet,  sie  ihres  Eides  entbunden, 
und  um  grösseres  Unheil  abzuwenden  ,  befoh- 
len ,  dem  Feinde  nicht  nur  keinen  W^iderstand 
zu  leisten,  sondern  auch  unaufgefordert  die 
Schlüssel  der  Städte  ihm  entgegen  zu  tragen. 
Als  demnach  ihr  Gemahl  und  Acciajoli  als 
•^•^•'•?'^'^. Flüchtlinge  nach  Neapel  zurückkamen,  war  sie 

/i.  Jan.  .  rr 

bereits  mit  einigen,  eiljgst  zusammengcranten 
Schätzen  nach  der  Provence  abgesegelt.  Nun 
warfen  sich  auch  diese  in  ein  kleines  Boot,  auf 
welchem  sie  nach  grosser  Anstrengung  und  vie- 
len Gefahren  Porto -Ercule  erreichten,  und  da 
sie  im  Gebiete  der  Florentiner  aus  Freundschaft 
für  Ungarns  König  niclit  geduldet  wurden,  zu 
Genua  wieder  an  Bord  gingen ,  um  der  Köni- 
gin an  die  Rhone  zu  folgen;  allein  sie  sass 
schon  auf  der  Burg  Arnaud  zu  Aix  verhaftet 
von  den  Provenralen  ,  weil  ihr  das -Gerücht 
vorausgegangen  war,     sie  wolle  die  Provence 


—     2^3     — 

2:es:en  ein  anderes  Gebiet  in  Frankreich  vertäu- 
sehen. 

Am  Frey  tage  nach  des  Herrn  Erscheinung  n,Jan. 
war  König    Ludwig   in    Benevento    ange- 
liommen  ;   dort  zog  er  seine  Heermacht  zusam- 
men ,    welche  jetzt  aus   mehr  als  sechstausend 
Mann  Reiterey  und  vielem  Fussvolke  bestand. 
Damit  ging  er  über  den  Volturno  und  rückte 
am  San  et  An  ton 's -Tage  in  Avers  a  ein,   wo  er  ly.Jan. 
die  königlichen,    mit  seines  Bruders  Blute  be- 
fleckten  Kammern   des  Klosters  San  Pietro  de 
3VIorrono  bezog.      Die  meisten  Grafen  und  Ba- 
ronen begaben  sich  dahin,  ihm  zu  huldigen,  die 
Stadt  Neapel  und  die  Prinzen  sandten  Abgeord- 
nete, jene  um  bereitwillige  Unterwerfung,  diese 
um  Gruss,     treue   Freundschaft  und  feyerliche 
Einholung  nach    der  Hauptstadt  ihm  anzubie- 
ten.   Ludwig  versicherte  Allen  Schonung  und 
Gnade,  welche  weder  der  Mitwissenschaft  noch 
der  Theilnahme  an  seines  Bruders  Ermordung 
schuldig  wären.        Dieser  Zusage    vertrauend, 
eilten  der  Titular- Kaiser  Robert  und  Herzog 
Carl  von  Durazzo  mit  zahlreichem  Gefolge 
des  Adels  nach  Aversa,  um  den  König  persön- 
lich zu  begrüssen.    Die  Art,  wie  sie  empfangen 
wurden,  unterdrückte  in  ihnen  jeden  Verdacht 
gegen    Ludwigs    Auftrag,    dem  zu  Folge  sie 
auch  ihre  Brüder   an  das  Hoflager  bey  Aversa 
berufen  sollten.      Doch  nicht  so  leichtgläubig 
waren  diese,    besonders  Ludwig,  Herzog  von 
Gravina,   von  Unglücksahndungen  geängstigt. 
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Erst  auf  des  Durazzers  dritte  und  drohende 
Aufforderung  entschlossen  sich,  des  Titular- 
Kaisers  Bruder,  Philipp,  und  des  Dura z- 
zers  Brüder,  Ludwig  und  Robert  zur 
Reise.     Keiner  sah  Neapel  wieder. 

Wenn  aus  den  Umgebungen  des  Thrones 
erst  Gottesfurcht  und  Sittlichkeit,  Treue  und 
Glauben  ,  Ehrlichkeit  und  RechtschafFenheit 
verbannet,  und  die  ersten  Glieder  des  regieren- 
den Hauses,  des  Thrones  Stützen,  in  Neid, 
Eifersucht  und  Zwietracht  befangen  sind,  da 
haben  auch  in  allen  übrigen  Ständen  Parteygeist, 
Hass  und  Bosheit  völlig  freyes  Spiel;  und  nur 
ein  Weiser,  frey  von  Zorn  und  Liebe,  in  kalter 
Ruhe,  kann  ihre  krummen  Schlangengänge 
überschauen ,  ihr  mannigfaltig  zerrüttetes  Ge- 
webe ordne;i  oder  zerreissen :  der  bloss  edle, 
gemüthliche  Mann  ,  in  ihre  Verwirrungen  ver- 
flochten ,  wird  leicht  zu  verderblichen  Miss- 
griffen fortgezogen  werden.  So  war  es  jetzt 
in  Neapel;  Carl  von  Durazzo,  unstrei- 
tig der  wenigst  schlechte  unter  den  Prinzen, 
doch  schwankenden  Charakters,  vi^ie  sie  Alle, 
tapfer  im  Felde,  freygebig  im  Pallaste,  Verfol- 
ger der  Johanna,  weil  sie  seiner  Herrschsucht 
im  Wege,  nicht  "weil  sie  lasterhaft  war,  der 
schönen  Maria,  und  der  durch  sie  ihm  eröff- 
neten Aussichten  wegen  von  seinen  Brüdern 
und  Vettern  beneidet,  hatte  grossen  Anhang 
im  Adel  und  im  Volke;  eben  darum  unter  bey- 
den  auch  mächtige  Feinde.      Diese  missbrauch- 


ten  nun  den  biedern  ,  in  Hofränken  noch  uner- 
fahrnen König  der  Ungern  zu  seinem  Verder- 
ben. Unter  den  zu  Aversa  versammelten  Gros- 
sen beehrte  Ludwig  den  Erzbischof  von  Nea- 
pel, den  Reisegefährten  seiner  geliebten  Mutter 
auf  ihrer  Wallfahrt  nach  Rom,  mit  vorzügli- 
chem Vertrauen.  Sey  es,  dass  dieser  Mann 
nur  den  Durazzer  hasste,  oder  heimtückisch, 
zum  Vortheile  der  Königin,  mit  des  Herzogs 
Sturze  zugleich  des  Königs  Glück  im  Reiche 
untergraben  wollte;  genug,  er  liess  kein  Mittel 
ungenutzt,  Ludwig'sZorn  wider  Carl  auf- 
zu,reizen :  erbitternde  Aufschlüsse  über  Ma- 
ria's  Entführung,  überraschende  Aufdeckung 
der  Ränke  wider  des  An  dreas  Krönung,  glaub- 
würdige Abschriften  der  Briefe  an  den  Cardi- 
nal Taleirand,  urschriftliche  Mahnun2;en 
an  Baronen  und  Vasallen  zur  Heerfolge  wider 
Cajetani  und  Lalll;  diess  alles  zusammen 
sollte  den  König  bestimmen ,  um  der  Ruhe  des 
Landes  und  seiner  eigenen  Sicherheit  willen, 
den  gefährlichen  Herzog  aus  dem  Wege  zu 
schaffen ,  seine  Brüder  und  Vettern  als  Gefan- 
gene nach  Ungarn  zu  entfernen. 

An  dem  Tage,  an  welchem  der  Prinzen 
Ankunft  in  Aversa  erwartet  wurde,  ging  Lud- 
wig mit  den  Ungrischen  Magnaten  über  die 
Mittheilungen  und  Vorschläge  des  Erzbischofs 
zu  Rathe,  auch  die  Grafen  Cajetani  und  La  1- 
li,  Parteygänger  von  bewährter  Treue,  waren 
mit  dazu  gezogen.      Die  schlechtere  Mehrheit 
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entschied  für  die  ungerechte,  Unheil  bringende, 
schimpfliche   That;     die   weisere    Minderzahl, 
darunter  Cajetani  und  Lalli,   erklärte  sich 
mit  triftigen  Gründen  des  Rechts,  der  Ehre  und 
der  Klugheit,   doch  vergeblich,   dagegen;  Arg- 
wohn, Zorn  und  Rachsucht,  die  schlimmsten 
Rathgeber  machten  des    Königs    Gemüth    zur 
Blutthat  geneigt.      Dennoch    empfing  er  nach 
geschlossener    Ralhsversanimlung  die   Prinzen 
ungemein  huldreich,  und  lud  sie  für  den  A!  end 
7.uni  fröhlichen  Mahle.     Unmittelbar  voiher  be- 
rief er  seine  Baronen  wieder  zur  Berathung;  er 
war  verstörten   Sinnes ,  in  Zwietracht  mit  sich 
selbst,   ausser  sich  von  allen  Umgebungen  des 
Ortes  zur  Rache  des  Brudermordes  aufgefordert; 
in  ihm  das  Gef(ihl  des  Abscheues  vor  Falschheit 
und  Ungerechtigkeit  mächtig  aufgeregt;  erschien 
7Ai  wünschen,  die  Meinung  seiner  minder  befan- 
genen Räthe  möchte  dem  letztern   entscheiden- 
des Uebergewicht    verleihen;     allein    ihr  Aus- 
spruch blieb  ,  Tod.    Der  Graf  von  F  o  n  d  i  und 
Lalli,    welche  jetzt  vielleicht  gesieget  hätten, 
waren  bey  dem  Herzoge,  den  Anschlag  aufsein 
Leben  und  auf  seiner  Verwandten  Frej^heit  ihm 
eröffnend,    rathend,    bittend,     er  möchte  mit 
den  Scinigen  eiligst  aus  Aversa  und  aus   dem 
Reiche  sich  entfernen.     Bey  de  waren  noch  vor 
kurzem    in    der  Waffenrüstung    seine   Feinde  ; 
jetzt  mochte  er  nicht  an  ihre  Freundschaft,  bey 
des  Königs  treuherziger  und  leutseliger  Begeg- 
nung, nicht  an  Treulosigkeit  glauben;  er  ver- 
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kannte  ihre  Treue,  argwohnte  List,  drohete, 
sie  vor  Ludwig  zu  belangen,  verhehlte  ihre 
"Warnungen  seinen  Verwandten  und  begab  sich 
mit  diesen  getrost  an  Hof  zum  Mahle.  Lalli 
liess  unter  der  Einnahme  desselben  den  König 
nicht  aus  den  Augen.  Dessen  innere  Verwir- 
rung bemerkend,  verliess  er  unter  Begünstigung 
alliremeiner  Fröhlichkeit  seinen  Platz,  näherte 
sich  dem  Durazzer,  flüsterte  ihm  zu  :  „  rette 
dich,  Unglücklicher;  eile,  nur  noch  Augen» 
blicke,  und  du  bist  verloren;  doch  ward  er 
von  dem  Herzoge  trotzig  abgewiesen.  Nichts 
halfen  auch  des  besorgten  Freundes  wiederholte 
Zeichen  und  Winke;  Carl  hatte  in  die  Vergif- 
tung seiner  Mutter  eingewilligt,  die  Nemesis 
ihn  mit  Blindheit  geschlagen  ;  nach  Aufhebung 
der  Tafel  vernahm  er  ihr  Strafgericht  aus  Lud- 
wig's  3Tunde. 

„Verruchter  Herzog!"  —  so  sprach  der 
König  entbrannt  im  Zorne  —  „  Euer  Loos  ist 
gefallen,  es  führt  zum  Tode:  doch  vorher  hö- 
ret noch  und  bekennet  Eure  Verbrechen.  Eure 
Ränke  mit  dem  Cardinal  Taleiran  d  ,  Euerm 
Oheime,  haben  meines  Bruders  Krönung  verzö- 
gert ,  und  Bösewichtern  Frist  gegeben ,  den 
durch  Eure  Schuld  Machtlosen  schimpflich  zu 
ermorden.  Hier  sind  die  Briefe,  Euers  tücki- 
schen Sinnes  Werk ,  Eure  unverwerflichen  An- 
kläger. Maria,  nach  Königs  F\  ob  ert  unsers 
Oheims  letztem  Willen,  den  Ihr  wohl  wusstet, 
meine  oder  meines  Jüngern  Bruders  Braut,  habt 
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Ihr  listig  entführt,  uns  geraubt,  vor  dem  Sa- 
cramentenoch  entehret;  die  Sache  ist  offenbar, 
und  keine  Entschuldigung  zulassend.  Nach 
meines  Bruders  Tode  habt  Ihr  die  Schuldigen 
verfolgt  und  gestraft;  das  würde  Euch  meiner 
Gnade  würdig  machen ,  wäre  es  aus  Eifer  für 
Gerechtigkeit,  und  nicht  aus  Hass  gegen  die 
Königin,  welche  dem  Ziele  Eurer  Herrschsucht 
im  Wege  stand,  geschehen.  Ihr  habt  mich  der 
Erste  in  das  Land  gerufen;  aber  auch  der  Erste, 
bethört  durch  Johanna 's  Verheissungen  ,  wi- 
der Lall  i  und  meine  getreue  Stadt  Aquila  die 
Waffen  ergriffen.  Eure  verrätherischen  Absich- 
ten liegen  klar  am  Tage;  mit  Hülfe  meiner 
Macht  wolltet  ihr  die  Königin  Johanna,  ihren 
Gemahl,  seine  und  Eure  Brüder  verdrängen; 
sobald  ich  dann  das  eroberte  Ileich  verlassen 
hätte,  es  auch  mir  entreissen,  und  so  mit  leich- 
ter ?/[ühe  des  Theones  Euch  bemächtigen.  Eure 
Entwürfe  sind  vereitelt;  geht  hin  und  duldet 
die  verdiente  Strafe.  "  —  „Eure  Ungnade  Kö- 
nig," —  versetzte  Ca  rl,  —  „  drückt  mich  zu 
Boden.  Ich  bitte  um  Eure  Erbarmung;  denn 
Gott  ist  mein  Zeuge,  d/1ss  ich  Euch  mit  redli- 
cher Gesinnung  hierbei,'  gerufen,  Eure  Herr- 
schaft über  das  Reich  gewünscht  habe  und  noch 
wünsche.  Habe  ich  feindselig  gegen  Aquila 
gehandelt,  so  geschah  es,  weil  ich  zu  schwach 
war,  der  Zudringlichkeit  der  Königin  zu  wi- 
derstehen ;  sobald  ich  aber  von  Eurer  Ankunft 
sichere  Kunde  hatte,  liess  ich  das  neu  gerüstete 
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Heer  aas  einander  gehen.  Eifersüchtige  Feinde 
und  böse  Rathgeber  haben  Euch  wider  mich 
aufgebracht,  dennoch  hoffe  ich  durch  Gottes 
Barmherzigheit  von  Euch  Gnade  und  Verzei- 
hung für  mich  und  meine  Brüder  zu  erlangen. 
Euer  Zorn  gebietet  mir  zu  schweigen  ,  ich  will 
seinen  Uebergang  in  Geduld  erwarten." 

Mit  Unwillen  von  ihm  und  seinen  Ver- 
wandten abgewandt,  entfernte  sich  der  König; 
der  Siebenbürger  Woiwod  Stephan  Apor 
hatte  schon  Befehl,  sie  in  Verhaft  zu  nehmen. 
Am  folgenden  Morgen  hielt  Ludwig  mit  sei- 
nen Baronen  noch  einmal  Rath,  so  sehr  war 
er  sich  selbst  entfremdet,  imd  Niemand  ihm 
zur  Seite  fähig,  durch  Geistesmacht  ihn,  den 
verirrten  Edeln ,  zu  sich  zurüchzuführen.  Als 
die  Magnaten  auf  ihrem  ersten  Urtheile  bestan- 
den ,  wurden  zwey  Ritter  mit  ihren  Schild- 
Imappen  hingesandt,  es  unverzüglich  zu  voll- 
strecken. Sie  nahmen  aus  dem  Kloster  einen 
Priester  mit,  um  des  Unglücklichen  letzte 
Beichte  zu  empfangen,  und  ihn  zum  Tode  zu 
bereiten.  Nach  vollbrachtem  priesterlichen 
Dienste  führten  sie  ihn  auf  den  Balcon  des  Saa- 
les, und  dort,  wo  Andreas  war  erdrosselt  wor- 
den, fiel  Carls  Haupt  unter  dem  Ritterschwerte  ; 
der  Leichnam,  sogleich  in  den  Garten  hinab- 
geworfen, blieb  drey  Tage  lang  unbeerdigt; 
das  Schandmal  der  That  an  Ludwig' s  grossem 
Namen  bis   auf  den   heutigen  Tag  unvertilg- 
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bar  •).  Der  Titularliaiser  Koben,  dessen 
Bruder,  Philipp  von  Taranto;  Ludwig  und 
Robert,  Brüder  des  enthaupteten  Herzogs, 
wurden  unter  anständiger  Begleitung  nach  Un- 
garn versandt  und  auf  der  Wischegrader  Burg 
in  crelindem  Verhaft,  wie  es  ihrem  Range  und 
ihrer  Schuldlosigl^eit  gebührte  ,   behandelt. 

Die  Nachricht  von  dem  Unglücke  derPrin- 
zen  eilte  dem  Könige  nach  Neapel  zuvor;    sie 
war    dem    Pöbel    Signal  zur  Plünderung  ihrer 
Häuser  und  Palläste.       Dasselbe  Geschält  trieb 
der  Sanct  Joannis  Ritter  Moriale,   in  CarJs 
Pallast,  ohne  Erbarmen  für  die  trostlose,  neun- 
zehnjährige AVittwe  Mar  ia,  welche  von  allem 
Nothdürftigen   entblösst,    aus  Furcht  vor  Un- 
garns  König   von  jedermann   vermieden,    mit 
vier  unmündigen  Töchtern  nirgends  Rath  und 
Hülfe  fand,   als  bey  dem  Bischöfe  von  Caserta, 
welcher  sich  mit  ihr  einschiffte  und  sie  nach  der 
^^..7,m.  Provence   geleitete.       Freytag    am    Vorabende 
vor  Pauli  Bekehrung  brach  L  u  d  w  i  g  in  voller 
Rüstung  an  der  Spitze  seiner  Heermacht  gegen 
die  Hauptstadt  auf.      Auf  Capo  de    Chino    im 
Dorfe  Melito  erwarteten  ihn  Neapels  Abgeord- 
nete,   bereitet,    ihn   mit  zierlicher  Anrede  zu 
begrüssen  ;    er  aber  war  in  zu  ernsthafter  Stim- 
mung ,   um  leeres ,  und  in  der  Regel  lügenhaf- 


a)  „Hoc  est  Alexandri  Crimen  aeternum  ,  quod  nnlla  vir- 
lus,?iidla  bdlorum  fdicUas  redimst.  Scnec*  Naiiual,  Quaest. 
L.  VI.  c.  XXIII. 
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tes  Wortgepränge  anzuhören  ;  er  hiess  sie 
schweigen  und  ritt  vorbey.  Nicht  besser  er- 
ging es  den  Baronen  mit  dem  kostbaren  Thron- 
himmel, unter  welchem  sie  ihn  einzuführen 
vor  dem  Thore  bereit  standen  ;  im  regen  Gefühl 
der  ihm  beywohnenden  Majestät  verschmähete 
er  übeiall  werthlosen  Prunk,  über  welchen  wür- 
devolle Fürsten  erhaben  sind  und  womit  gemei- 
ne mehr  geäfFet,  als  geehret  werden.  Auf  statt- 
lichem Rosse,  mit  dem  Helm  auf  dem  Haupte, 
huldreich  und  menschenfreundlich  umher- 
schauend, zog  er  ein,  und  verscheucht  war 
bey  seinem  Anblicke  aus  aller  Bürger  Herzen 
die  Furcht,  dass  er  die  Stadt  der  Plünderungpreis 
gehen  werde.  Aber  die  ganze  Staatsverwaltung 
erhielt  eine  veränderte  Gestalt;  die  alten,  nur 
nach  Gunst,  nicht  nach  Fähigkeit  angestellten 
Beamten  wurden  entlassen,  bessere,  bisher  ver- 
kannte oder  verachtete  Männer  befördert,  der 
Grosswardeiner  Bischof  Demeter,  aus  den 
Edeln  derer  von  Nethke,  ein  Mann  von 
schnellem  Ueberblicke  und  durchgreifender  Be- 
harrlichkeit,  ihnen  vorgesetzt,  anhaltender 
Fleiss  imd  strenge  Ordnung  in  die  Verwaltung 
eingeführt,  durch  unbestechliche  Rechtspflege 
das  Eigenthum  gesichert,  durch  harte,  keines 
Standes  schonende  Züchtigung  der  Verbrecher 
die  öffentliche  Sicherheit  wieder  hergestellt. 
Das  hiei,s  Ungrische  Barbarey,  in  einem 
Lande,  wo  alles  in  Trägheit,  Weichlichkeit, 
Schwelgerey  versunken  lag;  thätiges  Leben  im 
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Schwindeln,    Betrügen,    Morden  und  Rauben 
bestand  "). 

In  den  ersten  Tagen  der  Regierung  Lud- 
wigs zu  Neapel  wurden  wegen  der  Verräther 
und  Mörder  des  Andreas  scharfe  Untersu- 
chungen angestellt,  und  keinem  Schuldigen 
wiederfuhr  des  Königs  Gnade.  Der  biedere 
Grossrichter  Bertrand  von  Monte  Sca- 
glioso  lebte  nicht  mehr;  sein  Sohn  Franz 
vonBaux,  von  dem  Könige  durch  vorzügli- 
ches Vertrauen  ausgezeichnet,  rettete  so  man- 
chen wackern  Mann,  welchen  boshafte  Feinde 
durch  falsche  Beschuldigung  derVerrätherey  ver- 
derben wollten.  Erst  jetzt  wurde  die  unzüch- 
tige Sancia,  Johanna's  beliebte  Hofdame, 
nach  ihrer  Entbindung  von  einem  Sohne  aus 
dem  Kerker  zum  Scheiterhaufen  geführt;  auch 
erst  jetzt  der  eigentliche  Erwürger  des  Andreas, 
Conrad,  Graf  von  Catanzaro,  entdeckt, 
und  auf  des  gemüthlichen  Königs  Befehl  mehr 
schrecklich  zerfleischt,  als  gesetzlich  hinge- 
richtet. 

Noch  immer  waren  des  jungen  Mannes 
Kechtssinn,  Einsichten  und  Staatsklugheit  un- 
vermögend, seines  ritterlichen  Gemüthes  Reiz- 
barkeit sich  unterzuordnen.  Joannes  Pi- 
pin,  Graf  von  Minervino,  von  Andreas  sei- 


a)  Nach  dem  Zeugnisse  des  gleiclizcltigeii  Matthäus 
Villani  L.  I.  c.  »6.  hatten  die  Ungern  gute  Zucht  gehal- 
ten, und  niemanden  Schaden  oder  Unrecht  zugefügt. 
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ner  Gefangenschaft  zu  Capua  entlassen ,  hatte 
sich  nach  dem  Untergange  seines  Wohlthaters 
in  das  Römische  Gebiet  geflüchtet,  dort  eine 
Weile  mit  vielem  Muthe  und  gleichem  Glücke 
des  Italischen  Adels  Freygewerbe,  Mordbrand 
und  Strassenraub  getrieben ,  endlich  in  Verbin- 
dung mit  dem  Cardinal  -  Legaten  Bertrand 
und  den  Herren  von  Colonna,  den  Tribun 
Nicola  Rienzi  aus  Rom  verjagt.  Dieser 
nahm  nach  Neapel  seine  Zuflucht,  und  Lud- 
^w ig  gewährte  ihm,  trotz  dem  Papste,  welcher 
die  Auslieferung  dess  Iben  vergeblich  verlan- 
get hatte,  so  lange  Schutz  und  Sicherheit,  bis 
er  ihn  zur  Vereitelung  geheimer  Nachstellun- 
gen von  sich  entlassen  musste.  Anstatt  nach 
Ungarn  begab  sich  Rienzi  nach  Prag,  wo 
Kaiser  Carl  der  IV. ,  staatsklüger,  aber  weni- 
ger rechtschaffen ,  als  Ludwig,  ihn  ergreifen 
und  dem  Papste  zuführen  liess.  Nach  dem 
vertriebenen  Tribun  erschien  auch  sein  Verfol- 
ger Joannes  Pipin  mit  seinen  Brüdern  an 
Ludwig 's  Hoflager,  zu  Macht  und  Reich- 
thum  auch  Ehre  suchend;  allein  der  redliche 
König,  den  Anhang  der  Schlechten  verachtend, 
sah  in  dem  Grafen  von  Minervino,  Pfalzgra- 
fen von  Altamura,  und  seiner  Sippschaft  nur 
berüchtigte  Strassenräuber,  und  verbannte  sie 
aus  dem  Reiche.  Ebenso  unpolitisch -gerecht 
begegnete  er  dem  verruchten  Herzoge  Wer- 
ner, Obersten  der  Compagnie,  Got- 
lll.  Theil.  3  ß 
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tes,    der  Frömmig'keit  und   der  Barm- 
herzigkeit Feind  genannt"). 

Seitdem    Lodrisius    Visconte,   Mat- 
thäus des  Grossen  Neffe,  vertrieben  aus   May- 
land,  an  dem  Hofe  des  M  astin  o  della   Sca- 
J.C,f33f).\a  als  Flüchtling  geschützt  die  erste  Freybeuter- 
Rotte  unter  dem  Namen  der  Compagniedes 
heiligen  Georgius  errichtet  hatte  ^) ,  wur- 
de Italien  ausser  den  einheimischen  Bösewich- 
tern mit  Glüchsrittern,   Räubern  und  Mördern, 
aus  Deutschland,    Böhmen  tmd  Ungarn  über- 
füllet.    Wer  irgendwo  sein  Hab  und  Gut  ver- 
schwelget hatte,  oder  mit  der  Gerechtigkeit  zer- 
fallen war,  aber  noch  Muth  in  der  Brust  und 
Kraft  im  Arme  fühlte ,  ging  nach  Italien,    trat 
in  die   Brüderschaft,    trieb  ihre  Werke,    und 
ward  von  den  Seinigen  geschätzter ,    von  ehrli- 
chen  Leuten    gefürchteter    IVIann.       Nachdem 
Lodrisius  in  Gefangenschaft  gerathen,  und 
seine  Rotte  theils  aufgerieben,  theils  zerstreuet 
worden   war,     trat    der  Deutsche  Abenteurer 
Werner  auf,  nannte  sich  Herzog,  sammelte 
j.C.^342Aie  Deutschen  von  der  Sanct  Georgsrotte  unter 
seine  Fahne,  gewann  aus  verschiedenen  Gegen- 
den  Italiens    und  Deutschlands  beträchtlichen 


a)  Er  trug  eine  Oberweste,  -worauf  in  Silber  gestickt 
war:  Duca  Guarnieri  ,  slgnore  della  comjiagnia,  neinico  di  Bio, 
di  pieth ,  e  di  misericordia.  h)  G  i  o  v  a  n.  V  i  1 1  a  n  i  L.  XI.  c. 
f,G.  C  o  r  t  u  8  i  o  r  u  iti  Hist.  de  novitatib.  Paduae  ap.  Murator, 
l\<r.  Ital.  T.  Xir.  G. 1 '/ata  Chronic.  Regiens.  ap.Aüwd  T. 
XVIII. 


Zu%vaclis,  und  war  endlich  Befehlshaber  eines 
zucht-  und  zügellosen  Heeres  von  mehrt  rn  tau- 
send INIann  Reiterey  ,  zahlreichen  Scharen 
Fussvolkes  und  ganzen  Haufen  lüderlichen 
Volkes.  Die  kleinen  Tyrannen  Italiens  nah- 
men ihn  zu  gegenseitiger  Unterdrückung  vvech- 
selsweise  in  Sold;  er  diente  jedem  so  lange 
treu,  bis  von  einem  Andern  ihm  mehr  gebo- 
ten wurde.  War  unter  den  Herren  keine  Fehd- 
schaft ,  so  brandschatzte  er  die  Städte  ").  So 
hatte  ihn  Graf  Niklas  Konth  in  Romagna 
gefunden ,  und  zum  Dienste  des  Königs  von 
Ungarn  angeworben.  Jetzt  bekam  er  zu  Nea- 
pel mit  dem  Grafen  Ulrich  von  Wolfhard 
Streit,  daraus  entstand  Feindschaft,  welche 
vor  dem  Könige  in  gegenseitige  Beschimpfung 
ausbrach.  Zur  Genugthuung  für  den  Grafen, 
welcher  den  von  Ludwig  vorgeschlagenen 
Zwey kämpf  ablehnte,  w^urde  Herzog  Werner 
mit  seiner  Compagnie  verabschiedet  und  des 
Landes  verwiesen.  Der  König  der  Ungern  be- 
durfte ihrer  wüthenden  Dienste  nicht,  da  frey- 
willige Unterwerfung  ihm  überall  entgegen 
kam;  und  um  das,  ohne  Kampf  und  Blutver- 
giessen  eingenommene  Reich  in  Ordnung  zu 
erhalten,  dazu  konnten  Leute,  wie  der  Graf 
von  Minervino,  Herzog  Werner  und  ihre 
Rotten,    selbst   der  Ordnung  und  der  Gesetze 


a)  Cronica  Sanesp  ap.  Muraler.  Rer.  Ital.  T.Xy.  Chro- 
nic. Ca«senat.  ap.  Eund,  T.  XIV. 
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Feinde,  ihm  nicht  dienen:  wie  sie  ihm  gescha- 
det haben,  wird  die  Folge  zeigen. 

An  dem  von  ihm  bestimmten  Tage  stellten 
sich  die  meisten  Prälaten  ,  Grafen  und  Baronen 
des  Reiches  zu  Neapel  ein   und  schworen  ihm 
den  Huldigungseid;    der  einzige  Graf  von  Mi- 
leto  entzog   sich  dieser  Pflicht  und  ging  aus 
dem  Lande.     In  ihrer  Versammlung  übernahm 
er  den   zweyjährigen  Carl  Martell,  als  sei- 
nes Bruders  Andreas  Sohn,  ernannte  ihn  zum 
Herzog  von  Cah-^brien  und  sandte  ihn  in  Beglei- 
tung treuer  Veipfleger  nach  Ungarn,    damit  er 
dort   unter  Aufsicht   der  Königin  Elisabeth 
erzogen  würde.     Wollte  nun  Ludwig  im  ru- 
higen Besitze  des  Pieiches  bleiben,  so  musste  er 
sich   um   den  Papst  nicht  weiter  beküiimiern, 
der  Johanna  vergessen,    und  die  Herren   im 
Lande,  ihrer  Willkühr  zu  folgen  gewohnt,  mit 
beschränkenden  Neuerungen  verschonen.  Allein 
dem  einen  widerstrebten  die  Begriffe  der  Zeit; 
das  andere  war  seinem  Eifer  für  Gerechtigkeit; 
das   letzte    seiner  königlichen  Sinnesart  zuwi- 
der: alles  was  er  von  nun   an  that,    beförderte 
nur  Johanna's  Wiedereinsetzung   und  Hess 
ihm  nichts    übrig,    als    Gelegenheiten,    hohen 
Edelsinn,     seltene   Grossmuth    und    überlegte 
Friedfertigkeit  zu  offenbaren. 

Sobald  er  der  Baronen  Huldigungen  em- 
pfangen hatte,  verlangte  er  durch  eine  Gesandt- 
schaft von  dem  Papste  die  Krönung  zum  Köni- 
ge von  Sicilien;  „dazu  möchte  Clemens  den 
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Cardinallegaten  Bertrand,  oder  einen  andern 
ihm  beliebigen  Prälaten  ernennen.     Auch  wiire 

CT 

er  nicht  abgeneigt,  in  Person  nachAvignon  sich 
zu  verfügen,  wenn  ihm  gestattet  würde,  für  die 
Zeit  seiner  Abwesenheit  einen  Statthalter  zu  er- 
nennen. Daran  aber  läge  ihm  ganz  vorzüglich, 
dass  Johanna,  deren  Schuld  an  des  Andreas 
El  mordung  weltkundig  wäre,  in  der  Provence 
angehalten  und  in  gewöhnlicher  Rechtsform  ge- 
richtet würde."  Nebenbey  hatten  die  Gesandten 
den  Auftrag ,  seinen  Einzug  in  das  Reich  mit 
den  dringendsten  Einladungen  von  Seiten  der 
Grossen j  und  des  Durazzers  Hinrichtung  mit 
dessen  Schuld  an  Andreas  Tode  zu  recht- 
fertigen. 

In  Erwartung  dessen,  was  die  Abgeordne- 
ten zu  Avignon  bewirken  würden ,  bereiste 
Ludwig  das  Land  nach  allen  Richtungen,  sah 
und  hörte  überall  selbst,  bemerkte,  wie  die 
Dinge  waren,  bedachte,  wie  sie  seyn  soll- 
ten, wenigstens  seyn  könnten;  versah  die 
festen  Plätze  mit  nöthiger  Besatzung  unter 
Ungrischen  Befehlshabern  und  ernannte  für  die 
Provinzen  Statthalter,  so  klug  und  so  recht- 
schaffen sie  ihm,  entweder  unter  den  Ungern 
oder  den  Reichssassen  gegeben  waren. 

Kurz  nach  seiner  Rückkunft  in  der  Haupt- 
stadt kam  auch  der  Cardinal -Legat  B  er  trän  d, 
ihm  zu  eröffnen  des  Papstes  Antwort  auf  die 
Anträge  seiner  Gesandten,  welche  derselbe  ohne 
bestimmte  Erklärung  entlassen  hatte.      Sie  war 


nicht  erfreulich  für  den  König;  „er  sollte  end- 
lich einsehin,  dass,  da  Johanna  nach  dem 
Rechte  der  Geburt,  und  kraft  letztwilliger  Ver- 
fügung ihres  Grossvaters  den  Thron  besässe, 
der  Papst  sie  desselben,  ohne  rechtskräftige 
Beweise  von  dem  Verbrechen ,  dessen  man  sie 
beschuldigte,  nicht  entsetzen  könnte.  Drey 
Cardinäle  zur  Untersuchung  der  Anklagen  wi- 
der sie  wären  bereits  ernannt;  zu  näherer  Auf- 
kläiung  der  Sache  möchte  nun  auch  der  König 
die  Urschrift,  oder  beglaubigte  Abschrift  von 
den  Untersuchungsacten  des  Grossrichters  B  er- 
tr and  von  Baux  einsenden.  Wenn  aber  auch 
Johanna  schuldig  befunden,  und  der  Krone 
verlustig  erklärt  würde,  so  blieb  es  immernoch 
zweifelhaft,  ob  dadurch  für  ihn,  oder  auch 
für  den   Her/oer  von  Calabrien  ein    Piecht   zur 
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Thronfolge  entstände;  mehrere  Rechtsgelehrte 
behaupteten,  dass  unter  solchen  Verhältnissen 
das  Reich  der  Römischen  Kirche  anheim  fiele. 
Um  so  weniger  hätte  sich  der  König  desselben 
bemächtigen  sollen,  welches  der  apostolische 
Stuhl  auch  nie  genehmigen  könnte  noch  würde. 
Die  Hinrichtung  des  Herzogs  vonDurazzo  ohne 
rcchtliciie  Form,  wäre  eine  Gewaltthat  wider 
Recht  und  Gerecht i-ikeit;  und  wenn  der  'Kö- 
nig, wie  nicht  zu  bezweifeln,  den  Papst  als 
Oberlehnshenn  von  Neapel  anerkennen  niüsste, 
so  wäre  er  nicht  befugt  gewesen,  ohne  päpst- 
liche Ein  willigung  den  im  mündigen  Herzog 
von  Calabrien  nach  Ungarn  zu   senden.      Die 


Verhaftung  aber  der  übrigen  Prinzen  des  Hau- 
ses müsste  als  offenbare  Beleidigung  des  päpst- 
lichen Stuhls  betrachtet  und  geahndet  wer- 
den ^3". 

Dennoch  hatte  es  Ludwig  wahrschein- 
lich nur  dieser  Verhaftung  zu  verdanken,  dass 
Clemens  seinen  Forderungen  und  seinen  Vor- 
sohritten  bloss  ruhigen  Ernst  und  beharrliche 
Einsprüche  entgegensetzte ,  nicht  auch  Bann- 
flüche und  grauliche  Verwünschungen  ,  wo- 
durch er  das  Schicksal  der  Prinzen  zu  ver- 
schlimmern fürchten  musste.  Der  Antrag,  die 
Acten  des  Grossrichters  einzusenden,  war 
theiis  kahle  Ausflucht,  denn  sie  waren  dem 
Papste  schon  von  dem  Grossrichter  zugesandt 
worden  ,  theiis  Kunstgriff,  durch  welchen  man 
erfahren  wollte ,  ob  der  König  seiner  Beschul- 
digungen wider  Johanna  auch  gewiss  sey. 
In  wiefern  er  endlich  der  Untersuchung  der 
drey  Cardinäle  Unparteylichkeit  und  rechtlichen 
Gang  zutrauen  dürfte,  konnte  er  schon  aus  den 
Erzählungen  seiner  Gesandten  abnehmen.  Sie 
waren  Augenzeugen ,  mit  welcher  Lust,  Freude 
und  Auszeichnung  die  junge  reizende  Frau,  mit 
ihrem,  jetzt  auch  durch  päpstlichen  Erlass 
schon  anerkannten  Gemahl  und  ihrer  Schwester 
Maria,  am  Sonnabende  vor  Reminiscere  zu  i5,Mdrz. 
Avignon    empfangen    wurde.       Von   achtzehn 


«)  Raynald  ad  ann.  i348«  N.  lo.  n. 
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Carcllnälen    und   noch  grösserrer  Anzahl  päpst- 
licher Prälaten  und  Bischöfe  eingeholt,  zog  sie 
hinter  der  gesammten  Clerisey  unter  prächtigem 
Thronhimmel,    feyerlich  in  die  Stadt,    ihr  zur 
Seite  die  noch  schönere  herzogliche  Wittwe  in. 
tiefer  Trauer;     hinter  ihr  langes  Gefolge,     die 
Gesandten  der  meisten  Höfe,  alle  Baronen  und 
Herren  der  Provence.      Der   Zug  ging  in  den 
Dom,     wo   nach   Vorschrift  des    Ceremonien- 
Buches  bey  Johanna's    Eintritt  von  dem 
Chor,    vielleicht  nie  mit  mehr  Wahrheit,    ge- 
sungen wurde:  ,, diese  ist  die  Schöne  unter  den 
Töchtern  Jerusalem ,  wie  ihr  sie  gesehen  habt, 
voller  Freundlichheit  und  Liebe  in  den  Lagern 
und  Wiirzgärten ;    diese   ist  die  Schöne,    wel- 
che aus   der  Wüste   mit   dem  Ueberflusse  alles 
Vergnügens    hinaufsteiget,      wie    ihr    gesehen 
habt."       Nach  vollbrachtem  Gebete  wurde  sie 
in  dem  öffentlichen  Consistorio  von  dem  Papste 
empfangen,  und  in  dieser  eben  so  würdevollen 
als  zahlreichen  Versammlung  war  es,    wo  die 
anuuithige   Heuchlerin  ihre  Vertheidigung  mit 
so  vieler  Grazie  machte,  ihre  Unschuld  in  so 
bezauberndes  Licht  setzte,    Thräntn  so  reizend 
und  rührend   vergoss,     dass  sie  in    dem  Ange- 
sichte aller  Anwesenden   ihre  gewisse  Losspre- 
chuiig  lesen  konnte,    und  die  Ungrischen  Ge- 
sandLeii  in  ihrem  Herzen  alle  Forderungen  ih- 
res Königs  verloren  gaben  *).   Sie  hofften  nichts 


«)  DcBien   ungeachtet  hat   die  Historie,   ~  dieser  einzig 


mehr,  als  der  Papst  am  Sonntage  Lätare,  nach  So.dlärs 
fe\ ei lieber  Procession,  in  Gegenwart  des  Prin- 
zen von  Mallorca  und  anderer  Fürsten,  die  ge- 
weihte, mit  Chrisam  besalbte  und  mit  Moschus 
bestreuete  goldene  Rose,  vorzugsweise  dem 
Gemahl  der  Johann  a  überreichte  mit  den  ri- 
tualmässigen  Worten:  „nimm  von  uns,  dem. 
unverdienten  Statthalter  Gottes  auf  Erden,  die 
Rose,  weiche  die  Freude  beyder  Jerusalem,  der 
streitenden  und  triumphirenden  Kirche ,  be- 
zeichnen und  allen  Gläubigen  die  schönste 
Blume,  der  Heiligen  Freude  und  Krone  offen- 
baren soll.  Nimm  du  sie  hin  ,  geliebter  Sohn, 
edel,  mächtig  und  tugendreich  vor  der  Welt, 
auf  dass  du  ferner  in  unserm  Herrn  Jesu  Chri- 
sto mit  aller  Tugend  geadelt  werdest,  gleich 
einer  an  vielen  Wässern  gepflanzten  Rose  u.  s.  w." 
Ludwig  von  Taranto  war  nichts  weniger 
als  edel,  mächtig,  tugendreich  vor  der  Welt; 
und  seine  gemeine  Natur  liess  sich  mit  aller 
Tugend  durch  nichts  mehr  adeln. 

Weder  was  Clemens  durch  seinen  Lega- 
ten Bertrand  in  Worten  vermelden  liess,  noch 
was  er  zuAvignon  durch  Handlungen  verrieth, 
machte  den  König  der  Ungern  wankend  in  sei- 
nem Entschlüsse,   Neapels  Besitz  zu  behaupten 


unbestechliche  und  aller  irdischen  Gewalt  trotz  bietende  Päch- 
ter, —•  ihr  Urtheil  durch  Muratori  US ;  (Rer.  Ital.  T.  XII. 
p.  547)  >»  Q^i  Joannam  de  huiusmodi  crimine  -purgare  conati 
sunt ,  judicio  vieo  Aethio-pem  lavandum  ac  dealbandum  suscepe- 
re"}  ausgesprochen. 


und  Johann  a  als  Verbrechrrin  gerichtlich   zu 
verfolgen.      Beydes  miisste   ihm   endlich    doch 
niisslingen;     ersteres,     weil   nur    des    Rechtes 
Kraft,    vorsätzlich  erstickt  zu  Avignon,    nicht 
des  Rechtes  Scliein,    in  dieser  Sache  des  Papstes 
einziger  Entscheidungsgrund,   für  ihn  sprach; 
und  weil  ein  Land  ,  dessen  Volk  nur  in  der  Be- 
gierde nach  Neuerungen  sich  immer  gleich  und 
standhaft  blieb,  weit  schwerer  zu  erhalten  als 
zu  erobern  war:    letzteres,    weil  Ludwig  zu 
viel    Rechtlichkeit    besass,     um     des    Papstes 
schlaue   Rechtspflege    entweder  zu    überlisten, 
oder  zu  bestechen;     und  zu  viel  Achtung  für 
den  päpstlichen  Stuhl,   um  sie  vor  der  ganzen 
kirchlichen  Welt   zu    entlarven.       Vieles  ging 
für   ihn    schon    dadurch    verloren ,     dass  eine 
schreckliche  Naturplage,   die   wüthendeste  seit 
vielen  Jahrhunderten,  ihn  jetzt  zwang,   Italien 
eiligst  zu  verlassen.       Es  war  die  allgemeine, 
grosse  Pest,  die  im  August  des  vorigen  Jahres, 
nach  des  Zeitalters  Glauben,    welcher  sogar  in 
des  Himmels  Erscheinungen  die  Geschichte  der 
J.<7. /J45.  Erde  las ,     durch   einön   Kometen    zum  ersten, 
25.  Jan.    j,^^  Pauli  Bekehrungstage  durch  ein  zerstörendes 
Erdbeben  zum  zweyten  Male  angekündigt,  in 
drey jähriger  Frist,    alle  Theile    der  bekannten 
Welt  durchlief,    viele   Gegenden  ganz  entvöl- 
kerte,   in   andern  kaum  den  vierten  Theil  der 
Sterblichen,  im  Leben  Hess  '),    und  auch  unter 


«)   Matthäus   Villani    L.  I,  c  2.   ap.  Murator,  Rer. 


diesen  c?ie  Lasterhaften  nicht  zu  Gott  beliehne. 
Als  diese  fürchterliche  Seuche  bald  nach  Ostern 
auch  über  Unter  -  Italien  sich  verbreitet,  und 
eine  beträchtliche  Anzahl  Ungern  weggerafft 
hatte,  ernannte  Ludwig  den  Grafen  Ulrich 
von  VVolfhard  zum  Befehlshaber  über  die 
Hauptstadt,  den  Woiwoden  Stephan  Apör 
zum  Statthalter  des  Reiches,  worauf  er  sich  im 
Hafen  zu  Barletta  einschiffte  *),  um  in  Ungarn 
neue  Streitkräfte  aufzubieten.  Am  Sonntage  '•  Junius, 
Exaudi  stieg  er  vor  Vrana  an  das  Land  und 
feyerte  das  Pfingstfest  schon  in  Ofen  ,  wohin  er 
auch  von  nun  an  das  Hofiager  verlegte,  um 
dem  Titular- Kaiser  Robert  mit  seinem  Bru- 
der und  seinen  Vettern  auf  den  Wische^rader 
Höhen  den  Genuss  der  schönen  Natur,  von 
Hofzwange  befreyet,  zu  überlassen. 

Bald  nach  seiner  Ankunft  in  dem  Vaterlan- 
de erschienen  zu  Ofen  drey  edle  Herren  als 
Gesandte  des  Veneter  Senats  mit  dem  Antrabe, 
er  möchte  der  Republik  seine  Ansprüche  auf  die 
Seestädte  Spalatro  ,  Sebenigo  ,   Traw  und  Nona 


It.'il.  T.  XIV.  Auch  sein  Bnider,  der  ein  liehe  Chronograph 
Giovann.  Vülani,  vrar  darin  umgekommen.  —  Cor- 
tusior.  Hist.  ap.  i)/,^m/or.  T.  XII.  Matth.  de  Griffonib. 
ap.  Eund.  T.  XVfU.  Cronica  S  a  n  e  s  e  ap.  Bund.  T.  XV.  B  o  c- 
cacio  Decamerone  giorn.  I.  a)  Der  ganze  Feldzucj  ist  er- 
zählet nach  den  gleichzeitigen  Dominic.  Gravina  Chron. 
ap.  Murator.  Rer.  Ital.  T.  XII.  Giovann.  Villa  ni  Lib. 
XI f.  c.  106  seq.  Chronic.  Estens.  ap.  Murator.  T.  XV-  J  o- 
anu.  deBazano  Chronic  M  ulin  en  s.  ibid.  Jo  ann.  Ki - 
hülle w  ap.  Turocz.  P.  III.  c-  9  —  I2. 
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gegen  angemessene  Summen  aufgeben ,  o^er 
auch,  wenn  er  Oberherrlichkeit  dem  Gelde  vor- 
zöge, den  Senat  mit  den  genannten  Städten  be- 
lehnen. Ludwig  verlieh  ihnen  zwar  Gehör, 
doch  ihre  Anträge  wies  er  zurück ,  und  Alles 
was  sie,  vielleicht  für  theures  Geld,  von  ihm 
erhalten  konnten,  war  Waffenruhe  durch  acht 
Jahre ,  in  welcher  Zeit  er  die  nöthigen  Einrich- 
tungen in  Ungarn  und  Neapels  Angelegenheiten 
zu  beendigen  hoffte.  In  Betreff  der  letztern 
sandte  er  gegen  Ende  des  Jahres  den  Neitraer 
Bischof  Nico  laus  und  den  Eisenburger  Gra- 
fen Georg  nach  Avignon,  dem  Papste  noch 
ein  Mal  seine  Bitte  um  Belehnung  mit  Neapel, 
und  um  gerechten  Urtheilsspruch  über  Johan- 
n  a  vorzutragen.  Dabey  sollten  sie  ihm  des 
Königs  Befremden  eröffnen  über  die  Empfind- 
lichkeit ,  mit  welcher  der  Papst  sich  gegen  sei- 
nen Feldzug  nach  Neapel  erklärte,  da  er  ihn 
doch  weder  einem  ausdrücklichen  Verbote  des- 
selben zuwider,  noch  um  die  Rechte  der  Rö- 
mischen Kirche  zu  gefährden,  noch  in  anderer 
Absicht  unternommen  hätte,  als  in  der,  Ge- 
reclitigkeit  zu  üben  an  den  eigentlichen  hohen 
Anstiftern  und  Mitwissern  des  Mordes,  wel- 
che durch  den  päpstlichen  Auftrag  an  denGross- 
richter  Bertrand  von  Baux  dem  Erkennt- 
nisse und  der  Gerichtsbarkeit  desselben  geflis- 
senilich  entzogen  waren.  Dem  Glauben  des 
Papstes  an  die  Schuldlosigkeit  des  Herzogs  von 
Durazzo    sollten     sie    des   Königs   gründliche 


Ueberzeugung   von  desselben  Mitwissenschaft 
an  des  Andreas  Ermordung,  und  von  seinen 
geheimen  Anschlägen  selbst  auf  Ludwigs  Le- 
ben bey  dem  Einzüge  in  die  Hauptstadt,  entge- 
gensetzen.       Die  übrigen  Prinzen ,    welche  er 
selbst  für  schuldlos  hielte,   würde  er  unverzüg- 
lich in  Freyheit  setzen,  könnte  ihm  der  Papst 
ihr  ruhiges   Betragen    in   Neapel    befriedigend 
verbürgen.     Nimmermehr  aber  würde  er,  aus 
Achtung  für  den  apostolischen  Stuhl,  aufhören 
zu  klagen  über  die  von  dem  päpstlichen  Hofe 
begangene  Entwürdigung  heiliger  Ehrengebräu- 
che an  einer  Frau,  welche  von  allen,  zum  Tode 
geführten  Vertrauten  ihrer  Geheimnisse,  als  ih- 
res Mannes  Mörderin    war  angeklagt  worden. 
Wenn  ihm    daher  die   Belehnung   mit   Neapel 
von  dem  Papste  durchaus    verweigert   würde, 
so  sollten  die  Gesandten  schliesslich   erklären, 
dass  er  bereit  sey,  allen  Rechten  und  Ansprü- 
chen auf  dieses  Reich  zu  entsagen,  seine  Kriegs- 
scharen zurückzurufen,     und  zu  genehmigen, 
dass  der  päpstliche  Stuhl  nach  seinem  Gutdün- 
ken  über  dasselbe  verfüge,     es  entweder   für 
die  Römische  Kirche  einziehe,  oder  an  einen 
andern  Fürsten  verleihe ;    doch  alles  nur  unter 
der  unerlässlichen  Bedingung,    dass  ernstlich, 
und  ohne  weitere  Ausflüchte,  gegen  die  Verbre- 
cherin Johanna,  nach  aller  Strenge  des  Rechts 
und  der  Gerechtigkeit  verfahren  werde  '). 

n)  Epist.  Clement.  \J,  ad  Guidonien;    nTp,  Raynald  ad 
Ann.  1349.  N.  I-  JI-  in. 
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Bey  der  Ankunft  der  Ungrischen  Gesand- 
ten zu  Avignon  waren  Jolianna  und  Lud- 
wig von  Taranto  schon  lange  nicht  mehr 
daselbst.  Des  Ungrischen  Königs  Eifer  für 
Recht,  Ordnung  und  Sittlichkeit  hatte  gleich 
anfänglich  die  Miss  vergnügten,  Gezüchtigten 
oder  Verachteten  unter  dem  Adel  7u  starlser 
Partey  wider  ihn  aufgereizt;  die  gewaltlhätige 
Hinrichtung  <les  Herzogs  von  Durazzo  ihnen 
auch  bey  Unbefangenen  und  Pitdlichen  Eingang 
und  Anhang  erworben.  Ein  beträt  htlichcr 
Theil  des  Ungrischen  Kricgsvolkes  besiand  aus 
fremden  Söldnern,  ihr  Sold  musste  von  den 
königlichen  Einkünften  dcsliandes,  und  weil 
diese  nicht  zureichten,  von  Steuern  oder  Brand- 
schatzungen bestritten  wei  dtn.  Wohl  mochten 
hierbey  Befehlshaber  und  Statthalter  von  unge- 
stümen Forderern  gedränget,  sich  harter  Be- 
gegnung, auch  mancher  Erpressungen  schuldig 
gemacht  haben;  dadurch  vermehrten  sie  die 
Zahl  der  Unzufriedenen,  welche  die  Königin 
mit  ihrem  Gemahl  zurückriefen,  sobald  der 
König  von  Ungarn  aus  dem  Lande  war. 

Johanna  sandte  ihien  treuen  und  ge- 
wandten Staatsmann  Acciajoli  voraus;  uiu 
ihm  sogleich  zu  folgen,  fehlte  ihr  Geld.  Dessen 
war  genug  in  der  päpsiliihen  Kammer;  sie 
klopfte  davor  an ,  aber  für  Almosen  zu  vor- 
nelim,  für  Credit  zu  jung,  ward  sie  von  Nie- 
manden eehört.  Da  verkaufte  sie  an  die  eiteln 
Frauen  des  Landes  ihre  Juwelen,  an  die  Hömi- 


sehe  Kirche  die  Stadt  Avignon  mit  dem  umlie- 
genden Gebiete,  letztere  für  achtzigtausend J.C./j'45, 
Goldgulden.  Dazu  verlieh  der  Papst  ihrem  S-  -^"ä» 
Gemahl  den  Königstitel ,  Baronen  ,  Prälaten 
und  Städte  gaben  frey willige  Steuern,  die  Ge- 
nueser,  gegen  gute  Bezahlung,  auf  vier  Mo- 
nate zehn  Galeeren;  Kriegsvolk  wurde  in  der 
Provence  und  in  Piemont  angeworben  ;  sie  rü- 
stete sich  zur  Abreise,  ungeachtet  der  päpstli- 
chen Vorladung  zu  ihrem  Verhör  im  Consisto- 
rio  an  bestimmter  Tagsatzung.  Sie  wusste 
zu  gut,  wie  wenig  es  dem  Papste  damit  Ernst 
war;  nicht  einmal  in  das  Kaufgeschäft  über 
Avignon  durfte  er,  so  lang«  der  Prozess  wider 
sie  schwebte,  rechtlicher  Weise  sich  einlassen; 
darum,  ohne  seiner  Vorladung  zu  gehorchen, 
ohne  zum  Abschiede  ihn  zu  begrüssen,  ohne 
von  ihm  oder  von  den  drey  Cardlnälen  ihren 
Richtern  Einspruch  zu  erfahren,  ging  sie  bei 
Marseille  an  Bord  und  landete  gegen  Ende  Au- 
gust vor  Neapel,  oberhalb  der  Kirche  del  Car- 
mine  bey  der  Brücke  della  Maddalena,  denn 
das  Einlaufen  In  den  Hafen  war  ihr  verwehret 
von  Ungern ,  welche  die  Gas  teile  besetzt 
hielten. 

Unterdessen  hatte  Acciajoli  den  Frey- 
beuter  Hauptmann  Werner,  welcher  seit  sei- 
ner Entlassung  aus  Ungrischen  Diensten  in  der 
Campagna  di  Roma  Raub  -  und  Mordbrennerey 
trieb ,  mit  zwölfhundert  Mann  in  Sold  genom- 
men;   von  diesem  Abenteurer  Hess  sich  jetzt 


Ludwig  von  Taranto  mit  dem  Rittergiirtel 
beehren,  wähnend,  ihn  sich  dadurch  zur  Treue 
zu  verpflichten.  Seine  Herrschaft  blieb  auf 
den  kleinen  Pallast  von  Montagnana  beschränkt 
bis-die Neapolitaner,  von  den  freundlichen  Bük- 
ken ihrer  schönen  Frau  begeistert,  die  Castelle 
diCapua,  Saiit  Elmo  und  del  Ovo  überwältig- 
ten. Aber  vergeblich  war  ihre  Anstrengung 
vor  dem  Gastell  Nuovo  ,  welches  Graf  Ulrich 
von  Wolfhard  mit  vieler  Kunst  und  gleicher 
Tapferkeit  behauptete.  Mit  geringerer  Mühe 
wurde  Ludwig  Herr  von  der  Stadt  Acerra; 
aber  die  von  Ungern  vertheidigte  Burg  konnte 
Robert  von  San  Severino  nur  durch  Hun- 
ger bezwingen,  und  auch  dann  noch  musste  er 
der  Besatzung  ehrenvollen  Abzug  nach  Manfre- 
donia  gestatten.  Aversa  und  Capua  ergaben 
sich  bereitwilliger;  Apizzi  wurde  nach  dem 
hartnäckigsten  Widerstände  mit  Sturm  einge- 
nommen, ausgeplündert,  in  Brand  gesteckt, 
der  tapfere  Graf  gefangen  genommen.  Der 
Enthauptung  entging  er  durch  Vermittelung 
seiner  Verwandten;  für  seine  Freyheit  musste 
er  dreytausend  Unzen  GoLJes  bezahlen,  seine 
Anhänglichkeit  an  Ungarns  König  mit  dem 
Verluste  seiner  Güter  büssen. 

Bey  allen  diesen  Vortheilen  war  Johanna 
dennoch  in  der  Hauptstadt  nicht  sicher,  so 
lange  die  Ungern  das  Gastell  Nuovo  im 
Besitze  hatten.  Alle  Angriffe  auf  dasselbe  wur- 
den zurückgeschlagen ;  bessern  Erfolg  erwartete 
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•die  Königin  von  ihren  Angriffen  auf  des  Ung- 
rischen  Befehlshabers  Rechtschaffenheit.  Sie 
äusserte  Verlangen  nach  seiner  Bekanntschaft, 
sandte  ihm  einen  Sicherheitsbrief,  forderte  ihn 
als  Kriegsmann  von  Ehre  auf,  sich  ihr  vorzu- 
stellen. Ulrich  von  Wolf hard  folgte  der 
Einladung,  bewunderte  die  Anmuth  der  rei- 
zenden Gebieterin;  aber  ungerüiirt  von  ihren 
Schmeicheleyen ,  ihre  Verheissungen,  sechstau- 
send Goldgulden  und  die  Würde  eines  Reichs- 
grafen ,  verabscheuend,  kehrte  er  in  das  Castell 
zurück  und  setzte  wider  die  Stadt  die  Feind- 
seligkeiten fort.  Johanna  Hess  zur  Deckung 
der  Stadt  eine  hohe  Mauer  aufführen ,  liess 
Aeser  und  Leichname  in  das  Castel  werfen, 
Meutereyen  unter  der  Besatzung  selbst  anzet- 
teln; alles  war  vergeblich,  bis  ihn  der  äusserste 
Mangel  an  Mundvorrath  drückte.  Auch  diesen 
wusste  er  künstlich  zu  verbergen;  und  mit 
gleicher  Klugheit  vereitelte  er  die  Verschwö- 
rung, welche  ihn  und  das  Castell  der  Königin 
überliefern  wollte.  In  Einer  Nacht  liess  er  die 
Verräther  aufhängen  und  zog  mit  der  Besatzung 
so  still,  vorsichtig  und  geordnet  aus  Burg  und 
Stadt,  dass  die  Räumung  des  Platzes  erst  am 
sechsten  Tage  nach  seinem  Auszuge  bekannt 
wurde. 

Die   Ungern    hatten  nun  nichts  mehr  im 
Besitze   als    Goglionisi,    wo    Conrad  Wolf, 
Ulrich's  von  Wolf  h  ard  Bruder,  mit  fünf- 
zehnhundert Mann  Deutscher   Freybeuter  vcr- 
III.  Tlieil.  19 
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sclianzt  lag;  Ortona,  Trivento,  Manfredonia, 
Monte  Sant  Angelo,  das  Castell  von  Lucera 
und  einige  Burgen  in  Calabrien;  doch  auch 
von  diesen  ergaben  sich  noch  Monteleone, 
Seminara  und  Nicotera,  nachdem  Astili  durch 
Verrath  übergegangen,  und  der  Ungrische  Be- 
fehlshaber dem  Feinde  überliefert  war. 
j.C.i34-g.  Im  folgenden  Jahre  führte  Ludwig  von 

*^°^"'^"^'*  Taranto  seine  gesammte  Heermacht  vor  Lu- 
cera, wo  sie  durch  sechs  Monate  verweilte,  man- 
chen schmerzlichen  Verlust  erlitt  und  nicht  ei- 
nen einzigen  Vortheil  erkämpfte.  Der  Sturm 
auf  Manfredonia ,  von  den  Grafen  de  Mileto 
und  Lilli  de  Grifo  angeführt,  misslang,  und 
hostete  viele  Opfer;  dafür  nahm  Conrad 
Wolf  mit  seinen  Deutschen  Foggia  weg,  und 
erbeutete  von  den  Einwohnern  zwey  und  zwan- 
zigtausend Unzen  Goldes.  In  Corneto  lag  mit 
seinem  wilden  Volke  Herzog  Werner,  gewal- 
tig im  Sturme  der  Schlacht,  aber  unvorsichtig 
und  sorglos  in  der  Ruhe;  der  Festigkeit  der 
Mauern  und  Stadtthorc  vertrauend,  hatte  er 
nicht  einmal  Wachen  ausgestellt.  In  der  Nacht 
sprengten  Conrad  Wolf  und  StephanApor 
die  Thore,  führten  ihre  Scharen  in  die  Stadt, 
umringten  W  e  r  n  e  r '  s  Haus  ;  er  entwischt  auf 
das  Dach,  seine  schlaftrunkene  Mannschaft 
wird  thcils  gefnigen  genommen,  theils  nieder- 
gemacht. Gleiches  Schicksal  traf  die  Einwoh- 
ner, welche,  aufecsclireckt  von  dem  Lärm,  \n 
das  Gemetzel  sich  gemengt  hatten.     Der  anbre- 
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eher» de  Tag  zeigte  die  schrecliliche  Arbeit  des 
nächtlichen  Ueberfalles,  alle  Strassen  mit  Lei- 
chen und  mit  Beute  bedeckt,  auf  dem  Dache 
den  Herzog  Werner  entkleidet  und  unbewaff- 
net ;  er  musste  sich  an  Stephan  gefangen  ge- 
ben, und  um  seines  verruchten  Lebens  Scho- 
nung bitten.  Nicht  gern  schlug  man  damals, 
selbst  von  Parteygangern ,  Köpfe  ab,  welche 
noch  einiger  Massen  zu  brauchen  waren;  und 
so  Hess  auch  Stephan  unter  der  Bedinsuns: 
treuer  Waffendienste  Wernern  den  seini£:en. 
Des  Morgens  kamen  die  Herren,  Almerich 
Cavalcante  mit  Befehlen  von  dem  Könige, 
Jakob  Cavalcante  mit  einem  Haufen  Lom- 
barciischer  Söldner  an,  unwissend  dass  die 
Stadt  bereits  den  Ungern  unterthänig  war.  Beyde 
wurden  angehalten  und  auf  das  Castell  von 
Manfredonia  gefangen  gesetzt;  ihre  Lombar- 
den so  wie  Werners  Deutsche  in  Ungrische 
Dienste  aufgenommen.  Ganz  Capitanata  war 
für  Johanna  verloren,  Ludwig  von  Ta- 
ranto  musste  sich  nach  Neapel  zurückziehen. 
Dahin  flüchteten  sich  auch  von  allen  Seiten  des 
Reiches  edle  Herren ,  fürchtend  der  Deutschen 
Freybeuter  unmenschliche  Grausamkeiten,  und 
der  Ungern  eben  so  schnelle  als  unerbittliche 
Rechtspflege,  wovon  Stephan  schreckliche 
Bey spiele  aufstellte. 

Zu  Barletta,  wo  er  seiner  Mannschaft 
einige  Ruhetage  gewährte,  Geld  und  Kriegs- 
volk sammelte,    klagten   ihm  die  Einwohner 
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die  unerträglichen  Bedrückungen,  welche  sie 
von  Jakob  Cavalcante,  so  lange  er  ihr 
Statthalter  war,  erduldet  hatten.  Sogleich  Hess 
ihn  Stephan  aus  Manfredonia  herbeyholen, 
verhören ,  zum  Tode  verurtheilen  und  aufliän- 
gen.  So  strenge  Gerechtigkeit  an  gefürchteteii 
Volkstyrannen  vollzogen,  bewog  auch  die  Städte 
der  Landschaft  Bari  sich  unaufgefordert  der 
Ungrischen  Herrschaft  zu  unterwerfen.  Da- 
durch verlor  Joannes  Pipin,  Graf  von  Mi- 
nervino,  welcher  mit  Johanna  wieder  in 
das  Land  gekommen  und  von  ihr  zum  Fürsten 
von  Bari  ernannt  worden  war,  die  ihm  ge- 
schenkten Siadte  Monopoli,  Molfetta  und  Gio- 
venazzo,  doch  der  zwey  letztern  ungestörter 
Besitz  wurde  ihm  von  Stephan  wdeder  einge- 
räumt unter  der  Bedingung,  dass  er  sich  aller 
Misshandlungen  ihrer  Bürger  enthalte,  und  mit 
seinen  Freybeuter- Rotten  die  Landschaft  Bari 
nicht  weiter  mehr  beunruhige. 

Indem  Stephan  zuBarletta  mit  seinen 
ünterbefehlshabern  berathschlagte ,  wohin  er 
das  zehntausend  Mann  starke  Heer  führen 
sollte,  brachten  Eilboten  aus  Neapel  von  eini- 
gen Herren  und  von  der  Stadt  schriftliche  Auf- 
forderung an  den  Woiwodcn,  ungesäumt  auf- 
zubrechen, und  die  Unterwerfung  der  ganzen 
Terra  di  Lavoro  anzunehmen.  I^as  Schreiben 
war  List,  ersonnen  von  dem  Könige,  um  das 
tlngrisclie  Kricgsvolk  aus  Bari  und  Capitanata 
wcg7Aiziehcn,    dadurch  seinem   Feldlicrin   Pi- 
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pin  von  Min  ervin o  die  Eroberung  beyder 
Provinzen  zu  erleichtern.  So  schlecht  verstand 
Lud  wig  von  Taranto  das  Kriegswesen  ,  in- 
dem er  für  lilug  hielt,  den  Wohlstand  der  ihm 
nächsten  Provinz  der  Gefahr  kriegerischer  Ver- 
heerung auszusetzen,  ohne  dadurch  den  ent- 
ferntem und  fast  ganz  erschöpften  wirksam  auf- 
zuhelfen. Stephan  brach  gegen  Terra  di  La- 
voro  auf,  alle  Städte  unter  Weges,  welche  dem 
Heerzuge  sich  widersetzen ,  wurden  verwüstet 
und  geplündert,  Capua  beynahe  ganz  zerstört, 
wodurch  Aversa  erschreckt,  auf  die  erste  Auf- 
forderung sich  ergab ;  sie  wählte  Stephan  zu 
seinem  Hauptquartier,  wohin  alle  benachbar- 
ten Städte  und  Burgen  Abgeordnete  sandten, 
ihre  Unterwerfung  zu  bezeigen. 

Mit  vieler  Zuversicht  liess  der  König  dem 
Woiwoden  ein  entscheidendes  TrefTen  in  offe- 
nem Felde  anbieten.  Stephan  erklärte  sich 
jeden  Augenblick  dazu  bereit.  Von  beyden 
Seiten  wurden  Piitter  zur  Ausmittelung  und  Ab- 
steckung des  Kampfplatzes  abgeordnet,  Tag 
und  Stunde  der  Schlacht  bestimmt,  allenöthigen 
Vorkehrungen  getroffen.  Unter  diese  gehörte 
auch  ein  Schreiben  des  Königs,  am  Abende  vor 
der  Schlacht  abgesandt,  um  einen  Tag  Auf- 
schub bittend.  Für  den  kriegskundigen  Ste- 
phan war  auch  diese  List  gar  schlecht  erdacht; 
er  gewährte  den  Aufschub,  that  vor  den  köni- 
glichen Boten  darüber  sogar  froh  und  blieb 
schlagfertig.      Um  Mitternacht  führte  er  seine 
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Scharen  aus  der  Stadt  und  verbarg  sie  hinter 
Hügel  und  Gebüsche.  Mit  Tages  Anbruch  kam 
das  königliche  Heer  angezogen,  um  die  Uu" 
gern  unvorbereitet  in  Aversa  zu  überrumpeln. 
Als  er  dem  Stadtgebiete  schon  nahe  war,  brach 
Stephan  hervor,  überfiel  es  im  Rücken  und 
in  den  Flanken,  voraus  die  Deutschen,  an- 
geführt von  C  o  n  r  a  d  W  o  1  f.  Stürmend  dringt 
dieser  in  der  Feinde  Mitte  ein  und  wird  von 
jhaimund  von  Baux  gefangen.  Das  vor- 
eilige Siegesgeschrey  der  Napler  reizt  Freybeu- 
ter,  Söldner  und  Ungern  zur  Wuth.  Indem 
die  einen  für  die  Befreyung  ihres  Anführers 
liämpften  und  schlagen,  umzingeln  die  andern 
die  feindlichen  Rotten.  „Conrad  Wolf  ist 
frey;**  erschallet  es  durch  alle  Reihen  der 
Tapfern.  Das  Gefecht  geht  in  gräuliches  Ge- 
metzel über.  Die  Napler,  von  allen  Seiten  ge- 
worfen, halten  nicht  mehr  Stand,  ihre  Flucht 
wird  allgemein,  die  Ungern  verfolgen,  bis  an 
die  Thore  Neapels  ereilet  noch  Unzählige  der 
Tod.  Unter  des  Königs  gefangenen  Feldherren 
waren  die  Grafen  Raimund  von  Baux,  Ro- 
bert vonSanseverino,  Rogerone  von 
Tricarico  und  Adam  Visconte,  die  vor- 
nehmsten. Sie  traf  noch  ein  schreckliches 
Schicksal. 

Die  Deutschen  Söldner  forderten  von  Ste- 
phan dreymonatlichen  Sold,  eine  Summe  von 
hundertfiinfzigtausend  Goldgulden  ,  uner- 
schwinglich für   den   Statthalter.       Sendungen 
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ans  ITnffam  waren  zuriictgieblieben,  die  erober- 
ten Städte  von  den  Freybeutern  ausgeplündert, 
verwüstet,  entvölkert;   das  zuchtlose  Volk,  im- 
mer nur  für  den  Augenblick  bedacht,  verwies 
den  geängstigten  Befehlshaber  auf  Quellen,  wel- 
che es.  selbst  erschöpft  und  zerstört  hatte;  kein 
Ermahnen,     kein  Bitten   um  geduldige  Erwar- 
tung fand  Gehör;  Stephan  musste  gestatten, 
dass   sie  von  den  gefangenen  Herren  Lösegeld 
erpressten  und  es  von  der  Summe  des  rückstän- 
digen Soldes  abrechneten ;  für  den  Rest  gab  er 
ihnen  seinen  Sohn  zum  Geissei.     Unter  grau- 
samen    Martern     und     Folterqualen     wurden 
sodann  von    den  Grafen  hunderttausend  Gold- 
gulden  erzwungen.      Die    unmenschliche  Pei- 
nigung   wurde    durch    mehrere    Tage    fortge- 
setzt; da  erlitten  die  Herren  das  Wiedervergel- 
tungsrecht für   die   Gräuelthaten ,    welche    sie 
gleich  nach  des  AVoiwoden  Abzug  aus  der  Land- 
schaft Bari,  zu  Gravina,    Rubi,    Terlizzi  und 
Caurato  an  den  Ungrischen  Besatzungen  began- 
gen hatten.     Dennoch  erbarmte  sich  Stephan 
der  Unglücklichen,  entzog  sie  der  Wuth  uner- 
sättlicher Räuber,  nahm  die  eidliche  Versiche- 
rung ihrer  Treue  gegen  den  Ungrischen  König 
an ,  und  entliess  sie  mit  sicherm  Geleite  nach 
der    Hauptstadt.        Seine  Menschlichkeit    ver- 
flocht ihn  selbst  in  grosse  Gefahr.      Die  über 
der  Grafen  Befreyung  erbossten  Deutschen  er- 
neuerten   ihre    Forderungen    mit    Ungestüm; 
Stephan  war  aller  Mittel,  sie  zu  befriedigen, 
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entblosst;  einige  Aufwiegler  Hess  er  nieder- 
hauen ;  zu  offenbarem  Aufstände  zu  schwach, 
traten  die  übrigen  über  seine  Gefangennehmung 
und  Auslieferung  mit  dem  Könige  in  Handel. 
Kurz  vor  des  Geschäftes  Abschluss  ward  das 
Geheimniss  verrathcn;  in  der  Nacht  zog  Ste- 
phan mit  seinen  Ungern  und  vierhundert  ehr- 
Hebenden  Deutschen  ab  nach  Manfredonia,  wo 
er  sogleich  mit  einigem  Gefolge  nach  Dalma- 
tien  sich  einschiffte,  um  seinem  Könige  die 
Lage  der  Dinge  und  die  Nothwendigheft  kräf- 
tigerer Anstrengung  darzustellen. 

Unterdessen  schloss  C  on  rad  Wolf  mit 
den  Naplern  Vertrag  und  mit  Ludwig  vonTa- 
ranto  Waffenruhe.  Jenen  wurde  gegen  zwan- 
zigtausend Goldgulden  ungestörte  Weinlese  zu- 
gesichert; dieser  musste  die  Einstellung  der 
Feindseliglieiten  bis  zu  nächstem  Frühjahre  mit 
hunderttausend  Gulden  erl^aufen.  Käme  der 
König  der  Ungern  in  dieser  Zeit  in  das  Land, 
so  sollte  es  den  Deutschen  frey  stehen  wieder 
unter  sein  Panier  zu  treten ,  bliebe  er  weg,  so 
würden  sie  dem  Könige  von  Neapel  für  hun- 
derttausend Goldgulden  alle  eroberten  Plätze 
in  Terra  di  Lavoro  einräumen  und  in  seine 
Dienste  übergehen.  Bald  darauf  nöthigte 
Mangel  an  Lebensmitteln  in  der  verheerten 
und  ausgeplünderten  Gegend  die  Deutschen 
zum  l\ückz,uge.  Herzog  Werner  verliess  mit 
seinem  Volhe,  noch  achthundert  Mann  stark, 
das  verarmte,   keine  fette  Beute  mehr  verheiö- 
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sende  Land,  upd  zog  nach  Romagna,  zu  die- 
nen den  Herren,  welche  dort  sich  gegenseitig 
befehdeten;  seines  entehrten  Lebens  letzter 
Act  ist  nicht  bekannt  geworden.  Conrad 
Wol  f  liess  zu  Aversa  und  Tiano  schwache  Be- 
satzung zurücli,  und  führte  seine  übrige  Mann- 
schaft in  das  Thal  von  Benevento,  wo  die  Gra- 
fen Ludwig  von  Apizzi  und  Joannes 
von  Fontanarosa  mit  ihren  Leuten  zu 
Ungrischeni  Waffendienste  sich  mit  ihm  verei- 
nigten. Dagegen  zwang  äusserste  Hungers- 
noth  die  Besatzung  zu  Aversa  den  Platz  zu 
übergeben,  welchen  der  Cardinal  Annibaldi 
von  Ceccano  für  Ludwig;  von  Taranto  über- 
nahm  und  stark  befestigen  liess.  In  der 
Landschaft  Bari  hatte  der  sGraf  von  Minervino 
den  mit  Stephan  eingegangenen  Vertrag  ge- 
brochen, und  aus  einigen  Städten  die  Ungri- 
sche  Besatzung  verjagt;  der  Deutsche  Parteygän- 
ger  Hebinger,  von  Conrad  Wolf  mit  einer 
Rotte  Freybeuter  den  Ungern  zu  Hülfe  gesandt, 
nahm  ihn  in  einem  Treffen  gefangen;  aber  sein 
Bruder  Ludwig  Pipin  erkämpfte  seine  Be- 
freyung,  worauf  sich  beyde  auf  ihre  Felsenburg 
unweit  Trani  zurückzogen.  Zu  grösserm  Un- 
glücke für  das  Land  Bari  erkrankte  Con- 
rad Wolf  in  Goglionisi;  ein  Haufe  seiner 
Deutschen  Freybeuter,  siebentausend  an  Zahl, 
zog  gegen  Canosa  hinab,  wählte  sich  eigene 
Anführer  zu  Raubziigen  durch  das  ganze  Reich, 
wälzte  sich  vor   AucUia,    nahm   die  Stadt  im 


Sturme  weg,  verscliouto  weder  Menschliches 
noch  Heiliges,  plünderte  und  zerstörte  Ungrisch- 
gesinnte  Städte,  wie  andere  mit  gleicher  Wuth; 
überall  geschleifte  Stadtmauern,  eingestürzte 
Häuser,  niedergerissene  Kirchen,  abgebrannte 
Dörfer;  auf  dem  grässlichen  Schauplatze  des 
Elendes,  zwischen  unbegrabenen  Leichen 
schüchtern  einher  schleichende  Bettler,  vormals 
wohlhabende  Bürger.  So  kläglich  war  des 
Landes  Zustand,  als  Stephan  Apormitdrey 
hundert  Ungrischen  Reitern  vor  Manfredonia 
landete,  und  des  Königs  baldige  Ankunft  mit 
starker  Heermacht  verkündigte  *). 


V. 

Ludwigs  und  der  Ungern  zweyte  Heer- 
fahrt   nach    Neapel. 


Clemens  der  VL  hatte  seiner  Seits  keine 
Kunst  gesparet ,  den  edelmüthigen  '')  Lud- 
■wig  von  dem  zweyten  Zuge  nach  Neapel  zu- 
rückzuhalten;    darum    den    Cardinal  -  Priester 


a)  Nach  D  o  m  i  n  i  c»  G  r  a  v  i  n  a ,  Chronicon.  E  s  t  e  n  8  e. 
Matthäus  Villaiii  L.  1.  r.  35  seq  ap.  Mitrat.  Rer.  Ital. 
T.  XIV-  Joann.  Kiküllew  ap.  Turocz.  P.  III.  c.  15  — 15. 
h)  So  wollen  wir  ilin  ,  gerecht,  von  dem  jämmerlichen  Lud- 
wig der  Napler  unterscheiden. 
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der  heiligen  Cäcilia  und  Erzbischof  von  Lyon, 
Guido  von  Boulogne,  als  bevollmächtigten 
Legaten  nach  Ungarn  gesandt.  Er  war  Ro- 
bert des  VIL ,  Grafen  von  Boulogne  und  der 
Maria  von  Flandern  Sohn,  dem  Könige  von 
Frankreich  und  dem  Kaiser  Carl  IV.  verwandt, 
um  sechs  Jahre  alter  als  Ungarns  König;  jun- 
ger Mann  von  gebildetem  Verstände,  sanftem 
Gemiithe,  feinen  Sitten,  erleuchtet  und  eifrig 
in  geistlichen  Dingen,  in  zeitlichen  klug  und 
bedächtlich.  Mit  ihm  waren  Joannes  Ca- 
prara,  Domherr  von  Cambray  und  Ritter 
Wilhelm  Guinard  aus  Mascon ,  Abgeord- 
nete des  Königs  Philipp  von  Valois  und 
der  Herzoge  von  Bourbon,  Peter  und  Ja- 
kob. Von  dem  Papste  brachte  er  Sendschrei- fom /j, 
ben  an  den  König,  an  die  Königin  Margare- 
tha,  an  Lud  wigs  Bruder,  Stephan,  Her- 
zog von  Siebenbürgen;  an  Grafen  Rudolf 
von  Cilley,  anNiklas,  Ban  von  Slawo- 
nien, an  Nihlas,  Grafen  von  Bors,  an  den 
Palatin  Niklas  Gilet,  an  den  Siebenbürger 
Woiwoden  Andreas  Apor,  Stephan's  Bru- 
der; an  den  Graner  Erzbischof  und  an  die  Bi- 
schöfe Nicolaus  von  Fünflurchen,  Joan- 
nes von  Weszprim');  sie  alle  wurden  gebeten, 
den  Legaten  in  den  ihm  aufgetragenen  Angele- 
genheiten wirksam  zu  unterstützen.      Cardinal 


a)  Bie  Briefe  stehen  bey  Koller  Hist.  Episc.  QEccIes.  T. 
III.  p.  49  seq. 


iüO 


Guido  sollte  die  Gründe,  durch  welche  die 
Ungrischen  Gesandten  des  Königs  Betragen  in. 
Neapel  zu  rechtfertigen  gesucht  hatten,  wider- 
legen, er  sollte  zwischen  Ludwig  und  Jo- 
hanna Frieden  vermitteln;  die  Befreyung  der 
Prinzen  des  Hauses  bewirken;  die  Einsendung 
der  Inquisitions- Acten  in  Sachen  des  Königs- 
mordes  betreiben;  den  Cardinal  Taleirand 
von  dem  Verdachte  eines  Antheils  an  dem  Ver- 
brechen reinigen;  und  bey  allen  diesen  Unter- 
handlungen das  Ansehen  des  Kaisers,  dessen 
Eidam  Lud  wig  war,  zu  Hülfe  nehmen.  Al- 
lein bey  aller  Gewandtheit  des  Geistes ,  bey  al- 
len Hülfsmiitelnj  welche  hohe  Geburt,  erha- 
bener liiichlicher  Rang  und  wichtige  Ver- 
bindungen dem  Cardinal  darboten,  blieb  den- 
noch seine  Sendung  völlig  erfolglos  bey  dem 
Könige,  welcher  nur  für  Wahrheit  und  Recht 
unbedingte  Achtung  hatte,  und  in  dem,  was 
?J  ii/a>z.  dem  Legaten  von  Clemens,  als  Antwort  auf 
der  Ungrischen  Gesandten  Vorträge,  in  den 
Mund  gelegt  war  "),  nichts  besseres,  als  dreiste 
Unwahrheiten  und  leere  Worte  finden  konnte. 

Da  während  dieser  Unterhandlungen  der 
nachgeborne  Carl  M  arteil  zu  Ofen  gestor- 
ben war,  so  erneuerte  liudwig  seine  ur- 
sprünglichen Erbansprüche  auf  das  Königreich 
Neapel,    übertrug   sie  auf  seinen  Bruder  Ste- 


fl)  Epistola  C  lernen  tis   VI-  ^^  Giiidoncn»  ap.  RajnahL 
ad   aiin.  13,^9.  N,  1—3. 


plian,  und  brachte  in  Vorschlag,  diesen  iiacli 
Robert' s  letztwilJiger  Verfügung  mit  Maria, 
der  verwittwetcn  Herzogin  von  Durazzo  zu 
vermählen  ,  zugleich  aber  wider  Johanna  mit 
^Uer  Strenge  des  Rechtes  zu  verfahren.  Als 
hätte  der  König  von  allem,  was  in  Avignon 
geschehen  war ,  von  dem  auszeichnenden  Ge- 
schenke der  goldenen  Rose,  von  dem  Kauf- 
handel über  Avignon,  von  der  Verleihung  des 
königlichen  Titels  an  L  udwig  von  Taran- 
to,  von  Entlassung  der  Johanna  vor  der  Tag- 
satzung zu  ihrem  Verhör,  und  von  den  ihr 
nachgesandten  schriftlichen  Verhcissungen  des 
päpstlichen  Schutzes  durchaus  nichts  gewusst; 
vriederholte  Clemens  auf  Ludwigs  Anträge 
den  alten  Wortkram ,  „  er  wolle  zwar  die  Ver- 
bindung Stephan's  mit  Maria  vor  der 
Hand  nicht  geradezu  verwerfen;  unmöglich 
aber  wäre  es,  die  J  o  h  a  n  n  a  vor  ihrer  rechtmäs- 
sigen Verurtheilung  des  Reiches  zu  berauben. 
Die  Untersuchung  wider  sie  würde  fortgesetzt 
und  zur  Beendigung  derselben  fehlte  nichts,  als 
die  Acten  des  Grossrichters ,  welche  der  König 
noch  immer  vorenthielte.  Dennoch  würden 
die  verordneten  drey  Cardinäle  die  Rechtssache 
zu  einem  Endurtheile  bereiten,  und  erst  wenn 
Johanna  auf  die  letzte  Vorladung  nicht  er- 
schiene, könnte  sie  der  Hartnäckigkeit  verur- 
theilt,  und  der  richterliche  Ausspruch  an  ihr 
vollzogen  werden.  Für  völlige  Beendigung 
dieser  Rechtssache  liesse    sich  keine  Zeitfrist 
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bestimmen ,  indem  oft  auch  bey  minder  wich- 
tigen Angelef^enheiten  unvorhergesehene  Hin- 
dernisse zu  überwinden  waren  ')". 

j.c.fSSo.  Solche  Antwort  des  Papstes  machte  seines 

'Legaten  längere  Anwesenheit  in  Ungarn  völlig 
unwirksam;  erzog  ab,  feyerte  Maria  Licht- 
niesse  schon  zu  Padua  und  fast  zu  gleicher  Zeit 
landete  Ludwig  vor  Manfredonia;  denn 
die  freyen  und  königlichen  Städte  halten  seine 
gerechte  Sache  mit  reichlichen  Geldbeyträgen, 
biedere  Magnaten  und  Herren  mit  ihren  ßan- 
derien  unterstützt.  Darunter  waren  die  wak- 
k ersten,  der  Palatin  Nik  las  Gilet,  sein  Bru- 
derjoannes, seine  Söhne  Jo  annes  undDo- 
minicus,  derZipser,  Saroser  und  Nograder 
Obergespan,  Joannes  Konya  von  Bud- 
nier,  der  Sieben bürger  Woiwod  Andreas 
Apor,  Graf  Niklas  D  rüget  h,  die  edeln 
Herren  Joannes  Chutz,  Niklas  und 
Wilhelm  von  Rogeri,  Dionysius  A  p6  r 
Sohn  des  Woiwoden  Stephan,  Thomas  Mi- 
klösi,  Pauls  Sohn,  Stephan  und  Gregor 
Bebek,  Lucas  und  B  a  r  t  h  o  1  o  m  ä  u  s  K  o  n  t  h, 
des  Niklas  Brüder,  und  der  ehemalige  Neitraer, 
jetzt  Agramer  Bischof ,  Nicolaus,  die  thätig- 
sten.  Sogleich  erging  an  sämmtliche  im  Lande 
vertheilte  Kriegsvölker  Befehl,  nach  Barletta  zu 
ziehen,   und  sich  daselbst  mit  der  aus   Ungarn 


«)  Epistol.  Clementis  ap,  Raynald.  ad  ann,  cit.  N.  7. 


I 


J^c? 


angelangten  Mannschaft  zu  vereinigen.  Sei- 
ner Ankunft  erste  Wirkung  empfand  Joannes 
Pipin  von  Minervino ,  Pfalzgraf  von  Al- 
taniura,  über  dessen  Gewaltthaten  die  Klagen 
der  Einwohner  dem  Köniee  voi  getragen  wur- 
den.  Er  sandte  einen  Haufen  Ungern  hin,  den 
Grafen  auf  seinem  Sciüosse  aufzuheben.  Sein 
Widerstand  war  schnell  bezwungen  ,  er  wurde 
gefangen,  mit  einem  Stricke  um  den  Hals  dem 
Könige  vorgeführt,  und  da  er  nichts  gewisse- 
res als  den  Tod  erwartete,  wiederfuhr  ihm, 
Gnade.  Aber  die  rächende  Nemesis  überlieferte 
ihn  nach  fünf  Jahren  der  Gewalt  Philipps 
von  Taranto,  und  dieser  Hess  ihn  mit  papier- 
ner  Krone  auf  dem  Haupte  zu  Altamura  am 
Galgen  sterben.  Die  Stadt  Trani  unterwarf  sich 
dem  Könige  auf  die  erste  Aufforderung;  Bari 
am  siebenten  Tage  der  Belagerung,  worauf  die 
Städte  Polignano ,  Monopoli  und  Villanova 
ungesäumt  durch  ihre  Boten  ihm  Treue  zu 
schwören.  Die  Bürger  von  Bari  wurden  ent- 
waffnet, durch  starke  Besatzung  in  Gehorsam 
erhalten,  der  Erzbischof  Caraffa,  um  An- 
hang zu  werben,  nach  Neapel  gesandt,  seine 
Brüder  dem  Ungrischen  Befehlshaber  der  Burg 
als  Oeisseln  übergeben. 

Zu  Barletta  hielt  Ludwig  Heerschau  über 
seine  gesammte  Kriegsmacht,  sie  bestand  aus 
fünfzehn  tausend  Ungern,  aclit  tausend  Deut- 
schen zu  Pferde,  viertausend  Lombarden  Fuss- 
Tolk,    ohne  die  Napler  Landherren,     welche 


^es  neuen  Gebieters  auf  einige  Monate   froh , 
mit  ihren  Banden  aJldort  sich  eingestellt  hatten. 
Auch  anderes  Volk,  Frey  beuter  und  Banditen, 
auf   sichern  Raub   und    fette   Beute    rechnend, 
strömten  aus  allen  Gegenden  in  Haufen  herbey ; 
wie  reichlich  der  König  die  Söldner  bezahlte, 
war  bekannt;  nur  die  Strenge,  mit  welcher  er 
auf  Zucht  und  Ordnung  hielt,  nicht  in  Anschlag 
gebracht.     So  gerüstet  und  verstärkt,   beschloss 
Ludwig  einen  Theil  des  Heeres  nach  Otranto 
zuführen,  den  andern  nach  Basilicata  zu  sen- 
den,   und   erst   wenn    hier    und   in    Calabrien 
seine  Herrschaft   gegründet  wäre,   nach  Terra 
di    Lavoro    vorzurücken.        Allein    noch    vor 
dem  Abzüge   aus    Barletta   entstand  Meuterey, 
Die  Deutschen  wollten  in  der  Sta't  zurückblei- 
ben und  die  Einwohner  plündern.    D^n  Unfug 
rechnete  der  erbitterte  König  ihrem  Befehlsha- 
ber,   dem  Herrn  Conrad    Wolf  zur  Schuld, 
und  gebot  ihm   unter  harter  Strafe,  sein  Volk 
aus  der  Stadt  zu  schaffen.     Ein  Haufe,  welcher 
unter  Conrads  unmittelbarer  Führung  stand, 
und  der  Parteygänger  Herr  Maus  mit  seinen 
Leuten   gehorchten    und    lagerten   sich  an   der 
Brücke  über  die  Canne;  unter  die  übrigen  liess 
Ludwig    den   Woiwoden    Andreas    Apor 
mit    zweytausend    Ungern    einhauen.        Doch 
die  Zerstreucten  sammehen  sich  und  zogen  auf 
andcrm  Wege  wieder  in  die  Stadt.  Da  verhimgte 
der   König    feindliche  Behandlung  und- Vertil- 
gung über  sie,    welches  die  Ungern  auch   so 
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behend  und  eifrig  vollzogen,  dass  von  der  ver- 
ruchten Räuberrotte  nur  eine  Ideine  Zahl  in  C  o  n- 
rad's  Lager  an  der  Canne  entrann.  Unter 
diesem  Gefechte  geriethen  auch  Ludwig  Pi- 
pin  des  Pfalzgrafen  Bruder  und  Nicola  Spi- 
nellivon  Giovenazzo,  furchtbare  Ruhestörer 
im  Lande,  in  der  Ungern  Gewalt;  beyde  wurden 
nach  der  Burg  von  Manfredonia  in  Verwah- 
rung gebracht. 

Nachdem  Barlettas  Gebiet  von  Räubern 
gereinigt  und  gesichert  ^var,  rüclue  Ludwig 
vor  Canosa  und  forderte  Unterwerfung.  Stadt 
und  Burg  gehörten  dem  Grafen  Raimund 
von  Baux;  sein  Befehlshaber  verweigerte  die 
Uebergabe.  Der  König  unternahm  die  Belaije- 
rung.  Nach  l^urzem  Spiel  der  Wurf- Maschi- 
nen und  Mauerbrecher  befiehlt  er  Sturm,  er- 
greift seinen  Schild ,  zeigt  seinen  Tapfern  den 
Weg,  schleudert  die  ersten  Feuerbrände  in  die 
Stadt j  sie  zünden,  der  Wind  verbreitet  die 
Flamme,  die  Thore  werden  gesprenget.  Ohne 
Bezwingung  der  festen  Burg  ist  noch  nichts 
gethan,  dahin  wälzt  sich  der  Haufe  der  Stür- 
mer mit  dem  Könige  an  der  Spitze.  Der  Be- 
fehlshaber der  Burg  erblicla,  erkennet  ihn,  ge- 
bietet seinen  Steinschleuderern  und  Armbrü- 
ll Stern  einen  Augenblick  Fxuhe;  „  W^eg,  König," 
■  ruft  er,  „Eures  Amtes  ist  in  sicherer  Ferne  den 
Sturm  leiten,  nicht  ihn  anführen!**  —  „Nicht 
so,"  versetzte  Ludwig,  „w^o  die  Gefahr  alle 
ji  Auswege  verschlicsst,  dort  ist  im  Kriege  der 
III.  Theil.  20 
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Platz  der  Könige,  welche  höhere  Macht  be- 
schirmt. Thut  Eure  Pflicht,  wackerer  Kriegs- 
mann  ,  oder  übergebt  mir  die  Burg ,  weder  das 
eine  noch  das  andere  wird  Euch  reuen."  — 
„Gestattet,"  erwiederte  der  Befehlshaber,  „dass 
ich  Eilboten  an  den  Grafen,  meinen  Herrn,  dem 
ich  Treue  und  Pflicht  geschworen,  absende; 
ist  er  unvermögend  uns  Ersatz  zu  schicken,  so 
wollen  wir  unterhandeln."  Ludwig  stellte 
die  Arbeiten  des  Sturmes  ein.  Die  Boten  ka- 
men mit  dem  Bescheid,  der  Befehlshaber  möchte 
sich  helfen  so  gut  er  könnte.  Gegen  Zusiche- 
rung freyen  Abzuges  mit  Leuten  und  Gepäcke 
übergab  er  die  Burg  dem  Könige,  welcher  ihre 
Behauptung  dem  Herrn  Thomas  Miklosi 
übertrug. 

Während  er  noch  bey  Canosa  im  Lager 
stand,  ward  ihm  von  den  Städten  Venosa,  Spi- 
nacciola,  Corneto,  Candela,  Melfi,  Atelle, 
Rapolla,  Ascoli  und  Minervino  durch  Abge- 
ordnete gehuldigt;  nur  die  Burgen  von  Miner- 
vino und  von  Melfi,  jene  von  den  Leuten  des 
Grafen  Raimund  von  Baux,  diese  von 
Lorenzo  Acciaj  oli  besetzt,  bereiteten  sich 
zum  Widerstände.  Graf  von  A  p  i  z  z  i  war  frü- 
her Herr  von  Ascoli;  seine  sämmtlichen  Güter 
waren  eingezogen  worden  zur  Strafe  seiner 
Treue  irciien  Unfiarns  Koni»;.  Trotz  heimlicher 
Verlcumdimgen  von  Seiten  seiner  Feinde  in  der 
Gegend,  belehnte  ihn  Ludwig  jetzt  wieder 
mit  dieser  Stadt,    zu   deren  Bürger  Trost  und 
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Freude.  Hier  erhielt  er  Kunde  von  Jahob 
Pignatelli's  ^kräftigen  Anstalten  in  Aversa 
zu  des  wichtigen  Platzes  Vertheidigung.  Die 
Bewohner  sammtlicher  Dörfer  und  Weiler  des 
Av  rsaner  Gebietes  waren  bey  Strafe  feindlicher 
Behandlung  aufgefordert,  ohne  Verzug  mit  gan- 
zer Habe,  mit  Vieh  und  Getreide  in  die  Stadt 
zu  ziehen,  damit  die  Ungern  bey  ihrer  Ankunft 
aller  Nahrungsmittel  entbehrten.  Um  diese 
Vorkehrung  zu  vereiteln  ,  sandte  er  den  Pa- 
latin  Niklas  mit  zehntausend  Mann,  und 
He/rn  Conrad  Wolf  mit  seinen  Deutschen 
Söldnern  in  Eilmärschen  hin.  Dem  Herrn 
Thomas  Miklosi  gab  er  zu  den  Napler  Par- 
teygängern  und  den  viertausend  Lombarden 
fünfhundert  Deutsche  und  zweyhundert Ungern 
um  das  Otranter  Land  einzunehmen;  er  selbst 
lagerte  sich  mit  der  Hauptmacht  vor  Melfi,  um 
aus  diesem  Mittelpuncte  nach  allen  Seiten  hin 
durch  Befehle  den  Krieg  zu  lenken.  Hier  em- 
pfing er  das  Schreiben  Ludwigs  von  Ta- 
ranto  ritterlichen  Inhalts. 

,,  Wir,  durch  Gottes  Gnade  König  von  Je- 
rusalem und  Sicilien ,"  so  lautete  es,  „fordern 
I  Euch,  erlauchten  König  Ungari;^s,  Bestürmer 
unsers  Reiches,  zum  Zweykampfe.  Uns  ist  be- 
c  kannt,  dass  Ihr  es  wenig  achtet,  wenn  Eure 
I  Kumaner  und  andere  Heiden,  welche  unter 
;i  Euerm  Banner  fechten ,  in  Schlachten  wie 
Hunde  fallen.  W^ir  aber  dürfen  unsere  Ritter 
und  Waßenmänner  nicht  so  leichthin  umkom- 
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nien  lassen^  lieber  wollen  wir  für  der  Fehde 
rasche  Endigung  und  für  des  Landes  Ruhe  uns 
persönlich  mit  Euch  schlagen.  Der  Sieger  wer- 
de König  und  Herr  dieses  Reiches.  Zu  sicherni 
Kampfplatze  mag  uns  Paris,  Perugia,  Avi«non 
oder  Neapel  dienen.  Davon  sey  die  Wahl  des 
Ortes  Euch  überlassen.  Antwortet  wie  sichs  ge- 
ziemt."  ITnd  der  Ungrische  Ludwi^]^  antwor- 
tete: „Euern  Brief  grosser  König  haben  -wir  er- 
halten und  gelesen.  Die  Aufforderung  zum 
Zweykampfe  hat  unsern  entschi<"densten  Bey- 
fall;  nur  von  den  vorgeschlagenen  vier  Plätzen 
will  uns  keiner  sich  empfehlen.  Der  König  zu 
Paris  ist  Euer  mütterlicher  Oheim,  mit  uns 
nur  sehr  entfernt  verschwägert;  Avignon,  ob 
es  gleich  laut  öffentlicher  Gerüchte  dem  Papste 
jetzt  als  Herrn  zugehören  soll,  ist  doch  die 
Hauptstadt  der  Provence ,  wo  ihr  gebietet.  Pe- 
rugia ist  uns  verdächtig,  denn  es  steht  unter 
Euerm  Einfluss  und  die  Bürgerschaft  ist  in 
Aufruhr;  ihr  sich  anzuvertrauen,  will  königli- 
cher Majestät  nicht  geziemen.  Neapel,  von 
uns  abgefallen  und  Eucli  unterthänig,  müssen 
wir  verschmähen.  Wollt  Ihr  das  Loos  des 
Zweykampfes  im  Ernste  mit  uns  wagen,  so  ge- 
schehe es  entweder  vor  dem,  an  Rang  über  uns 
Beyde  erhabenen  Deutschen  Kaiser,  oder  vor 
dem  Könige  von  England ,  unserm  gemein- 
schaftlichen Freunde,  oder  wenigstens  vor 
dem  ganz  partcyloscn  imd  gut  katholischen 
Patriarchen  Bertrand  von  A^uileja.      Sollte 
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Euch  nichts  davon  anstehen  ,  und  unser  Antrag 
nur  Ausflucht  scheinen,  so  wisset,  dass  wir  ehe- 
stens mit  gesammter  Heermacht  bey  Euch  ein- 
treffen werden,  wo  wir  dann,  ungehindert  von 
un:^erm  Kriegsvoll^e,  uns  gemeinschaftlich  über 
den  Zweykampf  berathen  mögen." 

Damit,  und  mit  einem  kostbaren  Pelz  als 
Geschenk,  entliess  er  den  Gesandten.  Da  nun 
des  Loren zo  Acciajoli  Kunst  und  Tapfer- 
keit die  Belagerung  der  Burg  von  Melfi  zu 
sehr  in  die  Lange  zog,  liob  er  sie  auf  und  rückte 
mit  ansehnlich  veistarkten  Scharen  in  das  jen- 
seitige Principato  vor.  Stadt  und  Gebiet  von 
Conza  unterwarfen  sich  frey willig;  in  dem 
diesseitigen  Principato  wagten  die  Bürger  von 
Contursi  Widerstand,  wofür  sie  nach  ihrer 
Bezwingung,  trotz  allem  Verbote,  geplündert 
wurden,  welches  dem  Könige  tief  zu  Herzen 
ging;  hinter  der  Stadt  am  Ufer  des  Siiaro  hielt 
er  zwey  Tage  Buhe,  dann  zog  er  durch  das  liebli- 
che Thal  Diano  £;e2:en  Serre,  in  den  Kirch- 
en c  ' 

Sprengel  von  Capaccio.  Die  Mannschaft  musste 
über  den  Tanager  ( Negro),  in  welchem  eben 
jetzt  ein  munterer  Jüngling  sein  Boss  schwemm- 
te. Der  König  befiehlt  ihm  tiefer  hineinzurei- 
ten und  die  Furt  zu  versuchen.  Der  Jüngling 
meldet,  da  ssy  ein  tiefer  Schlund;  dennoch 
gehorcht  er.  Bald  hebt  ihn  die  stärkere  Fluth 
aus  dem  Sattel  und  die  Wellen  schlagen  über 
ihn  zusammen.  Wo  immer  in  Ludwig  der 
Mensch  mit  dem  Könige  oder  mit  dem  Kriegs- 
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manne  in  Widerstreit  gerieth ,  wnr  des  Men- 
schen der  Sieg;  also  auch  hier  am  Ufer  des  Ta- 
iiagcrs.  Er  spornt  sein  Pferd  und  stürzt  in  den 
Strom.  Auch  er  wird  des  Sattels  enthoben, 
doch  sein  Mantel  ]ässt  ihn  nicht  sinken  j  er  er- 
hascht den  Jüngling  bey  den  Haaren  und  ent- 
reisst  ihn  glücklich  der  Flulh.  Der  Gerettete 
und  reichlich  Beschenkte  zeigte  dem  Herrn  min- 
der gefährliche  Furt. 

Um  Deutschen  Söldnern,  Freybeutern  und 
Parteygängern  das  Plündern  zu  verwehren, 
führte  Ludwig,  wo  es  zu  vermeiden  war,  sei- 
ne Scharen  durch  keine  Slädte  mehr;  der  bie- 
dere Woiwod  Stephan  Apor  zog  überall  mit 
einem  Haufen  bewährter  Leute  voraus;  Vor- 
trab und  Nachzug  mussten  ohne  Aufenthalt 
oder  Abweichung  ihm  folgen,  und  der  König 
machte  gewöhnlich  vor  den  Thoren  der  Städte 
Halt,  bis  die  gesammte  Mannschaft  vorüber 
war.  Serre,  mit  den  dazu  gehörigen  Län- 
dereyen,  vergab  er  sogleich  an  Stephan,  zur 
Belohnung  seiner  edeln  und  tapfern  Dienste. 
Im  Lager  bey  Eboli  ward  ihm  aus  Salerno  ge- 
meldi.t,  ein  Theil  der  grossen  Stadt  hätte  sich 
an  den  edeln  Herrn  Wilhelm  von  Fi  o  g  e r  i 
ergeben ,  und  der  Ungrischen  Herrschaft  un- 
terworfen; der  andere  hielte  noch  fest  an  Jo- 
hann a's  Partey,  beyde  Theile  lägen  gegen- 
einander in  Ffchrlschaft;  des  Königs  schnelle 
Ankunft  wiirde  entscheiden.  Sogleich  sprengte 
Ludwig  mit  hundert  Rittern  voraus,  die  übri- 


—     311     — 

gen  Heerhaufen  folgten  in  Eilmiirschen.  Die 
ganze  Stadt  unterwarf  sich,  das  S;  hloss  über- 
gab Johanna's  Befehlshaber  für  tausend  Gold- 
gulden. Vier  Tage  verweilte  der  König  in  sei- 
nes Vaters  und  seinem  gerechten  ,  durch  unbe- 
fugte Gewalt  ihm  entrissenen  Erbtheile;  das 
Kriegsvolk  musste  vor  dfer  Stadt  im  Lager  blei- 
ben, damit  die  Einwohner  in  nichts  gefährdet 
würden.  Nicht  so  schonend  verfuhr  er  in  dem 
Gebiete  des  Grafen  Robert  von  San  Seve- 
rino,  er  Hess  es  in  Beschlag  nehmen  und  be- 
lehnte mit  einem  Theile  den  Woiwoden  Ste- 
phan, mit  dem  andern  den  edeln Herrn  Joan- 
nes Chutz.  Um  ihn  im  weitern  Marsche  auf- 
zuhalten ,  hatte  der  Abt  von  Scafati  die 
Brücke  über  den  reissenden  Sarno  abbrechen 
lassen ;  dessen  ungeachtet  ritten  die  Ungern 
über  den  Strom  und  zwangen  ihn  zur  Unter- 
thiinigkeit.  Dionysius  Apör,  Stephans 
Sohn,  erhielt  das  Gebiet  zur  Belohnung. 

Jetzt  drohete  der  Sturm  der  schönen  und 
reizenden  Stadt  Sorrento,  deren  Bürgerschaft 
zu  dem  beherztesten  Widerstände  sich  ent- 
schlossen zeigte;  sie  wurde  gerettet  durch  die 
dringendste  Gefahr,  in  welcher  sich  der  Pal a- 
tin  Niklas  vor  A versa  befand.  Um  eilige 
Hülfe  angerufen ,  setzte  Ludwig  Herrn  Ni- 
klas von  Rogeri  zum  Befehlshaber  über 
Salerno ,  Hess  einige  zu  Sorrentos  Belagerung 
hinreichende  Haufen  zurück,  übergab  die  An- 
'i    führung    des   grossen   Heeres  dem  Woiwoden 
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Stephan,  und  eilte  mit dreyhundertPvitlern  ge- 
gen Aversa  hin.  Pignatelli's  bewährte Kriegs- 
lumst  und  unbezwingliche  Tapferkeit  in  Ver- 
theidigung  des  wichtigen  Platzes  zeigte  dem 
König  die  Nothwendigkeit,  ihn  mit  ganzer 
Heerkraft  zu  bestürmen.  Er  sandte  dem  Woi- 
woden  Befehl,  Sorrento's  Belagerung  aufzuheben, 
und  sich  mit  gesammter  Macht  in  angestreng- 
ten Marsch  zu  setzen. 

Bey  Somma,  am  Fusse  des  Vesuvs  wird 
Stephan  von  den  Verwegenen,  wahrschein- 
lich von  ihrem  feuerreichen  Weine  begeisterten 
Einwohnern  feindlich  überfallen;  er  hat  nicht 
Zeit,  in  ordentlichem  Kampfe  ihnen  Stand  zu 
halten;  einen  Reiterhaufen  sendete  er  ab,  das 
freche  Volk  zu  züchtigen,  die  Stadt  zu  stür- 
men, wofür  den  Siegern  der  Bürger  Leben, 
Freyheit  und  Eigenthiim  Preis  gegeben  sey. 
Des  Woiwoden  Sohn  D  io  ny  s  ius  ist  der  erste 
vom  Pferde  herunter;  ihm  zur  Seite  der  Deut- 
sche Rottenführer  Hebinger,  ihnen  nach  die 
übrigen.  Die  herumschwärmenden  Feinde 
w^erden  theils  niedergemacht,  theils  in  die 
Starit  zurückgetrieben,  die  Thore  verrammelt. 
Ein  tiefer  Graben  macht  die  Mauern  unzugäng- 
lich;  Dionysius  und  Hebinger  springen 
hinunter  und  zeigen  den  Ihrigen  den  Weg  zum 
Siege.  Keiner  bleibt  zurück,  den  Mangel  an 
Leitern  ersetzt  ihr  I'iücken  ,  welchen  einer  dem. 
andern  darbietet.  So  erklettert  auf  He  bin- 
gers Rücken,  unter  unablässigen  Steinwürfen 
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und  Wurfsplessen ,  Dionysius  die  Mauer, 
fasst  einen  Balken,  schwingt  sich  hinauf,  haut 
wiithend  um  sich  herum  und  ruft  zugleich  den 
Nachfolgenden  Muth zu.  Der  Kühne,  als  wäre 
er  der  einzige  Feind,  "wdrd  von  den  Erstaunten 
mit  Lanzen,  Streitäxten  und  Keulen  angefallen; 
aber  sein  Helm ,  sein  Harnisch ,  seine  Brust- 
schienen sind  undurchdringlich.  Inzwischen 
erreichen  auch  seine  Gefährten  die  Mauer,  da 
beginnt  ein  grosses  Morden,  Würgen,  Schlach- 
ten; aller  Widerstand  erschlafft,  Verzweiflung 
erstarrt,  Rache  kennt  weder  Mass  noch  Ziel; 
doch  endlich  mehr  ermüdet  als  gesättigt,  weicht 
sie  dtr  Raubbegierde.  Seit  langer  Zeit  war  ein 
so  beutereicher  Tag  den  Ungern  nicht  beschie- 
den worden. 

Als  sämmtliche  Heerhaufen  vor  Aversa  ver- 
sammelt waren ,  wurden  sie  von  dem  Könige 
gemustert.  Da  standen  dreyssigtausend  Un- 
gern, funfzehntausend  Deutsche,  zwanzigtau- 
send Lombarder,  Toscaner  und  andere  Italer, 
viertausend.  Eingeborne  mit  ihren  Herren  unter 
Waffen.  Sie  wurden  unter  strenger  Lagerzucht 
gehalten,  Uebertreter  hart  bestraft.  Die  Bela- 
gerung wurde  mit  ausdauernder  Anstrengung 
drey  Monate  lang  fortgesetzt*).  Pignatelli 
durfte  zwar  keine  Ausfälle  mehr  wagen,    aber 


o)  So  weit  Domin icus  de  Gravina,  der  Auf'en- 
zeuge  von  allem  bisher  Erzählten.  Mit  Ayersa's  Belagerung 
endijrt  seine  CLronils. 
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alle  Stürme  schlug  er  mit  grossem  Verluste  der 
Ungern  zurück;  unter  dem  heftigsten  wurde 
der  König  selbst  durch  einen  Wurfspiess  am 
I'usse  gefährlich  verwundet ").  Nachdem  aber 
J  ohanna  und  ihr  Gemahl  sich  aus  Neapel 
mach  Gaeta  geflüchtet  hatten,  den  Belagerten 
nlle  Hoffnung  auf  Ersatz  verschwunden ,  alle 
Zufuhr  abgeschnitten,  und  in  der  Stadt  die 
clrückendeste  Hungersnoth  entstanden  war,  er- 
bot sich  rignatelli  zu  Unterhandlungen; 
und  Ludwig,  das  Verdienst  des  tapfern  Fein- 
des ehrend,  bewilligte  ihm  den  ehrenvollsten 
Abzug;  den  Bürgern  Unverletzbarkeit  ihres  Ei- 
genthumes.  Da  Neapel  gegen  seine  Macht  sich 
nicht  behaupten  konnte,  so  war  er  nun  auch 
durch  Kriegsrecht  Herr  des  ganzen  Reiches. 
Zum  Befehlshaber  in  Aversa  und  über  die  Ter- 
ra di  Lavoro  setzte  er  den  tapfern  Sanct  Joan- 
nis  Ritter,  aber  schlechten  Mann,  Fra  M  o  r  i  a  1  e. 
Prior  von  Vrana  ein,  und  nachdem  er  auch  in 
die  übrigen  Provinzen  Statthalterund  Besatzun- 
gen abgeordnet  hatte,  zog  er  mit  der  Ungri- 
schen  Mannschaft  in  die  Hauptstadt  und  nahm 
Castel  Nuovo  in  Besitz;  die  Ungern  wurden 
in  dem  Stadtviertel  le  Correggie,  jetzt  l'In- 
coron  ata  untergebracht. 

Zu  eben  der  Zeit  befanden  sich  in  Neapel 
die  Cardinäle  Annibaldi  von  Ceccano,  Bi- 


a)  Joannes    KikülleW    apud    Turocz.    Clnon.    P.   III. 
cap.   39. 
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schof  von  Frescati,  und  Wilhelm  voä  Sanct 
IVIaria  in  Cosniedin,  von  dem  Papste  gesandt, 
mit  dem  Auftrage,  den  König  der  Ungern,  im 
Fall  er  seinen  Vorschlägen  zum  Frieden  Gehör 
verweigerte,  mit  dem  Kirchenbann  zu  belegen. 
Es  ist  glaublich,  dass  diess  geschehen  sey,  weil  / 
sich  Ludwig  durch  ihre  Vorstellungen  weder 
in  Aversas  Belagerung  unterbrechen ,  noch  von 
feindlichem  Einzüge  in  die  Hauptstadt  zurück- 
halten Hess.  Eine  Meuterey ,  von  ihnen  ent- 
wedtr  angefacht  oder  unterstützt,  gab  ihrem 
Verfahren  Gewicht.  Der  König  hatte  den  Vor- 
stehern der  Stadt  ihre  Untreue  gegen  ihn  und. 
ihre  hartnäckige  Anhänglichkeit  an  Johanna 
in  den  bittersten  Ausdrücken  verwiesen,  mit 
Plünderung  bedrohet,  und  wenn  sie  damit  ver- 
schont bleiben  wollten,  beträchtliche  Brand- 
schatzung für  sein  Kriegsvolk  gefordert;  da 
griffen  Adel  und  VoUi  zu  den  Waffen  und  über- 
fielen die  ermüdeten,  zu  keinem  Kampfe  gerü- 
steten Ungern  in  ihren  Standquartieren.  Diese 
rettete  die  Wachsamkeit  ihrer  Befehlshaber  und 
ihre  Behendigkeit  im  Dienste;  schnell  waren 
sie  auf  dem  Largo  del  Castello  aufgestellt,  ge- 
ordnet, zu  einer  Napler  Vesper  bereitet  und  ent- 
flammet; Ströme  des  Blutes  wären  geflossen, 
hätte  nicht  Ludwigs  Menschlichkeit  ihrer 
aufgereitzten  Wuth  geboten.  Zu  ihrer  künf- 
tigen Sicherheit  und  der  Napler  Aengstigung 
vertheilte  und  verlebte  er  die  Unsrische  Mann- 
Schaft  in  die  vier  befestigten  Castelle  Neapels, 


ernannte  den  Grafen  N  i  k  1  a  s  D  r  ii  j:;  e  t  h  zum 
obersten  Befehlshaber  der  Stadt,  den  Woiwo- 
den  Andreas  Apör  zum  General- Capitano 
des  Reiches ,  und  ging  voll  Verachtung  gegen 
das  wankelmüthige  Napler-Volk  von  seinen 
Bischöfen  und  Baronen  begleitet  nach  Capua. 

Dahin  folgten  ihm  die  Cardinal -Legaten, 
um  noch  ein  Mal  Unterhandlungen  zum  Frie- 
den zu  versuchen.  Der  auf  ihm  haftende  Kir- 
chenbann ,  frommen  und  gemiithlichen  Men- 
schen jener  Zeit  unerträgliche  Last,  die  letzte 
Erfahrung  zu  Neapel,  der  Abscheu  vor  den  ihm 
nicht  mehr  verborfienen  eip:entlichen  Triebfe- 
dern  des  Aufstandes,  der  Wunsch,  nach  Un- 
garn zurückzukehren :  diess  alles,  und  am  stärk- 
sten sein  ritterlicher  Edelmuih  ,  wirkte  zusam- 
men ,  mildere  Gesinnungen  in  ihm  zu  wecken. 
Er  ernannte  zur  Unterhandlung  Bevollmächtig- 
te, mit  welchen  zu  Gaeta  Waffenstillstand  bis 
ersten  April  des  folgenden  Jahres  geschlossen 
wurde.  Bis  dahin  sollte  der  Prozess  wider  J  o- 
hanna  fortgesetzt;  erklärte  das  Endurtheil  sie 
für  schuldig,  der  König  mit  dem  Reiche  beleh- 
net, würde  sie  freygesprochen,  ihr  alle  erober- 
ten Plätze  von  ihm  zurückgegeben  ,  von  ihr 
zum  Ersätze  der  Kriegskosten  dreymalhundert- 
tausend  Goldgulden  an  ihn  bezahlt  werden. 
Beyde  Theile  sollten  unterdessen  in  dem  Be- 
sitze des  ihnen  zugefallenen  Landes  bleiben, 
doch  Johanna,  ilir  Gemahl  und  Ungarns  Kö- 


nig,  bis  zur  endlichen  Entsche'dung  aus  dem 
Reiche  sich  entfernen. 

Diese  Bedingung  erfüllte  sogleich  nur 
Ludwig,  der  Mann  von  reinmenschlicher 
Ehrlichkeit  und  Rechtschaffenheit;  er  unter- 
nahm eine  Wallfahrt  nach  Rom,  wo  das  zweyte 
kirchliche  Jubiläum  gefeyert ,  er  auf  des  Pap- 
stes Geheiss  von  dem  Banne  losgesprochen 
wurde  ^) ,  wofür  er  viertausend  Goldguldeii 
auf  dem  Altare  des  heiligen  Petrus  opferte. 
Wahrend  vornehme  und  gemeine  Pilger  in  den 
Römischen  Kirchen  beteten ,  Verzeihung  der 
Sünden  suchten,  vollkommenen  Erlass  der 
Bussen  lösten,  waren  Stadt  und  Gebiet  allen 
Gräueln  der  Anarchie  Preis  gegeben;  der  päpst- 
liche Statthalter  Ponzo,  Bischof  von  Viterbo, 
unvermögend  dem  mächtigen  Adel  zu  gebieten, 
die  Plebejer  in  Zaum  zu  halten  ;  das  Bedürfniss 
eines  kraftvollen  gewaltig  gebietenden  Herr- 
schers überall  sichtbar,  von  vielen  auch  em- 
pfunden; des  Königs  Anwesenheit,  seine  unge- 
häuchelte  Andacht ,  sein  würdevolles  Betragen, 


ö)  „  Pluribu«  diehus  cum  devotione  sie  deduclis,  rex  auc- 
t  tv  rital  e  Doinini  Pa -pa  e  ab  s  o  latus.  Also  der  Zeitge- 
noes,  Joaiiiies  Kiküllew,  des  Königs  Noiarius  ;  und  dar- 
auf gründet  sich  die  WahrscheinlicliKcit,  dass  Ludwig  wirk- 
lich mit  dem  Banne  belegt  w^orden  sey.  Denn  Joannes, 
als  Priester  und  als  Archidiakonus ,  wiisste  zu  gut,  dass  zur 
Lossprechung  in  der  Reiciite  von  Sünden,  keine  auctoritas  Do~ 
mim  Papae,  am  allerwenigsten  zur  Zeit  eines  Jubiläums,  nüthig 
'W^ar4  wohl  aber  zur  Losspreclumg  von  dem  Bamie,  weiche  sicU 
der  Papst  vorbeliakcii  hatte. 
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die  aus  dem  Innersten  seines  Wesens  hervor- 
strahlende Majestät;  diess  alles  wirkte  zusam- 
men, dass  ihm  sehr  feyerlich  die  Würde  eines 
Herrn  der  Rö  mer  angeboten  wurde:  allein 
Ludwig,  obgleich  erst  Mann  von  vier  und 
zwanzig  Jahren,  war  zu  weise,  um  sich  der 
Neuerungslust  eines  leichtsinnigen,  völlig  ent- 
arteten VoU^  es  zum  Götzen  hinzugeben,  und 
dadurch  mit  einem  Papste,  bey  welchem  weder 
Recht  noch  Verdienste  galten,  in  neue  Ver- 
wirrungen sich  zu  verwickeln;  er  dankte  für 
die  Ehre  und  zog  über  Verona  heim^. 

Aber  Johanna,  nicht  achtend  des  einge- 
gangenen Vertrages,  blieb  ruhig  in  G  a  et  a ,  und 
Ludwig  von  Taranto  zog  im  Lande  auf 
l^riegerische  Abenteuer  herum.  Wurde  er  gleich 
von  den  meisten  Ungrischen  Befehlshabern  mit 
Verlust  und  Schimpf  zurüchgeschlagen ,  so  ge- 
lang es  ihm  dennoch  durch  Waffenbeystand  des 
Galeotto  Malatesta,  den  Ungrischen  Par- 
teygänger  Conrad  vo  n  W  ol  f  zu  bewegen, 
dass  er  Lucera  und  Goglionisi  für  fünf  und 
dreyssigtausend  Goldgulden  räumte,  und  sem 
Deutsches  Kriegsvolk  aus  dem  Lande  führte. 
Fra  Moriale,  Prior  von  Vrana,  schon  frü- 
her der  Verrätherey  gegen  den  König  der  un- 
gern schuldig,  jetzt  zu  Aversa  von  Galeotto 


«)   In  Doviinuvi  Romanorum  suscepcrunt ,    quod    /«- 

V       Aiirli   tliess  kann  man  dem  Au- 
man  rcx  accaplure  recusavit.      Audi  tuess  Mann 

genzcugcn  Joannes   glauben. 


eingeschlossen,  belagert,  geängstigt,  wurde 
bey  der  Capitulation  mit  tausend  Goldgulden 
abgefertigt,  seiner  Schätze  beraubt  und  aus  dem 
Lande  verwiesen.  In  der  Mark  von  Ancona 
sammelte  er  sich  wieder  eine  Bande  von  zwey- 
tausend  fünfhundert  Freybeutern  und  verübte 
w^eit  und  breit  herum  gewaltige  Ausschweifun- 
gen, bis  ihn  sein  Verhängniss  nach  Rom  führte, 
wo  ihn  Nicola  Rienzi,  als  er  zum  zweyten 
Male  daselbst  herrschte,  ergreifen  und  enthaup- 
ten Hess.  So  unterlag  aucli  dieser  geehrte  Rit- 
ter, gefürchtele  Krieger  und  schlechte  Mann 
der  rächenden  Nemesis,  vor  welcher  h ein  Glück, 
keine  Gewalt  und  kein  Betrug  den  Bösen  schüt- 
zen kann. 

Durch  Lüge  und  Betrug  wollten  ihrer  ver- 
folgenden Allmacht  Clemens  der  VI.,  und  die 
zu  Richtern  verordneten  drey  Cardinäle  die  Kö- 
nigin Johanna  entreissen.  Schon  war  ihr 
Prozess  weit  über  die  Frist  des  Waffenstillstan- 
des hinausgezogen  und  noch  nichts  entschie- 
den. Die  Ungrischen  Gesandten,  welche  wahr- 
scheinlich die ,  so  oft  zur  Ausflucht  geforder- 
ten Inquisitions- Acten  des  Grossrichters  Ber- 
trand von  Baux  überbracht  hatten ,  forder- 
ten mit  Nachdruck  Johanna's  Verurtheilung. 
Alle  Vermuthungen  sprachen  wider  sie;  ver- 
geblich war  die  Unterschlagung  der  Acten  in 
dem  päpstlichen  Archive,  durch  die  Abschrift 
aus  Ungarn  war  ihre  Schuld  klar  an  Tao^  o-e- 
bracht*      Aber  das  päpstliche  Interesse  verbot. 
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dem  mächtigen  Könige  der  Ungern  in  Italien, 
in  Roms  Nachbarschaft  irgend  eine  Herrschaft 
zu  o-estatien;  Clemens  wollte  die  schön« 
Frau,  er  durfte  die  grossmüthige  Verl^äuferin 
Avi"non's  nicht  sinken  lassen.  Um  sie  zu  ret- 
ten,  nahm  das  ehrwürdigste  Tribunal  damali- 
j.C.i35>.  gerZeit  zur  schändlichsten  Lüge  seine Zutiucht. 
Johanna  musste  auf  päpstliche  Unterschie- 
bung aussagen  und  durch  Zeugen  bestätigen, 
sie  sey  bezaubert,  und  durch  die  Kraft  dieser 
teuflischen  Handlung  ihr  der  äusserste  Wider- 
wille gegen  ihren  Gemahl  eingeflösst  worden; 
in  diesem  unverschuldeten,  unwillkührlithen, 
zerrütteten  Zustande  ihres  Gemürhes  sey  der 
Anschlag  wider  das  Leben  des  Andreas  ge- 
fasst  und  vollzogen  worden.  Auf  den  Grund 
dieser  eidlich  bezeugten  und  bestätigten  Aussa- 
ge erklärten  die  Ri.hter  die  Königin  für  un- 
schuldig an  dem  Verbrechen  nnd  seinen  Fol- 
tren;  alle  Schuld  lag  in  der  unbekannten  Zau- 
berkraft, deren  Möglichkeit  im  Allgemei- 
nen kein  Mensch  bezweifeln  durfte,  welcher  ! 
an  die  Bibel  glaubte,  und  deren  Wirklich- 
keit in  dem  besondern  Falle  durch  Zeugen 
sowohl  als  durch  die  Wirkung  selbst  dargethan 

war ").  I 

Das  auf  solchen  Gründen  beruhende  End- 

urtheil  vernahmen  ,  ungewiss   ob  mit  mehr  Be- 


a)  Matihae.    ViHani   Lib.  II.    c.  29-     R^tynal*^-    ««l 
«im.  j35'* 
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wunderung  der  listigen  AVendung,  oder  mit 
mehr  Abscheu  vor  der  schandlichen  Entheili- 
gung des  Rechts  und  der  Wahrheit,  Lu  d  wig's  be- 
vollmächtigte Gesandten  Joannes,  Bischof 
von  Wefzprim,  Kanzler  der  Königin,  und  Ul- 
rich Wolf  von  Wolfhard,  Graf  der  Eisen- 
burger Gespanschaft,  welche  schon  seit  Aller- 
heiligenfest zu  Avignon  verweilet  hatten.  Bey- 
de  waren  Männer ,  welche  bey  Johanna  an 
keine  andere  Bezauberung  als  an  die  selbstver- 
schuldete geiler  Sinnlichkeit  glaubten ;  da  je- 
doch gerichtlich  wider  die  Form  des  Endur- 
theils  nichts  einzuwenden  war,  mussten  sie  ih- 
rer am  Dienstage  nach  Dionysius  vollzogenen  "•  ö^/. 
Vollmacht')  gemäss,  handeln,  und  den  auf  Jo- 
hannas erklärte  Unschuld  eeo-riindeten  Frie- 
den  im  Namen  ihres  Königs  unterzeichnen. 

In  dem  Consistorio,  in  welchem  das  End- 
urtheil  behannt  gemacht,  und  die  feyerliche 
Lüge,  feyerlich  von  Clemens  bestätiget  wur- 
de, fiel  plötzlich  aus  unsichtbarer  Hand  ein 
Sendschreiben  von  Lucifer,  dem  Fürsten  der 
Finsterniss,  in  die  Versammlung,  Es  war  „an 
Clemens,  seinen  Stellvertreter  auf  Erden,  ge- 
richtet, und  enthielt  seine,  wie  der  Gardinäle 
sämmtliche  Verbrechen ,  Laster,  Rechtsverdre- 
hungen und  Wahrheitsschändungen ,  worüber 
ihnen  das  verdiente  Lob  der  Hölle  gesprochen. 


c)  Die  VoUmaclit  bey   Prny  Annal.  P.  IJ.  p.  89- 
III.Theil.  21 
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und  sie  drin^endst  ermahnet  wurden,  in  ihrer 
Weise  eifrig  fortzufahren ,  um  einst  die  ersten 
Stellen  im  Höllenreiche  einzunehmen  ;  nur  das 
Leben  der  Apostel  müssten  sie  auch  in  ihren 
Lehren,  so  wie  sie  es  schon  in  ihrem  Wandel 
thaten,  noch  mehr  verachten  und  als  Thorheit 
lästern. "  Das  Sendschreiben  schloss  mit  den 
Worten:  „Gruss  und  Kuss  von  Eurer  Mutter 
derlloffahrt  mit  ihren  Schwestern  der  Habsucht 
und  Unzucht,  und  von  allen,  welche  sich  rüh- 
men ,  dass  ihre  Geschäfte  durch  euern  Beystand 
unter  den  Menschen  auf  Erden  vortrefflich  ge- 
hen. Gegeben  im  Mittelpuncte  der  Hölle  in 
Gegenwart  eines  grossen  Haufens  böser  Gei- 
ster"}." Das  Sendschreiben  wurde  öff"entlich 
verlesen;  Clemens  lachte  über  den  lustigen 
Schwank,  eben  so  die  Cardinäle;  aber  in  kur- 
zem waren  Abschriften  davon  in  allen  Hän- 
den ;  und  es  ist  wohl  zu  vermuthen ,  dass  die 
Ungrischen  Gesandten  Eine  auch  der  Abschrift 
von  d€m  Endurtheile  über  Johanna  ati  den 
König  beygelegt  haben.  Wir  wollen  daher  zur 
Ehre  unsers  Königs  glauben,  dass  innigster 
Abscheu  und  die  entschiedenste  Verachtung  ge- 
gen den  Ricliterstuhl  in  Avignon,  nicht  Gross- 
muth  oder  Achtung  für  Clemens  den  VI.  ihn 
bewogen  habe,  nicht  nur  auf  alle  seine  Erobe- 
rungen im  Königreiche  Neapel,  sondern  auch 


a)  B  a  I  u  7.  i  i  Vita   Paparum    Ävenionens,    T.   I»    p.    252» 
Matthae.  ViHani.  L.  II.  c.  48. 
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auf  das  ausbedungene  und  durch  den  Frie- 
densi  hluss  versicherte  Schand-  und  Sündengeld 
von  dreymalhunderttausend  Goldgulden,  Ver- 
zicht zu  leisten. 

Als  demnach  Clemens  am  Sanct  Hilarli- •^•^•'•^•^'- 

/4.  Jan, 

Tage,  —  früher,  bald  nach  der  Erscheinung 
des  Briefes  aus  der  Hölle ,  lag  er  tödtlich  krank 
darnieder^  —  den  unterzeichneten  Friedens- 
schluss  bestätigte;  am  Vorabende  von  Maria 
Lichtmesse  in  Consistorio  die  grosse  Angele-  *'^^^^' 
genheit  für  völlig  beendigt  erklärte,  und  die 
Ungrischen  Bevollmächtigten  die  königliche 
Erlassung  der  dreymalhunderttausend  Goldgul- 
den verkündigten  :  da  brachen  Papst,  Cardinäle 
und  Prälaten  in  läuten  Jubel  aus ,  und  priesen 
des  Königs  grossmüth'ge  Selbstbeherrschung"), 
liicht  bedenkend,  wie  schimpflich  sie,  die  fei- 
len Verräther  des  Rechts  und  der  Wahrheit,  in 
dem  Wort -Lobe  königlicher  Tugend  ihre  ei- 
gene sittliche  Nichtigkeit  verriethen.  Doch  lag 
in  ihrem  Lobe  VVahrheitj  denn  wirklich  war 
es  gross müthige Selbstbeherrschung,  dassL  u  d- 
.  f  wig,  voll  gerechter  Erbitterung,  nicht  augen- 
blicklich hunderttausend  Humaner  nach  Avi- 
gnon  sandte,  um  denKichterstuhl,  welcher  sol- 
ches Urtheil  sprechen  konnte,  mit  Feuer  und 
Schwerte  zu  vernichten.      Statt  dessen  wurden 


a)  Epistola  Clement.  VI.  ad  Ludov.  et  JcanuÄin  de  aniü 
i352.  I.  Februar,  ap.  Rainald  ad  ann.  igSsi 
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in  clreyer  Monate  Frist  von   dem  Weszprimer 
Bischof  Jo  an  n  es  und  von  dem  Grafen  Ulrich 
Wolf  von  Wolfard,  mit  Vorbehalt  der  Erb- 
ansprüche  des  Königs  auf  das  Fürstenthum  Sa- 
lerno   und   auf  die  Heirschaft   der    Ehre  von 
Monte  SantAngelo,  sämmtliche  Castelle,  Bur- 
gen, Städte,  Herrschaften  und  Dörfer  in  Nea- 
pel an  Wilhelm,   Erzbischof  von  Braga,  und 
an  Peter,  Herrn  von  Saint  Martial  in  Limo- 
sin,  welche  der  Papst  dazu  verordnet  hatte,  für 
Johanna    überliefert;    von  dem   Könige  alle 
Ungrische  Statthalter,   Befehlshaber  und  Waf- 
fenmänner aus  Neapel  zurückberufen;  die  Prin- 
zen des  Hauses  von  der  Wischegrader  Burg  ent- 
lassen und  in  ehrenvoller  Begleitung  zu  Lande 
bis  an  die  Gränzen  des  Veneter  Gebietes  beför- 
dert.      Aber   nicht   der   Päpste   Begünstigung, 
nicht    der    Richter    zu    Avignon    Recht    und 
Wahrheit  verhöhnende  Lossprechung,  noch  des 
Königs  der  Ungern  verachtende  Schonung  wa- 
ren vermögend,  des  ewigen  Richters  und  Welt- 
regierers  gerechtes  Verhängnis  von  Johanna 
abzuwenden. 
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vr. 

Ludwigs     iiiid     der    Ungern    Feldzüge 
im     Norden. 


Wahrend  der  Unterhandlungen  und  Vor- 
gänge in  Avignon,  feyerte  Ludwig  zu  Ofen 
die  Vermahluno;  seines  Bruders   Stephan  mit  •^- ^•/•^•^'* 

^  ,  ,         ^  imJan, 

Margaretha,  Kaiser  Ludwigs  Tochter; 
und  bald  darauf  erbot  sich  ihm  Gelegenheit, 
jenseit  der  Carpaten  Kriegesruhm  zu  erwerben, 
und  verjährt«  Rechte  zu  erneuern.  Dort  hatte 
sich  Casimir,  der  Polen  König,  nach  Vertrei- 
bung der  Litthauer  aus  Volhynien  den  ärger-  j,C-f34g. 
liebsten  Ausschweifungen  der  Schwelgerey  und 
Unzucht  ergeben  ,  die  Ermahnungen  seiner  Bi- 
schöfe und  Baronen  verachtet,  den  Dompropst 
Martin  Baritzka,  von  dem  Crakauer  Bi- 
schof Bodzanta  gesan.it,  den  Kirchenbann  ^j.x>erc. 
ihm  zu  verkündigen,  in  der  Weichsel  erträn- 
l^en  lassen.  Seine  Versunkenheit  im  Schoose 
der  Wollust  begünstigte  der  Littliauer  neue 
Einfälle  nach  Roth -Russland;  das  hielten  die 
Polen  für  unabwendbare  Strafe  der  göttlichen  j  (^,jjo. 
Gereclitigkeit;  und  dieser  Glaube,  im  Gemüthe 
gewurzelt,  aller  Fürstengewalt  und  Kriegs- 
kunst widerstrebend  ,  machte  sie  muthlos  auf 
dem  Schlachtfelde:  der  mit  Priestermord  be- 
lleckte, mit  Kirchenbanne  geschlagene  Casi- 
mir musste  Brzest,    Chelm,    Wladimir 


verlieren,  und  durch  schimpflichen  Frieden 
sich  lediglich  auf  das  Halitscher  Fürstenthum 
bej^chränlien  °).  In  dieser  Noth  begann  auch 
er  an  Gottes  Zorn  zu  glauben,  sandte  Boten 
nach  Avignon  um  Losspre  hung,  Versöhnung 
und  Seg  n;  Hess  wider  die  ungläubigen  Lit- 
thauer, unter  der  Benennung  Tataren,  mit  päpst- 
licher Bewilligung  das  Kreuz  predigen ,  und 
rief,  was  das.  Heilsamste  war,  den  König  der 
J.C./JJ/c  Ungern  zu  Hülfe. 

Ludvvig  führte  zahlreiche  Scharen  über 
die  Carpaten  und  vereinigte  sich  mit  Casimir. 
Vor  der  Stadt  Wladimir  ham  es  zum  Treffen, 
unter  welchem  der  Litthauer  Fürst  Kjcystut 
in  Gefangenschaft  gerleth.  Sein  Bruder  Lu- 
hart  wurde  in  Wladimir  eingeschlossen.  Die 
Stadt  musste  übergeben  werden;  aber  den  Für- 
sten hatte  der  beherzte  Litthauer  Bogdan 
Ivyanicze,  Stammherr  der  Edeln  von  Iwa- 
n  1 1-  c  /  e ,  in  der  Nacht  vorher  mitten  durch  das 
feindliche  Lager  weggebracht.  Kjeystut 
niussie  dem  Ungrischen  Könige  als  Oberherrn 
des  I^andes  huldigen,  und  da  er  zugleich  für 
sich  und  für  seine  Brüder  Uebergang  zu  dem, 
was  den  Zeiigenossen  Christenthuni  hiess,  eid- 
lich versprach ,  wurde  er  weniger  streng  be- 
wacht ;  das  leichtgläubige  Anvertrauen  seiner  Ber 
Sieger  miss brauchend,    ergriff  er  die  Flucht  ''}. 


«)  D 1  u  g  o  s  s.  Lib.  IX.  p.  io88.    7»)  J o  a n n  c s  K  i k  iil I e  w 
ap.  Turocz,  \\  III.  c.  XXIX.   Dlugoss.  IX.  p.  1093. 
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Wladimir   mit  ganz  Volhymen   war  Hun  von 
Feinden    gereiniget  und  Ludwig    mit  seiner '''««y^r'- 
ilannschaft  heimgekehrt ;   aber  K  j  e y  s  t  u  t  und 
1  u  b  a  r  t  sammelten  neue  Kräfte ,  brachen   wie- 
der in  Rothrussland   ein,  überrumpelten  Wla- 
dimir und  trieben  bis  Halitsch  Verheerung.     Im 
nächsten  Frühjahr  überfielen  sie  Sandomir,  wäh-M- C./o'5i 
renl  ihr   Bruder   Olgerd,   unter  Gedimins 
Sohlen  der  tapferste,  in  Podolien  beerte,  ver- 
bündet mit  der  Tataren  -Horde  in  den  Steppen 
am  Daieper  (D2ikoe  pole),   welche  gegen  die 
Moldau   und    das  nordöstliche    Siebenbürgen 
vorrückte. 

Casimir  forderte  den  König  der  Ungern, 
weil  dieser  im  letzten  Feldzuge  Roth-Russland 
für  Eigenthum  der  Ungrischen  Krone  erkläret 
hatte ,  zum  eiligsten  Beystand  auf;  aber  anstatt 
ihn  sogleich  zu  leisten,  schloss  Ludwig  mit 
dem  Könige  von  Polen  Vertrag,  kraft  dessen  J^rU.' 
er  Roth -Russland  an  Casimir  gegen  massige 
Geldsumme  *)  vergab;  würde  diesem  in  der 
Folge  noch  ein  männlicher  Leibeserbe  geboren, 
«o  sollte  das  Land  gegen  Auszahlung  von  ein- 
malhunderttausend  Goldgulden  der  Ungrischen 
Krone  zurückgegeben  w^erden;  wenn  aber  Ca- 
simir ohne  männliche  Leibeserben  abträte, 
müsste  Roth-Russland,  eben  so  wie  Polen  nach 
altern  Verträgen-,  dem  Könige  der  Ungern  heim- 


o)  Vielleicht  100,000  Gqldgulden,  wofür  es  wieder  ausge- 
löst werden  sollte. 


fallen;  und  nur  in  Ansehung  Polens  durfte  die 
Bedingung  der  Erbfolge  erlöschen,  wenn  we» 
der  Ludwig  noch  sein  Neffe  Joannes,  Ste- 
phan's  Sohn ,  einen  männlichen  Leibeserbei 
hinterliesse;  dann  aber  niüssten  die  Stand», 
die  fünftausend  breiten  Prager  Groschen ,  wd- 
che  Casimir  bey  Vermählung  seiner  Toch.er 
Elisabeth  mit  dem  Baierschen  Herzojr  Jo  - 
h  a  n  n  e  s  ,  zur  Bestreitung  der  Mitgift  von  dem 
Ungrischen  König  Carl  als  Darlehn  empfan- 
gen hatte,  an  Ungarn  zurüclizahlen  ').  Der 
Vortheil  des  Vertrages  war  ganz  auf  Ungarns 
Seite.  Wer  immer  nach  Casimir 's  Tode  auf 
den  Polnischen  Thron  gelangen  möchte,  lioth- 
Kus-land  kam  in  jedem  Falle  unter  Ungrische 
Herrschaft;  und  bis  dahin  musste  es  mehr  mit 
Polnischen  als  mit  Ungrischen  Kräften,  wenig- 
stens mit  gleicher  Anstrengung  beyder  verthei- 
diget  werden. 

Hülfsvölker  sandte  Ludwig  diess  Mal 
nicht;  er  bedurfte  seine  Heermacht  jetzt  selbst 
wider  die  Tataren  zu  Siebenbürgens  Vertheidi- 
gung.  Sie  war  vierzigtausend  Mann  stark; 
zum  obersten  Befehlshaber  ernannte  er,  der  im- 
mer siegreiche  Krieger,  nicht  eifersüchtig  auf 
den  Ruhm  seiner  Feldherren,  den  Siebenbürger 
Woiwoden  Andreas  Latz  kofi  von  Apor, 
welcher  so  eben  aus  Neapel  zurückgekommen 


n)  Sommersberg  Script.  Rer.  Silesiac.  T.  II.  Mantissa 
81. 


war.     Die  Unternehmung  zu  der  Heiden  Ver- 
folsjung  wurde  zu  gleicher  Zeit  an  den  Papst 
bericlitet,    weil  Ludwig   wohl   wusste,    was 
nach    damaliger   "Weise    des  papstlichen   Hofes 
erfolgen  ,   und  wie  dienlich  ihm  der  Erfolg  für 
die  Zukunft   seyn   winde.       Der  mit  fremden 
Eigen ihume,    wie    mit    den    unerschöpflichen 
Verdiensten  Christi  und  seiner  Heiligen,  gleich 
freygebige  Clemens  rühmte  seinen  gottseligen  /i.  Jul. 
Eifer  wider  die  Ungläubigen  und  Abtrünnigen; 
schenkte  ihm  auch  grossmüthig  alles  Land,  wel- 
ches er  bereits  erobert  hätte  oder  ihnen  in  Zu- 
kunft noch  entreissen  würde,  in  sofern  keinem 
Rechtgläubigen   von  dem  apostolischen  Stuhle 
frühere  Rechte  darauf  verliehen  waren  ').     Un- 
terdessen war  Andreas  Latzkofy  mit  Zuzie- 
hung der  wackern  Zekler  über  den  Dniester  ge- 
gangen und  im  Braczlawer  Gebiete  mit  den  Ta- 
taren handgemein  geworden.    In  mehrern  Tref- 
fen erfocht  er  den  Sieg;  der  Krieg  endigte  mit 
der   Horde   völliger   Niederlage ,     in    welcher 
auch  der  Khan  Athlamos  erlegt  wurde.     Die 
gefangenen  Mursen  mit  den  eroberten  Feldzei- 
chen sandte  er  nach  Wischegrad  an  den  König ; 
die  reiche  Beute  an  Vieh,  Menschen  und  Schät- 
zen theilte  er  unter  die  Krieger ,  am  freygebig- 
sten  unter  die  Szekler,  um  durch  den  Gewinn 


«)  Epistel.  Giemen tis  VI-  ad  Ludovic.  Reg.   ap.  Ray 
nald.  ad  aun.  1352. 


sie  zu  öftern  Streifzügen  in   die  Horde  anzu- 
reizen "). 

Durch  diess  alles  aber  war  dem  Könige 
von  Polen  nicht  geholfen;  Kjeystut  und  01- 
gerd  enLvvichen  jeder  regelmässigen  Schlacht 
j.  C.  i35o.  und  verfolgten  ihn  in  Streifzügen  so  lange ,  bis 
er  sich  mit  ihnen  dahin  verglich ,  dass  ihnen 
"Wladimir,  ihm  Hdlitsch  unangefochten  bleiben 
sollte.  Difises  Vertrages  nicht  achtend,  über- 
fiel ihr  Bruder  Lubart  mit  VoUiyniern  und 
j.  Jul.  Litlhauern  das  Halitscher  Land,  drang  in  die 
Hauptstadt  am  Jahrmarkte,  raubte  die  Waaren, 
tödtete  viele  Bürger  und  Fremde,  steckte  Häu- 
g.Sept.  ser  in  Brand,  beerte  bis  gegen  Zawichost  hin 
und  kam  mit  Beute  beladen  ungefährdet  nach 
Hause  '').  Des  eigenen  Reiches  und  Hauses 
Angelegenheiten  erlaubten  Ludwig  nicht,  sei- 
nem bedrängten  Oheime  beyzustehen.  Fest 
stand  in  ihm  dfsr  Entschluss  ,  nach  Verlauf  des 
achtjährigen  Wafllenstillstandes  die  Veneter  aus 
Dalmaticn  gänzlich  zu  vertreiben,  bis  dahin 
aber  etwas  Entscheidendes  gegen  die  Litthauer 
und  Tataren  zu  unternehmen.  Zu  diesem 
Zwecke  suchte  er  sich  der  Freundschaft  seiner 
näGhsten  Nachbarn ,  des  Herzogs  von  Oester- 
reich  und  Kaisers  Carl,  Königs  von  Böhmen, 
zu  versichern  ").      Mit  dem    erstem  erneuerte 


a)  Joanii.   Kiküllew  apud  Turocz.    P,  III.    c.  6.      ä))| 

D Ingo 8  8.  IX.  p.  1097.       c)  Chronic.    Zwetlens.  »d  ann. 
»353-  ai>.  Vez  Script.  Austt.  T.  I. 
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er  die  altern  Bündnisse,  dem  letzlern  trat  er 
seine  Rechte  und  Ansprüche  auf  die  Schle- 
sischen  Fürstenthümer  Schweidnitz  und  Jauer 
ab,  welche  ihm  für  den  Brautschatz  seiner  be- 
reits A'erstorbenen  Gemahlin  Margaretha , 
Carls  Tochter,  verpfändet  waren  ").  Dagegen 
entsagte  der  Kaiser  allen  Rechten  und  Ansprü- 
chen auf  die  Polnischen  Heizogtluimer  Ploczk 
und  Masowien,  wofür  ihm  Ludwig,  von  dem 
Polnischen  König  dazu  bevollmächtiget,  die 
Schlesischen  Herrschaften  Beuthen  und  Kreuz- 
burg überlieferte  *").  Darauf  folgte  noch  inni- 
geres Staats-  und  Familien -Bündniss  zwischen 
beyden,  liraft  dessen  Ludwig  wider  Carl's 
und  seiner  Erben  Feinde,  mit  Ausnahme  des 
Königs  Casimir  und  des  Herzogs  Albrecht 
von  Oesterreich,  seinen  und  seiner  Erben  kräf- 
tigen Waffe nbey stand  versprach;  dazu  noch 
festsetzte,  dass  seine  zu  holfenden  Söhne  oder 
Töchter  nur  mit  Carls  Kindern ;  mit  Andern 
nicht  ohne  dessen  oder  seiner  Erben  Genehmi- 
gung, vermählet  werden  sollten  ").  Diese  Ver- 
träge wurden  zu  "Wien  in  der  AVoche  nach  Lä- 
tare  geschlossen  und  hernach  durch  Urkunden 
bestätiget.  Am  Montage  nach  Gervasii  und  20.  Jwu 
Protasii   schloss  Ludwig  seine  zweyte  eheli- 


c)  Ui Kunde  Ludwig's  vom    i.    Jim.   1553.  apud    Tray. 
Aunal-.  i*.  11.  p.  <ß.       b)   Urkunde  Ludwig' 5  vom   27.   May 
>)        15.6^.  ap.  Praj.  1.  c.  p.  94.       c)  Urkunde  Ludwig 's  vom  15. 
»•|     Sept.  1353.  ap.  de  Ludtwii^  Reli(ju,  MS.   T.  V. 


vhe  Veiblndung  mit  der,  weit  und  breit  als 
reizendesLe  Jungfrau  gepriesenen  Elisabeth, 
der  altern  Tochter  des  Bonner  Bans,  Stephan 
Kotroma  n  ovicsh,  welcher  auf  der  Pxelse 
nach  Ofen  zu  dem  feyerlichen  Beylager  plötz- 
lich starb.  Schmerzlich  vermisste  der  König 
diesen  einsichtsvollen  Kriegsmann  bey  dem 
grossen  Aufgebote,  welches  er  gleich  nach  voll- 
zogener Vermählung  für  das  hünftige  Frühjahr 
zum  Feldzuge  nach  Litthauen  ergehen  liess. 

Gern  führten  dem  nie  besiegten  Könige 
J.C./JJ^.  Prälaten  und  Baronen  ihre  Banderien  zu,  und 
seine  sattsam  bewährte  Rechtschaffenheit  Hess 
sie  nicht  fürchten,  dass  er  auf  ihre  frey willige 
Heerfolge  in  Zukunft  Rechte  und  Forderungen 
gründen  werde.  Es  kamen  auch  viele  Herren 
aus  Böhmen,  Oesterreich ,  Deutschland  und 
Italien  mit  ihren  Leuten ,  um  unter  seiner  An- 
führung Waffenruhm  zu  ärnten;  man  glaubte 
damals,  es  seyen  ihm  gegen  zweymalhundert- 
tausend  Mann  über  die  Carpaten  gefolgt.  Der 
Kriegsschauplatz  war  zwischen  dem  Dniester 
imd  dem  Bog;  der  Erfolg,  dass  die  Litthauer 
Fürsten  Wladimir,  Volhynien  und  Podolien 
räumten ;  weiter  wollte  sie  Ludwig  nicht  ver- 
folgen. Nach  geschlossenem  Frieden  gingen 
beyde  Könige  mit  vereinigter  Heermacht  über 
den  Bog,  um  das  ganze  Gebiet  zwischen  dieses 
Stromes  linkem  und  des  Dniepers  rechtem  Ufer, 
von  Kiew  bis  Oczakow  hinunter,  von  Tatari- 
schen Horden  zu  reinigen.      Auf  diesem  Zuge, 


und  niclit  drey  und  zwanzig  Jahre  früher  unter 
Olger  d's  Schwerte,  wie  Litthauische  Eifer- 
tiiicht  überlieferte  •)  ,  mochten  die  Khane,  Kat- 
lubach  Soltan,  Kaczybey  Gjerey  und  Di- 
niey  ter  Soltan  gefallen  seyn.  Die  Haufen  ih- 
ires  Volkes,  welche  durch  zeitige  Flucht  dem 
Tode  entrannen,  Hessen  sich  theils  zwischen 
dem  Dnieper  und  dem  Don ,  theils  jenseit  der 
Donau  auf  den  Ebenen  nieder,  welche  in  der 
Folge  das  Dobruczer  Land  genannt  wurde. 
Der  Khan  der  Horde,  welche  neuerlich  Andreas 
Latzköfi  auf  den  Braczlawer  Felde  geschlagen 
hatte,  ein  junger  Mann  ,  edeln  Ansehens,  viel- 
leicht des  A  t  h  1  a  m  o  s  Sohn ,  vermied  den 
Kampf,  und  verlangte  sicheres  Geleit  in  das 
Ungrische  Lager.  Des  Königs  würdevolle  Ge- 
stalt gebot  ihm  Ehrfurcht,  ohne  Selbstgefühl 
und  Zuversicht  in  ihm  zu  schwächen.  Frey- 
niüthig  fragt  er,  welche  Beleidigung  den  Be- 
herrscher der  Ungern  gereizt  hätte,  ihn  feindlich 
zu  überfallen,  und  welchen  Vortheil  derselbe 
von  dem  Siege  erwartete.  Ludwig  gibt  Ver- 
breitung des  Christenthumes  als  Beweggrund 
an,  und  fordert  dass  der  Khan  dem  Heidenthu- 
me  entsage ,  die  Ungrische  Schutzherrschaft  an- 
erkenne und  jährlichen  Tribut  erlege.  „Nicht 
ganz    billig,    Herr",     erwiederte    der    Khan, 


a)  Stryikowsky  bej  Schlözer  Gesch.  von  Litthauen  im 
SO.  Band  der  allgem.  Welt-Historie.  S.  62.  ver^l.  mit  Engel 
Gesch.  von  Halitscli  S.  5i3  n.  59g. 


„scheint  deine  Rede;  du  forderst  als  Sieger, 
bevor  noch  das  Waffenloos  zwischen  dir  und 
mir  entschieden  hat.  Wohl  wäre  es  möglich, 
dass  zu  meiner  Macht  und  andern  Kriegsvor- 
theilen  auch  das  Glück  sich  wendete,  oder  dir 
der  Sieg  entstände.  Doch  weil  ich  mit  den 
Edeln  in  meinem  Vollie  längst  Willens  war, 
€uerm  Gottesdienste  beyzutreten)  mag  ich  nicht 
Anstand  nehmen ,  deiner  Schutzhoheit  zu  hul- 
digen, auch  jährliche  Gabe  als  Schutzgeld,  nicht 
als  Tribut  der  Dienstbarheit  dir  zu  spenden.  Das 
magst  du  deinem  Oberpriester  melden,  und 
mich  belehren ,  was  weiter  mir  zu  thun  oblie- 
get."  Das  Schutzbündniss  wurde  feyerlich 
geschlossen  und  Ludwig  Hess  es  der  treuge- 
bliebenen Horde  an  Lehrern  >  wenigstens  an 
Täufern  ,  nicht  ermangeln  *). 

Jetzt  sollte  Casimir  für  dieNutzniessung 
von  Roth  -  Russland  die  vertragsmässige  Zah- 
lung leisten;  allein  er  verlangte  Frist,  bis  Lud- 
wig ihm  zu  des  Landes  ruhigem  und  festem 
Besitze ,  wie  seine  Vorfahren  ihn  hatten  ,  ver- 
/C./^iJi  helfen  würde  "  Diess  versprach  ihm  Ungarns 
ao,  Uli.  2^^^-g  urkundlich,  durch  allezeit  fertigen  Waf- 
fenbeystand  mit  zahlreichem  Kriegsvolke,  wel- 
ches er  auch  meistentheils  persönlich  anführen 


a)  Matthae.  ViHani  Lib.  IV.  c.  5.  ap.  Murator,  Rief, 
ttalic.  T.  XIV«  —  VillcuiLs  üebeilieferung  beweis,  r,  wie  fleis- 
>ip  auch  der  entferntem  Zeitgf  nussen  Aufmerksamkeit  deii 
^haceti  des  verehrten  Künigs  folgteii 


v/üllte  ').  Doch  l^am  heiiie  Auffordetursg  mehr, 
das  Versprechen  zu  erfüllen;  denn  die  Litüiauer 
Fürsten  fanden  bey  den  Deutschen  Ordensher- 
ren in  Preussen,  in  den  nächsten  sechs  Jahren 
reichere  Beute,  und  bezahlten  sie  in  den  darauf 
folgenden  mit  grossem  Verluste  ihrer  Kräfte. 

Ludwig  hatte  nun  in  Polen  zwey  Feld- 
züge gemacht,  und  bey  längerm  Aufenthalte 
Land  und  Volk ,  welches  er  einst  als  König  be- 
herrschen sollte,  genauer  kennen  gelernt,  aber 
nicht  liebgewonnen.  Standen  gleich  damals 
an  gesellschaftlicher,  sittlicher  und  gelehrter 
Bildung  die  Ungern  nicht  viel  höher  als  die  Po- 
len, so  konnte  doch  der  auffallende  Abstand 
zwischen  dem  Türkisch -Magyarischen,  durch 
Redlichkeit,  Hochsinn,  Geradheit  und  Bieder- 
keit sich  auszeichnenden,  und  dem  ganz  rein 
Slawischen  ,  durch  keine  Vermischung  mit  an- 
dern Völkern  gemilderten  Volks  -  Charakter  auf 
das  verfeinerte.  Italisch  -  Ungrische  Gemüth 
des  Königs  nicht  anders  als  widrig  wirken.  Dann 
aber  bedurfte  es  seiner  Seits  nur  einiger  Merk- 
male des  missfälligen  Eindruckes ,  um  in  den 
Polnischen  Herren  für  ihres  Reiches  fortdau- 
ernde Selbstständigkeit,  unter  des  an  sich  schon 
mächtigen  Gebieters  Herrschaft,  ernstliche 
Besorgnisse  zu  wecken.  Diesem  Manne,  wel- 
cher überall  lieber  unter  sich  einigte,  als  sich 


c)  Urkunde  bey  Do giel  codex  diplomaf'c.  Regn.  Pola= 
xtiae  et  Lithuan.  Tom.  1.  Vünac  »75S*  P-  3?* 


selber  theilte,  mussten  sie  wohl  den  Willen  zu- 
trauen ,    dem  Ungrischen  Reiche  Polen  als  Pro- 
vinz   unterzuordnen:     dem   sollte   jedoch   bey 
Zeiten  vorgebeugt  werden.       Einige  Tage  nach 
Frohnleichnamsfeste  zogen  der  Woyniczer   Ca- 
«tellan  Joannes,  der  Lentschitzer  Propst  und 
Kanzler  Florian,  der  Tribun  Peter  und  der 
Unterstallmeister  Pelk  a  von  Crakau  alsPieichs- 
boten  in  Ofen  ein.        Die  von   Ludwig    am 
js4Junius.  Joannista^e  vollzogene  Sicherungs  -  Urkunde  *) 
zeiget  an,  was  sie  ihren  Aufträgen  gemäss  ver- 
langet hatten.     Er  versprach,  im  Falle  er  nach 
Casimir 's  Tode  auf  dem  Grunde  bestehender 
Verträge   Polens  Regierung    übernähme,    sich 
zu  begnügen  mit  den  Einkünften,  welche  schon 
vor   Wladislaw    Loktek   der  Krone  ange- 
wiesen  waren.        Daher   auch   kein    Recht   zu 
gründen  auf  freywillige  Gaben  ,   welche  ihm  et- 
wa im  Nothfalle  einige  Stände,   den   Adel  aus- 
genommen, bewilligen  dürften ;  ohne  der  Stän- 
de Genehmigung  nicht  durch  das  Land  zu  zie-    | 
hen,   und  wenn   es   geschehen   müsste,   keine 
Bewirthung  zu    fordern,    sondern    auf    eigene 
Kosten  zu  reisen.  --    So  wenig  frommen  gros- 
se Regenten  Völkern,  welche  noch  nicht  wis- 
sen,  was  sie  von  ihren  Herren  fordern  sollen 
und  sich  für  vortrefflich  regiert  halten ,  wenn 
sie  nur  nichts  gebqn  dürfen.      Wären  die  Polen 


o)   Bey  Dlugoss.  I..  IX.  p-  iioi  seq.  und  bey  Dogie 
a.  a.  O.  p.  48- 
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fähig  gewesen  ihren  Mangel  an  Natlonal-Gehalt 
einzusehen,  und  den  über  gewöhnliches  Für- 
stenvolk erhabenenL  u  dwig  zu  begreifen  oder 
wenigstens  zu  ertragen;  so  würden  sie  ihn  viel- 
mehr zu  öfterer  Bereisung  des  Landes  auf  ihre 
Kosten  und  wenigstens  zu  halbjährigem  Auf- 
enthalte im  Reiche  verpflichtet  haben.  Da  sie 
ihn  mit  dieser  Last  verschonten,  so  entband 
auch  er  sie  gern  ,  wie  sie  gewünscht  hatten,  al- 
ler Verbindlichkeit  gegen  seine  Nachfolger,  auf 
den  Fall,  dass  er  oder  sein  Neffe  Joannes 
keinen  männlichen  Leibeserben  hinterlassen 
sollte;  nur  müssten  sie  dann  die  alte  Schuld 
von  fünftausend  breiten  Prager  Groschen  an 
Ungarn  berichtigen. 


VIL 

Dalmatiens  Eroberung.    Feldz.jg  in  Ser- 
wien,     Bevölkerung   und  Unterwerfung 
der    Moldau. 


Jetzt  näherte  sich  der  achtjährige  Waffen- 
Stillstand  zwischen  den  Ungern  und  den  Vene- 
tern  seinem  Ende;  die  letztern  hatten  schon  iiu 
vorigen  Jahre  mit  den  Städten  Sebenigo ,  Traw, 
Spalatro,  Clissa  und  Scardona,  ferner  mit  dem 
neuen  Bosner  Ban,  StephanTwartko,  Nef- 
fen des  Stephan  Kotrom anovicsh;  und 
lii.  Theil.  Sd 


niit   dem    Serwischen    König   Stephan    Du- 
schan, Schutz-  und  Trotzbündniss  freschlos- 
sen  :  gleich  darauf  den  König  der  Ungern  durch 
eine  Gesandtschaft  begriisst,  um  Verlängerung 
der  Waffenruhe  angehalten  und,    die  Abtrerung 
ganz    Dalmatiens    mit   betrachtlichen  Summen 
von  ihm  zu  erl^aufen,   sich  erboten.     Ludwig 
entledigte  sich  ihrer  Zumuthungen  durch  belei- 
digenden Angriff  auf  ihren  Stolz,   indem  er  aus- 
ser  jahrlichem    Tribut   ein    weisses  Pferd  ver- 
langte.    Als  ihm  beydes  verweigert  wurde,  ent- 
liess   er  die  Gesandten    mit   der   Drohung ,   er 
'würde   ehostens    das   Landgebiet  der  Republik 
mit    starlier    Heermacht    feindlich    überfallen. 
Dagegen ,  und  damit  er  wenigstens  des  beste- 
henden  Stillstandes   Abfluss    erwartete,    boten 
sie  Geld;   und  des  Kaisers  Vermittelung  bewog 
ihn,     es   anzunehmen.       Unterdessen  Hess    er 
auswärtige  Mannschaft  werben,  im  Lande  gros- 
ses Aufgebot  ergehen  und  allenthalben  die  Sa- 
ge  verbreiten ,     sein   nächster    Zug    sey    eine 
Kreuzfahrt,     zur   Bekehrung   der    abtrünnigen 
Serwier.     Eben  diess  Hess  er  gegen  Ende  dieses 
Jahres  durch  seinenGesandten,  den  Ofener  Propst 
und  erwählten  Agramer  Bischof  Stephan,  dem 
Nachfolger  des  Clemens   in   Avignon   versi- 
chern;  dessen  Billigung,  Segen   und  Beystand 
sicli  dazu  erbitten.       Innocentius  der  VI., 
welcher    nur    durch    seinen    Nepotismus    den 
liuhm  de    Grossen  verwirkt  hat,    prie^  des  Kö- 
nigs Eifer  für   den  Glauben,   sandte  ihm  eine 


.  1-  f^  r\  - 

geweihte  Fahne,  beehrte  ihn  im  Consistorio  mit 
dem  Titel  Bannerherr  der  Kirche,  und  er- 
mahnte durch  Sendbriefe  die  gesammte  Chri- 
stenheit, für  ihn  zu  beten. 

Um  diese  Zeit  warMilutin  Urosch, 
vieler  Frauen  Mann  und  vieler  Klöster  Erbauer, 
in  der  Meinung  der  Griechisch  -  Kirchlichen 
Serwier  schon  seit  fünf  und  dreyssig  Jahren 
Heiliger  im  Himmel.  Auf  den  irdischen  Thron 
war  ihm  S  tephan  D  r  agu  tin's  und  derüng- 
rischen  KönigstoclitevCa  tharina  erstgeborner 
Sohn,  Wladislaw  gefolgt:  so  war  es  derj.  c^-J. 
Wille  der  Bojaren.  Nach  Milutin's  Verfü- 
gung hätte  Wladislaw  im  Gefängnisse  ster- 
ben, und  dessen  Bruder  Cons  tan  t  in,  König 
werden  sollen.  Daher  entzündete  sich  zwi- 
schen den  Brüdern  heftiger  Krieg,  in  welchem 
Cons  tantin  gefangen  und  aufWladis  law's 
Befehl  aufgehängt ,  dann  von  einander  gesäo-et 
wurde.  Durch  solche  Grausaml^eit  erbittert, 
beriefen  die  Bojaren  Milutin's  unehelichen, 
nur  halb  geblendeten  Sohn  Stephan  zur  Herr- 
schaft, für  welche  er  aber  noch  harten  Kampf 
bestehen  musste.  Wladislaw  wurde  in  der 
Schlacht  besiegt,  flüchtete  sich  nach  Untern 
und  ging  daselbst  in  Vergessenheit  unter  "). 
Stephan,  Urosch  der  III.  genannt,  blieb 
König,  führte  wegen  Verstossung  seiner  Ilaib- 


»)  P  e  i  a  c  s  e  V  i  c  h  Ilistoria  Sexviae  p.  254. 
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Schwester  Neda  mit  ihrem  Gemahl,  Michael 
J. C. /JJo.Stras  ci  miro  wicsh,  Herrn  der  Bulgarey, 
siegreichen  Krieg,  weigerte  sich  nach  Mi- 
chael's  Gefangenscha't  und  Tod  die  Bulgarey 
mit  Serwien  zu  vereinigen,  setzte  die  Neda 
mit  ihrem  Sohne  Alexander  in  den  Besitz  des 
Landes  ein,  wurde  endlich  von  seinem  aufrüh- 
J.  a  i336.  rischen  Sohne  StephanDuschan  in  Petritsch 
belagert,  gefangen  genommen,  auf  Gehei^s  des 
Verruchten  in  Zwetschan  eingesperrt,  um 
Mitternacht  erdrosselt ,  und  sieben  Jahre  nach 
seinem  Tode  von  den  Serwiern  zum  Heiligen 
gemacht '). 

Stephan  Duschan,  durch  das  schänd- 
lichste Verbrechen  König,  machte  zwölf,  gröss- 
tentheils  glückliche  FeJdziige  gegen  die  Byzan- 
ter;  nach  dem  ersten,  durch  welchen  er  sich 
ganz  Macedonien  bis  Thessalonichi  unterwarf, 
nahm  er  den  Kaisertitel  an  ,  errichtete  Hofäm- 
ter nach  dem  Muster  des  Byzantischen  Hofstaa- 
tes, und  theilte  das  Serwische  Reich  in  Statthal- 
terschaften, wodurch  er  die  Auflösung  und  den 
Verfall  desselben  unter  seinem,  an  Geist  und 
Kraft  ihm  ungleichen  Nachfolger  vorbereitete. 
In  der  obersten  Würde  nach  dem  Kaiser  Du- 
schan war  Zark  Deano witsch  Statthalter 
über  Macedonien  am  Vardar  -  Strome.        Der 


a)   Nicephor.    Gregoras    et   Can  f  a  cuzeiin  s   apud 
Stritt  er.  T.  11.  p,  233  seq.  et  p.  ß3ß  seq.     P  e  jac  se  vich  1,   c. 

p.  26.1  — i68. 


—     341     — 

wackere FeHherr  B  o  g  d  a  n  verwaltete  das  Gebiet 
von  Pherä  bis  an  den  Vardar;W  u  k  a  s  c  h  i  n,Ober- 
nnindschenk,  und  dessen  Bruder  Ügliescha, 
Oberstallmeister,  den  Landstrich  von  Pherä  bis 
an  die  Donau;  Prilup,  Aetolien  ;  MI a  den 
Plakid,  Stammvater  der  Branko  witschen, 
Achrida  und  Priliapaa  W  u  I  k  L  a  z  a  r,  das  Do- 
naugebiet;  Nicolaus  Altomanowitsch, 
Trika  und  Castoria ;  Michael  Asan,  ein  Grie- 
chischer Flüchtling ,  Prossek "). 

Als  Ludwig  im  vierten  Jahre  seiner  Re-  hC.i346. 
gierung  mit  beträchtlicher  Heermacht  in  Dal- 
inatien  stand,  war  er  auch  dem  Kaiser  Duschan 
furchtbar  gewonien.  Da  sandte  dieser  den 
Skuiarer  Bischof  Marcus  nach  Avi^non,  um 
dem  Papste  für  Iträftigen  Schutz  vor  dem  mäch- 
tigen Nachbar  seinen  Uebertritt  zur  Römischen 
Kirche  zu  versprechen.  Es  gehörte  zur  Staats- 
klugheit der  Päpste,  dergleichen  Verheissungen, 
wenn  sie  auch  die  Falschheit  derselben  durch- 
schaueten,  mit  gehäucheltem  Vertrauen  anzu- 
nehmen ;  der  Gewinn  war  immer  auf  ihrer  Sei- 
te, indem  sie  dadurch  Gelegenheit  erlangten, 
Legaten  zu  stnden ,  ihren  Einfluss  in  die  An- 
gelegenheiten der  Fürsten  weiter  auszudehnen, 
und  denjenigen ,  welcher  sie  getäuscht  hatte, 
mit  scheinbarem  Rechte  zu  verfolgen.  Cle- 
mens der  VL  schrieb  an  den  Kaiser  D  u  s  c  h  a  n 


«)  Engel  Gesch.  des  Ungr.  Reich.  Thl.  III.  S.  27 r. 


und  an  seine  vornehmsten  Bojaren  artige  Briefe; 
sobald  aber  Ludwig  seinen  Feldzug  nach  Ita- 
lien angetreten  hatte,  dachte  der  Serwier  nicht 
weiter  mehr  daran ,  sein  Versprechen  zu  erfül- 
len. Dafür  bestrafte  ihn  der  König  der  Ungern, 
wahrscheinlich  von  Clemens  aufgefordert»  durch 
einen  Streifzug,  welchen  der  Bosner  Ban  Ste- 
phan  Kotromano  vicsh  mit  funfzigtausend 
]\eitern    und    dreissigtausend    Mann    Fussvolk 

J.C./J^^.  ,[ber  Trebunien  bis  nach  Cattaro  unternehmen 
niusste,  während  D  US  ch  an,  demKaiserJu- 
s  t  i  n  i  a  n  nacheifernd,  auf  einer  Synode  mit  der 
Gesetzgebung   für    Serwien    bes«^häftiget    war. 

J.C.i354'.Z,\x  eben  der  Zeit,  als  Ludwig  die  Tataren  aus 
PodoJien  vertrieb,  führte  der  Machower  Ban 
Dominik  Ostfi  ein  Ungrisches  Heer  über 
die  Save  in  das  Serwische  Gebiet.  Dusch  an 
zog  ihm  mit  seinen  Rotten  entgegen;  als  er 
aber  die  Ueberlegenheit  der  Ungrischen  Macht 
bemerkte,  machte  er  zwischen  Rudnik  und 
Lomnitza  Halt,  sicherte  sich  durch  Verhaue 
und  erwartete  des  Feindes  Angriff  ^}.  Es  ge- 
schah nichts  Entscheidendes;  nach  einigen  un- 
bedeutenden Gefechten  zogen  sich  die  Ungern 
zurück  und  befestigten  Belgrad. 


a)  Nach  Joannes  Kiküllew  bey  Turocz  T.  HI.  c,  3g. 
liat  Ludwig  mehrere  Feldzüge  nach  Serwien  (contra  Rache- 
I108)  unternommen;  „et  viaxime  circa  regnum  Rachiae  Domi- 
nicas fiUus  Oslo,  haniis  de  Macho :  Was  Orbini  und  Jolin- 
cius  von  diesen  Ziigen  beiiclitfii,  ermangelt  der'richtigen 
Zeitrechnung,  der  Ordnung  und  der  Glaubwürdigkeit. 


Nach  seiner  Rüclikehr  ans  clem  Norden 
machte  Ludwig  drohende  Rüstung  gegen  Ser- 
väen  *),  und  forderte  zugleich  von  D  usch  an 
seinen  und  sein  es  Landes  mehrmals  versproche- 
nen Uebertritt  zur  Römischen  Kirche;  völlige 
Räumung  der  sogenannten  Terra  regis.  Stejjha- 
ni;  Aneihennung  der  Ungrischen  Oberherrlich- 
teit,  undUeberlieferunff  seines  Sohnes  Uro  seil 
zum  Geissei.  Von  dem  allen  bewilligte  Du- 
sch an  nichts,  hoffend,  auch  diessmal  wieder 
durch  Betrug  der  Gefahr  sich  zu  entwinden. 
Er  sandte  eiligst  Abgeordnete  nach  Avignon  mit 
einem  Schreiben  in  Gold  gesiegelt,  worin  er 
den  Papst  für  aller  Christen  Vater,  für  Christi 
Statthalter  und  Sanct  Peters  Nachfolger  aner- 
liannte,  viel  Unwahres  von  dem  guten  Fort- 
gange der  kirchlichen  Vereinigung  in  seinem 
Reiche  berichtete;  zur  Föiderung  des  Werkes 
Sendung  mehrerer  gelehrter  und  frommer  Prie- 
sterverlangte, die  gewaltigen  Bedrückungen  der 
Gläubigen  im  Orient  durch  der  Osmanischen 
Türken  anwachsende  Macht  schilderte,  Ver- 
kündigung des  Kreuzes  wider  diese  Ungläubi- 
gen in  Vorschlag  brachte,  und  zum  obersten 
Befehlshaber  des  Kreuzheeres  ernannt  zu  wer- 
den begehrte. 


a)  Diese  wird  bezeichnet  durch  die  „  Quinde7ias  rasidentiae 
exercitns  regit  versus  Ra.sciam  moti,"  in  einer  Urkunde  des  Ju- 
dex Curiae  Giafeu  Niklas  Drugeth,  datum  Budae  vi^esimo 
die  Quinderiarurn  Resideiitiae  exercitns  rr.'gii  praediciarmn  i355» 
bej'  Koller  Histor.  Episcop.  QEccl.  T.  III.  p.  76. 


^. 
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Ueber  diese  Berichte  und  Antrage  unge- 
mein erfreuet,  ernannte  Innocentius  zu 
■>4.Dec.  Legaten  den  bey  Dusch  an  sehr  beliebten  Trf- 
wer  Bischof  B  ar.th  o  lo maus,  und  den  durdi 
Gelehrsamkeit  nicht  minder,  als  durch  Heilig- 
keit des  Wandels  vortrefflichen  Carmelitcr- 
Mönch,  Peter  Thomas,  Bischof  von  Pctti 
in  Sicilien  ').  Letzterer  hatte  den  Auftrag 
über  Ungarn  zu  reisen,  den  König  Ludwig 
zu  begrüssen  und  ihn  zur  Einstellung  aller 
Feindseligkeiten  wider  Servs  ien  zu  bewegen, 
damit  das  schöne  Werk  der  Vereinigung  nicht 
gestöret  würde.  Diess  war  es  eigentlich  ,  was 
D  uschan  gewünscht  und  durch  seine  Sendung 
nach  Avignon  zu  erreichen  gehofft  hatte.  Pe- 
ter Thomas  brachte  ihm  die  päpstliche  Ver- 
J.  C.#Ä55.  heissung,  dass  bey  erprobter  Beharrliciikeit  in 
dem  Vereinigungs werke  auch  die  Eriiennung 
zum  Oberbefehlshaber  und  Gewähruiig  seiner 
übiigen  Bittenerfolgen  sollte.  Aehnlichen  In- 
halts waren  die  päpstlichen  Sendschreiben  an 
Helena,  Duschan's  Gemahlin,  an  seinen  Sohn 
Uro  seh,  an  Serwiens  Patriarchen  Joannit- 
zius,  an  des  Landes  Erzbischöfe  und  Bojaren  ''). 
Wie  wenig  aber  dem  listigen  Kaiser  an  dem 
allen  gelegen  war,  verrieth  er  gleich  bey  der 
feyerlichen  Einführung  des  Legaten  durch  die 
unsinnige  Forderung,  dass  dieser  ihn  mit  dem 


a)  Vita  S.  Petri  Thomae  in   Act.  Sancfor.   ip.  Januaiü 
T-  ^'  F*  'jdb  ^^^-     ti)  Kayiiald.  ad  ann.  l554.  N.  23.  Sg. 
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Fussliuss  beehren  sollte.  Weil  der  Bischof  die 
unwürdige  Zumuthung  mit  gebührender  Ver- 
achtung zurückwies ,  verbot  D  u  s  c  h  a  n  seinen 
gesamniten  Landsassen,  bey  Strafe  der  Blen- 
dung, dem  Gottesdienste  des  Legaten  beyzu- 
wohnen.  Daran  hehrien  sich  zwar  nicht  die 
dreyhundert  Deutschen  ,  welche  in  Duschans 
Solde  standen,  und  sie  behielten  ihre  Augen; 
aber  Peter  Thomas  wurde  durch  mancher- 
ley  Kränkungen  genöthiget,  sich  aus  Serwien 
zu  entfernen.  Er  begab  sich  zu  Ludwig,  er- 
munterte ihn  zu  gerechter  Züchtigung  des  tük- 
kischen  Frevlers,  und  begleitete  des  Königs 
Gesandten  Stephan  nach  Avignon. 

Am  Sonnabende  nach  Christi  Himmel-  J.C.fX^e. 
fahrtstage  des  nächsten  Jahres  stand  Ludwig 
mit  einmalhunderttausend  Mann  ')  Ungern, 
Kumanern,  Tataren  und  Deutschen  Söldnern 
bereits  in  Croatien.  An  jenem  Tage  Hess  er 
von  Agram  offene  Briefe  '')in  alle  Gegenden  aus- 
gehen zur  Bestätigung  des  früher  verbreiteten 
Gerüchtes  von  seines  Zuges  Richtung  wider  die 
abtrünnigen  Serwier.  Es  war  auch  schon  ge- 
schehen was  er  vorbereitet  und  nach  kluger  Be- 
rechnung  erwartet  hatte j  zahlreiche  Hülfsvöl- 
ker  waren  von  den  Venetern  ihrem  Bundesge- 


a)  Cort  usiorum  Histor.  L.  XI.  c.  8-  ap-  Muraler.  T, 
Xlf.  Rer.  Italic.  Matrh.  Villani  zählt  nur  40000.  Diess 
mochte  die  Zahl  der  eigentlichen  Ungrischen  Mannscliaft  ge- 
wesen seja.       b)  Pray  Aiinal.  Reg.  P.  li,  p.  101. 


nossen  D  u  s  cli  an  wider  den  König  der  Ungern 
zugesandt  worden.  Diess  berechtigte  ihn  ,  wie 
es  seine  geheime  Absicht  war,  anstatt  des  Ser- 
wischen Kaisers,  die  Veiieter  als  Feinde  der 
Kirche  anzugreifen,  ohne  dass  sich  der  Papst 
ihrer  annehmen  und  ihn  der  Hinterlist  beschul- 
digen dürfte;  auch  hatte  der  Gesandte  S  top  h  an 
schon  die  geheime  Weisung  mitgenommen,  die 
Nothwendigl^eit  und  Rechtmässigkeit  dieser 
Wendung,  sobald  sie  in  Avignon  bekannt  wür- 
de, nachdrücklich  zu  verlheidigen. 
Nac/itjj.  Also  nach  geendigter  Feyer  des  Pfingstfe- 

Jumus.  gj-gg  sandte  Ludwig  den  Ban  von  Slawonien, 
Herrn  Joannes  Chuz,  mit  einem  Theile  des 
Heeres,  grösstentheils  Fussvolke,  nach  Dal- 
niatien ,  Ja'lia  zu  belagern;  und  zu  gleicher 
Zeit  brach  er  selbst  mit  Herzog  Albrec  ht  ver- 
einigt, in  die  Tarviser  Mark  ein.  Die  Unter- 
nehmung wurde  begünstigt  durch  das  geheime 
Bündniss,  welches  er  mit  den  Herrn,  Albrecht 
und  Mainhard,  Grafen  von  Görz;  Nico- 
laus,  unehelichem  Bruder  des  Kaisers  Carl, 
Patriarchen  von  Aquileja  und  Herrn  von  Friaul; 
Franz  Carrara,  Herrn  vonPadua;  und  mit 
den  Grafen  von  Collalto,  von  Vonigo,  und 
andern  Burgherren  der  Gegend  geschlossen  hatte. 
Nach  der  Einnahme  der  Städte  Asolo ,  Ceneda 
und  Conegliano  erklärte  sich  Franz  Carrara 
öffentlich  wider  die  Veneter,  übergab  dem  Kö- 
nige Padua  zum  W^afFenplatze  und  Ludwig 
begann  sogleich  die  Belagerung  der  festen  Stadt 


I 
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Twevigo.  Dabey  traf  ihn  der  Legat  B  o  n  j  o  a  n- 
nes,  früher  von  Bosnien,  jetzt  von  Formiano 
Bischof,  überbringend  ein  päpstliches  Send- 
schreiben,  worin  Innocentius  bitterlich (^om^.Jw/. 
klagte  über  seine  vereitelte  Hoffnung,  dass  der 
Waffendienst  des  Königs  den  Leuchter  des  Glau- 
bens in  Serwien  aufstellen,  dass  sein  mächtiger 
Arm  den  unbändigen  Nacken  der  Ungläubigen 
dem  Joche  des  Herrn  unterwerfen,  die  aufge- 
richteten Hörner  der  Abtrünnigen  niederstos- 
sen ,  und  den  bedrängten  Gläubigen  in  Ser- 
wien zuT  Wohlthat  der  Freyheit  verhelfen 
würde  *).  Ludw  ig  beklagte  dagegen  die Hin- 
itertreibung  seiner  gutgemeinten  Entwürfe  durch 
das  gottlose  Bündniss  der  Veneter  mit  Du- 
schan, dem  erklärten  Feinde  der  Römischen 
i Kirche,  wodurch  ihm  fast  ganzDalmatien  wäre 
entrissen  worden.  Diess  müsste  er  erst  wieder 
erobern ,  bevor  er  dem  gottseligen  Triebe  zur 
Befehdung  der  Ungläubigen  und  Abtrünnigen 
folgen  dürfte.  Uebrigens  wolle  er  seine  ge- 
rechte Sache  wider  die  Veneter  gern  der  Ver- 
niittelung  des  Papstes  anvertrauen  und  seiner 
Entscheidung  sich  unterwerfen. 

Unterdessen  wurde  Trevigo's  Belagerung 
eifrig  fortgesetzt,  und  die  Stadt  w^ar  schon  ganz 
eingeschlossen,  als  der  Statthalter  derselben, 
Joannes  Delfino  am  Vorabende  von  Maria  '^•-^«^« 


o)  Epist.  Innocentii  Yh  ad  Ludov.  Reg.  ap.  Rainald, 
d  aim.  1356, 


I 
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Himmelfahrt,  7iach  Gr  a  d  en  igo's  Tode,  zum 
Herzoge  der  Republik  gewählt  wurde.  Eine 
Gesandtschaft  des  Senates  erschien  in  dem  La- 
ger des  Königs ,  bittend ,  er  möchte  dem  er- 
■wäh'ten  Doge  freyen  Abzug  gestatten ,  welches 
Ludwig  ohne  Anstand  gewährte  *),  diess  er- 
munterte die  Veneter ,  seine  Grossmuth  noch 
weiter  zu  versuchen.  Sie  baten  um  Frieden  und 
erboten  sich,  die  Stadt  Jadra  in  ihre  ehemalige 
Freyheit  wieder  einzusetzen,  von  ihren  übrigen 
Städten  Dalmatiens  nur  massiges  Jahrgeld  zu 
heben,  einige  derselben  an  die  Ungrische  Kro- 
ne ganz  abzutreten,  und  wenn  sie  nur  die 
Schutzhoheit  über  Jadra  behielten,  die  Krieges- 
liosten  zu  bezahlen.  Allein  der  König  beharrte 
auf  unbedingte  Räumung  des  ganzen  Landes 
und  weder  Trevigo's  tapfere  Vertheidigung 
durch  die  Kunst  des  Befehlshabers ,  Jakob 
C  a  v  a  1 1  i  von  Verona  ,  noch  die  Vorstellungen 
des  Herzogs  Albrecht  von  Oesterreich  ,  nicht 
der  einreissende  Mangel  an  Mundvorrath,  nicht 
eine  zwischen  den  Ungern  und  den  Deutschen 
Söldnern  entstandene  Meuterey,  konnte  ihn 
bewegen,     von    dem   Kriege   im  Venetischen 


a)  So  die  Cortusii  L.  XL  c.  8«  aP'  Mural.  Scr.  Rer.  Ital. 
T.  XII.  und  Gatari  Istor.  di  Padova  ap.Eund.  T.  XVII.  und 
diess  ist  nach  Lu  d  wigs  Cliarakter  ■wahrsclieinliclier,  als  das« 
Deltino  sich  unter  Bedeckung  einiger  Reiter  habe  au«  der 
Stadt,  hcrausstehlcn  müssen,  weil  es  der  Eitelkeit  des  Knnigs 
sclmieichelte  den  Doge  z.u  belagern,  wie  Garesiiii  berichtet 
in  Ciironic.  ap.  Mural.  T.  XII. 


Randgebiete  abzulassen.  Den  Deutschen  be- 
zahlte er  den  Sold,  und  sandte  sie  in  ihre  Hei- 
math,  womit  der  Friede  bey  dem  Heere  herge- 
stellt war;  das  übrige  Kriegsvolk  theilte  er  in 
vier  Haufen,  welche  sich  alle  drey  Monate 
einander  ablösen,  mithin  immer  nur  Einer  im 
Felde  bleiben  sollte;  hierdurch  war  auch  die 
Schwierigkeit  in  Verpflegung  der  Mannschaft 
gehoben.  Zu  obersten  Feldherren  ernannte  er 
den  Palatin  Niklas  Konth,  den  edeln  Herrn 
Benedict  von  Kapol,  Heems  Sohn, 
Stammvater  des  Geschlechtes  Zapolya,  und 
Herrn  Tho  m  as  von  Mon  oszl  o  y  ,  des  Gra- 
ner Erzbischofs  Nicolaus  Bruder.  Diesem 
war  aufgetragen,  Trevigos  Belageruns;  fortzu- 
setzen. Hernach  wurde  bey  jedem  Haufen  aus- 
i;erufen:  in  Padua's  Gebiete  Lebensmittel  holen, 
plündern,  oder  was  immer  für  andere  Gewalt 
üben,  sey  verboten;  jeder  sollte  wissen,  dass 
zwischen  Paduanern  und  Ungern  Freundschaft 
obwaltete,  wer  dagegen  handelte,  niüsste  ster* 
ben  "). 

Ungeachtet  dieser  und  anderer  zweckmäs- 
siger Verfügungen  konnte  dennoch  Herzog  Al- 
brecht von  Oesterreich  der  Besorgnisse  für 
des  Königs  Leben  und  Sicherheit  sich  nicht  ent- 
ledigen; aufsein  dringendes  Zureden  entschloss 


o)  M  a  1 1  li  a  e.  V  i  1 1  a  n  i  L.  VI.  c.  65.  ap.  Muraf.  Scr.  Rer.  Ital. 
r.  ^'^V  Bonfinius  Decad.  II.  L.  X.  p.  163.  Joannes 
iiküllew   apud    Turocz.    Chron,    P»   III.  cap.  ag. 


sich  Ludwig  nach  Ungarn  zuriickzuliehren 
und  daselbst  den  Erfolg  der  päpsdicKen  Unrer- 
bandlungen  mit  Venedig  abzuwarten.  Am 
5^.  Aug.  Vorabende  vor  Bartholomiii  verliess  er  den 
Kriegsschauplatz;  sogleich  machten  dieVeneter 
Versuch  Conegliano  zu  überwältigen.  Dort 
mit  nicht  geringem  Verluste  von  den  Ungern 
zurücl^geschlagen,  verloren  sie  bald  darauf  auch 
Serravalle  und  Mnsestre  an  Niklas  Konth. 
>  Castel  franco  hingegen    behauptete   sich    noch 

einige  Zeit  durch  muthige  Anstrengung,  wo- 
mit es  der  Kunst  des  Palatin  und  der  Gewalt 
Paduanischer  Maschinen  trotzte.  Bey  so  we- 
nigem Glücke  sandte  der  Senat  abermals  Ab- 
geordnete an  den  König,  um  Frieden  zu  unter- 
handeln. Innocentius  hatte  jenem  das 
Bündniss  mit  dem  Serwier  Dusch  an  hart  ver- 
wiesen ,  und  ihn  zur  Aussöhnung  mit  den»  Kö- 
nige der  Ungern  dringendst  ermahnet.  Ueber- 
^°Aa^'  hringer  der  päpstlichen  Sendschreiben ')  war  der 
ehrwürdige  Bischof  von  Patti ,  Peter  Tho- 
mas, begleitet  von  dem  Ungrischen  Gesand- 
ten Bischof  Stephan. 

Die  Gesandten  der  Veneter  brachten  die 
alt^n  Bedingungen  in  Vorschlag;  der  König 
wich  nicht  von  seiner  alten  Forderung,  und 
so  blieb  alles  bey  dem  Alten;  Ludwig  sogar 
migerührt  von  der  ihm  angerühmten  edelmü-  \ 


«)  Bcy  Pray  Anna!,    P,  II.   p.  io5. 
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thigen  Handlung  des  Senats,  welcher  die  heim- 
lichen Nachstellungen  verschmähet  hatte,  wo- 
durch ihm  der  edle  Veneter  Julian  Baldi- 
ch in  o  den  König  todt  oder  lehcndig  überlie- 
fern wollte.  Da  ihm  die  Gesandten  nicht  auch 
die  Art  und  Weise  des  gefährlichen  Anschlages 
berichten  konnten ,  verlangte  er  von  dem  Doge 
Uebersendung  des  kühnen  Mannes  unter  sicherm 
Geleit  und  auf  königliches  Wort,  dass  ihm 
kein  Unheil  widerfahren  sollte.  Baldichino 
liam  und  erzählte:  Da  der  König  während  sei- 
nes Aufenthaltes  im  Lager  vor  Trevigo  sich  fast 
täglich  des  Abends  in  das  anmuthige  DorfQuin- 
to  zurückgezogen,  und  gewöhnlich  ganz  allein 
im  Gebüsche  geschrieben,  oder  in  Gedanken 
vertieft,  an  dem  dicht  bewachsenen  Ufer  des 
Sile  bis  spät  in  der  Nacht  gewallet  hätte,  so 
w^äre  sein  Plan  gewesen,  bey  Nacht  über  den 
Fluss  zu  setzen,  in  dem  Rohr  und  Gebüsch 
sich  zu  verbergen,  ihn  mit  Stricken  plötzlich 
zu  überfallen  und  mit  Hülfe  zweyer  Geahrten 
ihn  entweder  lebendig  über  den  Fluss  zu  brin- 
gen ,  oder  in  die  tiefe  Fluth  zu  werfen  und  so 
nachzuziehen.  Seinen  Entschluss  zur  That, 
nur  nicht  die  W^eise  habe  er  den  Proveditoris 
von  Trevigo  eröffnet,  und  für  die  Ausführung 
sich  zwölftausend  Ducaten,  dazu  Castelfranco 
ausbedungen.  Von  den  Proveditoren  sey  er 
an  den  Senat  verwiesen  worden ,  und  weil  die- 
ser ihai  nur  sein  Geheimniss  entlocken  wollte, 
ohne  vorher  füx  die  geforderte  Belohnung  Si- 


cherlieit  zu  stellen,  sey  aus  der  Sache  nichts  ge- 
worden. Er  hätte  sein  Vaterland  retten  wol- 
len;  nicht  die  Grossmuth,  sondern  der  Geiz 
seiner  Regierung  habe  seinen  Anschlag  vereitelt. 
Auf  «einen  Knieen  liegend  bat  er  sodann  den 
Köni"^  um  Verzeihung  für  seine  patriotische  Ge- 
sinnung^, und  Ludwig  entliess  ihn  mit  schö- 
nen Pferden  beschenlst  für  sein  offenherziges 
Bekenntniss  *). 

Als  die  Gesandten  des  Senates ,  voreilig 
abgeordnet,  um  dem  Bischöfe  von  Patti  das 
Verdienst  und  den  Ruhm  glücklicher  Unter- 
handlung zu  entziehen,  unverrichteter  Dinge 
zurückkehrten  ,  war  Peter  Thomas  mit  dem 
A«^ramer  Bischof  Stephan  schon  unter  Weges 
nach  Ofen.  Verehrung  des  gottseligen  Mannes 
und  Achtung  für  seinen  Sender  bewogen  den 
König,  fünfmonatliche  Waffenruhe,  von  der 
Mitte  Novembers  bis  Mitte  Aprils,  zu  bewilli- 
gen, ja  sogar,  im  Falle  des  Reiches  friedlicher 
Zustand  es  zuliesse,  in  den  nächsten  zehn  Jah- 
ren Veranstaltung  einer  bewaffnefcn  Wallfahrt 
(Sanctuni  Passagium)  nach  dem  heiligen  Lande 
zu  verheissen:  nur  mit  dem  Frieden  war  es 
ihm  nicht  Ernst;  denn  er  verlangte  entweder 
Dalmaticns  völlige  Räumung  oder  jahrliche  Lie- 
ferung eines  weissen  Pferdes,  Bedingungen, 
von  welchen  er  vorhinein  wusste,  dass  die  eine 


(i)   Cortusiorum  Histor.  L.  XI.  in  Additamento   apud 
Muraler.  Tom.  XII.  p.  949. 


der  Eigennutz,  die  andere  der  Stolz  der  Vene- 
ter  verwerfen  würde.  Wirklich  wurde  auch 
hernach  des  Bischofs  Vortrag  im  Senate  durch 
wildes  GeLümmel  unterbrochen,  und  er  von 
dem  übermüthigen  Volke  mit  Beschimpfung 
abgewiesen  ').  Unterdessen  aber  war  der  Waf- 
fenstillstand in  dem  Lager  vor  Trevigo  in  dem 
Augenblicke  verkündiget  worden,  als  steigen- 
der Mangel  an  Lebensmitteln  die  Stadt  zur  Ueber- 
gabe  bereitet  hatte. 

Nach  Ablauf   der  Waffenruhe  wurde   der  , 

Krieg  in  der  Tarviser  Mark  und  in  Dalmatien  /.  c.  i3J;} 
mit  erneuerter  Anstrengung  und  überall  mit 
glücklichem  Erfolge  für  die  Ungern  fortgesetzt. 
Thomas  Monoszloy  schlug  die  ausfallende 
Besatzung  von  Trevigo  mit  grossem  Verluste 
für  den  Befehlshaber  Marcus  Giustiniani 
zurück;  auf  dem  Felde  bey  Nervesa  verlor 
im  Kampfe  mit  Thomas  der  Doge  Delfino 
den  grössten  Theil  seiner  Mannschaft,  womit 
er  Trevigo  entsetzen  wollte .  fünfzig  Karren 
mit  erbeuteten  Waffen  und  V  ieg'^vorrath  be- 
frachtet, wurden  den  Padua  trn  geschenkt. 
Den  dritten  Sieg  erfocht  Thomas  an  der  Bren- 
ta  linkem  Ufer  über  das  Heer  Deutscher  Söld- 
ner, welches  die  Veneter  geworben  hatten.  Ni- 
klas  Konth  hielt  Castelfranco  eingeschlossen, 


o)  Vita   S.  Petii    Thoinae    in    ^cf,   SS.    mens.    Jatiuar. 
T.  I. 


III.  TLeil.  ^ 


o 
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30.  M.  bis  Hunger  es  zur  Uebergabe  nöthigte,  und  als 
die  Reihe  des  Oberbefehls  Herrn  Benedict 
von  Kapolya  traf,  geriethen  die  meisun 
Städte  und  Burgen  der  Tarviser  Mark  in  der 
Un^^ern  Gewalt,  welche  sodann  Thomas  bis 
zu  des  Krieges  Ende  in  Unterthäniglieit  er- 
hielt ');  nur  der  Treviger  Tapferkeit  blieb  un- 
bezwungen  :  die  Entscheidung  wurde  durch  die 
Ereignisse  in  Dalmatien  h er bey geführt. 

Als  die  Spalater  und  Trawer  erfahren  hat- 
ten, der  Senat  von  Venedig  wolle  sie  als  Waare 
behandeln,  und  dem  Könige  der  Ungarn  für 
Jadra  hingeben,  versammelten  sich  am  Sonna- 
bende nach  Maria  Heimsuchung  jene  mit  Ge- 
nehmigung ihres  Erzbischofs  Hugolinus, 
diese  mit  ihrem  Bischöfe  Bartholomäus, 
bey  de  bewaffnet,  in  ihren  Domkirchen  und 
beschlossen,  was  ehrsamtrwar,  eigenmächtige 
und  freye  Hingebung  unter   eines  grossmüthi- 

S.  Jul.  gen  Königs  Oberherrschaft.  Die  Spalater  grif- 
fen die  einzeln  vertheilten  Söldner  der  Veneter 
auf,  brachten  sie  in  Gefängnisse,  erklärten  deui 
Venetischen  Podestä  ihren  Uebergang,  forder- 
ten ihm  die  Schlüssel  der  Stadt  ab  und  schenk- 
ten ihm  das  Leben  ,  für  welches  er  mit  Weg- 
werfung des  blossen  Degens  gebeten  hatte.  Am 
folgenden  Tage  fand  der  Trawer  Podesta,  aus 


«)  Mattliae.  ViHani  L.  VHr.  c  80.  Joann.  Ki- 
küllew  ap.  Turocz.  P.  HL  c.  38-  Uonfiuius  Dcc,  II.  L. 
X.  p.  2OÖ. 
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dem  benachbarten  Minoriten  -  Kloster  vom  9.  Jul. 
Sonntags  -  Gottesdienste  zurückkehrend,  das 
Stadtthor  verschlossen,  und  musste  schimpfli- 
che Abweisung  dulden.  Nichts  ahndend  von 
der  Dinge  neuen  Ordnung  in  Spalatro ,  suchte 
er  alldort  Hülfe,  ward  aber  fest  genommen  und 
auf  einer  Barke  mit  dem  Spalater  Podestä  nach 
Venedig  gesandt.  Nach  Aufpflanzung  der  Ung- 
rischen  Fahne  nahm  Niklas  von  Sz  e'ch  beyde 
Städte  für  den  König  in  Besitz"). 

Nach  einigen  Wochen  war  unter  des  Herrn 
Conrad  Eiderbot hs  Anführung  Deutsche 
Mannschaft,  in  Franz  Carrara's  Solde,  den 
Ungern  zu  Hülfe  vor  Jadra  angekommen;  frü- 
her hatte  sie  den  Venetern  gegen  Ungern  ge- 
dient; daher  ihre  Bekanntschaft  mit  allen  Zu- 
gangen und  innern  Verhältnissen  der  Stadt.  Die 
nach  Jadra's  letzter  Empörung  wider  die  Fiepu- 
blik  verwiesenen  Bürger  und  Herren  sammel- 
ten sich  jetzt  unter  Eiderbot  hs  Fahne.  Die 
Unzufriedenheit  der  Clerisey  mit  der  merkan- 
tilischen,  für  alles  Gemüthliche  kaltsinnigeii 
Regierung  der  Veneter,  bahnte  den  Deutschen, 
und  Ungern  den  Weg  zum  Ziele.  An  Jadra's 
Einem  Ende,  dicht  an  der  Mauer  stand  die 
Benedictiner  Abtey  Sanct  Michael;  an  dem  an- 
dern die  Abtey  Sanct  Chrysogon.  Die  Achte 
beyder  verhalfen  am  Sonntage  nach  Kreuzeihö-  ly.Sefi 


ä)  Matthae.   ViHani   I.ibr.  VIT.  c,  82.     Seh wanJt 
ner  Script.  Hung.  T.  III.  p.  657. 
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hung  des  Nachts  Ungrischem  und  Deutschem 
Kriegs  volke  durch  Leitern  über  die  Mauer  in  die 
Klosterhöfe.  Mit  Tages  Anbruche  wurde  die  Ve- 
netische  Besatzung  überfallen ,  gleich  im 
ersten  Handgemenge  sanh  Ederboth  hin, 
während  des  gräulichsten  Gemetzels  wur- 
den die  Stadtthore  aufgerissen ,  das  Belage- 
rungs-Heer  drang  ein,  Uebermacht  zwang  die 
Besatzung  zum  Rückzüge  in  die  Burg  ').  Die 
Ungern  blieben  Herren  der  Stadt,  die  Burg  hiel- 
ten sie  eingeschlossen,  um  durch  Verhinderung  al- 
ler Zufuhr  die  Ergebung  derselben  zu  erzwingen. 
Jetzt  kam  der  König  selbst  nach  Jadra,  um 
die  weitern  Unternehmungen  seiner  Feldherren 
zu  leiten ;  sie  hatten  aber  nur  noch  Unterwer- 
fung der  meisten  Dalmatischen  Gesammtheiten 
anzunehmen,  keinen  Kampf  mehr  zu  bestehen. 
Die  vonBrazza,  Almissa,  Lesina  und  Sebeni- 
go  ergaben  sich  nach  kurzem  Widerstände;  die 
Veneter  hatten  keinen  Zufluchtsort  mehr  als 
Scardona  und  Nona,  deren  Schicksal  Belage- 
rung entscheiden  sollte;  diese  übertrug  Lud- 
wig dem  Ban  Joannes  Chutz.  Nachdem 
aber  auch  Trevigo  schon  auf  das  Aeusserste  ge- 
bracht war,  und  die  Republik  Gefahr  lief  in  kur- 
zem die  ganze  Tarviser  Mark,  wo  ihre  Edeln  die 
prächtigsten  Landgüter  hatten,  zu  verlieren,  so 
beschloss  sie  unter  jeder  Bedingung  Frieden  zu 
-vÄ.  Vot/.  unterhandeln  und  vollzog  am  Dienstage  vor 
Andrea  die  Vollmacht  für  ihre  Gesandten  ,  die 
edeln  Herren:  Peter  Trevisano,  Joannes 

a)  Coxtusioi.  Ilist.  L.  XL  c.  ro. 
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Gradenigo  und  den  Kanzler Buonintendi. 
Bey  ihrer  Ankunft  in  Jadra  waren  auch  schon 
die  letzten  zwey  Plätze  Scardona  und  Nona  in 
des  Königs  Gewalt,  dennoch  fanden  sie  ihn 
zum  Frieden  geneigt,  da  sie,  ihrer  Vollmacht 
gemäss  ,  die  Bedingungen  zu  bestimmen  sei- 
ner Grossmuth  anheimstellten  ').  Von  ihm 
wurden  die  Herren  Franz  Carrara,  des  hei- 
ligen Römischen  Reiches  Statthalter  von  Padua, 
Niklas  Drugeth,  des  Königs  Judex  Curiae, 
und  Stephan,  Bischof  von  Agram,  zu  der 
Unterhandlung  bevollmächtiget. 

Nach  beyder  Theile  Uebereinkunft  und 
Beschluss  entsagten  die  Veneter  für  immer  al- 
len Rechten  und  Ansprüchen  auf  Dalmatien 
jenseit  des  Golfo  di  Quarnero  ,  von  dem  östli- 
chen Istrien  bis  an  die  Gränzen  des  Gebietes 
von  Duraz?;o.  Dadurch  kamen  oder  blieben 
unter  Ungrischer  Herrschaft  an  der  Küste,  No- 
vi,  Zeng,  Nona,  Jadra,  Scardona,  Sebenigo, 
Traw,  Spalatro,  Almissa  und  Ragusa;  auf  dem 
Meere  die  Inseln  Cherso ,  Veglia,  Arbe,  Pago, 
Brazza,  Lesina  und  Curzola.  Dem  Doge  wur- 
de der  bisher  geführte  Titel  Herzog  von  Dal- 
matien und  Croatien  untersagt.  Die  Republik 
verpflichtete  sich,  auf  jedesmaliges  Verlangen  des 
Königs  und  auf  seine  Kosten  vier  und  zwanzig 
Galeeren  auszurüsten  ^).  Dagegen  wurden  von 
dem   Könige   sämmtliche   Eroberungen  in  der 

a)  Ma  tthae.  Villani.  Lib.  Vllf-  c.  30.  Gatarilstor. 
I|        Ai  Padova  ap.  Murafor.  Her.  Ital.    T.  XVH.       i)  Muratori 
Gesch.  von  Italien  Tbl.  VIII.  S.  559. 
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Tarviser  Mark ,  in  Friaiil  und  im  Ceneder  Ge- 
biete an  Venedig  abgetreten.  Den  Unterlhanen, 
welche  entweder  in  Dalmatien  der  Veneter, 
oder  in  der  Tarviser  Mark  des  Königs  Partey 
ergriffen  hatten,  wurde  völlige  Verzeihung,  den 
Gefangenen  Loslassung  zugesichert.  Landes- 
schulden und  Entschädigungs  -  Forderungen 
wurden  für  aufgehoben  erkläret.  Weder  der 
König  noch  die  Veneter  wollten  in  ihren  Hafen 
das  Seeräuber- Gewerbe  gestatten  oder  dulden. 
Beyderseitige  Unterthanen  sollten  für  ihre  Per- 
sonen und  Waaren  in  den  Häfen  billige  und 
freundschaftliche  Behandlung  erfahren.  Franz 
Carrara  wurde,  als  besonderer  Freund  und 
Bundesgenoss  des  Königs,  in  diesen  Frieden 
miteingeschlossen;  des  Friedens  Gewährleistung 
dem  Papste  übertragen  :  würde  eine  Verletzung 
desselben  ihm  angezeigt,  so  sollte  er  die  Sache 
in  Monatsfrist  ohne  gerichtliche  Förmlichkei- 
ten entscheiden,  seinem  Ausspruche  durch  In- 
terdict  und  Bann  Nachachtung  verschaffen.  Der 
^A.F  Ar'.' Vertrag  wurde  am  Sonntage  Invocavit  zu  Jadra. 
'"  '''  und  am  Sonntage  Reminiscere  zu  Venedig  mit 
Auflegung  der  Hand  auf  Gottes  Wort  beschwo- 
ren ").  Dem  Patriarchen  von  Aquileja,  dem 
Bischöfe  von  Ceneda,  dem  Herrn  Franz  Car- 
rara, den  Görzer  Grafen  Albrecht  und 
Mainhard,     seinen    treuen   Bundesgenossen, 


«)  Die  Urkunde  von  Vcnctcrn  ausgefertigt  bey  Lucius  L. 
IV.  c.  ly.  uiiii   Piriy  Aimal.  P.  If.  p.  log. 
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versiclierte  der  König  noch  diircli  besonaere 
Urlumden  seinen  Schutz  und  \\  affenbeystand,  S.May, 
wenn  sie  ohne  ihre  Schuld  von  den  Venetern 
feindlich  angefochten  würden  ').  Seinen  Par- 
teygänger  wider  die  Veneter  den  Grafen  Ram- 
bald  von  Collalto  entliess  er  in  seine  Hei- 
math  mit  dem  weisen  Rathe  ,  in  Zukunft  nicht 
mehr  entfernter  Hülfe  vertrauend  sich  mächti- 
gen Nachbarn  zu  widersetzen ,  weil  es  wider- 
sinnig wäre  zur  Löschung  der  Feuersbrunst  im 
Hause  Wasser  aus  weit^  r  Ferne  herbeyzuholen. 
Ludwig  hatte  die  klarste  Einsicht,  dass 
dem  Ungrischen  Reiche  Dalmatiens  Besitz  ohne 
Seemacht  nie  sicher  und  fest  wäre,  noch  bedeu- 
tenden Nutzen  gewähren  könnte;  darum  hatte 
er  die  Veneter  zur  Ausrüstung;  von  vier  und 
zwanzig  Galeeren  auf  seine  Kosten,  sobald  er 
es  verlangen  würde,  verpflichtet,  und  den  Rit- 
ter Jacob  von  Cessano,  edeln  Herrn  von 
Jadra,  vorläufig  zu  seinem  Admiral  ernannt. 
Die  Ränke  und  Wendungen,  wodurcli  die  Vene- 
ter ihm  dieses  Zieles  Erreichung:  immerfort  er- 
seh  werten,  Hessen  den  jetzt  geschlossenen  Frie- 
den nur  kurze  Zeit  bestehen.  Unterdessen 
suchte  er  die  Provinz  als  erobertes  Land  mit 
dem  Ungrisi  hen  Reiche  inniger  zu  verbinden, 
und  die  innere  Verwaltung;  derselben  einträg- 
lieber  für  die   Krone    einzurichten.       Da   sein 


a)  Cortusior.   Histor,   L.  XI.   e.  i's.   und  Pray  1.  c. 

,p.    110, 
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Brucler  Stephan,  Herzog  von  Slawonien, 
J.  C.i355.  Croatien  und  Dalmatien  ,  schon  vor  vier  Jahren 
hingeschieden,  und  dessen  einziger  Sohn  Jo- 
annes noch  unmündig  war,  setzte  er  Herrn 
Leustach  zum  General -Statthalter  über  Sla- 
wonien und  Herrn  Joannes  Chutz  zum  Ban 
von  Croatien  und  Dalmatien  ^),  beyde,  so  wie 
ihre  Nachfolger,  nicht  auf  lange  Zeit. 

Nach  diesen  Anordnungen  ging  Ludwig 
nach  Presburg,  um  mit  dem  Oesterreichischen 
Herzoge  Rudolf  dem  IV.  und  seinen  Brüdern, 
Friedrich,  Albrecht  und  Leopold,  des 
verstorbenen  Albrechts  Söhnen,  das  alteFreund- 
?.  Aug.  schaftsbündniss  zu  erneuern  '').  Inzwischen 
vrurde  auch  dem  Papste  geleistet,  was  man  ihm 
versprochen  hatte;  die  Patarener  in  Bosnien 
und  die  Abtrünnigen  in  Serwien  wurden  mit 
h  C.  i356.  Krieg  überzogen.     Hier  war  Kaiser  D  u  s  c  h  a  n 

1 8,  Dvc.  ^  . 

vor  drey  Jahren  am  dritten  Advent  -  Sonntage 
vom  Schauplatze  abgetreten,  und  sein  neun- 
zehnjähriger, verzärtelter  Sohn  Urosch  in  der 
Herrschaft  ihm  gefolgt :  dort  war  des  Stephan 
Kotromanovicsh  Neöe ,  T w a r t k o ,  eben 
/.C./J55,  jetzt  in  der  Ban -Würde  von  Ludwig  bestäti- 
get, und  mit  der,  am  Ungrischen  Hofe  erzo- 
genen Dorothea,  Tochter  des  Widiner  Be- 
fehlshabers  Strascimir    vermählet    worden. 


a)  Nach  der  Urkunde  vom  J.  1353.  5.   May  bey  den  Cor- 
iu.tii.s  Ilist.    1,.  XI.    c.    \i.  />)    Steyrer  Comnieiitarii    pro 

Ilisiovia  Albcrti  II.  Ducis  Ausiriae.  Lipsiae  1735.  lol.  p,  285. 
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Seine  Jugencl  machte  mehrere  Herren  zur  Meute- 
rey  beherzt,  seine  Anhänglichkeit  an  das  Grie- 
chisch-Unirte,  und  seine  Achtung  für  das  La- 
teinische Kirchenwesen  '*)  reizte  den  Fanatis- 
mus der  Abtrünnigen  und  der  Patarener.  An 
die  Spitze  Aller  traten  Paul  Klussicsh, 
aus  dem  Kotromanischen  Geschlechte,  und 
Dabischia,  Miroslaw's  unehelicher  Sohn; 
sie  würden  dem  jungen  Manne  harten  Stand, 
gemacht  haben,  wären  nicht  zu  rechter  Zeit  der  LCtSSg. 
Palatin  Niklas  Konth,  der  Graner  Erzbi- 
schof Nicolaus,  und  mehrere  Ungrische  Ba- 
ronen mit  ihren  Banderien ,  von  Ludwig  ge- 
sandt, in  das  Land  eingefallen.  Die  Meuterey 
wurde  von  ihnen  besiegt,  aber  nicht  der  Fana- 
tismus. Paul  Klussicsh  wurde  gefangen 
genommen,  eingekerkert,  seiner  Landschaft 
Uszora  beraubt.  Gleiches  Schicksal  traf  sei- 
ne Mitverschwornen,  welche  in  Aufstand  be- 
troffen wurden;  sie  verloren  ihre  Burgen  und 
Landgüter.  Dabischia  entkam  mit  seinen 
Kindern  und  Anhänffern  durch  zeitige  Flucht 
nach  Ragusa;  seine  Besitzungen  am  Drino- 
Flusse  und  im  Uszorer  Gebiete  wurden  einge- 
zogen. Nur  die  feste  Burg  Sztrebernik  von 
fanatischen  Sectirern  vertheidigt,  trotzte  der 
Ungrischen  Belagerungskunst,  und  züchtigte 
kühn  gewagte  Stürme  jedes  Mal  mit  empfind- 
lichem Verluste,   welcher  die  Ungern  endlich 


a)  Pejacsevich  Hist.  Serviae.  p,  395. 
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riötliigte,  die  Belagerung  aufzukeben  ").  Sie 
setzten  über  den  Driiio,  um  sich  in  Ober -Ser- 
wien mit  des  Königs  Heermacht  zu  vereinigen. 
Zu  gleicher  Zeit  hatten  Wukaschin, 
Duschan's  Statthalter  von  Pherä,  und  Wulk 
Laziir,  Statthalter  des  Donau^ebietes ,  sich 
von  dem  schwachen  Serwischen  Kaiser  U  r  o  s  c  h, 
ihrem  Herrn,  unabhän;„ig  gemacht,  und  ein- 
ander Fehdschaft  geboten.  Lazar  von  eini- 
gen Ungrischen  Banderien  unterstützt,  schlug 
seinen  Gegner  zurück.  Nun  kam  aber  der  Kö- 
nig mit  seinem  Heerbann  über  die  Donau,  be- 
mächtigte sich  des  ganzen  Sirmier  Landes, 
des  vom  M  a  ch  o  v/  e  r  Banate  abgerissenen  Ge- 
bietes, und  der  Ebenen  Serviens.  Kaiser 
Urosch  floh  auf  die  hohen  Gebirge,  wohin 
ihn  Ludwig  nicht  verfolgen  wollte;  aber  La- 
zar musste  der  Ungrischen  Oberherrlichkeit 
huldigen,  und  um  ihn  der  Pflicht  getreu  zu  er- 
halten, wurde  seine  Tochter  Helena  mit 
Niklas  von  Gara,  einem  unter  Ungern 
und  an  Ludwig's  Hofe  geachteten  Manne, 
vermählet  ''}.      Im  Spätjahre  bezog  des  Königs 


a)  Joannes  Kiküllew,  ap.  Turocz.  P.  III.  c.55.  Literae 
Ludovici  llej^.  de  ann.  1364.  15.  May  in  Corp.  Jur.  lluiig.  T.  I. 
p.  165.  l>)  Matihae.  Vülaui  &p.  3Iurat.  T.XIV.  p.554-562. 
Diess  war  der  Feldzug,  wclcUen  Ludwig  in  der  Urkunde 
vom  i3.  May  1364  bezeichnete:  „l/lfi  in  regno  nostro  Boszniae 
innumerabilis  multitudo  haereticorum  pullulasset ,  in  errorem  ß- 
dci  orthodoxae,  et  ad  exslirpandum  qiioque  de  ipso  regno  nostro 
easdein,  ex  una  parte  n  üs  per  s  o  nali  t  er  itislaarato  va~ 
lido  uxerciiu.  projiciscebamur ,  ex  alia  vero  parte  venerabi' 
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Heerbann  in  Siebenbürgen  Winterquatiere;  er 
selbst  war   im  December  zu   Weissen  bürg: 


lern  in  Christo  jiatrem  Dominum  Nlcolauni  Archie-p.  Strigon-  — 
—  —  et  virum  magnißcum  Dominum  Nieulaum   Pulatinum  cum, 
ceteris  praelatis ,  Baronibus ,    et  ragni  nostri  -procenbus  in  Usu- 
ram  (Us::.ora)   destinaueramu.f."     Der  üunig  war  also    mit  dem 
Graner  Bischof  und  dem  Palatiu  zu  gleicher  Zeit  jeiiseit 
cer  Douau  im  Felde;  sie  im    Uszorer  Gebiete,    er  von    einer 
andern  Seite  ;  diess  konnte  aber  nicht  füglich  in  einem  audoH 
Jahre  geschehen  seyn,  als  1^39,  von  w^elcliem  auch  im  Decem- 
ber aus  Alba  Julia  (Carlsburg)  , .pra^senti  nostro exercitu"' 
eine  Urkunde  datiret  ist  (bey  Katona  Hist.  Reg.  Tom.  X.  a. 
h.a.);    woraus    zugleich    hervorgehet,     dass    der    König    das 
in  Ober- Servvien   wieder  vereinigte  Heer  über  Siebenbürgen 
zurückgeführt  habe.     Eben  hierdurch  w^ird  erkläjbar,    wie  die 
königlichen  Siegel,    w^elche  im  Uszorer  Gebiete  dem  Graner 
Erzbischof  und  Kanzler  w^arcn  entwendet  worden,    bald  dar- 
auf  zu  Bisztritz  an  einen  Goldschniidt  konnten  vei kauft  wer- 
den (Pray  Aunal.  F.  II,  p.  112).     Von  dieser  Entwendung  der 
Siegel  spricht  der  König  in  der  Urkunde  v.  13.  May  I364    und 
bloss  aus  diesem  Grunde  wird  von  den  Historiogra^^hen  Geb- 
hardi,  Pray  und  Engel  auch  des  Erzbisehots  und  Palatin'« 
Feldzug  in  Bosnien  auf  das  J.ihr  i364  rider  i3b3  angesetzt;    da- 
gegen aber  streitet  der  Umstand,      dass  der  König   zu  glei- 
cher Zeit  mit  ihnen  und  in  eben  der  Gegend  in   Felde    war, 
•welches  im  J.  1364  nicht  der  Fall  seyn   konnte;     denn   am  13. 
May  d,  J.  waren  die  Siegel  schon  entwendet :  im  Februar  war 
der  König  zu  Biün.     Der  Feldzug  würde  also  in  die  Monate 
März  und  April  fallen  ,    eine  zu  kurze  Zeit  für  einen    Feldzug 
nach  Bosnien  und  Servien,    für  Entwendung  und   Verkaufung 
der  alten,  und  für  Anfertigung  neuer  Siegel.     Aber  auch  im  J, 
s363   war    Ludwig    mit  dem   Erzbischofe  und  dem  Palatiu 
nicht  zu  gleicher  Zeit  in  jenen  Gegenden  im  Felde.    Denn 
zu  Anfang  dieses  Jahres    standen    Ladislaw,    Herzog    von 
Oppeln  jmd   Peter   Csudar  mitdem  königlichen  Heere  an 
Mährens  Gränzeu  w^ider  Kaiser  Carl;  der  König  in  Trcncsin ; 
uir.   sogleich  mit  Eintritt  des  Frühjahres  in  Mähren  einzufallen. 
Ende  Februars  oder   Anfangs  Mäiz  kam  Peter,    Bischof  von 
Volterra,  Urban  des  V.Legat,    als   Friedensmittler  zu  dem 
Könige;  bald  darauf  der  Polen  König  Casimir  mit  Hülfsvöl- 


C Car/sburgJ  und  feyerte  wahrscheinlich    auch 
das  Weihnachtsfest  daselbst. 

/  C.  i36o.  IiT^  Frühjahre  führte  er  seine  Kriegsmacht  über 
Bisztritz,  durch  den  BorgoerPass,  in  das  von  Ta- 
taren verlassene  Schwarz-Kumanien,  von 
nun  an  Moldau  genannt,  w^o  zwischen  derMol- 
dava,  deniSireth  unddemPruth  Bogdan  Dra- 
gosch,  gemeiner,  aber  kluger  und  starker 
Walachischer  Mann ,  einen  kleinen  unabhän- 
gigen Staat  errichtet  hatte.  Sein  früherer  Wohn- 


kern ;  worauf  sich  das  Ungrisclie  Heer  dem  kaiserlichen  an 
Mährens  Gränzen  gegenüber  stellte,  ohne  dass  es  zum  Schla- 
gen harn.  Frühjahr  und  Sommer  verflossen  un^er  Unterhand- 
lungen und  Reisen  des  Legaten,  jetzt  zu  Carl,  dann  zu  Lud- 
wig und  Casimir,  um  deren  Aussöhnung  mit  dem  Kaiset 
zu  bewirken.  Endlich  vereinigte  man  sich  zu  persönlicher 
Zusammenkunft  in  Crakau.  Dahin  zogen  im  November  Kai- 
ser Carl  und  Honig  Ludwig;  dort  kam  Aussöhnung,  Frie- 
de, und  gegen  Ende  Novembers  {Car?itsprii.ium  ante  Adven- 
j?Mm)  des  Kaisers  fej'erliche  Vermählung  mit  Casimirs  En- 
kcün  zu  Stande;  und  eben  daselbst  wurde  am  Vorabende  Lu- 
ciä  (/^.  Dec.")  von  König  Casimir  und  dem  gewählten 
Schiedsrichter  Bolko,  Herzog  von  Schweidnitz,  die  Aussöh- 
nung zwischen  Kaiser  Carl  und  Ludwig  urkiuidlich  be- 
kannt gemacht,  welche  hernach  am  lo.  Febr.  i364  zu  Brün, 
wo  Ludwig  abermals  persönlich  sich  eingestellt  hatte,  ur- 
kiuidlich bestätigt  wurde.  —  Wann  hätte  Ludwig  in  die- 
sem Jahre  einen  Feldzug  nach  Bosnien  oder  Serwien  per  so  - 
naliter  unternehmen  können?  —  In  Betreif  der  entwandten 
Siegel  dürfte  folgendes  glaublich  scheinen  :  Der  BistritzerGold- 
schmidi,  welcher  sie  im  Deceniber  1659  gekauft  hatte,  gab 
sie  an  den  König  oder  an  den  Kanzler  zurück;  es  wurden  also 
nicht  sogleich  neue  angefertigt.  Hinterher  aber  zeigte  sich, 
dass  vor  dem  Verkauf  derselben  Betrügereyeu  damit  gesche- 
hen waren ;  diess  machte  die  Anfertigung  neuer  Siegel ,  die 
Beydruckung  derselben  auf  alle  Urkunden  als  Bedingung  ihrer 
Gültigkeit  und  die  Verfügung  vom  13.  May  l364  nothweudig. 
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sitz  war  hoch  oben  in  der  Marmarosch  unter 
seinem  Volke,  Enkeln  der  Thracischen  Wla- 
chen,  deren  einige  Haufen  im  Gefolge  der  No- 
gnjer- Tataren  von  Ladisla  w  dem  IV.  geschla-  J.C,f284. 
gen  und  um  Aufnahme  in  das  Ungrische  Reich 
anhaltend,  dorthin  waren  versetzt  worden. 
Einst  mit  zahlreichen  Gefährten  auf  der  Jagd, 
entdeckte  Dragosch  in  den  Carpaten  eines 
Auerochsen  Spur,  welche  ihn  über  das  Planina- 
Gebirge  leitete.  Da  erfreuete  er  sich  mit  den 
Seinigen  des  Anblickes  in  die  anmuthige,  frucht- 
bare ,  von  Flüssen  und  Bächen  bewässerte  Ebe- 
ne hinab.  An  einen  der  Flüsse,  am  Ufer  der 
Moldava,  erblickte  er  das  Thier  unter  einem 
Weidenbaume  ruhend;  es  wurde  erlegt  und 
zum  Mahle  bereitet.  Unter  dem  Genüsse  des- 
selben erwachte  in  den  frohsinnigen  Jägern  der 
Gedanke ,  sich  mit  ihrem  ganzen  Volke  in  die- 
ser schönen,  weidereichen,  aber  menschenlee- 
ren Gegend  niederzulassen  ;  ihre  reizende 
Schilderung  derselben  begeisterte  ihre  Lands- 
leute, und  diese  entschlossen  sich  bald,  das 
niühselig  zu  bearbeitende  Land  zwischen  den 
Marmaroscher  Salzbergen  zu  verlassen,  und 
den  glücklichen  Entdeckern  besserer  Wohnsitze  J.C^i334. 
über  das  Gebirge  zu  folgen. 

Der  Marmaroscher  Obergespan  Stephan 
von  Szyrma  ^)  war  um  diese  Zeit  entweder 


a')  Szirmay  Notitia  Comitatus  ügoclüensis.    Pestini  in 
8-  1805»  p.  33, 
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schon  todt,  und  sein  Platz  noch  nicht  besetzt, 
oder  er  befand  sich  mit  seiner  Banderie  unter 
des  Königs  Heerbann  j  seine  Abwesenheit  be-  i 
gilnstigte  des  Volkes  Auswanderung,  und  es  I 
eilte  damit  umso  meJir,  je  thatiger  schon  al-  1 
lenthalben  Ludwigs  Eifer  sich  zeigte  ,  die  ab- 
trünnigen Anhänger  des  Cärularius  zu  dem 
Lateinischen,  oder  wenigstens  Griechisch-Unir- 
ten  Kirchenwesen  zu  bekehren.  Der  grösste 
Theil  der  Marmaroscher  Walachen  mit  Wei- 
bern,  Kindern,  Heerden,  entkamen  glücklich 
über 'das  Gebirg.  Dort,  wo  Dragosch  den 
Auerochsen  erlegt  hatte,  wurde  er  zum  Woi- 
woden  erwählt,  und  eben  daselbst  von  ihm  die 
erste  Colonie,  das  Moldavische  Kimpol  ung, 
dann  mehr  in  der  Ebene  die  Stadt  B  ana  (  Baia) 
angelegt  ')•  Völlig  unbewohnt  mochte  wohl 
das  Land,  besonders  der  südliche  Theil,  nicht 
gewesen  seyn  ;  wahrscheinlich  waren  Rumäni- 
sche und  Tatarische  Familien  daselbst  zuruck- 
o-eblieben,  und  Bessarabische  Walachen  schon 
früher  in  das  Gebiet  zwischen  demMilkow  und 
dem  Sireth  eingewandert.  Diese  zerstreueten 
Familien  und  kleine  Horden  mussten  sich  den 
neuen  Ankömmlingen  im  obern  Lande  ange- 


c)  Enarratio  brevis  de  Moldavicis  principibus  inde  ab  ini- 
rio  Romuiis  regioiiis  Moldavicae  aus  Russischen  AnuaKn  boy 
Scldözer  im  5o.  Theil  der  allgom.  Wellhistorie  S.  95  iV.  Joau- 
nes  Ki  hülle  w  ap.  Turocz  P.  HI.  c.  49-  '^'^^y  i^isseitario. 
lies  in  Annal.  Ilunnor.  Dissert.  \\.  p-  i4o  seq.  Engel  Gesclu 
des  üngr.  Reiches  Thl.  IV-  Abthl.  U-  S.  io3., 
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-schlössen  und  dem  Dragosch  gehuldiget  ha- 
ben ,  weil  fünf  bis  zehn  Jahre  nach  der  ersten 
Pllanzung  die  Moldauer  Walachen  schon  als 
zahlreiches,  freyes,  beherztes  Volk  bekannt 
wurden. 

Auch  die  Auswanderung  aus  der  Marnia- 
rosch  dauerte  noch  immer  fort;  dieser  wollte 
Ludwig  Einhalt  thun,  und  das  bereits  ausge-7.c.  i36e. 
w^andertte  Volk  zur  Rückkehr  zwingen.  Doch 
als  er  jetzt  selbst  das  herrliche  Land  sah,  den 
Muth  und  die  Entschlossenheit  seiner  neuen 
Bewohner  gewahrte ,  dabey  bemerkte ,  wie 
leicht  eine  geringe  Anzahl  dieser  Leute  bey  en- 
gen Pässen  in  Hinterhalt  gestellt,  oder  in  dich- 
ten Wäldern  versteckt,  auch  eine  grosse  Heer- 
maclit  aufhalten  oder  aufreiben  könnte,  hielt 
■er  für  billiger  und  heilsamer,  sich  mit  dem 
VVoiwoden,  gewiss  nicht  mit  Dragosch, 
schwerlich  mit  dessen  Sohne  und  Nachfolger 
S  a  s ,  wahrscheinlich  mit  L  a  t  z  k  o ,  dem  Sohne 
des  letztern,  in  friedlichen  Vertrag  einzulassen, 
kraft  dessen  er  und  seine  Nachfolger  die  Ober- 
herrlichkeit der  Ungrischen  Krone  anerkennen, 
für  den  Schutz  derselben  jährlichen  Zins  entrich- 
ten ,  bey  ergehendem  Aufgebot  Waffendienst 
leisten,  in  allem  Uebrigen  mit  ihrem  Volke 
frey  und  unabhängig  bleiben  sollten. 

Der  durch  Auswanderung  der  Walachen 
entvölkerten  Marmarosch  half  Ludwie;  da- 
durch  auf,  dass  er  jetzt  seinen  Schutzgenos- 
sen, den  Litiiauer  Fürsten  Theodor  Koriato- 
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V  i  c  s  h,  Gedimin's  Enkel,  zum  Herzog  von  Mun- 
kacsh  ernannte,  und  ihn  ermunterte,  das  von  Wa- 
lachen  verlassene  Gebiet  mit  seinen  Leuten  aus 
r^'owgorodek  zu  besetzen.  Koriat,  Gedi- 
niin's  Sohn,  durch  die  Theilung  der  väterli-  ) 
chen  Eroberungen  Fürst  von  Novogorodek 
und  Wolkowisk,  hatte  vier  Söhne  hinterlas- 
sen, welche  nach  seinem  frühzeitigen  Tode 
von  ihren  übermächtigen  Oheimen  Kjeystut, 
Lubart  und  Olgerd  hart  waren  bedrückt, 
wahrscheinlich  ihres  Länderantheils  beraubt 
worden.  Drey  der  verwaisten  Koriatowitschen, 
Alexander,  Georg  und  Constantin  hat- 
ten sich  zu  dem  Polnischen  König  Casimir 
geflüchtet,  der  vierte,  Theodor  Koriato- 
vicsh  war  mit  einem  Haufen  Novogorodek  er 
Russen  über  die  Carpatcn  gezogen  und  hatte 
bey  dem  Könige  der  Ungern  für  sich  und  sein 
Volk  gastfreundliche  Unterstützung  gefunden. 
Seinen  Leuten  waren  in  der  Zemplener  Gespan- 
schaft die  B  esk  e  d  er  Berge  ( Mons  Lupi)  zu 

j.C./Ji5. Wohnsitzen  angewiesen;  ihm,  von  Ludwig 
die  Besitzung  des  alten  Magyarischen  Feldherrn 
Rettel,  Satur-Halma,  jetzt  Sator  -  Al- 
lya-Ujhely,  hernach  auch  das  Humme- 
n  a  u  e  r  Gebiet  geschenkt  worden  ').     Zum  Her- 

J.C. /J^ü.zoge  von  Munkacsh  eingesetzt,  Hess  er 
den  Marktflecken  mit  einer  Mauer  umgeben. 


a)  Szirmay  Notitia  topogr,  Conütat.  Zernplen.  pag.  52. 
351-  355- 
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die  Burg  auf  dem  steilen  Felsen  mit  einem  in 
Stein  gehauenen  Graben  befestigen  und  be- 
^vährte  sich  auch  in  derMarmarosch  bis  an  sein 
Ende  tbätig  für  des  Königs  Wünsche ,  für  sei- 
nes Volkes  Wohlfahrt  und  für  des  Griechi- 
schen Kirchenwesens  Flor. 


VIII. 

Feldzüge    der    Ungern    in    Italien    wider 
Bernabo     Visconte. 


Der  WafFenruhm ,  nach  welchem  Ungarns 
edle  Herren  im  vorigen  Jahre  am  Drino-Strome 
sich  vergeblich  beworben  hatten,  und  welcher 
ihnen  auch  in  diesem  an  der  Moldava  nicht 
werden  wollte,  war  ihnen  in  Italien  bereitet. 
Während  des  freudigen  Lebens  der  Päpste  zu 
Avignon  und  ihrer  Zänhereyen  mit  dem  Kaiser, 
hatten  sich  die  machtbrünstigen  Herren  Italiens 
fast  aller  Ländereyen  der  Römischen  Kirche  be- 
ni«^chtiget.  So  waren  Joannes  de  Vicovon 
Viterbo  und  Orvietta ,  die  Malatesti  von  der 
Anconer  Mark,  Bernardino  di  Polenta 
von  Ravenna,  Gentile  Mogliano  von 
Fermo ,  Franz  Ordelaffo  von  Rimini, 
Forli,  Cesena,  Imola,  Bretinoro,  Tyrannen 
geworden.  Dabey  hatten  sie  sich  wechselweise 
und  einer   den  andern  überbietend,    der  Deut- 

ill.  Theil.  2  4 
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sehen  Freybeuter- Rotten,  besonders   der  gros- 
sen Compagnia  des  berüchtigten  Grafen  Con- 
radLandi  bedienet.     Jedem  unter  ihnen  ins- 
besondere,   und  Allen   insgesammt,    ja   sogar 
dem  Papste,  dem  Kaiser   Carl  und  der  Repu- 
blik Venedig,  war  Joannes  Visconte,  Erz- 
bischof  von  Mailand,    Oberhaupt   der  Gibelli- 
3ien    in  Italien,    staatslduger,    kühn   unterneh- 
mender Mann,    der   furchtbarste.       Mit   Cle- 
mens des  VI.  Leben  war  bey  dem  papstlichen 
Hofe  auch  der  Rittergeist  verschwunden,    der 
Gesang  der  Limosinischen  Trovadoren  verstum- 
met, der  fröhliche  Hof  der  Liebe  und  der  Gra- 
zien aufgelöst;  sein  Nachfolger  Innocentius 
derVL,     hart  und  streng,    hatte    angefangen, 
Pracht,   Lustbarkeiten,  Schwelgerey  und  Uep- 
pigkeit  aus  seinen  Umgebungen  zu  verbannen, 
und  voll  regen  Eifers  für  die  Wür^e  der  Rö- 
mischen Kirche  ,    auch  der  VS^iederbringung  ih- 
res zeitlichen  Erbtheils    seine    Thätigkeit    ge- 
widmet. 

Es  kam  darauf  an,  die  kleinen  Tyrannen 
Italiens  zum  Gehorsam  zu  bringen ,  und  ihnen 
die  geraubten  Ländereyen  abzunehmen;  geist- 
liche Waffen  reichten  dazu  nicht  hin ;  aber  In- 
nocentius hatte  Schätze  genug,  weltliche 
zu  kaufen,  und  unter  den  Cardinälen  den  Kopf, 
dem  er  derselben  zweckmässige  Anwendung 
übertragen  konnte.  Egidio  d'Albornoz, 
noch  als  Jüngling  Erzbischof  von  Toledo, 
Liebling  Alf  onso  des  XL,  Königs  von  Castil- 


]a,  dessen  Waffengefährte  nnd  Retter  in  der 
Schlacht  an  dem  Flusse  Salado,  wo  sechzigtau- 
send Araber  fielen;  ausdauernder  Kämpfer  bey 
der  zweyjährigen  Belagerung  von  Ajgeziras, 
Meister  in  der  Staats-,  wie  in  der  Kriegs- 
kunst, entschlossen  in  der  Gefahr,  unbeweg- 
lich im  Widerstände,  bescheiden  im  Siege,  im- 
mer zu  rechter  Zeit  durchgreifend  oder  einlen- 
liend,  hatte,  als  Cardinal-  Legat,  des  Papstes 
an  ihm  getroffene  Wahl,  in  kurzer  Frist  von 
vier  Jahren  ,  durch  Thaten  seiner  Geistesniacht  1_  ^^_ 
gerechtfertiget.  Das  Herzogthum  Spoleto,  die 
Anconer  Mark,  ganz  Romagna  waren  videder 
erobert,  die  kleinen  Tyrannen  gedemüthiget, 
die  päpstliche  Herrschaft  überall  von  neuem  ge- 
gründet; nur  die  überwiegende  Macht  der 
Visconti  musste  noch  gebrochen  werden,  sie 
war  unter  den  Neffen  und  Erben  des  Erzbischofs 
Joannes  Visconte,  welcher  bald  nach  An- 
kunft des  Albornoz  in  Italien  starb,  gewalt-  5.0ct. 
thätiger  und  verderblicher  geworden  "). 

Der  älteste  der  Neffen  Matthäus,  aller 
ernsthaften  Geschäfte  Feind ,  gross  und  gewal- 
tig als  Sprecher,  als  Wollüstling,  als  Jäger 
und  als  Schwelger,  wurde  von  seinen  Brüdern 
aus  dem  Wege  geschafft.  Bey  der  Theilung  J'^'^355. 
seiner  Ländereyen  nahm  der  jüngste,  Galeas- 


fl)  Vita  di  Cola  di  Rienzo  ap.  Murator.  Antiquität.  Ital. 
T.  III.  Matthac.  Vülani  Lib.  IV.  c  25.  VI-  c.  14. 
VII.  c.  39.  84- 


so,      Placenza  ,      Bobbio,       Monza ,      Vige- 
vano    und   Abbiate,     der    altere,    Bernabo, 
ein    Ungeheuer  von    Tyranney   und  Grausani- 
lieit,     Marignano,    Pandino,    Vaurio  und  Bo- 
logna ,     welches    Joannes    von     Oleggio, 
des  Erzbischofs  Joannes  Sohn  verbotener  Lie- 
be, in  des  Matthäus  INamen  als  Tyrann  be- 
herrschte, und  Kraft  eines  Vertrages  mit   Ber- 
nabo  unter  dessen  Oberherrschaft  lebensläng- 
lichverwalten sollte.     Allein  von  Bernabo's 
Seite  war  der  Vertrag  nicht  aufrichtig   gemeint, 
er  wollte  den  Gehassten ,  ungesetzlicher  Weise 
in  das  Geschlecht  der  Visconti  hineingebrach- 
ten nur  einschläfern  ,  um  ihn  desto  gewisser  zu 
verderben,     und   sobald  ein    günstiger  Augen- 
blick sich  zeigte,    Bologna  seiner  unmittelba- 
J.C.  i33g. len  Herrscliaft  unterwerfen.      Dazu  schritt  er, 
nachdem  es  ihm  gelungen  war,    den  wider  ihn 
geschlossenen  Lombardischen  Bund  zu  trennen. 
Ein  Heer  von  viertausend  Mann  Reiterey,  nebst 
vielem  FussvoUie  in  seinem  Solde,  unter  An- 
führung des  aus  Ferrara  verjagten  Markgrafen 
Franz  von  Este  kam,  nach  Vereitelung  al- 
ler Vertheidigungsanstalten  des  Joannes  von 
Oleggio,  am  W^eihnachtsfeste  in  die  Gegend 
von  Bologna,  schnitt  der  Stadt  das  Wasser  im 
Canal  des  Reno  ab,  machte  dadurch  die  Müh- 
len unbrauchbar  und  verschanzte  sich  bey  Ca- 
salcchio.        Joannes   von   Oleggio  verthei- 
J.C.  f.yßa.^^ir^^  Bologna  bis  Dienstag  vor  dem  Osterfeste, 
Sf.Marz.  wobey  ihn  der  Cardinal -Legat  AI  bornoz  mit 


"^      o/o      "" 

Geld  und  Mannschaft  wirksam  unterstützt  hatte. 
Zwischen  beyden  war  schon  früher  ausgemacht, 
dass  Albornoz  die  Stadt  für  den  Papst,  dem 
an  dem  Besitze  derselben  ungemein  viel  gele- 
gen M^ar,  übernehmen,  und  dagegen  dem  Oleg- 
gio  auf  Lebenszeit  die  Herrschaft  über  die  Stadt 
Fermo  einräumen  sollte  ').  Innocentius 
hatte  den  Vertrag  bestätiget;  um  aber  Bologna's 
Besitz  gegen  Bernabo's  Macht  desto  sicherer 
zu  behaupten,  zugleich  den  Bannerherrn  der 
Römischen  Kirche,  den  König  der  Ungern,  zu 
bewaffnetem  Beystande  aufgefordert.  Ludwig 
hatte  noch  im  Winter  den  Coloczer  Propst 
Jo  annes  an  Bern  abo  gesandt,  um  ihn  un- 
ter Androhung  des  Krieges  abzumahnen  von 
allen  Feindseligkeiten  gegen  die  Römische  Kir- 
che und  ihre  Besitzungen  "").  Bernabo  ver- 
sprach seine  Rotten  aus  dem  Gebiete  von  Bo- 
logna zurückzuziehen;  aber  anstatt  Wort  zu 
halten,  liess  er  mit  Anfang  des  Frühjahres  die 
Stadt  noch  enger  einschliessen. 

In  der  Nacht  vor  dem  ersten  April  ging 
Joannes  von  Oleggio  aus  Bologna,  und. 
mit  Anbruch  des  Ta^es  zoeren  Blasco  Go- 
mez,    Neffe   des  Albornoz  und   Peter    di 


a)  Petrus  Azarius  Chronic.  Regiens.  ap.  Murator.  T. 
XVI.  Rer,  Italic.  Matthae.  de  Giiffonibus  Chronic. 
Bonouiens.  »p.£un(I.  T.  XVHI.  Joann.  de  Bazano  Chron. 
Mulin.  ap.  Bund.  T.  XV.  Matthae.  ViHani  L.  IX.  c.  65. 
b)  Epistola  Inaocentii  VI,  ad  Ludov.  Kcg.  de  fc>.  May 
X560.  ap.  Rajuaid.  ad  h,  a. 


Farnesco,  des  Legaten  Befehlshaber  ein. 
Letzterer  Hess  das  Mailändische  Krie^svolk  so- 
gleich  zum  Abzüge  aus  der  Gegend  um  Bologna 
mahnen ,  weil  die  Stadt  nunmehr  der  Pvömi- 
sehen  Kirche  gehörte;  allein  Bernabo  sandte 
Gegenbefehle,  mit  Verstärkung  von  tausend 
Mann,  welche  in  Verbinduno;  mit  den  übri";en 
Rotten  das  ganze  Gebiet  verwüsteten  ,  bis  nach 
Faenza  beerten ,  und  erst  als  der  Cardinal, 
nach  vollbrachter  Sendung  aus  Ungarn  zurück- 
kehrend, mit  dem  Vortrabe  der  Ungrischen 
Heermaclit  erschien ,  auf  dem  Wege  nach  Par- 
ma sich  zurückzogen.  Niklas  Ijatzköfi 
von  Apor  brachte  mehr  als  viertausend  Mann 
Ungrische  Reiterey,  mit  beträchtlicher  Anzahl 
Humaner-  und  Szekler -Bogenschützen.  Einen 
Theil  derselben  mit  den  Dienstleuten  des  Herrn 
von  Piimini,  Malatesta,  beorderte  der  Car- 
dinal nach  Modena  und  Parma,  um  dort  den 
Viscontis  alles  mögliche  Unheil  zuzufügen; 
die  übrigen  mit  den  Bolognesern  eroberten  die 
Schanzen  zu  Castenaso  und  Casalechio,  wo 
der  Markgraf  von  Este  starke  Besatzung  hin- 
terlassen hatte  "). 

Es  liegt  in  dem  Wesen  der  Geistesohn- 
macht, sis  sey  in  Fürsten  oder  in  Völkern,  dass 
sie  sich  gern  durch  fremde  Hülfe  erholet  und 


fl)  Additam.  ad  Histor.  C  o  rtHsi  or.  «ptid  Murator.  Rer. 
Ital.  Tom.  XII.  Chjonic.  Placciitiii.  aprid  EiinJ.  Tom.  XVI. 
Joannes  Riküllcw  apud  Turocz.    P.  III.  cap.  31. 
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erhebt ,  aber  den  Helfer  verabscheuet.  Zu  be- 
dauern ist  daher  der  kräftige  Mann,  welcher 
einen  schwachen  Herrn  durch  seine  Anstren- 
gung rettend,  andern  Lohn  als  den  seiner 
Selbstgenügsamkeit  erwartet;  diess  hatte  Al- 
borncz  zwey  Mal  in  der  Ungnade  des  In- 
nocentius  und  des  Urban  erfahren:  eben 
so  zu  bedauern  sind  die  Tapfern,  welche  in 
Kriegsnöthen  dem  fremden,  schwächern  Volke 
zu  Hülfe  gesandt,  auf  ihres  Verdienstes  Aner- 
kennung rechnen;  im  Sturm  und  Drange  der 
Gefahr  wird  ihnen  gewöhnlich  der  erste  Platz, 
in  Lohn  und  Ruhm  kein  anderer,  als  der  letzte, 
eingeräumet;  so  geschah  den  Ungern  bey  den 
Bolognesern.  Ihrer  vorzüglichen  Anstrengung 
hatte  Bernabos  Besatzung  aus  Casalechio 
weichen  müssen;  sie  wollten  daher  auch  in 
dem  Besitze  des  Platzes  bleiben  ;  doch  das  moch- 
te der  Bologneser  Ehrgeiz  ihnen  nicht  gewäh- 
ren. Es  kam  zum  Streit;  politist he  Rücksich- 
ten nöthigten  den  Legaten  für  die  letztern  zu 
entscheiden,  und  von  Lu  d wie  Befehle  auszu- 
wirken ,  wodurch  die  Ungern  zu  unbedingtem 
Gehorsam  gegen  Alb  o  rnoz  angewiesen  wur- 
den. Anstatt  zu  gehorchen ,  trat  eine  Anzahl 
iinzufriedner  Ungrischer  Ritter  unter  die  Fahne 
des  Freybeuter  -  Hauptmannes  Anichino  di 
Mongardo  (Hans  Bongard) ^  welcher  sich 
durch  vierzehntausend  Goldgulden  von  Al- 
bornoz  bewegen  Hess,  Romagna  zu  verlas- 
sen, und   Abruzzo  mit  seinem  Volke  heimzu- 
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suchen.  Es  hiess  damals ,  die  Ungern  hätten 
bis  Parma  hin  ohne  Schonung  geraubt  und  ge- 
mordet; das  ist  wohl  glaublich,  denn  in  welcher 
Zeitund  von  welcIiemVolke  wäre  jemalsKrieg  ge- 
führt und  nebenher  nicht  schonungslos  geplün- 
dert, nichtgemordet  worden?  Selbst  sogenannte 
grosse  Nationen  ,  wie  alte  und  neue  Zeit  sie 
gesehen  hat,  übertrafen  ihre  Tapferheit  im 
Schlagen  durch  ihre  Wuth  und  Fertigheit  im 
Rauben.  Nur  einzelne  Befehlshaber  und  edle 
Rittersmänner,  welche  den  Krieg  als  hohe  Kunst 
zu  würdigen  und  zu  treiben  verstanden ,  führ- 
ten von  jeher  die  Waffen  um  der  Ehre  und  des 
Ruhmes  willen;  des  gemeinen  Kriegers  Ziel 
war  immer  und  überall  Beute. 

Die  Unzufriedenheit  der  Ungern  mit  dem 
päpstlichen  Legaten  und  mit  den  Bolognesern 
wusste  Bernabo  Visconte  sehr  wohl  zu 
beyder  Nachtheil  zu  benutzen.  Des  Papstes 
Zorn  und  Bannflüche  verachtend,  drückte  er 
weltlichen  und  hlösterlichen  Clerus  seiner  Län- 
der mit  übermässigen  Steuern ,  und  raffte  so  in 
kurzer  Zeit  mehr  als  dreymalhunderttausend 
Goldgulden  zusammen,  womit  er  den  Schwä- 
bischen Raubgrafen  Landi  mit  seiner  Frey- 
beuter  -  Rotte  in  Sold  nahm,  ihn  auch  nach 
Deutschland  sandte,  um  neue  Räuberbanden 
anzuwerben.  Sogar  Ungern,  Männer  von 
Ehre,  zu  voreilig  von  Albornoz  entlassen; 
unwissend,  gegen  wen  sie  kämpfen. sollten, 
oder  wähnend,  dass  selbst  das  Ungerechte  und 
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Schändliche  unter  der  Kriegsform  seine  Natur 
verändere,  traten  inBernabo's  Dienste.  Sein 
Mailändisches  Kriegsvolk  hatte  sich  in  Castel 
Franco,  Seravalle  und  andern  festen  Plätzen 
des  Bologneser  Gebietes  noch  immer  behauptet; 
von  dort  aus  droheten  der  Hauptstadt  von  Ro- 
masna  neue  Stürme.  Um  sie  zu  bestehen  oder 
abzuwenden,  reiste  der  Legat  am  Montage  nach  ^-  ^-  '•^^'* 

'  °  ,  ^  1 5.  März, 

Judica  'wieder  nach  Ungarn  und  erbat  sich  neues 
Hülfsvolk  von  dem  Könige  ^).     Das  Hess  sich 
nach    den    letzten  Erfahrungen  nicht  mehr  so 
leicht  zusammentreiben;     alles  was  Ludwig 
jetzt  thun  konnte  oder  wollte,  war  Absendung 
des  Herrn   Simon,    Moritzens   Sohn,    mit 
dem  Befehl,   sämmtliche  Ungern  aus  Berna- 
bo's    oder  anderer  Italischer  Herren  Diensten 
abzurufen,    und  sie    unter   seine  Banderie  zu 
versammeln.    B  e r  n  a  b  o  entliess  sie  ohne  Wei- 
gerung,  füllte  aber  vorher  heimlich  ihre  Hände 
so  reichlich  mit  Gold,  dass  Simon  mit  ihnen 
nichts  ■vvdder  ihn  ausrichten  konnte.     Donners- 
tag nach  dem  Osterfeste  ging  das  Schloss  Mon-  /.  Afrit. 
teveglio  durch  Verrätherey   an  Bernabo'ß 
Mannschaft  über;   und  nachdem  auch  Piumaz- 
zo  erobert  war,    Hess  Bernabo's  Befehlsha- 
ber, Joannes  Bizozero,  Bologna  von  drey 
Seiten ,  an  der  Brücke  über  den  Reno ,  zu   Cor- 


a)  Cronica  di  Bologna  ap.  Mural.  Rer,  Ital.  T.  XyiH.  Jo-' 
annes  de  Bazano  Chronic.  Mutinens.  ?p.  Eund.  T.  XV- 
Matthae.  Villani  L.  X.  c.  45. 


-         if  i-f  n  - 

tlcella  und  zu  San  Rufflllo    durch   Bollwerke 
einschliessen. 

Unterdessen  war  die  Nachricht  von  Si- 
mon's  Unvermögen  in  Ofen  eingegangen,  da- 
für traf  ihn  des  Königs  Ungnade  ").  Da  schleu- 
ni'^ste  Hülfe  nöthig  war,  sandte  Ludwig  den 
bewährten  Waffenmeister  Peter  Csudar  an 
Simon's  Stelle.  Ausser  seiner  eigenen  Bande- 
rie  brachte  P  e  t  e  r  nich  t  viel  Kriegsvolk  mit  j  aber 
Ereignisse  in  der  Nachbarschaft  verstärkten  sei- 
ne Heermacht.  Nur  durch  die  Ungern  war 
HansBongard  (Anicldno  di  Mongardo)  im 
Stande,  dem  Prinzen  Ludwig  von  Duraz- 
zo  wichtigen  Waffendienst  zu  leisten.  Seit 
seiner  Entlassung  von  der  Wischegrader  Burg 
hatte  dieser  Sprössling  des  königlichen  Hauses 
von  Anjou  nicht  aufgehört,  den  erbärmlichen 
König  Neapels,  Ludwig  von  Taranto,  Jo- 
hannas Gemahl ,  zu  befehden.  Durch  Wirth- 
schaft  und  Geld  versammelte  er  fast  alle  Frey- 
beuter- Rotten  Italiens  unter  seine  Fahne,  und 
verheerte  sein  Vaterland  auf  die  jämmerlichste 
Weise.  Jetzt  aber  gelang  es  dem  Gross  -  Sene- 
schal  Nicolaus  Acciajoli  die  Un- 
gern zum  Abfalle  von  ihrem  Hauptmann 
Hans  Bongard  zu  bewegen,  wofür  drey 
imd  dreyssigtausend  Goldgulden  unter  sie  ver- 

o)  „Simonem,  fdium  Mauricii,  qui  nihil  jyrofecit.''     Joan- 
nes Kiküilew    apud    Turocz.    IH.    C.  ^l.     „Simon   Mauricii 
filius,     post   hunc  a   Ludouico    mis.ius ,     qui    cum   haud  impigre 
se  gessis.set,    ab  eo  revocatus ,    omnem   regit  gratiam   amisit," 
Bonfin.  Dec.  II.   L.  X.  p.  270. 
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theilet  wurden  und  sie  dienten  ihm  so  redlich, 
dass  sie  denBongard  selbst  mit  seinen  Deut- 
schen in  Atella,  einer  dem  Prinzen  Ludwig 
von  Durazzo  gehörigen  Stadt,  belagerten. 
Während  der  Belagerung  erhielten  sie  Kunde 
von  Peter  Csudars  Anlumft  in  Romagna; 
dahin  trieb  sie  jetzt  ihr  National -Stolz,  dem 
es  ehrsamer  schien,  unter  ihres  Vaterlandes  be- 
rühmtem Kriegsmanne,  als  unter  dem  Napler 
Gross -Seneschal  zu  dienen.  Nur  so  viele  blie- 
ben zurück  als  nöthig  waren,  Herrn  Hans 
Bongard  zur  Ergebung  zu  zwingen.  Durch 
vortheilhaften  Vergleich  erhielt  dieser  bald  dar- 
auf mit  seinen  Deutschen  sichern  Abzug  aus 
dem  Reiche;  aber  Ludwig  von  Durazzo, 
für  den  Augenblick  aller  Kriegsmacht  beraubt, 
musste  sich  der  Willkühr  seines  beleidigten  Kö- 
nigs und  Vetters  überlassen,  wurde  in  das  Ca- 
stell  del  Ovo  festgesetzt  ^}  ,  und  starb  am  Ma- 
riä  Magdalenä-Tage,  der  allgemeinen  Sage  nach  ^Q^julf' 
an  Gift,  als  sein  einziger  Sohn  Carl,  unglück- 
liches Werkzeug  der  Nemesis,  sechzehn  Jahr 
alt  war. 

Wo  der  Cardinal  Alb  ornoz,  Galeotto 
di  Malatesti  und  Peter  Csudar,  das  ist, 
Klugheit,  Gewandtheit  und  Tapferkeit,  zu  Ei- 
nem Zwecke  sich  vereiniget  hatten,  musste  es 
bald  zu  etwas  Entscheidenden  kommen.     Am 


c)  Le  Bxet  Geschichte  von  Italien.    liil,  ly.  S.  641. 


oö 


no 


/.c./.?^/.  Sonntage  vor  Joannis,  als  das  Geläut  zur  Frilh- 
so.Juu.  j^^gggg^  Jas  von  dem  Cardinal  gegebene  Zeichen 
erklang,  brachen  unter  Csudars  und  Mala- 
testis  Anführung  mehr  als  viertausend  Bolog- 
neser, vereinigt  mit  den  Ungern  und  den  Leu- 
ten ''es  Galeotto  aus  der  Stadt,  überfielen  B  e  r- 
nabo's  siärlistes  Bollwerk  bey  Sanct  Ruffillo 
am  linken  Ufer  der  Savena,  und  vollbrachten 
an  der  Herrlichkeit  der  Visconti  ein  schreck- 
liches Tagewerk,  dessen  rühmliches  Andenken 
lange  nachher  noch  in  Bologna  jährlich  gefeyert 
wurde.  Joannes  Bizozero  rmd  tausend 
seiner  Waffenmänner  wurden  gefangen  abge- 
führt; die  übrigen  Bollwerke  von  den  Besat- 
zungen selbst  zerstöret '). 

Um  diese  Zeit  brachte  Joannes,  Mark- 
graf von  Montferrat,  mit  Galeasso  Viscon- 
te  in  langwierige  Fehdschaft  verflochten,  eine 
neue  Freybeuter- Compagnie  aus  der  Provence 
nach  Piemont.  Sie  bestand  aus  Engländern, 
Franzosen,  Normännern,  Spaniern  und  Bur- 
gundern, war  zehntausend  Mann  stark,  hiess 
die  Weisse,  hatte  einen  Deutschen,  Al- 
brecht Sterz,  zum  Anführer,  welcher 
sich   Gottes    Freund,     aller    Menschen 


a)  Mattliae.  de  Griffonibus  CliTOnIc.  Bonon.  ap. 
Murat.  R.  «.  T.  XVill.  Joann.  Kikiillew.  ap.  Tuncz. 
in.  c  31.  „  lilem  Pctiiis  Banns  civitatem  eandem  pro  ü.  Papa 
Tetiuuit  et  defeiiSi^vii.  "  —  B  o  n  f  in  ins  DeC.  II.  L.  X,  p.  Ä?»- 
„ßononia   Ilunj^arorum  auxUiis  rocejjta," 


Feind  *)  nannte.  In  ihrem  Gefolge  kam  die 
Pest,  und  wüthete  gewaltig  in  Piemont,  Genua, 
Novara,  Piacenza,  Parma  und  Mailand;  so 
gebot  die  Natur  durch  die  schrecklichste  ihrer 
Plagen  hier  und  da  Waffenruhe.  Galeasso 
Visconte  vcrschloss  sich  in  Monza,  Berna- 
bo  in  Marignano ,  beyde  verwahrten  und  ver- 
bargen sich  so  geheim  ,  schnitten  sich  selbst 
von  allem  Verkehr  mit  Menschen  so  gänzlich 
ab,  dass  sie  das  Gerücht  durch  mehrere  Monate 
für  todt  erklärte.  Im  folgenden  Jahre  erhob  j.  C.  z^;?. 
der  Würgengel  seine  entvölkernde  Geissei  auch 
über  Modena,  Bologna,  Toscana,  Neapel  und 
unter  seinen  Streichen  sanken  in  mancher  Stadt 
an  Einem  Tage  tausend  Opfer  hin.  Da  jagte 
Todesangst  und  Höllenfurcht  durch  Laster 
entnervte  Frömmler  Scharenweise  zu  den  Füssen 
der  Priester  und  zu  den  Gräbern  der  Heiligen, 
um  Verzeihung  ihrer  Sünden  und  Fristung  ih- 
res nichtigen  Daseyns  zu  erflehen.  Diess  suchte 
jetzt  auch  Ludwig,  der  Napler  König,  bey 
den  Gräbern  der  Apostel,  des  Bartholomäus  zu 
Bevento,  des  Matthäus  zu  Salerno  ,  des  An- 
dreas zu  Amalfi.  Allein  dem  Armseligen  ,  des- 
sen ganzes  Leben  ihrer  Lehre  widersprach,  ward 
auch  ihr  Erbarmen  nicht  zu  Theil;  kränkelnd 
kehrte  er  von  seiner  Wallfahrt  heim  und  starbst?,  May, 


a)  M  a  1 1  li  a  e.  V  i  1 1  a  n  i  Lib.  X.  c.  64.  —  Chron.  Pia- 
centin.  ap.  Mural or.  Rer.  Italic  T.  XVI.  Petii  Azarii 
Chron,  ap.  Eund.  T.  cod. 


an  Christi  Himmelfabrts- Tage  von  niemanden 
bedauert.  Fünfzehn  Jahre  lang  führte  er  den 
Königstitel  i  eines  Königs  Würde  und  Ansehen 
hatte  er  nie.  Sohn  einer  verruchten  Mutter, 
Zöf^lino-  des  viel  gepriesenen  Nicolaus  Ac- 
ciajoli,  Vielehen  P  etrarca  einen  erhabenen 
Mann ,  selten  in  allen  Jahrhunderten,  einzig  in 
dem  seinigen,  nannte,  w^ar  er  dennoch  in  ganz 
o-emeiner  Natur  befangen,  verwahrlost  an  Geist 
und  Herz  geblieben.  Der  Wahrheit  und  dem 
Rechte  feind,  suchte  er  in  Lüge,  Betrug  und 
Treulosio^keit  Ruhm.  Seine  Gunst  und  sein 
Vertrauen  gehörten  nur  Gottlosen  und  Wüst- 
lint^en  mit  welchen  er  sich  den  ärgerlichsten 
Ausschweifungen  überliess;  Männer  von  Tu- 
gend und  Verdienst  hielt  er  als  gefährliche 
Feinde  von  sich  entfernt.  Wanhelmüthig  und 
unstät,  übermüthigim  Glücke  und  zaghaft  in 
Widerwärtigl^eit,  liess  er  seine  erlogenen  Gross- 
thaten  im  Kriege  und  Frieden  für  Geld  besin- 
nen, und  glaubte  sie  selbst,  nachdem  er  das 
elende  Machwerk  der  Schmeichcley  und  des 
Eigennutzes  fleissig  gelesen  hatte  ").  Und  die- 
sem Mannsbilde  hatte  Clemens  der  VI.  die 
goldene  Rose  gegeben,  ihm  Johanna  den  bie- 
dern Andreas,  ihr  Gewissen,  ihre  Ehre,  die 
Ruhe,  das  Glück  und  den  Werth  ihres  Lebens 
hingeopfert,    welches   ihr    auch   häufig    durch 


«)  So  sclülderte  ilm  der  glelclizeitige  und  gut  mit  ihm  be- 
kauntü  Matthaeus  Villa"i  L.  X.  c.  loo. 


Mlssliandlungen  mit  Schlägen  von  ihm  war  ver- 
golten worden.  In  ihrem  fünf  und  dreyssig- 
sten  Jahre  noch  zu  jung  und  zu  lüstern  für  den 
Wittwenstand ,  wählte  sie  den  Titularl^önig /^.  iJcQ. 
von  Mallorca,  Jakob  von  Aragon,  Herrn  ohne 
Land  und  ohne  Macht,  zum  dritten  Manne, 
wähnend,  er  würde  nur  ihr  dienstfertiger  Haus- 
gemahl, nicht  auch  König  seyn  wollen,  worin 
sie  jedoch  der  Erfolg  sehr  bald  enttäuschte;  denn 
als  sie  ihm  jeden  Antheil  an  der  Regierung  ver- 
weigerte, wollte  er  lieber  auf  Abenteuer  in  der 
Welt  herum  ziehen,  als  von  einem  herrsch- 
süchtigen Weibe  sich  als  Mann  verbrauchen 
lassen. 

Nicht  so  leicht,  wie  Neapel  Ludwigs 
Tod,  verschmerzte  in  diesem  Jahre  die  Römi- 
sche Kirche  ihren  Verlust  durch  den  Hintritt 
des  Papstes  Innocentius;  er  war  arbeitsa- /^.Sep/. 
mer,  rechtschaffener,  gottesfürchtiger  Mann, 
Eiferer  für  Zucht  und  Ordnung  in  der  weltli- 
chen und  klösterlichen  Clerisey,  in  welcher 
vor  vierzehn  Jahren  unter  der  grossen  und  all- 
gemeinen Pestplage  die  zügelloseste  Frechheit 
eingerissen,  und  des  Geistes  längst  schon  mat- 
tes Leben  fast  gänzlich  erloschen  war.  Nach 
ihm  wurde  ,  zu  allgemeinem  Erstaunen ,  der 
Benedictiner  Mönch,  Wilhelm  Grimoard, 
Abt  des  Klosters  Sanct  Victor  zu  Marseille,  auf 
einer  Gesandtschaft  zu  Neapel  abwesend  ,  noch 
nicht  Bischof ,  noch  nicht  Cardinal,  durch  ein- 
hällige  Stimmen  der  Cardinäle  unter  dem  Na- 
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6.  Nov.  men  Urban  der  V.  Papst.  Vielen  schien  es 
unbegreiflich,  wie  die  ziemlich  eiteln  und  ver- 
derbten Wähler  die  hohe  Würde ,  wonach  ihr 
eigener  Ehrgeiz  strebte,  dem  fremden  Manne 
verleihen  konnten  ,  von  dessen  lieiligem  Wan- 
del,  unbiegsamer  Rechtschaffenheit,  heisseni 
Eifer  für  strenge  Zucht  und  Sittlichkeit  sie  bey 
ihrem  Treiben  w^enig  Lust  und  Freude  zu  hof- 
fen, vielen  Kummer  und  Zwang  zu  befürchten 
hatten  ').  Dennoch,  als  er  anfing  die  Prälaten 
von  seinem  Hofe  in  ihre  Sprengel  zu  verwei- 
sen, die  Habsucht  der  Geistlichen  einzuschrän- 
ken, Mehrheit  der  Pfründen  zu  verbieten, 
Pracht  und  Ueppigkeit  im  Anzüge  abzuschaf- 
fen ,  und  durch  Aufhebung  der  Freystätten  die 
öffentliche  Gerechtigkeit  in  alle  ihre  Rechte 
über  Verbrecher  wieder  einzusetzen ,  sagte 
selbst  der  grosse  alte  Weltmann ,  Cardinal 
Taleirand:  jetzt  endlich  haben  wir 
einen  Papst. 
J.  C.  i3G3.  Im  fünften  Monate  nach  seiner  Krönung 

'"^'"  verhängte  und  verkündigte  Urban  auf  feyerli- 
che  Weise  den  Kirchenbann  wider  Bernabo 
Visconte,  welcher  nach  Abnahme  der  Seu- 
che aus  seinem  Schlu23fwinkel  wieder  hervor- 
getreten und  zu  Bologna's  Befehdung  in  furcht- 


a)  „  Causam  autem  Spiritus  sancfus ,  ut  firmiter  credo,  noii 
i^norat. "  So  dachten  von  dieser  Wahl  der  gleiclizeitige 
zweyto  Continuator  des^  Chronici  Guilelmi  de  Nangi» 
(in  D'Aclicry  Spicilcg.  T.  III.  p.  129)  und  Petrarca  (Lib. 
VII.  Ep.  1.). 


barer  Rüstung  erschienen  war.  Unterdessen 
hatte  Cardinal  Albornoz  den  Markgrafen 
Nicolaus  von  Ferrara ;  Franz  von  Car- 
rara,  Herrn  zu  Padua;  undFeltrino  da 
G  onz  a  g  a,  Herrn  zu  Reggio  ,  mit  sich  in  Waf- 
fenbündniss  vereinigt ').  Nachdem  B  e  rn  a  b  o 
alle  Anträge  dieses  Bundes  zum  Frieden  mit 
Verachtung,  ja  sogar  mit  Spott  zurüchgewie- 
sen  hatte  ""),  ham  es  am  Sonntage  Ouasimodo-  g.  ^pr, 
geniti  bey  Solara  zur  Entscheidung  durch  das 
WafFenloos  ,  unglücklich  für  B  e  rn  a  b  o  :  denn 
seine  Heermacht  wurde  von  den  Verbündeten 
fast  gänzlich  aufgerieben,  er  selbst  durch  einen 
Wurfspiess  verwundet,  sein  unehelicher  Sohn 
Ambrosius  und  die  Herren  Andreas  di 
Pepoli,  von  Bologna,  Marsil  und  Wil- 
helm Calvalcabo,  von  Cremona;  Gisbert 
und  Peter  von  Correggio,  Sinibald  Or- 
delaffi,  Joannes  della  Mirandola,  San 
Vitale  von  Parma,  und  viele  andere  edle  Her- 
ren mit  ihren  Leuten  und  Söldnern  geriethen 
in  Gefangenschaft "}.  Nach  diesem  Siege  wur- 
l|     de  Solara  belagert  und  am  Mittwoch  nach  dem  3f.May, 

IPfingstfeste  eingenommen,  worauf  die  Herren 
von  Mirandola  Bernabo's  Partey  verliessen, 
und  der  Markgraf  Nicolaus   Galeasso  de 


T  a)  Vita  secunda  Urbani   V.  ap.  3Iurat.    Rer.  Ital.  T.  III. 

.,     Chronic.   Veroneiis.    ap.  Eund,    T.    VIH.      h)  Additani.  ad 
^     Cortusior.  Lisr.  ap.  Murat.   T.  XII.     c)  Mattliae.  Vil- 
iani  L.  XI.   c.  4  seq. 
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Pil,  Herr  von  Cvirpl ,  sich  wider  ihn  empörte. 
So  viel  Unglück  machte  denhochmüthigen  B  er- 
nabo  geneigt  zum  Frieden,  nicht  um  redlich 
ihn  zu  schliessen  und  treu  zu  halten  ,  sondern 
um  mit  scheinbarer  Sicherheit  desselben  den 
Papst  und  dessen  Verbündete  zu  betrügen,  und 
die,  sein  Verderben  bezwechende  Vereinigung 
aufzulösen.  Man  schloss  Waffenruhe,  und 
die  Unterhandlungen  wurden  zu  Avignon  an- 
gefangen ^). 

Von  dem  Antheile  Peter  Csudar's  und 
seiner  Ungern  an  der  Schlacht  bey  Solara  ist 
nichts  überliefert  worden;  Dienste  der  Hülfs- 
völker  wurden  von  jeher  gern  der  Vergessen- 
heit überlassen,  und  wenn  sie  etwa  entschei- 
dend waren,  sogar  verläugnet.  Müssig  hatte 
man  die  Ungern  gewiss  nicht  gelassen,  das 
litt  weder  ihre  Waffenlust  und  Ehrliebe,  noch 
der  Eigennutz  der  Verbündeten;  und  wo  sie 
einmal  standen  und  schlugen,  dort  mussten 
auch  Opfer  in  grosser  Anzahl  fallen.  Sie  zogen 
heim  nach  Abschluss  des  Waffenstillstandes  ••); 
König  Ludwig  aber  liess  dem  Bernabo 
durch  Gesandten  ernstlich  melden,  er  würde 
ihn  zu  Anfang  des  künftigen  Frühjahres  mit 
grosser  Kriegsmacht  überfallen,  wenn  im  Laufe 


«)  Pen.  Azarii  Chronic,  ap.  Murat.  Rer.  Ttal,  T.  XVI. 
Additam.  ad  Coitusior  Ilistor.  1.  c.  b)  „Fax  conuocatis 
belli  ^üciis  con.slituta  est.  Petrus  igitur ,  re  bene  gesta ,  in 
Vn<;uriam  cum  co-piis  sc  reccjfU."    Bonfinius  Dcc.  H.  L.  X. 


p.  270. 
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des  Winters  unstatthafte  Forderungen  von  sei- 
ner Seite  des  Friedens  Abschliiss  hintertrieben, 
und  er  überhaupt  nicht  abliesse,  in  dem  Ge- 
biete der  Römischen  Kirche  Feindseli^ikeiten 
zu  begehen.  Eben  diess  versprach  er  auch  dem 
Papste.  Am  Montage  nach  Oculi  war  schon ''•^'''f 
alles  entschled.n,  Bernabo  gefügig  gemacht, 
der  Friede  so  gut  als  geschlossen.  Bernabo 
begab  sich  aller  Ansprüche  aufBologn.i,  räumte 
Lugo ,  Crevalcuore  und  andere  Plätze,  welche 
er  im  Kirchenstaate  eingenommen  hatte,  und 
liess  auch  die  dem  Markgrafen  von  Este  in 
IVlodena's  Gebiet  abgenommenen  Festungen  und 
Bollwerke  fahren;  wogegen  U  r  b  a  n  der  V. 
sich  verbindlich  machte,  in  acht  Zeitiristen 
fünfmalhunderttausend  Goldgulden  an  Ber- 
nabo zu  bezahlen  *).  Gleichzeige  Chtonogra- 
pben  erkannten  und  schiieben  des  Werkes 
huhm  der  Veimittelung  des  Kaisers  Carl,  des 
Französischen  Königs  Joannes  und  des  Eng- 
lischen Eduard  des  III.  zu;  allein  das  heilige 
s  u  u  m  c  u  i  q u  e  war  gleichzeitigen  Chronogra- 
phen selten  heilig;  in  der  Regel  war  ihr  Gewis- 
sen und  ihre  Feder  ihier  Zunft,  ihrer  Stadt,  ih- 
rem Volke  oder  ihrem  Fürsten  verkauft:  des 
Werkes  vorzüglichstes  Verdienst  gehörte  den 
Ungern  und  ihrem  Könige;  denn  viel  musste 
von  diesen   gec>chehen  seyn,   weil  Urban  der 


■f  a)  Chroiiicüii  Estense  ap.  Murat.  Rer.  Ital.    Tom.  XV. 

Petr.  Azarii  Ciuoiüc.  ap.  Eund.  T.  XVi. 
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V. ,  welcher  über  Schmeicheley  und  über  Lüge 
weit  erhaben  war,  schon  am  Montage  nach 
Oculi  an  Ludwig  schrieb:  „O  gottseliger 
Fürst,  geliebtester  Sohn  der  Kirche  Gotr«^s!  Du 
bist  in  Wahrheit  ein  Sohn  der  Dankbarkeit,  in- 
dem du,  im  Geiste  der  Demuth  erkennend, 
wozu  dir  von  Gott  die  Macht  verliehen  sey, 
dieselbe  nach  seinem  Wohlgefallen,  bald  wi- 
der christliche  Feinde  rlev  Kirche,  bald  wieder 
Abtrünnige  und  mit  Ketzerwust  besudelte,  wi- 
der Ungläubige  und  Heiden  anwendest.  Du 
bist  der  wahre  König  und  allerchristlichste 
Fürst,  welcher  nicht  sträflichen  Lüsten  sich 
hingibt,  sondern  unerniüdet  arbeitet  für  seines 
Erlösers  Verherrlichung,  im  rühmlichen  Tausch- 
handel des  zeitlichen  Reiches  für  das  ewige. 
Dein  grossmüthiges,  in  unsern  Zeiten  unerhör- 
tes Anerbieten  hat  uns  mit  freudigem  Tröste  er- 
füllt, und  ob  wir  gleich  der  That  selbst  für 
den  Augenblick  nicht  bedürfen,  weil  die  Fein- 
de der  Kirche  zur  Gnade  der  Versöhnung  zuge- 
lassen worden  sind;  so  wollen  wir  dennoch 
dein  höchst  angenehmes  Anerbieten  für  künfti- 
ge Bedrängnisse  der  Kirche  als  kostbaren  Schatz 
uns  vorbehalten  u.  s.  w.  '). 

Kühner  und  ehrvergessener  als  Bern  abo 
Visconte,  spielte  in  jenen  Tagen  niemand 
mit   der  Eide  und  Verträge  Heiligkeit.       Die 


a)  Episiola  Urbani  V.   ad  Liidov.   Reg.  de  25.  Februar, 
1364.  ap.  Rajnald,  ad  aiin.  euiid. 


—     389     — 

Rän"ke  und  Anschläge  seiner  Treulosigkeit  Le- 
"wogen  den  Marligrafen  Nicolaus  von  Este 
und  Herrn  Malatesta  den  Unger  nach  Avi- 
giion  zu  reisen  und  den  Papst  aufzufordern  zur 
Begründung  eines  stets  bewaffneten  Bundes,  zuj,c.f36ff. 
welchem,  ausser  dem  Papste  und  ihnen,  die 
Herren  Franz  von  Carrara,  Ludwig  und 
Franzvon  Gonzaga  sich  vereinigen,  Kai- 
ser Carl  und  König  Ludwig,  als  Häupter  des 
Bundes,  den  obersten  Befehl  führen  sollten. 
Das  Bündniss   wurde  im    folgenden   Jahre  am  J-C.fSßy. 

f.  .       ■,        3/,  Jul. 

Sonnabende  vor  Petri  Kettenreyer  zu  Viterbo 
im  Namen  des  Papstes,  des  Kaisers,  des  Kö- 
nigs und  der  übrigen  Bundesherren  vollzogen*), 
und  schien  seinem  Inhalte  nach  bloss  die  Ver- 
tilgung der  Deutschen  und  Englischen  Freybeu- 
ter-Compagnien  aus  Italien  zu  bezwecken,  in 
der  That  aber  war  es  zu  dem  Verderben  der 
übermächtigen  Visconti,  der  gewaltigsten 
Tyrannen  Italiens,  hingeordnet.  Das  blieb 
dem  B  e  r  n  a  b  o  nicht  verborgen  ;  und  da  Kaiser 
Carl,  überall  wo  kein  Geld  zu  erwuchern  und 
kein  Land  durch  Erbverbrüderung  zu  erschlei- 
chen war,  unentschlossener,  unthätiger  ManU; 
an  der  Spitze  stand,  so  hatten  die  Visconti 
M^enig  zu  befürchten.  Dessen  ungeachtet  sandte 
B  e  r  n  a  b  o  seinen  SohnAmbrosio  aus,  um  die 
zerstreueten  Freybeuter-Rotten  zu  sammeln  und 


ä)  Urkunde  bey  Raynald.  ad  ann.   1567. 


unter    seine  Fahne  anzuwerben.      Er  bezahlte 
verschwenderisch,     und   alles   Volk,     welches 
ETigland,    Frankreich,    Deutschland,    Böhmen 
und    Ungarn,    bisweilen    mit   Recht,    häufiger 
niit  Unrecht    hinausgeworfen   hatten,    strömte 
mit  Freuden  denjenigen  zu  ,  in   deren  Diensten 
es  die  ihm  entzogenen  bürgerlichen  Vortheile 
wieder  erringen    und    seine   Verfolger    für    die 
Schlechtigkeit  ihrer  Landesverfassung,  die  uralte 
Pflanzschule   der    meisten    bürgerlichen    Böse- 
wichte,  auf  das  empfindlichste  züchtigen  konn- 
te 0-     So  gewann  Bernabo  eben   so   furcht- 
bare als  zahheiche  Heerscharen,    mit  wehhen 
er  auf  alle  Fälle  bereit  stand,  dem   wider  ihn 
bewaffneten  Bunde  Trotz  zu  bieten. 

Die   zaudernde   Handlungsweise    des  Kai- 
sers liess  dem  Bernabo  Frist,  den  ersten  Sieg 
über  die  Bundesherren  in  Italien   zu  erfechten ; 
•^■^•f^f  am  Mittwoche  vor  dem  Osterfeste    überfiel    er 
^"*  das    Maniuaniscbe    Gebiet    von    zwey    Seiten, 
nahm   Borgoforie  weg    und  zerstörte   hier   auf 
dem  Po  in  zehnstündigem  Gefechte  die  Flotte 
des  M.i.l^iirafen  von  Este,    worauf  er  mit  sei- 
ner Mannsr;haft  näher  vor  Mantua  rückte  und 
ein  P.ollwerk  aufführte  ").   Endlich  am  Freytage 
.'i.  May.  nach  Jub.ate  erschien  Kaiser  Carl  zu  Coneglia- 
no  mit  dreyssigtausend  Mann  Böhmen,  Oester- 


fl)  Oc  Ol- p.  Stella  Annal.  Genucns.  ^■<.  Mural.  Rer.  Ital. 
T.  XVH.  b)  Clnomc.  Estcnse  ^l^.  Muraler.  Rer.  Italic. 
T.  XV. 
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reichern  ,  Schweizern  ,  Polen  und  Slawoniern, 
grösstentheils  Reiterey  *).  Dabey  waren  die 
Herzojie  von  Sachsen,  Oesterreich  und  Bayern, 
die  Markgrafen  von  MeivSsen  und  von  Mähren, 
viele  andere  Grafen  und  Herren  mit  ihren 
Diensileuten.  Von  Conegliano  bis  Figheruolo 
sind  achtzehn  Deutsche  Meilen;  um  durch  die- 
sen Raum  sich  fortzubewegen,  brauchte  der 
Kaiser  acht  und  dreyssig  Tage.  Unterdessen 
drängte  Bern  a  bo  seine  Streitscharen  z\vischen 
Borgoforte,  Mantua  und  Ostiglia  zusammen, 
und  sorgte  zugleich  für  üeberfluss  an  Gelde, 
wohl  wissend,  dass  der  Klang  and  Glanz  des- 
selben mit  Allmacht  auf  des  Kaisers  Ehrgefühl 
und  Gewissen  wiikte.  Zu  Figheruolo  verei- 
nigte sich  mit  den  Kaiserlichen  des  Papstes 
Kriegsvolk,  Spanier,  Napler,  Bretagner  und 
Provengalen,  angeführt  von  dem  Cardinal -Le- 
gaten Grimoard,  Urban  des  V.  Bruder.  Bey 
dem  Anblicke  dieser  drohenden  Heermacht 
zweifelte  niemand  mehr  an  dem  völligen  Un- 
tergange der  Vis  conti;  und  niemand  glaubte 
weniger  daran,  als  Bernabo,  welcher  des 
Oberhauptes  Filzigkeit,  und  Kaiser  Carl,  wel- 
cher Bernabo's  Freygebigkeit  kannte. 

Mit  einer  Kraft ,  welche  hingereicht  hätte, 
ganz  Italien  zu  erobern,  vermochte  Carl  nicht 


a)  Cronica  di  Rimini  ap.  Murat.  R.  I.  T, 'XV.  Die  An- 
nales  IM  e  d  i  o  1  a  n  e  n  s.  (ap.  Bund,  T.  XVl)  zäliien  üoline  Fuss- 
Toik  50,000  Mann  Reiterey. 
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einmal  die  feste  Burg  Ostiglia  zu  bezwingen. 
Nachdem  er  lange  genug  davor  gestanden  hatte, 
erklärte  er  sie  für  unüberwindlich ,  und  rückte 
sieben  Meilen  weiter  vor  das  Bollwerk  zwischen 
Borgoforte  und  Mantua,  wo  seine  schlecht  be- 
rechneten Anfalle  eben  so  leicht  zurückgeschla- 
gen wurden.  Weil  der  Po  stark  angewachsen 
war,  Hess  er  ohne  gründliche  Prüfung  der 
OiLverhältnisse  den  Damm  des  Flusses  durch- 
stechen um  das  Bollwerk  zu  überschwemmen; 
allein  die  Besatzung  leitete  die  Fluth  in  sein 
Lager  zurück,  wodurch  er  genöthigt  wurde  ei- 
ligst aufzubrechen  und  einen  beträchtlichen 
Theil  seines  Kriegsgeräthes  zurück  zu  lassen. 
Nun  schloss  er  sich  in  Mantua  ein,  und  als  die 
feindlichen  Rotten  das  Gebiet  der  Bundesherren 
■weit  und  breit  verheerten,  schien  ihm  das 
Bathsamste,  seine  Söldner  abzudanken,  die 
Hüll'svölker  zu  entlassen ,  und  dem  Bernabo 
Waffenstillstand  zu  verkaufen;  hiermitwar  der 
grosse  Feldzug  geendiget,  dessen  Lasten  und 
Bedrängnisse  die  Bundesherren  und  die  befreun- 
deten St;idte  sehr  hart  empfanden;  am  schmerz- 
lichsten Mantua,  wo  Carl,  bis  auf  Bartholo- 
s34.Au<r.  mai-Tag  unthätig  verweilend,  sich  mit  seinem 
Hofstaate  und  Dienstvolke  von  der  Stadt  be- 
wirthen  Hess.  Die  auf  das  Höchste  gestiegene 
Noth  der  Bürgerschaft  nöthigte  ihn,  weiter  zu 
■5*' 7"- ziehen;  am  Dienstage  vor  Maria  Geburt  wi-  1 
derfuhr  dor  Stadt  Lucca  die  Last  seiner  Heim- 
Suchung,  sie  drückend  durch  sieben  und  zwan- 


zie:  Taere,  undi  zwar  mit  seiner  vierten  Gemah- 
lin  Elisabeth,  Tochter  des  Ponimerschen 
Herzogs  Bogislaw.  Die  Bürgerschaft  ver- 
langte Unabhängigkeit  von  der  Pisaner  Herr- 
schaft; und  Carl  bewies  sich  ihr  darin  gnädig 
für  fünf  und  zwanzigtausend  Goldgulden.  Am 
Vorabende  vor  Francisci  zog  er  mit  der  Kaise-  3.  Oct. 
rin  zu  Pisa  ein,  belegte  die  Bürger  mit  beträcht- 
licher Schätzung,  und  nahm  den  Kaufleuten 
zwölftausend  Goldgulden  unter  dem  Titel  ei- 
nes Darlehns  ab.  Nach  zehntägigem  Aufent- 
halte ging  er  nach  Siena,  wo  er  auf  Bitten  des  is.Oct. 
Volkes,  dem  Adel  die  Regierung  nahm  und 
Herrn  Malatesta  den  U  n  g  e  r  zu  seinem  Statt- 
halter daselbst  ernannte.  Diese  Freude  kostete 
die  Bürgerschaft  von  Siena  sechzehnhundert- 
zwanzig  Goldgulden ,  womit  sie  die  zu  Florenz 
verpfändete  goldene  Kaiserkrone  auslösen,  und 
zweytausend  Goldgulden  ,  welche  sie  dem  Kai- 
ser vorschiessen  mussten  '). 

Zu  Viterbo  erwartete  ihn  der  Papst,  wel- 
chen Carl,  früherer  Abrede  gemäss,  schon  im 
vorigen  Jahre  feyerlich  in  Rom  hatte  einführen 
sollen.  Die  Zusammenkunft  hatte  für  beyde  /y.  oct. 
nicht  viel  erfreuliches;  Urban  war  unzufrie- 
den über  den  Ausgang  des  Feldzuges  wider 
Bernabo  und  über  des  Kaisers  verächtliches 
Betragen  in  Italien.     Doch  der  Schein  gegensei- 


c)  Chronic.  Esten  se  ap.  Murator.  Her,  Ital,    Tom.  XV« 
Chronica  di  Siena   ap.  Bund,  1.  c. 
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tiger  Achtung  und  Eintracht  musste  beybehal- 
ten  werden,  weil  man  die  Römer  mit  einem 
seltenen  Schauspiele  belustigen  wollte.  Carl 
zog  nach  Rom  voraus ,  Urban  folgte  ihm  auf 
einem  makellosen  Zelter  reitend  nach.  Sonna- 
bends, am  Tage  Sanct  Hilarion,  hamen  sie  bey 

sf.Oct.  der  Pforte  der  Engelsburg  zusammen.  Dort 
stieg  der  Kaiser  von  seinem  Pferde  ab;  der  klei- 
ne, ausgewachsene  Mann,  mit  breitem  Ge- 
sichte, dicken  Augen  und  dichen  Backen,  nä- 
herte sich  in  würdeloser  Demuth  dem  heiligen 
Vater,  ergriff  den  Zügel  des  Zelters  und  führte 
ihn  zu  Fusse  nebenhergehend  bis  zur  Sanct  Pe- 
terskirche. So  ein  ehrwürdiger  Papst,  w^ie  Ur- 
ban, und  so  ein  geringhaltiger  Kaiser,  wie 
Carl  war,  mussten  zusammentreffen,  um  den 
Römern  das  Papstthum  mit  dem  Reiche  in  Ei- 
nigkeit; das  Fleisch  dem  Geiste  gehorsam,  die 
Riajestätlose  Monarchie  der  Erde  der  erhabnen 
Monarchie  des  Himmels  unterworfen  *),  in 
dem  auffallendsten    Bilde  mit  treuer  Wahrheit 

f. Nov.  darzustellen'').  Am  Tage  Allerheiligen  wurde 
die  Kaiserin  Elisabeth  gehrönet.  Das  Hoch- 
amt feyerte  der  Papst,  den  Dienst  des  Diako- 
nus verrichtete  dabey  der  Kaiser;  nur  das  Evan- 
gelium  sang   ein  Anderer;    Kaiser  dürfen  es. 


a)  Unter  dieser  Ansiclit  fasste  die  Handlung  der  Augen- 
zeuj^eColucci  oSalutatiin  Epistel,  adßoccacciuni.  b)  Vita 
•ecunda  Urbani  Pap.,  ap.  Murator,  R.  I.  T.  lU. 


ausser   der  päpstlichen   Messe    in   der   ciirlst- 
nacht,  nie. 

Dieses  Fest  feyerte  Carl  schon  wieder  in 
Slena ,  denn  die  Verachtuno;  der  Römer  gegen 
ihn  hatte  sich  mit  jedem  Tnge  deutlicher  geof- 
fenbaret.  An  Sanct  Peters  Stuhlfeyer  erregte  f^'j^'^f^' 
das  Volk  von  Siena  und  der  von  der  Regierung 
ausgeschlossene  Adel  furchtbaren  Aufstand; 
um  ihn  zu  dämpfen  ,  zeigte  sich  der  Kaiser  mit 
dem  Helme  auf  dem  Haupte,  von  Malatesta 
dem  Unger  begleitet,  ander  Spitze  von  drey- 
tausend  Reitern  j  allein  die  Männer  von  Siena 
gingen  ihm  beherzt  entgegen,  und  begannen 
w^üthendes  Gefecht.  Im  ersten  Sturme  dessel- 
ben flüchtete  sich  Carl  in  den  Pallast  zurück; 
in  sieben  Stimden  war  der  Siejr  für  das  muthi^e 
Volk  entschieden,  eine  grosse  Anzahl  edler 
Herren  mit  mehr  als  vierhundert  kaiserlichen 
Dienst'euten  gefallen,  Malatesta  mit  zwey- 
hundert  Reitern  aus  der  Stadt  entflohen  ,  gei;:en 
zwölfhundert  Pierde,  viele  Wafi'en  und  Kriegs- 
geräthschafien  blieben  des  Volkes  Beute,  wo- 
mit es  nun  den  Kaiser  in  seinem  Pallaste  bela-  , 
gerte.  Bevor  noch  Malatesta  mit  verstärk- 
ter Heermacht  zu  seiner  Befreyung  ankam, 
schloss  der  Kaiser,  dem  am  Gewinn  überall  mehr, 
als  an  Ehre  gelegen  war^  mit  der  Bürgerschaft 
Vergleich,  Kraft  dessen  ihnen  Aufstand  und 
Beschimpfung  des  kaiserlichen  Ansehens  verzie- 
hen seyn,  sie  fünftausend  Goldgalden  sogleich 


—     39^-     — 

baar,   funfzehntausend  in  drey  Zeitfristen  be- 
zahlen sollten  "). 

Hiermit  hatten  der  Papst  und  die  Verbün- 
deten Herren  Italiens  neuen  Beweis,  dass  Carl 
bey  seinem  Feldzuge  nur  Geld  erwerben  wollte, 
sie  auf  Demiilhigung  der  Visconti  durch 
seine  Macht  und  Tapferkeit  vergeblich  rechne- 
ten. Um  daher  recht  bald  sich  seiner  zu  entle- 
digen, schlössen  sie  mit  Bernabo,  sei- 
nem Bruder  Galeasso  und  seinem  einzigen 
Bundesgenossen  Cansignore  della  Scala, 
Herrn  von  Verona,  Frieden,  ohne  Verlust  für 
ihn,  ohne  irgend  einen  andern  Vortheil  für  sie, 
als  dass  das  Bollwerh  bey  Borgoforte  zerstöret 
u'hFtihr.  wurde.  Am  Dienstage  nach  Estomihi,  wurde 
der  Vertrag  im  Namen  des  Papstes,  des  Kaisers, 
des  Königs  Ludwig,  der  Königin  Johanna, 
der  Herren  von  Este,  Gonzaga,  Carrara, 
Malatesta  und  den  Städten  Siena  und  Pe- 
rugia unterzeichnet'');  schimpflich  für  die  ge- 
niülhlichen  Ehrenmänner  und  schlechten  Men- 
schenkenner, welche  bey  der  Wahl  ihres  Bun- 
deshauptes mehr  auf  den  Rang  und  Titel,  als 
auf  den  Kopf  gesehen  hatten;  rühmlich  für  den 
juaftvollen ,  klugen,  grausamen  B  e  r  n  a  b  o 
Visconte,  welcher,  so  weit  seine  Gewalt 
iri  Italien  reichte,  zugleich  Papst,  Kaiser,  Herr, 


a)  Cronica  di  Siena  ap.  3Iurafou  R.  !•  Tom,  XV.  i) 
Chroii.  Estense  ap.  Muraior.  1.  c.  Aniial.  Mediolanens. 
c.  ilif  ap.  £und.  U.  I.  T.  XVI. 
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«eyn  wollte"),  und  dass  er  es  war,  theils  durch 
seiner  Feinde  niedrige  Sinnesart,  theils  durch 
ihre  Geistesschwäche  begünstiget,  in  Thaten 
zeigte. 

Zum  Abschiede  erpresste  Kaiser  Carl  von 
den  Pisanein  noch  funzigtausend  Goldgulden, 
■eben  soviel  von  den  Florentinern"'),  und  nach- 
dem diese  Zahlungen  geschehen  waren,  kehrte 
er  im  Julius  über  Bologna,  Ferrara  und  Vene- 
dig mit  einer  Beute  von  hundertsechzigtausend 
Goldgulden  nach  Deutschland  zurück,  ohne 
Ehre  und  ohne  Ruhm,  von  den  Italern  tiefer 
und  gerechter,  als  irgend  ein  Deutscher  Kaiser 
vor  ihm,  verachtet. 

Niemanden  ging  diess  schimpfliche  Ende 
des  Fürstenbundes  wider  die  Visconti  mehr 
zu  Herzen  ,  als  dem  hochsinnigen ,  ehrlieben- 
den König  der  Ungern  ;  als  demnach  zwischea 
dem  Volke  von  Perugia  und  dem  Papste  wegen 
der  Städte  Assisio  und  Castello;  zwischen  den 
Florentinern  und  Bernabo,  wegen  San  Mi- 
niato,  sich  neuer  Krieg  entzündet  hatte  *=),  er- 
bot sich  Ludwig  zu  persönlicher  Heerfahrt 
nach  Italien  mit  wenigstens  zehntausend  auser- 
lesenen Waffenmännern,  welchen  sich  die  Ita- 


a)  Bulla  Urbani  V.  de  30.  Nox'embr.  H562.  ap.  Rainald, 
ad  h.  anxi.  N.  12.  l>)  Croinca  di  Siena  ap.  Mur-Jtor,  1.  c.  Spe- 
cim.  liist.  Sozomeni  Pis  toriens.  ad  anii.  1369.  ap.  Murat^ 
R.  l.  T.  XV?.  c)  Vita  secunda  Urbaui  Papae  ap.  Murator.  R. 
I.  T.  IIJ.  Anr.ales  Mfidiolan.  a]^.  Huuci.  T.  XYl.  Chronic» 
£  s  1 6 n  8 e  ap •  £un(^.  T,  Xy. 
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Ilschen  Herren  mit  ihren  Dienstleuten  beyge- 
sellen  sollien.  Ein  Drittel  des  Soldes  wollte 
er  bestreiten ,  zwey  Drittel  desselben  möchten 
die  verbündeten  Herren,  Städte  und  die  Römi- 
sche Kirche  übernehmen,  wogegen  er  versi- 
cherte, erst  nach  völliger  Bezwitigiing  der  Vis- 
conti, und  Begründung  eines  dauerhaften 
Friedens,  Italien  zu  verlassen.  Ludwigs 
Antrag  wurde  von  dem  Papste  und  von  den 
Florentinern  mit  Freuden  an-.'enommen,  nur 
die  Uebernahme  der  zwfy  Drittel  d«  s  Soldes 
als  unerschwinglich  abgelehnet.  l  rban  sprach 
des  Königs  Grossmuth  an,  sie  wü^de  ihm  hin- 
längliche Mittel  darbieten  ,  der  bedrängten  Kir- 
che und  seinen  Freunden  in  Italien  beyzuste- 
hen;  doch  erliess  er  auch  an  seinen  Bruder  und 
.(7. Z)6'c.  Legaten  Grimoard  zu  Bologna  Bef  hl ,  mit 
den  Florentinern  und  übrigen  Bundehherfen 
über  erträgliche  imd  angemessene  Hiilfsleistung 
für  den  König  zu  unterhandeln  ").  Allein  des 
Kaisers  Bänke  hintTtrieben  die  ganze  Unter- 
nehmung, denn  er  fürchtete  mit  Grund,  dort, 
wo  er  nur  Schande,  Schimpf  und  Ge  d  verdie- 
net hatte,  möchte  der  edelmütliige  und  tapfere 
Könio-,  zu  des  Deutschen  Reiches  Nachtheiie, 
Verehrung,  Macht  und  Ansehen  sich  erwerben: 
auf  seine  ernsllifhe  Mahnung  häuchelie  Ber- 
nabo   friedfertige  Gesinnungen;  und  von  sei- 


a)  Epistola  Urbaui  V.  ad  Auglicuni  ap.  Rainald,  ad  ann, 
i36y.   riatona  Hist.  lieg.  T.  X.  p.  44^  seq. 
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nen  BedenMichl^eiten  bethört,  scheueten  sich 
die  Herren  Italiens,  zehntausend  Ungern  in 
ihr  Land  einziehen  zu  lassen;  die  Visconti 
blieben  der  Päpste  kühne  Verfolger,  der  Her- 
ren furchtbare  Geissein ,  des  Volkes  schreckli- 
che Tyrannen,  bis  Bernabo,  des  Geschlech- 
tes Oberhaupt,  durch  des  Joannes  Galeas- 
so,  seines  Neffen  und  Eidams,  List,  gefangen, 
am  dritten  Advent -Sonntage  sein  Thaten-,  Ver-  /y.*2Jec/' 
dienst-  und  lastervolles  Leben  im  Kerker  durch 
Gift  beschloss  *).  Grogorius  der  XL  hatte 
noch  ein  Mal  wider  ihn  den  König  um  Bey- 
stand  angerufen;  aber  nichts  weiter  erhalten, /.c. /J7/. 
als  dass  Ludwig  den  Ungrischen  Herren,  wel- 
che freywillig  mit  ihren  Dienstleuten  hinzie- 
hen wollten,  die  Erlaubniss  nicht  verweigerte. 


rx. 

Ludwig,    König  von  Polen. 


Der  ehrwürdige  Papst  U  r  b  a  n,  die  in  Italien 
unter  Städten  und  Herren  herrschende  Zwie- 
tracht verabscheuend,  mit  der  niedrigen  Sin- 
nesart des  Deutschen  Kaisers  unzufrieden,  von 
Bitten   und   von  Drohungen  der  Cardinäle  ge- 


a)  Chronic.  Estense  ap.  Murator.  R.  I.  T.  XV.   Gazat» 
Chronic.  Rcgiense  ap.  Bund.  T.  XVIII. 
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dränget,  hatte  beschlossen,  Rom  zu  verlassen 
und  seinen  Wohnsitz  wieder  nach  Avignon  zu 
verlegen;  dagegen  verkündigte  ihm  die  heilige 
Brigitta  von  Schweden,  des  edeln  Herrn 
Wulfo  Wittwe,  als  Offenbarung  der  göttlichen 
Mutter,  dass  er  gegen  Gottes  Willen  handelte, 
und  wenn  er  auf  seinem  Entschlüsse  beharrte, 
j.C,f3yo. in  diesem  Jahre  noch  zu  Avignon  sterben  würde. 

S.Sept.  Dessen  ungeachtet  ging  er  Donnerstags  vor  Ma- 
ria  Geburt    bey   Corneto   zu  Schiffe,    und  zog 
24.Sepf.  Dienstags  nach  Matthai  zu  Avignon  ein.     Bald 
nach  s-  iner  Ankunft  verfiel  er  in  Krankheit  und 
der  Donnerstag  vor  dem  vierten  Advent- Sonn- 

ig,Dec.  tag  war  der  letzte  seines  Lebens.  Aufsein  Ge- 
heiss  wurden  die  Thüren  des  Pallastes  geöffnet; 
Jedermann  ward  vergönnet,  den  Uebergang  des 
Gerechten  zu  schauen ,  den  sterbenden  Papst, 
wie  ein  Armer  auf  schlechtem  Lager  auv«ge- 
streckt ,  in  dem  Ordenskleide  des  heiligen  Be- 
nedictus,  welches  er  auch,  als  erster  Bischof 
der  Kirche,  nie  abgelegt  hatte,  mit  dem  Bilde 
des  Gekreuzigten  in  der  Hand,  von  inniger 
Reue  und  Zerknirschung  durchdrungen,  mit 
kindlicher  Ergebung  in  Gottes  Willen  der  Zeit 
entschwindend,  und  als  müder  Wanderer  froh 
und  heiter  aus  dem  Daseyn  in  das  Seyn  zurück- 
kehrend '}. 


a)  Clironicoii  P  la  centin  um  ap.  Murator.  R.  I.  T.  XVf. 
Cluoii.  liououiens.  ap.  ii'^^/id.  T.  Xyill,  llaynalU.  ad  a. 
1370.  N.  9. 


Also  wäre  wohl  auch  am  Dienstage  nach  5.  Nou. 
Allerheiligen  der  Polen  König  Casimir  gestor- 
ben ,  hätte  er  die  Ausgleichung  des  Kampfes 
zwischen  königlicher  Grösse  und  menschlicher 
Niedrigkeit  in  seinem  Wesen  noch  erlebt.  Der 
letztern  gehörte  an  :  gänzlicher  Mangel  an 
Selbstbeherrschung,  wodurch  er  den  Crakauer 
Propst  Martin  Bariczka  zum  Märterer  prie- 
sterlichen Muthes  machte;  sträfliche  Verach- 
tung des  ehelichen,  unter  sittlichen  Menschen 
heiligsten  Verhältnisses,  in  welchem  er  seine 
zweyte  Gemahlin  ,  die  schöne  und  tugendhafte 
Adelhaid,  des  Landgrafen  von  Hessen  Toch- 
ter, misshandelte;  der  schimpfliche  Betrug, 
den  er  an  der  reizenden  Pragerin  Rokiczäna 
beging,  indem  er  den  Thynjeczer  Abt  zwang, 
sich  für  den  Crakauer  Bischof  auszugeben  und 
die  leichtgläubige  Jungfrau  durch  Scheintrauung 
seiner  Lüsternheit  zu  übeiliefern;  tiefe  Versun- 
!kenheit  in  geuieine  Wollust  und  Schwelgerey, 
zu  deren  Beriedigung  er  in  der  Hauptstadt  und 
auf  verschiedenen  Lustschlössern  des  Reiches 
lüderliche  Dirnen  in  grosser  Anzahl  unterhielt; 
aber  arbeitsam,  redlich,  klug,  tapfer,  gerecht, 
edel  und  gross  war  in  ihm  der  König.  Nur 
ehrbare,  tugendhafte,  ihm  selbst  an  sittlichem 
W'andel  ungleiche  Männer  genossen  seiner 
Achtung  und  Gunst.  Verleumder  des  Verdien- 
stes bestrafte  er  strenger,  als  oflenbare  Fiäuber 
und  Mörder.  Seine  rohen  Bojiren  nannten 
ihn  Bauernkönig  und  verewigten  durch  so 
HI.  Theil.  aC 
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ehrenvolle  Beschimpfung  seinen  Ruhm.  Guter 
Wille  und  Iduge  Einsicht  machten  ihn  zum  er- 
sten Gesetzgeber  seines  Volkes ;  den  lästigen 
und  kostspieligen  Rechtsgang  nach  Magdeburg 
hob  er  auf,  und  setzte  im  Lande  ein  eigenes 
höchstes  Gericht.  Vor  seiner  ThronbcsteisdUi'g 
waren  mit  Mauern  umgebene  Städte  und  ge- 
mauerte Schlösser  in  Polen  eine  Seltenheit;  bey 
seinem  Hintritte  war  fast  Alles  mit  Mauern  ein- 
geschlossen, das  meiste  von  Stein  aufgeführt; 
er  hatte  durch  sieben  und  dreyssig  Jahre  re- 
giert und  gebauet.  Das  Verzeichniss  der  von 
ihm  erbauten  Städte,  Dörfer,  Schlösser  und 
Kirchen  beurkundet  seine  Thätigkeit  für  des 
Landes  Wohlstand :  gute  Staatswirthschaft  hatte 
ihm  dazu  die  Mittel  dargeboten  "). 

Seiner  Staatsklugheit  edelstes  Werk  war 
die  Gründung  eines  Bürger  -  und  Bauernstandes  ; 
für  seine  Zeit  und  unter  seinem  Volke  war  es 
zugleich  das  schwerste,  zeugend  für  seine  aus- 
dauernde Kraft.  Es  wäre  nicht  sobald  unter- 
gegangen ,  hätte  er  nur  drey  ihm  gleiche  Nach- 
folger gehabt;  so  wie  diese  waren  ,  konnten  sie 
die  Folgen  seiner  politischen  Missgriife  nicht 
verhüten.  Es  war  Missgriff,  dass  er  den  Erb- 
vertrag mit  dem  Könige  von  Ungarn  einging, 
ohne  diesen  zur  Residenz  im  Lande  als  uner- 
lässlicher  Bedingung  zu  verpflichten;     es  war 


c)  Dlugoss  Lib.  IX.  p.  1079  —  1082.  1165. 
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MissgrifF,  dass  er  zur  Einführung  seines  schrift--^'C. /j'^7. 
liehen  Gesetzbuches  die  Bojaren  nach  Viszlicza 
zusammen  berief,  überhaupt  dem  Reichstage 
so  viel  Macht  und  Ansehen  einräumte,  und 
nicht  lieber,  als  weiser  Despot,  dem  rohen 
Volke,  was  recht  und  heilsam  war,  durch 
Machtsprüche  fijebot;  es  war  Missgriff ,  dass  er 
in  den  Armen  seiner  beliebtesten  Beyschläferin, 
der  Jüdin  Esther,  von  menschenfreundlicher 
Duldung  träumend,  die  aus  Deutschland  und 
Ungarn  verwiesenen  Juden  übermässig  begün- 
stigte: unter  zwölfjähriger  Abwesenheit  seines 
Thronfolgers  aus  dem  Reiche  bildete  sich  her- 
nach der  Reichstag  zu  verderbli*  hem  Bunde  ge- 
waltthätiger  Oligarchen,  die  Polnische  Oligar- 
chie untei drückte  den  Bürger-,  das  Polnische 
Judenthum  ruinirte  und  entmenschte  den  Bau- 
ernstand. 

Von  r!em  allen  zeigten  sich  schon  Vorbo- 
ten, sobald  des  Königs  Hinscheiden  im  Lande 
kundbar  wurde;  darum  eilten  der  Crakauf  r  Bi-  ^'  ^'  '^~°- 
schof  Florian  von  Mokrsko  und  der 
Reichiskanzler  Joannes  Suchiwilk  nach 
Wischegrad,  um  den  König  der  Ungern  auf  ih- 
res Vaterlandes  erledigten  Thron  einzuladen. 
Ludwig  vernahm  ihre  Botschaft  in  zahlrei- 
cher Versammlung  seiner  Bischöfe  und  Baronen 
und  schien  anfänglich  zweifelhaft,  wozu  er  sich 
entschliessen  sollte,  entweder  aus  Verstellung, 
um  der  Polen  wahre  Gesinnimg  zu  erfahren; 
oder,  wie  glaublicher  ist,  aus  neun  und  zwan- 
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zlsjähriger  Erfahrung  das  Regieren  schon  als 
drückende  Last  kennend,  und  in  wahrer  Un- 
lust, König  zu  heissen  eines  Volkes,  das  er 
nicht  achten,  nicht  lieben  konnte,  bey  welch<  m 
er  nicht  wolmen  wollte  ").  „Ihr  wisset  nichi," 
sprach  er  zu  den  Polnischen  Gesandten ,  ,,was 
ihr  verlanget,  und  ihr  nicht"  —  zu  seinen  Ba- 
ronen —  „wozu  ihr  rathet.  Zwey  ganz  ver- 
schiedene, von  einander  entfernte  Heerden  sind 
mit  Einem  Hirten  schlecht  Kerathen  ;  darum 
verbieten  auch  die  Kirchensatzungen  Einem  Bi- 
schöfe zwey  Bisthümer  zu  verleihen.  Ais  Has 
Römische  Reich  nur  noch  aus  wenigen  Hütten 
bestand,  waren  für  dasselbe  zwey  KönifiC  zu 
viel;  ich  fürchte,  dass  für  zwey  grosse  Reiche 
Ein  König  zu  wenig  sey ,  und  durch  die  ge- 
theilte  Verwaltung  die  Wohlfahrt  des  einen, 
oder  des  andern,  oder  auch  beyder  gefährdet 
werde."  Dennoch  gab  er  am  Ende  dem  Zu- 
dringen der  Gesandten  und  der  Seinigen 
nach  ^)f  und  sandte  seine  Mutter,    Casimir 's 


a)  Der  grösste  Beweis  dieser  Unlust  ist,  dass  er  bey  ziem- 
lich gewisser  Nachfolge  auf  den  Polnischen  Thron  sich  den- 
noch nicht  einmal  die  Mühe  gab,  die  Polnische  oder  Slawi- 
sche Sprache  zu  erlernen.  (Dlugo-S.  I..  X.  p.  lo.  Sarnicii  An- 
nal.  Poloaic.  L.  VH.  c.  2.)  Er  sprach  nur  Ungrisch,  Italisch, 
Lateinisch  und  Deutsch,  konnte  folglich  schon  kein  ehrwür- 
diger Bauernkönig  werden,  und  auch  mit  den  Bojaren,  wel- 
che in  ihrer  Piohhcit  beharret  hatten,  nicht  anders  als  durch 
Dolmetscher  sprechen.  b)  Dlugoss  Lib.  X.  p.  4.  Merk- 
dig  und  w.ihr  ist,  Was  er  sogkich  hinzu  setzt:  „  Quod  si  il~ 
tum  tarn  Poloni ,  apud  ijaus  regnaturus  erat,  quam  IIu)igari, 
ajyud  <juos  jam  regnnbat,  suis   ingeniis    uti  pasei    juis 
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Schwester,  voraus,  um  die  zu  Parteyungen  ge- 
neigten Gemüther  zu  beruhigen  und  sie  auf 
seine  Ankunft  vorzubereiten.  Wladislaw, 
Casimirs  Neffe,  Herzog  von  Oppeln  und  d^s 
Ungrischen  Reiches  Palatin ,  war  schon  früher 
hingesandt,  um  den  kranken  König  zu  besu- 
chen. 

Ludwig  folgte  an  der  Spitze  einer  zahl- 
reichen Ritterschar  ''} ;  seinen  Hofstaat  und  des 
Ungrischen  Volkes  Ansehen  verherrlichten  die 
achtbaren  Männer:  Tho  ma  s  von  Kapol ,  Be- 
nedicts Sohn,  Erzbischof  von  Gran  ;  Stephan 
aus  dem  Orden  der  Eremiten  des  heiligen  Au- 
gustinus ,  Erzbischof  von  Colocza;  der  Vice- 
Kanzler  Ladislaw,  Bischof  von  Weszprim; 
Stephan,  Bischof  von  Agram,  in  vielen  Ge- 
sandtschaften bewährter  Staatsmann;  und  die^ 
erprobten  Kriegsmänner  Niklas  von  Sze'csh, 
als  Judex  Curiae,  Joannes  Treutel  von 
Nana,  als  des  Königs  Schatzmeister;  Ste- 
phan Bebek,  als  königlicher  Oberstallmei- 
ster, und  Peter  Gsudar,  Ban  von  ganz  Sla- 
w^onien.  Zu  Neu-  Sandecz,  dem  prächtigen 
Wohn  platze  vieler  königlichen  und  heiligen 
Nonnen ,  wurde  der  König  von  grosser  Anzahl 
Polnischer  Prälaten ,  Baronen  und  Herren ,  vor 
Crakau,  am  Fusse  des  Berges  Lassot,   wo  al- 


sent,  latius  et  tiinc  et  haetenus,  Regnum  Poloniae  —  —  -^ 
praeddentiae  suae funiculos  extendere  valun-^et.  «)  Joannes 
K  i  k  ü  1 1  e  w  ap.  Turocz.  P.  III»  c.  37. 


tcr  Sage  nach  König  Krak,  Crakaus  Erbauer 
und  der  Polen  Numa,  begraben  liegt,  von  der 
übrigen  Clerisey,  von  der  Stadtregierung  und 
von  den  Handwerkszünften  empfangen. 

Am  Tage  nach  seiner  Ankunft  legte  ihm. 
der  Reichskimzh  r  und  Domdechant,  Joan- 
nes Suchiwilk,  Casinii  rs  letzt  will  ige  Ver- 
fügung vor,  erwartend,  ob  er  die  Vollziehung 
derselben  ihrem  ganzen  Inhalte  nach  genehmi- 
gen wolle.  Diesem  gemäss  sollten  unter  an- 
dern Casimir,  Sohn  des  Stetiner  Herzogs  B o- 
gislaw  und  Elisabeth,  der  Tochter  des  ver- 
storbenen Königs,  die  Herzogt hümer  Cujavien, 
Siradz,  Lancicz  und  Dobrzin,  nebst  den 
Schlössern  Krusswich,  Bidgost,  Wlatow  und 
"VValcz  ;  des  Königs  uneheliche  Söhne  von  der 
Jiidin  Esther,  Nyemyerze  und  Joannes 
Bagudza,  die  Landgüter  Kuthlaw,  Jurzincz 
und  Drtignya  erhalten.  Ludwig  war  auch 
nicht  abgeneigt,  dem  Einen  sowohl  als  den 
Andern  das  ihnen  angewiesene  Erbtheil  zu 
vergönnen;  allein  die  Bedenklichkeiten  einiger 
Polnischen  Baronen,  welche  den  Enkel  ihres 
verstoibi  rien  Königs  beneideten,  die  Söhne  der 
schönrn  Esther  verabscheueten,  und  bey  dem 
neuen  Herrn  sich  einschmeicheln  wollten,  be- 
wogen ihn  ,  über  die  Sache  aller  anwesenden 
Prälaten  und  Baronen  rechtliches  Gutachten  ein- 
zidiohn.  Von  diesen  ward  entschieden,  dass 
die  Vermächtnisse  an  den  Stettiner  Herzog  und 
an  des  Königs  uneheliche  Söhne  reifere  lieber- 
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leg;un^  forderten ;  die  übrigen  Verfügungen  des 
Itöniglichen  Testamentes  sogleich  vollzogen 
werden  könnten.  Doch  dabey  liess  es  Lud- 
wig nicht  bewenden  ;  er  ^vollte  gründlich  be- 
lehret seyn  ,  ob  nach  der  Polnischen  Reichsver- 
fassung Casimir,  ohne  Bewilligung  seiner 
nächsten  Erben,  ohne  Genehmigung  der  Präla- 
ten und  Baronen  berechtiget  war,  über  Kron- 
ländereyen  und  Provinzen  des  Reiches  letzt- 
willig zu  verfügen?  Die  Beantwortung  dieser 
Rechtsfrage  lehnten  die  geistlichen  und  weltli- 
chen Herren  von  sich  ab;  Ludwig  Hess  sie 
daher  den  im  Lande  berühmtesten  rechtsver- 
ständigen Herren,  Petit azamb,  Landrichter 
von  Sandomir,  und  Wilczko  von  Nabo- 
ro  wo,  Unterrichter  von  Crakau,  vorlegen,  wel- 
che C  asimir 's  Vermächtnissen,  \\^eil  sie  das 
Eigenthum  der  Krone  schmälerten  und  die  In-« 
tegrität  des  Reiches  verletzten  ,  alle  rechtliche 
Gültigkeit  absprachen ;  nebenbey  auch  die 
Echtheit  und  Rechtskräftigkeit  der  übrigen  Ver- 
fügungen des  Testamentes  aus  mancherley 
Gründen  in  Zweifel  zogen.  Ihrem  Erkennt- 
nisse verweigerten  die  Prälaten  und  die  Baro- 
nen die  vom  Könige  verlangte  Bestätigung  durch 
ihre  Unterschrift;  einige  hingen  dem  Herzog 
Casimir  an,  und  hätten  lieber  ihn ,  als  Lud- 
wig, auf  ihres  Vaterlandes  Thron  erhoben; 
andere  fürchteten  den  Unwillen  des  Deutschen 
Kaisers,  welcher  Casimir's  Enkelin,  des 
Stettiner    Herzogs   Schwester,     zur   Gemahlin 
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hatte,  und  vielleicht  der  Sache  seines  gefähr- 
deten Schwagers  sich  annehmen  dürfte.  Des- 
sen ungeachtet  hielt  sich  Ludwig  an  den  Aus- 
spruch der  Polnisclien  Piechtsgelehrten,  erldärte 
das  Vermächtniss  seines  Oheims  an  die  Söhne 
der  Esther  für  ungültig,  und  bewog  den 
Herzog  von  Stettin,  für  ßelehnung  mitDobrzin, 
Bidgost,  Wlatow  und  Walcz,  auf  Siradz,  Lan- 
cicz ,  Cujavien  und  Krusswick  Verzicht  zu  lei- 
sten; alle  übrigen  Verfügungen  des  Testamen- 
tes Hess  er  ohne  weitere  Anfechtung  ihrer  Echt- 
heit sogleich  vollziehen  ^)  ,  wodurch  er  wenig- 
stens bey  einigen  den  Neid  unterdrückte  über 
die  Vergabung  des  Wieluner  Landes  und  der 
Schlösser  Olschtin,  Krzepicze,  Bobolicze  im 
Crakauer,  Brzeznycza  im  Sirader  Gebiete,  an 
Casimir's  Neffen,  Wladislaw,  Herzog 
von  Oppeln  und  Palatin  des  Ungrischen  Rei- 
ches. Ludwig  war  diesem  Manne,  seiner 
Mutter  Schwestersohne,  sehr  gewogen,  weni- 
ger der  Verwandtschaft  als  der  Thätigkeit  und 
Treue  wegen,  wodurch  er  sich  in  dreyjähriger 
Verwaltung  des  Ungrischen  Palatinates  em- 
pfohlen hatte. 

Die  verderbliche,  bey  des  Landes  Einigung 
nnter  Einen  Herrn  beybehaltene  Trennung  des 
Polnischen  Volkes  in  Gross-  und  Klein-Po- 
len,  veranlasste  noch  vor  der  Krönung  heftigen 


«)  D 1  u  g  o  8  8  L.  X.   p.  6. 
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Streit  über  die  Stadt ,  in  welcher  die  Feyerlich- 
lieit  geschehen  soÜte.  Die  Einen  stritten  für 
Gnesen ,  ehrwürdig  durch  sein  Alterthum  ;  es 
war  die  Wiege  des  Polnischen  Volkes  und  Rei- 
ches, der  Sage  nach  von  dem  weisen  Slawen- 
Fürsten  Lech  erbauet,  und  von  den  vielen 
Adler- Nestern,  zugleich  mit  Anwendung  auf 
seine  neue  Volhsschöpfung,  Gnezno  (Nest) 
genannt,  und  demNiia,  dem  Gott  der  Unterwelt 
geweihet ;  in  der  Folge  geheiligt  durch  die 
Grabstätte  des  Erzbischofs  und  Märterers  A  d  al- 
ber t ,  der  Polen  wie  der  Ungern  ersten  Apo- 
stels, von  dem  der  letztern  erster  König  Ste- 
phan die  Weihe  der  Wiedergeburt  in  Gottes 
Sohne  empfangen  hatte.  Das  war  freylich  viel 
für  den  gemüthlichen  Ludwig,  darum  ver- 
sprach er  auch  die  heilige  Stadt  zu  besuchen, 
und  sich  daselbst  als  König  zu  zeigen;  weil 
aber  Polen  erst  durch  Wladislaws  Loktek 
von  dem  apostolischen  Stuhl  bewilligte  Krö- 
nung zu  Crakau,  so  recht  eigentlich  zu  dem 
Range  eines  Königreiches  war  erhoben,  und 
auch  sein  Oheim  Casimir,  bisher  un- 
streitig der  Polen  grösster  Fürst,  daselbst  war 
gekrönet  worden,  so  entschied  er  für  diese, 
durch  des  Bischofs  und  Märterers  Stanislaw, 
ihres  heiligen  und  beherzten  Landsmannes,  Grab« 
mal  nicht  minder  ehrwürdige  Stadt '). 


a)  Dlugoss  L.  I.  p.  36.  37-  39.  L.  X.  p.  7. 
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Also  am  Sonntage  nach  Sanct  Martin,  an 
dem  die  Kirche  das  Andenfeen  Gregor'»  des 
Wunderthäters  fcyerte,  wurde  Ludwig  in  die^ 
Dornkirche  geführt  und  daselbst  in  Gegenwart 
seiner  betagten,  doch  immer  noch  frohsinnigen 
Mutter  Elisabeth,  und  der  verwittweten  Kö- 
nigin Hedwig,  mit  ihren  verwaisten,  vom  vä- 
terlichen Throne  ausgeschlossenen  Töchtern 
Ann  a  und  Hed  v^i  g,  von  dem  Gnesner  Erz- 
bischofe  Jaroslaw  Bogora  von  SliotnicKi, 
unter  dem  Beystande  der  Bischöfe  Florian 
M  o  k  r  s  k  o  von  Crakau,  und  Petervon  Leu- 
buss,  zum  Könige  von  Polen  gekrönet  und 
gesalbt.  Dabey  dienten  als  Lehensmänner, 
Wladislaw,  Herzog  von  Oppeln  undWielun; 
und  ungeachtet  seines  Näherrechtes  zur  Krone, 
der  Stettiner  und  Dobrziner  Herzog  Casimir, 
des  verewigten  Königs  Enkel  von  seiner  erst- 
ücbornen Tochter  Elisabeth;  beyde  leisteten 
zugleich  den  Lehenseid,  feyerlich  angelobend,, 
dass ,  im  Falle  sie  keine  männlichen  Leibeser- 
ben hinterliessen  ,  die  an  sie  vergabeten  Lände- 
reyeri  an  die  Polnische  Krone  zurückfallen 
sollten  '). 
10.  Nou.  Aj^^  nächstfolgenden  Dienstage  wurde  dem 

verstorbenen  Könige   ein  ehrenvolles  Leichen- 
bcgängniss  gefeyert.     Als  nach  derCommunion 


a)  Dlugoss  L.  X.  p.  7.  Arcliidi  acon.  Gncsnens. 
»l>.  Sommer.sher^  Script.  Silcs.  T.  II.  p.  lOO  —  105»  Cromer 
de  rcb,  gest.  Polonor.  L.  XIII. 
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des  Tocitenamtes  die  Paniere  der  zwölf  Provin- 
zen Polens  von  ihren  ßannerherren  zerrissen 
und  zerbrochen  wurden ,  erhob  sich  über  den 
unersetzlichen  Verlust  des  geachteten  Königs 
allgemeines  Heulen  und  Wehklagen,  gesteigert 
durch  peinliche  Ahndung ,  dass  dem  fremden 
Gebieter  das  Polnische  Volk  fremd  bleiben,  und 
des  geerbten  Landes  Wohlfahrt  ihm  weniger, 
als  sein  angebornes  Vaterland ,  am  Herzen  lie- 
gen würde.  Darauf  wurde  nun  auch  alles  be- 
zogen, oder  daraus  erkläret,  was  Ludwig 
nur  immer  bewilligen  oder  verweigern  mochte, 
sobald  er  nach  Erklärung,  Polen  könne  nie  auf 
längere  Zeit  sein  Wohnsitz  werden,  seine  Mut- 
ter, Casimir's  Schwester,  Pracht  und  Freude 
liebende  Frau,  zur  Statthalterin  und  Regentin 
des  Landes  mit  unbedingter  Vollmacht  einge- 
setzt hatte.  Ein  Volk,  welches  seinen  König 
nicht  zu  nöthigen  oder  zu  bewirken  weiss,  dass 
er  mit  Vertrauen,  Lust  und  Liebe  bey  ihm 
wohne,  bekennet  selbst,  dass  es,  ohne  noch 
eigenen  Werth  zu  fühlen,  lediglich  um  seines 
Herrschers  willen  da  zu  seyn  glaube.  Sicher 
waren  von  jeher  an  den  Leiden  und  Erniedri- 
gungen, worüber  Völker  bisweilen  klagten, 
mehr  sie  selber  Schuld  als  ihre  Herren.  Auch 
der  schlechteste  Fürst  wohnet  gern  bey  seinem 
Volke,  welches  ihm  mit  Vertrauen  begegnet, 
und  wird  es  nicht  misshandeln,  wenn  es  ihm 
Achtung  und  Ehrfurcht  abzunöthigen  ver- 
mag; das  vermag  aber  selbst  über  den  besten 
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nicht  eine  Völl^erschaft ,  welche  in  sich  durch 
Zwietracht  getrennet,  von  Neid  und  Eifersucht 
zerrissen,  sich  gegenseitig  vera(  htend  und  nach 
unstatthaften  Vorzügen  über  einander  strebend, 
von  ihrem  Könige  Begünstigung  ihrer  Anmas- 
sungen  und  ihres  Parteyhasses  fordert. 

Weil  der  König  schlechterdings  in  Klein- 
Polen  gekrönet  seyn  wollte,  so  hielten  sich  die 
meisten  Grosspolnischen  Baronen  und  Herren 
von  der  Feyerlichkeit  zu  Crakau  entfernet,  und 
erwarteten  seine  Ankunft  in  ihrer  Hauptstadt. 
Er  erfüllte  seine  Verheissung  und  wallfahrtcte 
zu  dem  Grabe  des  heiligen  Adalbert;  aber 
nichts  konnte  ihn  bewegen ,  auf  den  Thron, 
"welchen  sie  mit  verschwenderischer  Pracht  irir 
der  Gnesner  Domkirche  für  ihn  bereitet  hatten, 
sich  feyerlich  einsetzen  zu  lassen;  er  war  zu 
gross,  um  der  Eifersucht  der  stolzen  Gross-Po- 
len, welche  erst  durch  diese  Einsetzung  der 
Krönung  in  Crakau  volle  Kraft  und  Gültigkeit 
geben  wollten,  sich  zum  Dienste  hinzugeben. 
Nur  zwey  Tage  lang  verweilte  er  zu  Gnesen; 
den  ersten  Advent  -  Sonntag  feyerte  er  schon 
wieder  in  Crakau  ")  und  das  Weihnachtsfest  zu 
Dios-Györ  in  der  Borsoder  Gespanschaft ''). 
Dort,  im  anmuthigen,  von  dem  Forellenbache 
Szynva  bewässerten  Thale,  mitten  im  dichten 
Eichen  -  und  Buchenwalde  ,  stand  seines  from- 


a)  Dingo  SS    L.  X.  p.  la.     /;)UrKunde  aus  Dio  9-Györ 
vom  »3.  Dcc.  bey  Katuua  ilisl.  Reg.  T.  X.  ad  ann.  1370« 
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m«n  Gemüthes  herrliche  Schöpfung,  'ein  Er«- 
niitorium  des  vaterländischen  PauUiner-Ordens, 
einsamer  Betrachtung  göttlicher  Dinge  gewei- 
het ;  eine  Stunde  davon  bey  Mishollz  die  Be- 
nedictiner  -  Abtey  von  Tapolcza,  damals  noch 
fruchtbare  Pilanzschule  für  gottesfürchtige  und 
gelehrte  Männer.  In  diese  Umgebungen  von 
schöner  Natur  und  geistigem  Leben  flüchtete 
sich  Ludwig,  so  oft  es  ihm  der  Drang  öffent- 
licher Angelegenheiten  gestattete  ,  um  an  dem 
gottseligen  Wandel  der  einsamen  Weisen  sich 
zu  erbauen,  in  lehrreicher  Unterhaltung  mit 
ihnen  seine  Einsichten  zu  vermehren,  in  ruhi- 
ger Beschauung  der  Dinge  was  sie  sind,  was 
sie  seyn  sollten ,  und  was  sie  seyn  könnten, 
für  sein  l^önigliches  Thun  und  W^alten  in  der 
Welt  sich  zu  bereiten. 

Wie  er  bisweilen  ruhigen  Selbstgenuss  in 
begeisternder  Einsamkeit,  so  suchte  und  liebte 
seine  Mutter  die  Zerstreuung  in  immerwähren- 
dem Wechsel  rauschender  Vergnügungen.  Ihre 
Empfänglichheit  für  Lust  und  Freude  war  jetzt 
in  ihrem  siebzigsten  Jahre  noch  ausserordent- 
lich, ihr  Verlangen  darnach  unersättlich;  diess 
mochte  auch  den  Kaiser  Carl  vor  acht  Jahren  J-C.  1062 
Vt  ranlasst  haben,  in  Gegenwart  seiner  Hof  ute 
und  der  Ungrischen  Gesandten  die  alte  Frau 
'  eines  unzüchtigen  Lebens  zu  beschuldigen  und 
darüber  zu  spotten.  Die  Gesandten,  entschlos- 
sen ,  die  Ehre  der  Königin  zu  verfechten ,  hat- 
ten ihn  sogleich  öffentJich  einer  schändlichen 
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Lü^e  bezüchtiget,  und  ihn  zum  Zweyltampfc 
gefordert;  weil  er  aber  weder  selbst  noch  durch 
Fürfechter  sich  einstellte,  war  ihm  von  dem 
ritterlich  gesinnten  Ludwig,  im  Waffenbunde 
mit  dem  Herzog  Pvudolf  von  Oesterreich  und 
mit  dem  Könige  C  as  imir  blutige  Fehde  gebo- 
ten worden.  Schon  hatten  die  Heere,  das  Böh- 
misch -  Deutsche  bey  Ungrischbrod,  zwischen 
der  Olschava  und  der  March;  das  Ungrische, 
Oesterreichische  und  Polnische  bey  Trencsin, 
längs  dem  rechten  Ufer  der  Wuag  zum  Schlagen 
bereit  gestanden,  als  von  dem  päpstlichen  Lega- 
ten Peter  Corsini,  unter  Vermittelung  des 
Schweidnitzer  Herzogs  Bolko  und  des  Königs 
J.  C.  i363.  Casimir,  Aufschub  der  Feindseligkeiten,  von 
Seiten  des  Kaisers  feyerliche  Ehrenerklärung 
für  Elisabeth,  von  Seiten  L  u  dwig 's  Verzei- 
hung bewirkt,  und  durch  des  Kaisers  VermäJi- 
lung  mit  Gas  imir 's  Enkelin,  sämmtlichen 
zum  Blutvergiessen  gerüsteten  Fürsten  und 
Herren  zu  Crakau  ein  prächtiges,  durch  zwan- 
zig Tage  fortgesetztes  Freudenfest  gegeben 
wurde  '}. 

An  Festen  und  Lustbarkeiten  Hess  es  auch 
jetzt  Elisabeth,  als  Regentin  an  der  Weich* 
sei,  nicht  mangeln,  wodurch  Polens  vornehme 
Herrenan  den  glänzenden  Hof  der  frohsinni- 
gen Frau  gezogen,     und  auf  die  angenehmst^' 


a)  Dlugoss  L.  IX.  p.  1155.     Joaiin.   Kiküllew   ap» 
Turocz  P.  111.  c.  55. 
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Weise  in  treuer  Ergebenheit  erhalten  wurden. 
Dawider  erhoben  die  alten  und  erfahrnen  Staats- 
diener Casimir's  ihre  Stimme  nachdrüclili- 
cher,  als  es  Elisabeth  vertragen  konnte. 
Bald  wurde  einer  nach  dem  andern  entlassen, 
und  in  ihre  Stellen  junge,  gefällige,  genuss- 
iind  freudebrünstige  Herren  eingesetzt.  Traf 
^uch  !  isweilen  die  Wahl  der  Frau  einen  wak- 
l^ern  Mann,  so  wurde  ihm  doch  seines  Amtes 
Verwaltung  durch  Neid  und  Eifersucht  der 
Uebrigen  so  sehr  erschweret,  dass  er  von  Ueber- 
druss  überwältiget,  frey willig  abdankte.  Diess  J.  C.  /J7/. 
that  Otto  von  Pilcza,  edler,  rechtschaffe- 
ner, tapferer  Mann,  von  der  Regentin,  an  die 
Stelle  des  mürrischen  Herrn  Przeczlaw  von 
Goluchowo,  zum  Statthalter  von  Gross-Po- 
len ernannt,  nachdem  ihm  die  dortigen  Land- 
herren unter  dem  Vorwande,  er  sey  bey  ihnen 
nicht  ansässig,  Anerhennung,  Gehorsam,  wider 
einheimische  edle  Räuber  und  auswärtige  Fein- 
de Waffendienst  verweigert  hatten.  Nach  ihm 
wurde  ihres  Landes  Insass  Sandivog  von 
Sz  ubin  Statthalter ,  unter  dessen  Verwaltung, 
von  mächtigen  Herren  und  benachbarten  Fein- 
den die  gräulichsten  Gewaltthätigkeiten  in  Gross- 
Polen  ungehindert  begangen  wurden  *). 

Um   diese  Zeit  lebte  in  der  Benedictiner- 
Abtey    des   heiligen  Benignus    zu   Dijon,    als 


a)  Dlugoss  L.  X.  p.  i^. 
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Mönch  voll  weltllclien  Sinnes,  Wladislaw, 
von  seinem  Haupthaare  derWeisse  zugenannt, 
ehemals  Herzog  von  Gniewkow,     der   jun- 
gern  Ungrischen  Königin  Elisabeth  mütter- 
licher Oheim,   Casimirs  Sohn,     Enkel  Sze- 
nvo  m  y  sl's,  welcher  des  Königs  Wladislaw 
I. oktek  Bruder  war.      Nach  seiner  Geniahlin 
J.C./36S.'£ode,  w^elchen  er  nicht  verschmerzen  konnte, 
hatte  er  sein  Land  gegen   tausend  Gulden   an 
König    Casimir  abgetreten,     eine    Wallfahrt 
nach  Jerusalem,     dann   mit   den   Preussischen 
Ordensrittern  einen  Feldzug  wider  die  Litthauer 
gemacht,    hernach  Urbanden  V.  zu  Avignon 
besucht,    endlich  sein    Gefolge   zurücklassend, 
nach  Cisteaux  sich  geflüchtet  und  das  Ordens- 
kleid angenommen.    Weil  ihn  aber  der  daselbst 
waltende  Geist  der  Gottseligkeit  nicht  ergreifen 
mochte,  war   ihm  das  heilige  Thal  Eum  Jam- 
nierthale    geworden,      weswegen    er    es   nach 
sechs  Monaten  wieder  verlassen,    und  zu  Di- 
jon  in  den  gemächlichem  Benedictiner- Orden 
sich  als  Laien  bru  der  begeben  hatte  ").     Auf 
diesen  unstäten,  zwischen  Christus  und  Belial 
schwankenden  Fürstenmönch  war  jetzt  der  un- 
zufriedenen, mit  dem  Könige  der  Ungern  miss- 
vcrgnügtcn,     das    weibliche    Regiment   verab- 
scheuenden   Gross  -  Polen    meuterischer  Sinn 
gerichtet. 


a)  Epistola  Glementis  VII-   ad  Vl«TdisI<Tiim.  de  17,  Oct. 
Ann.  1332.  ap.  D'Jchery  Spicileg.  T.  III.  p.  753. 
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Ihre  Boten  zogen  nach  Dljon,  machten 
dem  Bruder  Wladi  slaw  Hüffnunu;  zur  Polni- 
schen Krone,  und  sogleich  ward  ihm  auch  das 
prächtige  Benedictiner  Kloster  des  heiligen  Be- 
nignus zur  Hölle.  Auf  ihre  Kosten  und  mit 
ihnen  reiste  er  nach  Avignon  ,  um  von  Gre- 
gor ius  dem  Xt.  Aufhebung  seiner  Ordensge- 
lübde zu  erlangen  ,  und  als  dieser  strenge,  gei- 
stesliiundige  Papst  unerbittlich  sich  bezeigte, 
nach  Ungarn,  um  die  Königin  Elisabeth, 
seine  Nichte,  für  seine  Absichten  zu  gewinnen; 
es  war  ihm  ein  Leichtes,  bey  der  jungen,  in 
ihren  Verhältnissen  ganz  glücklichen  Frau,  für 
seinen  Ekel  vor  dem  leichtsinnig  angetretenen 
Mönchsleben  Verzeihung  zu  erlangen,  und  sie 
zu  überreden,  er  wolle  nichts  weiter,  als  sich 
wieder  mit  einer  schönen  weiblichen  Seele  ver- 
binden, imd  in  seinem  Ländchen  Gn  i  e  wk  o  w 
des  Lebens  Freuden  geniessen.  Dennoch  hatte 
ihre  Verwendung  bey  ihrem  scharfsichtigem 
Gemahl  keinen  weitem  Erfolg,  als  dass  er  den 
lästigen  Gast  nach  Avignon  zurück  sandte,  he-  J.c.t3^4, 
gleitet  von  Ungrischen  Herren ,  welche  den 
Papst  au  h  in  Ludwigs  Namen  um  Erlass  der 
Gelübde  für  Wladislaw  ersuchen  sollten.  Al- 
lein Gregor ius  war  zum  Nachtheile  der  Kir- 
chenzucht kein  gefälliger  Papst;  AVladislaw 
w^urde  zum  zweytcn  Male  abgewiesen ,  und 
ohne  Auflösung  seiner  Gelübde  war  ihm  von 
dem  Könige  verboten,  nach  Ungarn  zurückzu- 
kehren. 

III.  Tkeil,  27 
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Kühn  fasste  er  nun  den  Entsch]nss>    sein 
Schicksal   mit   Gewalt  der  Waffen  zu   bezwin* 
g€n.       Vier  Ungrische  Herren,  treue  Freunde, 
begleiteten    ihn    mit    Ihren   Dienslleuten    nach 
S.Sept.  Gross -Polen.      Am  Frey  tage,  als  das  Fest  der 
Geburt  Maria  gefey er t  wurde,    war  er  in  Gne- 
sen;    wurde    aber  von  seinem  Wirthe  erl^annt 
und  lief  Gefahr  an  den  Statlhalter  Sandivog 
ausgeliefert  zu  werden.      Eiligst  verliess  er  die 
Hauptstadt,  bemächtigte  sich  noch  an  demsel- 
ben Tage  der   Stadt  und  des  Schlosses  Wladis- 
law,    Sonnabend   und    Sonntag   der   Schlösser 
GniewUow,     Szlötery    und   Scharley  mit  eines 
einzigen    Mannes    Verlust.       Hiermit  war  der 
Bürgerlirieg  begonnen  ,  welcher  nun  mit  wech- 
'^'^'//Z^ selndem  Glücke  eine  Weile  fortgeführt  wurde; 
denn  es  fehlte  dem  Fürstmönche  nicht  an  zahl- 
reichem Anhange  von  ehrsamen  Gross -Polni- 
schen Herren ,  und  von  verruchten,  als  Verbre- 
cher berüchtigten  ,  eben  darum  entschlossenen, 
tapfern  Leuten.     Wider  ihn  kämpften  die  Statt- 
halter San  divog  von   Szubin,    von  Gross- 
Polen,  Joannes  K  mit  ha,  von  Sieradz,  Bar- 
toss   Weissenburg,    von  Brzesc,    Fried- 
rich   von    Wedel  und  der  Stettiner  Herzog 
Casimir,    Herr    vcn   Dobrzin;     die  letztern 
zwey  fielen  bey   der  Belagerung  des  Szloteryer 
Schlosses.      Ludwig's    drohende  Sendschrei- 
ben machten  endlich  die  Herren  von  Wladis- 
law's  Partey  abtrünnig,    und  dieser  verzwei- 
felte an  der  Möglichkeit,  mit  dem  schlechten 
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Voll^e  ,  welches  ihm  übrig  geblieben  war,  sich 
länger  zu  behaupten.  Er  übergab  daher  die  er- 
oberten Plätze  an  Sandivog  und  empfahl  sich 
der  Gnade  des  Königs,  welcher  ihm  für  die  Ab- 
tretung des  Gniewkower  Landes  und  für  Auf- 
gebung  aller  weitern  Ansprüche  nebst  Anwei- 
sung der  Einkünfte  einer  Ungrischen  Abtey  "} 
zehnlausend  Gulden  bezahlte.  Damit  hehrte 
er  in  das  Kloster  zu  Dijon  zurück,  um  Busse 
zu  wirken  und  sitJi  zu  stärken  im  Glauben,  ciass 
sein  Reich  nicht  von  dieser  Welt  sey  "*_). 

l^nter  diesen  Unruhen  ernannte  L  u  d  w  I  g '^.  C. /o'jJ. 
seinen  Vetter  Wladislaw,  Herzog  von  Op- 
peln  und  Wielun,  zum  Herrn  und  Statthalter 
von  Roth- Russland,  iheils  um  die  Polen  für 
die  Vertrags  massige  Einverleibung  ')  die- 
ser Provinz  in  das  Ungrische  Reich  vorzuber<  i- 
ten  j  theils  um  seine  Mutter,  bey  zunehmender 
Unzufriedenheit  mit  ihrer  Verwaltung,  mit  ei- 
nem klugen  Rathgeber  in  der  Nähe  zu  unter- 
stützen.    Anstatt  seiner  wurde  Emerich  Be- 


e)  Nur  nicht  Saact  Martin  auf  dem  heiligen 
Pannon  berge,  wie  Timon  Epit.  chioiiol.  p.  62.  zuerst 
berichtete ,  P  r  a  y  und  11  a  t  o  n  a  nachscln  leben.  Tim  o  n  wur- 
de irre  geleitet  durch  Gleichheit  des  Namens;  im  J.  iSyS  starb 
ein  Martinsberger  Abt,  genannt  Wladislaw;  aber  der  Di- 
joner  Mönch  Wladislaw  lebte  noch  im  Jahre  1332  und  starb 
erst  im  Jahre  iSgS-  Piaejht.  in  Tom.  IL  Dlu^ossi  p.  XL, 
l)  Archidiacon.  Gnesnens.  ap.  Soiniiu-rxhtrg  T.  II.  p. 
J08  —  112.  Dlugoss  L.  IX.  p.  »147.  L.  X.  p.  17 — i38.  c) 
Siehe  oben  bey  dem  Jahre  i353. 
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bek  Ses  ITngnschen  Reiches  Palatin  ").  El^en 
diese  Unzufriedenheit  und  die  Ereignisse  in 
Gioss  -  Polen  gaben  ihm  schichlichen  Vor- 
wand zu  DLiJchsetzung  eines  wichtigen  Ent- 
J.C. /.?7'^.  veurfes,  den  Reichstag  nicht  in  Pol*  n,  sondern 

MitteSe-pt.  '  ^ 

in  Ungarn  zu  versammeln.  Prälaten  ,  ßaroneti 
und  Herren  wurden  nach  Caschau  beschie- 
den, durch  die  huidvolste  Au  nähme  und  reich- 
liche Geschenke  für  des  Königs  geheime  Abs'u  h- 
ten  gewonnen.  Nur  Hülle  derselben  war  die 
Forderung  der  alten,  in  Polen  gebräuchlichen 
allgemeinen  Landsleuer,  Poradlne  genannt, 
sechs  breite  Groschen  ,  einen  Scheffel  Wtitzen 
und  einen  Scheffel  Hafer  von  jeder  Hufe.  Der 
unerwartete  Antrag  machte  die  Herren  betrof- 
fen; um  so  deutlicher  liess  sie  der  König  mer- 
ken ,  wie  wenig  er  geneigt  wäre ,  von  seiner 
Forderung  abzustehen.  Es  ist  ein  sehr  alter, 
den  Despotismus  ungemein  begünstigender 
Wahn,  die  Ausnahme  von  Abgaben  als  we- 
sentliches Vorrecht  des  Adels  zu  betrachten; 
und  nicht  leicht  wird  der  kluge  Despot  dasselbe 
verletzen  oHer  aufheben.  Für  diess  Eine  Vor- 
recht bleiben  weit  wichtigere  Rechte  und  Vor- 
züge der  adelichen  Standschaft  seiner  Willlu'ihr 
Preis  gegeben;  und  indem  dadurch  die  schwere 
Last  derStaatsbedürfnissc  ganz  auf  den  Bürger- 


a)  Piay  Hisi.  Reg.  Hinigar,  JP.  II.  p.  ifl4,   not.   a.     Ka- 
tona  Hist.  Reg.  T.  X.  p.  5ü4. 
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1111(1  Bauernstanrl  gewälzt  wird,  entrüclien  Neici 
und  Hass  desselben  dem  Herrnstnnde  die  kräf- 
tigste Stütze  gegen  den  Druck  von  oben  herab; 
an  keine  Vereinigung  der  Stande  zur  Nation 
ist  mehr  zu  denken ,  das  divide  et  impera 
wallet  ungehindert.   — 

In  einiger  Verwirrung  "wagten  jetzt  die 
Polnischen  Herren  den  Versuch,  ihr  Vorrecht 
durch  eine  Unwahrheit  zu  retten;  inständigst 
baten  sie,  der  König  möchte  sie  verschonen 
mit  einer  Last,  welche  ihnen  sein  würdiger 
Oheim  und  Vorfahr,  in  Rücksicht  ihrer  Ver- 
dienste um  Thron  und  Vaterland,  abgenommen 
hätte;  die  Poradlne  wäre  von  Casimir,  un- 
sterblichen Andenkens,  abgeschafft  worden;  ihm, 
dem  würdigen  Nachfolger  geziemte  es,  die  Gnade 
bestehen  zu  lassen.  Dagegen  belehrte  sie  Lud- 
wig, wie  gut  er  wüsste,  dass  sein  Vorfahr  den 
Erlass  der  Abgabe  wohl  versprochen ,  aber  nie 
vollzogen,  vielmehr  durch  Einforderung  dersel- 
ben sein  Versprechen  stillschweigend  w^iderru- 
fen  habe;  weswegen  auch  er  mit  vollem  Rechte 
auf  ihre  Entrichtung  bestehen  könnte.  Den- 
noch wollte  er  ihnen  zwey  Drittel  davon  mit 
der  Getreidelieferung  für  immer  erlassen,  und 
nur  als  Zeichen  seiner  Landesherrlichkeit  zwey 
Groschen  von  jeder  Hufe  fordern ,  wenn  auch 
sie  bereitwillig  sich  zeigten,  die  vor  einiger 
Zeit  festgesetzte  Beschränkung  der  Thronfolge 
auf  männliche  Leibeserben  aufzuheben  ,  und 
im  Mangel  derselben  das  Erbfolgerecht  auf  seine 


Töchter,  und  zwar  auf  diejenige,  welche  er, 
seine  Mutter  oder  Gemahlin  dazu  bestimmen 
würde,  Vertrags-  und  urkmidenmässig  auszu- 
dehnen. 

Jeder  andere  ehrliebende,  mit  seinen  wah- 
ren Vorzügen  und  Vortheilen  bekannte  Adel 
hätte  lieber  die  Poradlne  bezahlet,  als  sein  host- 
b.'irstes  Recht,  den  verwaisten  vaterländischen 
Thron  durch  freye  Wahl  zu  besetzen,  aufgege- 
ben. Die  Polnischen  Herren  thaten  das  letz- 
tere, nur  sollte  ihnen  der  König  noch  versi- 
chern, dass  sie  sowohl  als  ihre  ünterthanen 
mit  Keiner  weitem  Besteuerung  mehr  belästiget 
werden;  dass  die  Reichswürden,  wie  sie  bis- 
her waren,  fortdauernd  bestehen,  und  dass 
wieder  diese  noch  andere,  n>it  Gerichtsbarkeit 
veibuTidene  Aemter  an  Ausländer  oder  an  Män- 
Der  von  herzoglicher  Abkunft,  verliehen  wer- 
den sollten.  Ludwig  bewilligte,  was  sie 
ver!an;iten,  und  die  Verträge  über  diess  alles 
wurden  durch  Urkunden  bestätigtet').  Indessen 
rnr70iren  sich  die  Erzbischöfe  und  Bischöfe  mit 
ihren  Capiteln  auch  der  Zahlung  des  gemilder- 
ten Hufengeldes;  aber  von  den  Pflanzbauern 
dtr  Klöster  wurde  desselben  vollständiger  Be- 
trag,  oft  mit  Gewalt,   und  nicht  selten  mehr 


o)  Uvkiinde  Lud  wig's  Cascliau  17.  Sept.  iZy^.  ans  Z  a- 
luszki  SjKcini.  liist-  ciit.  l'oloii.  p.  147.  bey  Praj/  Ilist.Rej;. 
P.  n.  p.  127.  J>lugossL.  X.  p.  21.  Sarnicii  Annal.  Pol. 
L.  Vn.  c.  2.  ad  anii.  i374. 
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noch,  als  sie  schuldig  waren,  eingetrieben. 
Ludwig  liess  die  Weigerung  der  Clerisey  und 
den  Unfug  der  Steuerbeamten  ungeahndet  hin- 
gehen; denn  da  er  die  Polen  einer  neuen 
Ordnung  der  Dinge  entgegen  führen  woJUe, 
hatte  er  ihrem  Widerstreben  schon  auf  das  wirk- 
samste vorgebeugt,  indem  er  sie  die  Mängel 
ihrer  alten  Verfassung  recht  drückend  empfin- 
den liess. 

Eben  weil  er  voraussah ,  dass   Unordnung,  j.  c.  i3y5. 
Zwietracht  und  Verwirrung  zunehmen  würden, 
wenn    er    der    laut    erklärten   Unzufriedenheit 
nachgebend,    seiner   Mutter  die  Reichsverwal- 
tung abnähme,  berief  er  sie  zurück,  und   wies 
ihr  Dalmatiens  Einkünfte  zum  Ersätze  an.     Da 
schien  den  meisten  Herren  Crakau  ein  trauriges 
Dorf,   Polen  verlassen  und  öde;  ohne    Glanz, 
Gepränge  und  Ueppigkeit  eines  Hofes  war  für 
sie  kein  Vaierland,    ohne   ein    Labyrinth   von 
Hofränken    kein    Wirkungskreis   mehr.       Eine 
Botschaft  folgte  der  andern  an  die  beliebte  Freu- 
denschöpferin ,     zur  Rückkehr    sie  einladend ; 
und  weil  Ludwig  den  Wechsel  nicht  sogleich 
genehmigte,   forderte  Elisab  e  th  ihre  Entlas- 
sung mit  Ungestüm;  er  liess    sie  abziehen  mi:  j. C. /J^ß". 
prächtigem  Gefolge.  Die  Baronen  des  Crakauer 
Gebietes  mit  ihren  Frauen  hatten  Befehl  sie  zu 
Neu-Sandecz  zu  empfangen  und  wie    im  Tri- 
umphe in  die    Hauptstadt   einzuführen.       Bey 
Bochnia  begegneten  ihr  die  Sandomirer  Land- 
herren mit  der  Nachricht  von  feindlichen  }iAi\' 
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f.iljeii  der  Litthauer  in  ihr  Gebiet.  „  Seyd  un- 
besorgt," sprach  sie,  „meines  Sohnes  Arm  ist 
so  mächtig,  starU  und  lang,  dass  nicht  nur  die 
Litthauer,  sondern  alle  benachbarten  Völker 
y.Dec^  vor  ihm  erzittern  müssen."  Am  zweyten  Ad- 
vent- Sonntage  begannen  zu  Crakau  die  von  ihr 
angeordneten  Gastereyen  ,  Tänze  und  Schau- 
spiele Einige  Tage  hern<ich  plünderten  Hey- 
dficken  der  Ungrischen  Herren  und  Ritter  die 
Heu  wagen  des  Herrn  Przedbor's  von  Bresz- 
0  7.  ie  ;  seine  I^eute  setzten  sich  zur  AVehre 
und  wurden  niedergesäbelt.  Sogleich  eilten 
Ungern  und  Polen  haufenweise  herbey  und 
wurden  handgemein.  Der  Stadthauptmann 
von  Crakau,  J  oan  n  es  Kmith  a,  von  der  Kö- 
nigin gesandt,  den  Auflauf  zu  zerstreuen,  wur- 
de von  einem  Ungrischen  Wurfspiess  getödtet; 
darauf  tolgte  ein  wüthendes  Gemetzel,  in  wel- 
chem selbst  aus  der  ritterlichen  Leibwache  der 
Königin  zwey  Edelknaben  und  mehr  als  hun- 
dertsechzig Ungern  von  den  Polen  ermordet 
wurden.  Elisabeth  Hess  die  Burg  durch  drey 
Tage  verschlossen  halten,  und  nachdem  die  Ruhe 
wieder  hergestellt  war,  brach  sie  mit  ihrem  Gefol- 
ge nach  Ungarn  auf,  um  die  schlecht  geführten 
Zügel  der  Regierung  für  immer  in  ihres  Sohnes 
Hände  niederzulegen');  worauf  nach  des  Kö- 
nigs Verfügung,  Klein -Polen  von  Herrn  Saii- 


o')    A  r  eil  i(l  i  a  con.   Gncsnens.    ap.   Sommershcrg   T.  II. 
p.  lüO.     JDlugosB  L.  X.  p.  31  — 34. 
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divog  von  Sziibin;  Gross  -  Polen ,  von 
Herrn  Domarat  von  Pyerzchno;  Cuja- 
vien ,  von  Herrn  Petrasch  Malocha  von 
Malochowo,  als  Stalthaltern,  verwaltet 
wurde. 

Unterdessen  hatten  K  j  e  y  s  t  u  t ,  Fürst  von 
Podlachicn;  Liibart,  wieder  eingesetzter  Fürst 
von  Wladimir;  und  Georg,  Sohn  Nari- 
mund's.  Polnischer  Lehensmann  zu  Beiz, 
ihre  Hotten  über  den  San  geführt  und  alles 
Land  längs  den  beyden  Weichsel  •  Ufern  bis  ge- 
gen Tarnow  hin  geplündert.  Ludwig  liess 
in  Polen  ein  Aufgebot  ergehen,  und  kam  selbst 
mit  Ungrischer  Heermacht  über  das  Sanokcr  J.  C. /J77. 
Gebirge  nach  Sandomir,  wo  ihn  die  Banderien 
der  Polnischen  Herren  erwarteten.  Diese  sandte 
er  in  das  Chtlmer-Land,  um  die  Schlösser  des- 
selben den  Litthauern  abzunehmen  ;  seine  Un- 
gern aber,  von  Polen  getrennt,  führte  er  zur 
Belagerung  der  festen  Burg  Beiz.  Die  Schlös- 
ser von  Chelm,  Horodlo,  W^sewolosh  und. 
Hrabowl,  scliwach  durch  ihre  Lage,  und 
schlecht  vertheidigt,  geriethen  ohne  viele  An- 
strengung in  der  Polen  Gewalt,  worauf  die- 
se sich  längs  dem  Bug  in  das  Ungrische  Lager 
hinaufzogen,  um  die  Belagerung  von  Beiz,  wo 
Georg,  Narimund's  Sohn,  beherztem  Wider- 
stand leistete,  zu  unterstützen.  Als  die  Un- 
möglichkeit, den  Platz  gegen  Ludwig's  ver- 
stärkte Macht  zu  behaupten ,  sich  deutlicher 
zeigte,    kamKjeystut,    der   Grossmuth    des 


Königs  vertrauend,  in  das  Lager,  und  bat  fiir 
seinen  Neffen  um  Frieden.  Ludwig,  der  be- 
standigen ZanKereyen  im  Heere  zwischen  (\en 
anmassenden  Polen  und  den  ehrgeizigen  Un- 
gern überdrussig,  trat  in  Unterhandlungen» 
wodurch  ihm  das  Chelmer  und  Beizer  Gebiet 
fiir  immer  abgetreten  wurde.  Den  wacliern 
Litthauern  schon  mehr  als  den  slörrigen  Polen 
gewogen,  bewies  er  sich  sogleich  gegen  Geo  rg 
imd  gegen  Kjeystuts  Bruder  Lubart,  gnä»Ug; 
den  Einen  belehnte  er  nebst  jährlicher  Leibren- 
te von  hundert  Marlv  aus  den  Salz  werk  an  von 
Bochnia  mit  Beiz  und  Lubatschew;  von  dem 
Andern  nahm  er  Huldigung  an,  und  bestätigte 
ihn  gegen  Steuer  und  Dienst  im  Besitze  von 
Wladimir,  welches  er  vor  einigen  Jahren  sei- 
nem Nffen  Alex  an  der  Koriatowicsh  ab- 
genommen hatte  ').  Dieser  nahm  mit  Bewil- 
ligung des  Königs  und  unter  dessen  Oberhoheit 
in  Unter  -  Podolien  einen  fruchtbaren  Land- 
strich in  Besitz,  wo  Braclaw,  Winnitza,  Med- 
sibosh  Bresaniize  imd  Chmielnik  wahr- 
scheinlich von  ihm  gegründet  wurden.  Dieser 
Neu  -  Podolischen  Pflanzung  Erbe  ward  her- 
nach durch  Ludwigs  Verleihung  Alexan- 
ders Bruder,  Theodor  Koriatowicsh, 
Herzog  von  Munkacsh  ''). 


a)  Arcliidiac.  Gnesnens  ap.  Sojnmersbern-,  T.  II.  p, 
mQ.  DluKOSs  1.,  X.  p.  35.  über  Lubarts  Uuteiwcifmig 
S  o  II.  m  (iirsber^  1.  c.  f.  94.  Z»)  Engel  Gesell,  von  IIa« 
liuch.  S.  609. 
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Da   der   Stettiner  Herzog    Casimir    bey 
Szlotery's    Belao:erung   durch    einen   Sleinwurf 
tödtlich  verwundet,    keine   Erben   hinterlassen 
hatte,    so  waren  seine  Polnischen  Besitzungen 
Dobrzin,     Bidgost ,    WLitow   und    Walcz   der 
Krone  heimgefallen,  diess  erleichterte  dem  Kö- 
nige die  völlige  Ausführung  seines  Entwurfes, 
Roth  -Russland  ganz  von  Polen  zu  trennen  und 
als  Provinz  dem  Ungrischen  Reiche  wieder  ein- 
zuverleiben,   wozu    ihm   auch  Wladislaw, 
Herzog  von  Oppeln,    ein  edler,   liberaler,  ge- 
nügsamer  Mann,    bereitwillig   die  Kand   bot. 
Ohne  Widerrede  räumte  er  Roth -Russland  und 
ging  nach  Cujavien,  wo  ihn  der  König  mit  Ca- 
simir's   erledigten  Ländereyen   und  mit  dem 
Herzogthume  Gnlewtow  entschädigte  ').     Von 
nun  an  wurde  Roth -Russland  von  Ungrischen 
Baronen,    als  Bauen   oder   Woiwoden ,    zuerst 
von   Peter    Csudär;     nach   ihm  von  seinen 
Brüdern,  dem  Erlauer  Bischof  Em  er  ich;  dann 
von  dem  Ober- Mundschenk  Georg  Csudär, 
in  der  Folge  von  Emerich  Bebek,   endlich 
von  Joannes  Kapol  verwaltet'').     Von  den 
damaligen  Polen  geschah  gegen  diese  Trennung 
kein  Einspruch,   denn  sie  waren  mit  dem,  vor 
fünf  und  zwanzig  Jahren  zwischen  Ludwig 
und  C  a  s  i  m-i  r  geschlossenen  Grundvertrage  be- 


a)    Dlugoss  1  c.   p.  37.         J)   Joannes    KikülleW 
apud  Turocz.  P.  III.  c.  30, 
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lianntj  was  neuere  Polen  ")  dagegen  erzählen, 
hat  heinen  historischen,  und  was  sie  dagegen 
einwenden,  heinen  rechtlichen  Grund  ^). 

Nach  geordneter  Provinz  eilte  Ludwig 
zurück  in  das  Vaterland;  langer  Aufenthalt  un- 
ter den  Pol  n  sehen  Herren  war  ihm  ihres  gemei- 
nen, auf  nichts  gegründeten  Stolzes  wegen 
unerträglich.  Mochten  sie  sich  doch  unter  ein- 
ander selbst  durch  Z^vietracht  aufreiben  ;  moclite 
der  dürftigere  Adel  unter  der  Gewalt  ..nd  dem 
Drucke  übermüthiger  Oligarchen  zu  Grunde 
gehen;  mochten  kühne  Verbrecher ,  durch  völ- 
lige Straflosigl^eit  begünstiget,  allenthalben 
durch  Raub  und  Mordbrand  wüthen  ,  er  konnte 
nicht  helfen,  bis  etwa  die  wilde  Kraft  des  in 
sich  getheilten  ,  hartnäckigen  Volkes  ausgetobt, 
und  das  äusserste  Elend  es  genöthiget  hätte, 
sich  unbedingt  Ludwig's  Herrschaft  zu  un- 
terwerfen. Von  den  Klagen  der  Bessern  im 
Lande  über  Unordnungen  und  Gewaltthätig- 
7.  C. /jy^.keiten  bestürmt,  ernannte  er  den  einsichtsvol- 
len, gerechten,  thätigen  Herzog  Wladislavs' 
von  Oppeln,  ihren  angesehensten  Reichssassen, 
ihres  verewigten  und  verehrten  Königs  Neffen, 
zum  bevollmächtigten  Statthalter  des  Reiches; 
Ludwigs  Vertrauen  und  Wahl  hätte  keinen 
würdigern  Mann  treffen  können;  der  niedrigere 
Adel,   der  Bürger-  und   der  Bauernstand  froh- 


*)    Koludz,  ki,      Longnich,      Narusze  wi  cz.        J) 
Engel  GescU.  von  Ilalitscli.  S.  6»i. 
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iociiten  darüber;  allein  die  Gross-  und  Klein- 
polnischen  OJigarchen  versammelten  sich,  jene 
zu  Gnesen ,  diese  zu  Wiszlicza,  und  beschlos- 
sen, dem  StaLthaller  nichl  zu  gehorchen,  ihn 
nicht  zu  dulden,  seine  Abdanl.ung  zu  fordern. 
Diess  erklarten  ihre  Gesandten  dem  Könige  zu 
Wishegrad  ,  sich  berufend  auf  sein  Versprechen, 
zu  Caschau,  dass  er  das  Reich  durch  keinen 
Fürsten  Herzoglicher  Abkunft  wolle  verwalten 
lassen.  Ludwig  gab  ihrer  ,  ihnen  selbst  ver- 
derblichen Wideispänstigkt'it  nach,  und  der 
biedt^re  Herzog  Wladislaw  zog  sich  ohne 
alle  Unzufriedenheit  in  seinen  beliebten  Ruhe- 
stand zurück  '}. 

Zwey  Jahre  lang  w^üthete  nun  die  ausgelas- 
senste Anarchie  in  dem  Lande;  gegen  Meule- 
reyen  war  der  König  durch  die  Furcht  vor  sei- 
ner Macht  gesichert.  Als  endlich  auch  die  Gü- 
ter und  Einkünfte  der  Erzbischöfe,  Bischöfe 
und  Prälaten  von  Herren  und  Rittern  un^e- 
scheuet  geraubt  wurden,  kamen  Gesandte  der 
hohen  Clerisey  nach  Ofen,  bittend  um  des  Kö-j.C./6<bv 
nigs  wirksamen  Beysiand  gegen  der  Laien  Ge- 
walt. Zu  dem  Feldzuge  gegen  die  Litthauer 
hatten  ihm  die  Prälaten  Heerfolge  und  Hülfs- 
gelder  •"),  vor  kurzem  noch  Bezahlung  der  Hu- 
fensteuer (Poradlne)  ')  verweigert;  wofür  sollte 


a)  ArchidiacoH.  Gnesnens.  ap.  Sommersb.  1.  c.  p. 
93- 94- 1 '8  — 122.  Dil.  goss  1-  c.  p.  59.  Ä)  Dlugoss  1.  c. 
p.  55.      c)  Dlugoss  i.  c.  p.  40. 
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er  jetzt  sie,  die  keine  Bürgerpfliclit  erfüllten, 
indem  Besitze  ihres  Eigenthumes  beschützen? 
Er  entliess  die  Gesandten  mit  bitterm  Verweis 
ihres  Ungehorsams,  und  mit  dem  Bescheide, 
er  würde  gelegentlich  den  Reichstag  versaui- 
meln ,  um  daselbst  ihre  Beschwerden  zu  ver- 
nehmen '). 

sB.Dec,  Xn   diesem   Jahre  noch,    am   Sonnabende 

nach  dem  Weihnachtsfeste,  beschloss  Elisa- 
beth, achtzig  Jahre  alt,  ihr  immer  heiteres, 
frohsinniges  Leben  ;  und  Ludwig  schrieb  auf 
den  Sonntag  Lätare  den  Polnischen  Reichstag 
nach  Ofen  aus.  Ungeachtet  der  weiten  Ent- 
fernung und  der  rauhen  Jahreszeit  erschienen 
dennoch  Prälaten,  Baronen  und  Herren,  ge- 
waltthätige  Männer,  und  von  diesen  bedrängte 
j?4.ii/ärz.*  Reichssassen  in  grosser  Anzahl,  die  Einen 
auf  Befestigung  und  Erweiterung  ihrer  Ueber- 
niacht,  die  Andern  auf  Hebung  ihrer  Beschwer- 
den ,  die  Meisten  auf  bessern  Zustand  der  Din- 
ge rechnend,  die  wenigsten  bereitwillig,  ihn 
durch  Vertrauen,  Gehorsam  und  Ergebung  in 
den  Willen  des  klugen  und  gerechten  Königs 
zu  bewirken.  Die  in  Polen  herrschende  Ver- 
wirrung wurde  in  den  grellsten,  doch  die  Wirk- 
lichkeit bey  weitem  nicht  erreichenden  Zügen 
dargestellt;  durch  mehrere  Tage  über  mancher- 

«)  D 1 11  go  s  s  1.  c.  p.  47 . 
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I«y  Mittel,  ihr  abzuhelfen,  berathschlaget ; 
weil  man  aber  Alles  ,  was  eingewurzelten  Miss- 
brauchen und  verderblichen  Vorrechten  zuwi- 
der war,  verabscheuete,  "we  1  Misstrauen  und 
Eifersucht  auch  von  den  wohlthätigsten  Vor- 
st  hlägen  keine  richtige  Ansicht  nitlir  gestatte- 
ten; weil  man  in  ni  hts  einig  werden  konnte 
und  wollte,  so  griff  der  König  durch,  und 
übertrug  dem  Crakatier  Bischof  Z  a  w  is  za  von 
Kurozwaki,  aus  dem  Hause  Rosa,  dessen 
Vater  Dobeslaw  von  Kurozwaki,  Castel- 
lan  von  Crakau,  dem  Kalischer  Palatin  und 
Crakauer  Stadthauptmann  San  divog  von  Szu- 
bin,  mit  unumschränkter  Vollmacht  des  Rei- 
ches Verwaltung  und  die  Rechtspilege  in  höch- 
ster Behörde;  dem  Bischöfe  insbesondere  die 
Bt^setzung  aller  "VVüvden  und  Aemter,  mit  Aus- 
nahme des  Castellanats  und  Palatinats  von  Cra- 
kau. Mit  dieser  Ver'ügung,  welche  sich  nur 
durch  die  Verz weif] uns:  an  der  Möglichkeit, 
die  Polen  m  staatsrechtlichen  Zustand  zu  ver- 
setzen, entschuldigen  lässt,  Schlots  Ludwig 
den  Reichstag  und  entliess  die  Htrren ,  ohne 
ihnen  weiter  Gehör  zu  verleihen,  in  ihre  Hei- 
math *). 

Empfindlicher  konnten  die  Polen  für  die 
Verschmähung  des  rechtschaffenen  Herzogs 
W 1  a  d  i  s  1  a  w  nicht  leicht  bestraft  werden ,  als 


«)  JDlugoss  L.  X.  p.  49- 
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dass  sie  jetzt  einem  hochmüthigen  imcl  laster- 
haften Bischöfe,  einem  schwachen  Greise  und 
einem  kleinherzigen,  unentschlossenen  ,  tragen 
Genuss-Menschen  unlerthänig  gemacht  wurden. 
Die  Herren  Dobeslaw,  Sandivoir  und 
Meister  Joannes  von  Nasziechowicze, 
Archidialionus  und  Kanzler  von  Cralsau,  Sttll- 

so^Jun.  verireter  des  Bischofs,  zogen  zwar  in  Gross-Po- 
len herum  ,  mit  ilinen  ganze  Scharen  von  Be- 
drängten ,  Beraubten,  aus  ihren  Besitzungen 
Hinausgeworfenen,  oder  um  ihre  Erbschaft  Be- 
trogenen, von  Brzesc  nach  Kruszwicz,  von 
hiernach  Trzemezno,  dann  nach  Gnesen,  her- 
nach über  Posen  nach  Kaiisch,  überall  um  An- 
hörung ihrer  Klagen  imd  um  richterlichen  Aus- 
spruch bittend,  anhaltend,  flehend j  allein  die 
Herren  hatten  nirgends  dazu  Müsse ,  ihr  zahl- 
reiches Gefolge  von  nicht  ganz  unbemittehen 
Parteyen  brachte  den  Städten  E  werb ,  dafür 
wurden  die  reisenden  Regenten  ^iut  bewirthet, 
vortrefflich  unterhalten  ,  zu  längerm  Verweilen 
hewoiren  ;    bis  sie  endlich  in  Kaiisch  den  un^e- 

35.  Jul.  stüm  Klagenden  mitleidig  erklärten  ,  dass  sie 
vor  Ankunit  des  Crakauer  Bischofs,  ihres  Ober- 
hauptes, welchen  sie  schon  seit  Einem  Monate 
vergeblich  erwaiteten,  mit  keiner  Angelegen- 
heit sich  befassen  dürften.  Unterdessen  hatte 
der  Bischof  Za  wisza  zu  Crakau  mit  königli- 
cher Pracht  Hof  gehalten;  und  die  stolzen 
Baronen ,    welche  weder  Verwandtschaft  noch 
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Vorthell  an  sein  Geschlecht  band,    sein  Ueber- 
gewicht  drückend  empfinden  lassen  '). 

Am  Sonntage  nach  des  Herrn  Erscheinung  J.  c./Jä^. 
machte    die    Lüsternheit    dieses   Bischofs    und 
Reichsstatthalters  in  seinem  Dorfe  Do  i)ro  wo- 
da  auf  eine  kernige  Landdirne  Jagd;    er  hafte 
am  Hofe   der  alten   Frau  Elisabeth,    als  ihr 
Vice '  Kanzler ,     wahrscheinlich   auch   Frcuden- 
meister,  geniessen  gelernt:   die  verfolgie  spröde 
Magd  rettete  sich  zu  ihrem  Vater  auf  einen  Heu- 
schober,  der  B.'schof  lief  Sturm,  als  er  aber  der 
letzten  Sprosse  schon  nahe  war,  warf  der  Bauer 
die  Leiter  um,    und  Zawisza   starb  an  dem- 
selben Tage  noch  an  den  Folgen  seines  Sturzes. 
Ihm  gleich  an  Schwelgerey  und  schlechten  Sit- 
ten war  der  Posener  Bischof  Nicolaus   von 
Kurnik;    am  Dienstage  nach  Lätare  endigte  i 8.  März. 
die  Lustseuche  sein  schändliches  Leben.      Am 
Sonnabende  vor  dem  Osterfeste  starb  auch    der  s.Ajir. 
Gnesner   Erzbischof  J o a n  n e s    Suchiwilk, 
als  Decan  von  Crakau  und  Reichskanzler,  voll 
kluger  Einsicht   und  weisen  Rathesj  als  Ober- 
haupt der  Polnischen  Kirche  des  Clerus  Tyrann, 
des  kleinlichen   Familiengeistes  Sklave  ^).     An- 
statt des  erstem  wurde  auf  des  Königs  dringen- 
de Empfehlung  von  dem  Crakauer  Capitel  der 
Domherr,  Doctor  der  Heilkunde,  und  Reichs- 
kanzler Joannes    Radlicza    zum   Bischöfe 


«)  Dlugoss  1,  c.  p.  51.      V)  Dlugoss  1.  c.  p.  55, 
ni.Thea.  i28 
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ji.  Pe5r.  gezahlt ,    ein  Mann   von  ehrbaren  Sitten  und 
bewährter  Rechtschafftnheit.      Das  Posener  Ca- 
sg.  April,  pitel  bitte  seinen  Scholftstlcus  N  i  c  ol  a  u  s  zum. 
Bisfhofe,     das  Gnesner  Erzslift    den    Cral^iuer 
^^•^/"■' Decbant,   Gnesner  Cantor  und  Doctor  der  D^- 
cretalen,  Dobrogost  von   Nowidwor  aus 
dem   Hause    Njalenz    zum    Erzbischofe    ge- 
^vählt,  aber  der  König  versagte  beyden  die  Be- 
stätigung,      Durch  seine  Vermittelung  und  avif 
$.  Jun,  sein  Verlangen  erklärte  Papst  Urban   der  VC. 
beyder  Wahlen  für  ungültig,    und  verlieh  das 
Gnesner  Erzbisthum  dem  Crakauer  General- Pro- 
curator  Bo  dzan  ta,    aus  dem  Hause  der  Seh  - 
ligi;    das  Posner  Bisthum  dem  Zipser  Propste 
Joann  es,  des  Herzogs  Wladislaw  von  Op- 
peln    Bruderssohne,      welcher    auf  der  hohen 
Schule  zu  Bologna  noch  studirte  *). 

Diese  Bischöfe  mit  den  übrigen  Prälaten, 
Baronen  und  Herren  beschied  Ludwig  auf 
sS,  JuL  Jacobi  -  Fest  nach  Altsohl  zum  Reichstage. 
Dort  stellte  er  ihnen  in  seiner  Tochter  Maria 
ihre  künftige  Königin,  in  deren  Bräutigam 
Sigmund,  dem  Sohne  des  Kaisers  Carl  von 
Elisabeth,  der  Enhelln  Casimirs,  ihren 
künftigen  König  vor;  und  bewog  sie  durch 
würdevollen  Vortrag  seiner  Sorgen  und  Wün- 
sche für  Polens  Wohlfahrt  nach  seinem  etwa 
bald  erfolgenden  Hintritte,    dass   sie  einhällig 


«)  Dlugoss  L.  X.  p.  56  — 58. 
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für  rathsam  und  noth wendig  hielten,  zur  Ver- 
meidung aller  Parteyungen  und  Unruhen  unter 
sich,  seiner  Tochter  und  seinem  liünftigen  Ei- 
dam sogleich  zu  huldigen  und  den  Eid  der 
Treue  zu  schwören.  Dringendst  empfahl  er 
sodann  den  liöniglichen  Jüngling  der  Leitung 
des  Erzbischofs  Bodzan  ta,  und  der  Statthal- 
ter, Sandivog  von  Crakau  und  Domarath 
von  Gross  -  Polen  ,  mit  welchen  er  ihn  auch 
alsobald  in  Begleitung  einer  auserlesenen  Ung- 
rischen  Ritterschar  hinziehen  Hess,  um  die  hö- 
nielichen  Schlösser  in  Besitz  zu  nehmen ,  die 
Störer  des  Landfriedens  zu  befehden,  und  sich 
durch  rühmliche  Thaten  des  Vertrauens  der  Po- 
len würdig  zu  beweisen  ^):  allein  letzteres  ver- 
scherzte Sigmund  in  kurzer  Zeit  durch  die 
Rohheit  seiner  Sitten.  Leidige  Geistesarmuth 
herrschte  damals  in  Europas  fürstlichen  Häu- 
sern, weil  unter  allen  Fürstensöhnen  dieser 
Jüngling  noch  immer  der  beste  schien  ,  wel- 
chen Ludwig  zu  seinem  Eidame  und  Thron- 
folger wählen  konnte;  an  eben  dieser  Wahl 
aber  scheiterte  sein  Entwurf,  Polen  mit  Ungarn 
zu  Einem  Staatskörper  zu  vereinigen.  Und 
was  hätte  auch  endlich  diese  Einigung  beyden 
Reichen  gefrommet,  bey  der  Unmöglichkeit 
der  Verschmelzung  beyder  Völker  zu  Einer  Na- 
tion, so  lange  der  Gegensatz  zwischen  nordi- 


«)  D.lugoss  1.  c.  p.  67. 
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scher  Slawheit  und  orientalisch -türkisclier  Ma- 
gyarschaft, durch  beyder  Uebergang  zu  reiner 
Menschlichkeit ,  nicht  aufgehoben  war. 


X. 

iThaten    des    Königs    der    Ungern    in  des 
Rüiches    südlichen    Provinzen. 


J.C.1364,  Nachdem  der  Bulgaren  Fürst  Sisman, 
Alexanders  Sohn  und  Thronfolger,  von  Mu- 
rath,  Osnian's  Enkel,  an  Zagoriens  Grenzen 
war  geschlagen  und  gegen  die  Donau  hinauf- 
getrieben worden,  durfte  der  günstige  Zeit- 
punct ,  die  «Iten  Rechte  der  Ungrischen  Krone 
auf  Bulgarien  wieder  geltend  zu  machen,  nicht 

J.  C. /^^5.  versäumet  werden.  Am  Montage  nach  Mise- 
*  ricordia  brach  Ludwig  mit  seiner  Ritterschaft 
aus  Ofen  auf ,  zog  überLippa,  Lugos  ,  Karan- 
sebes  hinunter  an  die  Donau,  setzte  bey  Alt - 
Orsowa  über  den  Strom  und  lagerte  sich  vor 
Widdin,  wo  Stra  s  cimir,  des  Walachischen 
Woiwoden  Alexanders  Bessaraba  Eidam, 
des  Bosner  Banes  Twartko  Schwiegervater, 
angesehener,  mächtiger,  tapferer  WafFenniann, 
S  i  s  m  a  n  $  Befehlshaber  war.  Allein  so 
standhaft  und  kriegskundig  er  auch  den  festen 
Platz  vertheidigte,  musste  er  ihn  dennoch  der 
Ungern  stürmender  Gewalt  überlassen  und  sich 
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selbst  gefangen  ergeben.  Viel  schien  mit  clie- 
sem  Manne  gewonnen,  er  mus  te  sicher  und 
anständig  verwahret  werden :  die  hohe  Felsen- 
burg Gross  •  Kemlek  (Kalnik)  im  Agramer  Ge- 
biete ward  ihm  von  Ludwig  zum  Wohnplat- 
ze angewiesen.  In  drey  Monaten  war  das  iran- 
ze  Widdiner  Gebi«t  längs  der  Donau  eingenom- 
men; die  Verwaltung  desselben  übertrug  der 
König  dem  Siebenbürger  Woiwoden  Diony- 
sius  von  Apör,  Sohn  des  Stephan  Latz- 
kofi "). 

Murath  war  Sisman's  Eidam  gewor- 
den, seitdem  sein  Waffen freun d  ;  mit  dessen 
Hülfe  wollte  Sisman  sich  wieder  des  verlor- 
nen Widdiner  Gebietes  bemächtigen.  Ihren 
Zurüstungen  begegnete L  udwig,  von  Ungarns 
Baronen  und  Herren  kräftig  unterstützt,  mit 
gleicher  Thätigkeit.  Schon  im  Frühjahr  stand -^•(^•^'366. 
er  mit  auserlesener  Mannschaft  vor  Widdin  im 
Lager.  Wlaiko,  Alexanders  Bessaraba  Sohn, 
Woiwod  der  Walachey,  der  Ungrischen  Krone 
imterthänig,  brachte  zahlreiches  HülFsvolk  aus 
seinem  Lande.  Zwanzigtausend  Ungern  und 
W^alachen  von  ihrem  Könige  in  die  Schlacht 
geführt,  erfochten  den  vollkommensten  Sieg 
über    achtzigtaujend   Mann,    theils  Bulgaren, 


a)  Joannes  Kiküllew  apud  Turecz  V.  IN.  c.  ?4-  Du 
Fresne  Iliyric.  \»t.  et  Nov.  p,  113.  Pejacs«vicli  Hist. 
Serviae  p.  309, 
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thells  Osraanen  in  Sism  an 's  Dienste ').     Am 
50.  Jul.  Sanct  Elias  -Tage  war  der  König  nach  geendig- 
tem  Feldzuge  schon  wieder  in  Lippa  ''_). 
j.  CiSe-.  Gegen  das  Ende  des  folgenden  Jahres  hatte 

Wlaiko  sich  der  Treulosigkeit  verdächtig  ge- 
macht, entweder  weil  ihn  Ludwigs  übermäs- 
siger Eifer  in  Verfolgung  der  abtrünnigen  Grie- 
chischen Kirchengenossen  kränkte;  oder  weil 
ihn  die  lange  Gefangenschaft  seines  Schwester- 
i5,i)ac.  mannes  St  ras  c  im  ir  beleidigte.  Am  Mittwo- 
che nach  Luciä  erliess  der  König  aus  Kapron- 
cza  in  Croatien  allgemeines  Aufgebot  zum  Waf- 
fendienste; besonders  war  Siebenbürgens  edeln 
Herren  aufgetragen ,  sich  mit  Pferden ,  Waf- 
fen und  andern  Kriegsbedürfnissen  hinlänglich 
zu  versehen,  und  den  König  ehestens  in  ihrer 
Mitte  zu  erwarten.  Aber  sey  es,  dass  die  Rü- 
stung überall  langsamer,  als  Ludwig  es 
wünsichte,  vorsieh  ging,  oder  dass  Wlaiko 
durch  die  Kriegsanstalten  der  Ungern  erschreckt, 
noch  eine  Weile  Treue  und  Unterthänigkeit 
J.  C. /J^^.  hauchelte,  erst  nachdem  er  im  Wahne  von  ent- 
fernter Gefahr  den  Ban  Dionysius  mit  der 
Ungrischen  Besatzung  aus   Widdin  vertrieben, 


ß)  Auf  diesen  Sieg  bezieht  sich  die  Urkunde  vom  J-  1372. 
bey  Kalona  T.  X,  ad  ami.  1372.  M  a  n  s  d  o  r  f  e  r  bcy  Frichahzky 
Bfgcs  Mariani.  Viennae  1775.  in  4.  p.  76.  und  die  Inschrift  zu 
Maria  Zeil  in  Steyermaik  :  „Ludouicus,  rex  Ilung,  per 
Mattem  Mscordie ,  victoriam  Turcoriim  gloriose  ohtinult>  V) 
Diplom,  ex  MSS.  Biblioth.  QEccles.  ap.  Kotona  T.  X.  ad  a. 
13Ö6. 
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sich  zum  Könige  der  Donau -Bulgarey  aufge- 
worfen, und  die  Ermordung  fünf  eifriger  Glau- 
bensboten aus  dem  Orden  der  Mindern  Brü- 
der *)  durch  die  Griechischen  Mönche  (Kaloge-  ^^.Febr. 
vi)  zugelassen  hatte  ''_),  wurde  der  Feldzug  er- 
öffnet, 

Ludwig  theilte seine Heermacht,  um  den 
Feind  von  zwey  Seiten  zu  überfallen.  Woi- 
wod  Niklas  von  Apör  zog  mit  den  Szel^lern 
und  Siebenbürger  Banderien  unter  Cronstadt 
durch  den  Förcsburger  Pass  längs  der  Jalo- 
mitza.  (^UuJ/iczUf  IloncJia) ')  hinab;  Verhaue 
wurden  überstiegen,  Festungswerke  bezwun- 
gen; weiterhin  stiess  er  auf  Walachische  Heer- 
haufen unter  Befehl  des  Bojaren  Dragomir, 
Burgherrn  von  D  oml  oyk  a.  Mit  diesen  kam 
es  zum  Treffen,  in  welchem  die  Szelder  und 
Siebenbürger  Ungern  siegten.  Die  Wala- 
chen  flohen  in  die  Wälder  und  in  die  Gebirge 
hinauf.  Niklas  verfolgte  sie  unvorsichtig, 
wurde  überfallen ,  umzingelt,  mit  grosser  An- 
zahl Herren  und  den  meisten  Szeklern  nieder- 
gehauen; welche-  dem  Gemetzel  entrannen  wur- 
den in  Sümpfen  und  engen  Pässen ,  theils  nie- 


a)  Sie  lüessen ;  Antonius  aus  Sachsen,  GregOrius. 
aus  Tra  w ,  Thomas  aus  Toligno ,  N  i  c  o  1  a  u  s  und  L  a  di  s- 
laus,  Ungern.  Der  Minoriten- Orden  verehret  sie  als  Mat- 
terer, b)  Pejacsevich  Hist.  Serviae  p.  514.  c)  Niclit 
Aluta;  so  dürfte  man  allenfalls  inTurocz  anstatt  Ilumcza 
lesen ,  wenn  Kein  Fluss  Jalomitza  da  wäre. 
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hergemacht,    tlieils   gefangen,    die    wenigsten 
fanden  Rettung  in  der  Flucht. 

Unterdessen  hatte  der  König  mit  den  üng- 
rischen  Banderien  Widdin  eingenommen. 
Der  Stadt  gegenüber  am  Donauufer  stand 
W  l  a  i  k o  mit  seinem  Kriegsvolke ,  um  den  Un- 
gern den  Zug  über  den  Strom  zu  verwehren; 
doch  trotz  seinem  unablässigen  Pfeilregen 
führte  der  Machower  Ban  ,  N  i  k  1  a  s  von  G  a  r  a, 
unter  dem  Schutze  starker  Verschanzungen  und 
durch  die  Anstrengung  gewandter  Schiffsleute 
das  Heer  über  den  Fluss.  Da  warfen  sich  die 
Wlachen  mit  dem  Woiwoden  in  eilige  Flucht, 
um  den  König  tiefer  in  das  Land  zu  locken, 
er  aber  war  schon  zu  erfahrner  und  besonnener 
Kriegsmann,  um  List  für  Furcht  zu  halten;  er 
liess  sie  fliehen  und  wandte  sich  längs  dem  lin- 
ken Donauufer  hinauf,  um  das  Zewriner  Ba- 
nat  und  alles  Land,  soweit  es  unvertheidigt 
offen  lag,  in  Besitz  zu  nehmen  ').  Inzwischen 
erhielt  er  Kunde  von  des  Woiwoden  Niklas 
To 'eund  seines  Heeres  Niederlage;  derSchmerz 
über  den  Verlust  des  Helden  machte  ihn  zum 
Frieden  mit  W 1  a  i  k  o  geneigt :  die  Bedingungen 
"waren  ehrsam  für  beyde.  Ludwig  forderte 
unwandelbare  Treue  für  die  Zukunft  und  Ver- 
einigung mit  der  Römischen  Kirche,  von  ihm 
und  von  seinem,  wieder  in  Freyheit  gesetzten 


«)  Joannes  Kiküllewap.  Turocz,  P.  III.  c.  38- 
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Schwager Strascimir*);  dafür  verlieh  er  dem 
einen  die  neue  Pflanzung  im  Fogaraser  Ge- 
biete und  das  Zewriner  Banat  mit  neubefe- 
stigter Zewriner-  ( Szörchiy)  Burg'');  dem 
andern  die  Statthalterschaft  über  Widdin  und 
die  Ungrische  Bulgarey ,  welche  sich  wahr- 
scheinlich oben  an  der  Donau  von  der  Mün- 
dung des  Timek  bis  an  den  Ausfluss  des  J an- 
tra, und  zwischen  beyden  Flüssen  «üuwärts 
bisTernova,  Slavitza,  Vuratza  und  So- 
phia erstreckte.  Emerich  Bebek  wurde 
Woiwod  von  Siebenbürgen,  zu  dessen  Siche- 
rung gegen  Süden  die  Cronstädter  Sachsen  die 
Wiederherstellung  der  Törcser  Burg  frey- 
willig übernahmen.  Dafür  bestätigte  ihnen 
der  König  den  fernem  Besitz  der  Marktflecken 
Weidenbach  und  Rosen  au,  ihm  aber 
blieb  vorbehalten,  ob  er  zu  Befehlshabern, 
Richtern  und  Burgherren,  sowohl  der  Törcser 
als  der  Heldenburg  (Heltven),  Ungern, 
Deutsche  oder  andere  Nationalen  einsetzen 
wollte  »). 

Während  der  Bosner  Ban  Twartko,  von 
seinen  Mitwerbern  Paul  Klusicsh  und  Da- 


«)  Pejacsevich  Hist.  Serviae.  p.  3x4.  3»5.  i)  In  der 
Urkunde  vom  i5.  Jul.  1672  (bey  Fridvahzici  Reges  Mariani  p. 
Äo)  rüiimet  er  sich  der  Gnade| seines  natürlichen  Herrn  Lud- 
wig, und  nennet  sich  Vajvoda  Transalpinus ,  banus  de  Zewri- 
nio ,  et  dux  novae  -plantationis  in  Fogaras.  c)  Nach  der  Ur- 
kunde bey  E  d  e  r  Obscrvationes  criticae  et  pragmaticae  ad 
Hist.  Transilvan.  Cibinii  1303  in  8-  P»  4** 
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j,  C./^^/ bisch  ia  befreyet,  sich  an  dem  Hoflager  des 
Königs  der  Ungern  aufgehalten  ,  der  Königin 
Elisabeth  die  Grafscha  t  Chulm  als  ihr  väter- 
liches Erbtheil  und  BrauJschatz  abgetreten,  da- 
für die  ganze  Landschaft  am  Narona  -  Strome 
mit  den  Schlössern  Novigrad  und  Imota  em- 
pfangen ,  auch  seine  Tochter  Catharina  mit 
Herr  mann,  Grafen  von  Cilley,  sehr  be- 
liebten Herrn  bey  dem  Könige,  verlobet  hatte, 
vv^ar  T  warth  o's  Bruder  Wuk  zu  dem  Latei- 
nischen Kirchenwesen  übergetreten ,  hoffend, 
dadurch  des  Königs  Ludwig,  des  Papstes  und 
seines  abgesandten  Glaubensboten  liräftigen 
Schutz  in  seinen  meuterischen  Unternehmun- 
gen zu  gewinnen.  Mächtige  Bojaren  standen 
auf  seiner  Seite,  und  ein  grosses  Heer  zusam- 
mengerafften müssigen  Volkes,  durch  grosse 
Verheissungen  getäuscht,  hatte  sich  schon  un- 
ter sein  Panier  gesammelt,  als  Twartko, 
kein  gemeiner  Mensch,  vi^ie  überhaupt  unter 
den  Serwiern ,  Bosnern  und  Bulgaren  gemeine 
Naturen  seltener  waren ,  als  kräftige ,  aus  Un- 
garn zurückkehrte,  und  mit  sechs  getheilten 
Haufen  treuer  Landsassen  den  feindlichen 
Bruder  zwang  mit  seinen  Stürmern  in  die  dich- 
testen Wäldtr  und  auf  die  steilsten  Gebirge 
sich  zurückzuziehen.  Wuk  flüchtete  sich  nach 
Ungarn,  und  Ludwig,  welcher  das  Griechi- 
sche Kirchen  Wesen  nicht  minder,  als  das  La- 
teinische verehrte,  wenn  es  nur  mit  der  Römi- 
schen Kirche  in    Gemeinschaft  und  Einigkeit 
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stand,  Hess  nichts  unversucht,  die  Brüder  fried- 
lich   mit   einander   zu    versöhnen.        Als  aber 
T  w  a  r  tk  o  jeden  Antrag  zur  Theilung  der  Herr- 
schaft mit  seinem  Bruder  zurückwies,   und  ihre 
gegenseitige  Erbitterung  von  dem  Griechischen 
Clerus  und  den  Lateinischen  Glaubensboten  im- 
merfort genähret  wurde,    unterstützte  der  Kö- 
nig den  Bedrängten  mit  Ungrischem  Kriegsvolke  J.C,i36^. 
zur  Entscheidung  des  Bruderzwistes  durch  das 
WafFenloos.      Aber  auch  durch  dieses  wurden 
"Wuk  und  dermit  ihmverbündeteD  abis  chia, 
Miroslaw's  unehelicher  Sohn ,  zur  Unterthä- 
nigkeit  verurtheilt;    denn   Twartko    erfocht 
den  entschiedensten  Sieg.     Wuk  und  Dabis- 
chia's  zwey  Söhne,   Ladislaw  und  Wuk, 
geriethen  in  des  Mächtigen  Gewalt;  jener  ver- 
lor sein  Erbtheil ,  von  letztern  der  älteste  seine 
Augen;  der  zweyte  seine  Freyheit;  ein  dritter, 
Pur  chia,     nach  Ungarn    entfliehend,    seine 
Heimath.      Dabischia  flüchtete   sich  zu  den 
Ragusern  und  von  diesen  abgewiesen  ,  zu  dem 
Serwier  Niklas  Altomanowicsh,    Grafen 
von   Uschitza.       Ihn   bis    dahin   verfolgend, 
nahm     Twartko     zugleich     in    (dem    Ser- 
wischen    Dalmatien    Trebigne     und     Kanäle, 
die   ganze  Grafschaft  Uschitza   und  die  Land- 
schaft  Zenta,    Sanct  Sawa's   Herzogthum    ge- 
nannt, weg,  ohne  von  Seiten  der  Serwier  ei- 
nigen Widerstand  zu   erfahren,    denn  ihr  Kai- 
ser Urosch  zog,    um  Ansehen  und  Unterhalt 
bettelnd,   bey  seinen  Statthaltern  herum;   und 
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die  untern  eh  rnendsten  derselben  La/,  ar  von 
Sirmien  und  Wukaschin  von  Pherä  trir^en 
gegen  einander  Feindschaft.  Letzterer  ward 
jetzt  sogar  Mörder  seines  Herren  ,    welcher  sich 

j.C.f36y.in  den  Schutz  der  Rai^usaner  begeben  wollte. 
Auf  dem  Amsel-Felde  (Kossowo)  ,  unweit 
Nerodiml,  schlug  ihn  Wukaschin  mit  einem 
Streitkolben  todt  "). 

Nicht  lange  genoss  Wukaschin  mit  sei- 
nen Brüdern,  Ugliescha  und  Goyko,  der 
durch  Königsmord  geraubten  Herrschaft.  Von 
Murath  an  der Maritza(Taenarus)  geschlagen, 
ertranken  die  zwey  letztern  auf  der  Flucht  im 
Strome,  Wukaschin  wurde  von  seinem  Die- 
ner und  Begleiter  Arsojewitsch,   welchem 

J-C  '■'5'7^nach  seines  Herrn  Schätzen  gelüstete,  ermor- 
det.  Von  dem  Serwischen  Reiche  kam  nicht» 
auf  seine  Söhne.  Der  älteste  Marko  unter- 
warf sich  den  Osmanen  und  erhielt  von  diesen 
Oberherren  einen  Theil  des  Peloponnesus,  Lo- 
kris  und  Kastorien;  aber  letzteres  verlor  er  mit 
seiner  treulosen  Gemahlin  Helena  Klapena 
an  ihren  Buhlen  Balsa,  Strascimir's  und 
Georg 's  Bruder,  Twartko  's  Shupan  in  Zen- 
ta;  die  drej  Jüngern,  Joannes,  Andreas 
und  Demeter  gingen  ohne  Macht  und  ohne 
Ruhm  in  Vergessenheit  unter.     Uglicscha's 


a)  Du  Fiesne  Illjric.  Vet.  et  nov.  p.  i2o.  Schimeck 
polit.  Gesch.  des  KOiiigi.  Bosnien  und  Kama  S.  ga.  Pe  jacse- 
v  i  c  h  Hist.  Serv,  p.  39a. 
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Sohn  Joannes  führte  kurze  Zelt  den  Königs- 
titcl  von  Serwien  und  Romanien;  und  naihdem 
ihn  Lazar  verdrängt  hatte,  Hess  er  sich  auf 
dem  heiligen  Berge  Athos  zum  Mönche  vt'eihen '). 
Durch  zweyhundert  zwölf  Jahre  halten  die 
Neemaniden  die  Herrschaft  über  Serwien  ge- 
führt, davon  füllten  die  letzten  sieben  und 
zwanzig  Jahre  zwey  Kaiser ,  den  vorhergegan- 
genen Zeitraum  von  hundert  fünf  und  achtzig 
Jahren  acht  Könige.  Fast  alle  bis  auf  den  letz- 
ten schwachen  Urosch,  lebten  wenig  erbau- 
lich, brgingen  mancherley  Verbrechen,  und 
wurden  nach  ihrem  Tode  von  der  Serwisch-Grie- 
chischen Kirche  öffentlich  als  Heilige  verehrt. 
Darum  war  es  wohl  den  Päpsten  und  ihren 
Glaubensboten,  den  Königen  und  den  Bischö- 
fen Ungarns  zu  verzeihen  ,  dass  sie ,  ohne  Ver- 
gleich gottcsfürchtiger,  behutsamer,  strenger 
in  der  Wahl  und  Erhebung  ihrer  Heiligen  ,  ge- 
gen das  in  solchem  ünfuge  versunkene  a^  göt- 
tische Kirchenwesen  sich  unduldsam  bezeigt 
hatten. 

Narh  der  Schlacht  an  der  Maritza  nahm 
IVTura  t  h  Pherä  weg,  zerfiel  nach  einiger  Zeit /.C. /J74. 
wieder  mit  dem  Bulgaren  -  Fürsten  Sisman, 
schlug  ihn,  und  riss  einen  Theil  seines  Landes 
an  sich.  Da  kamen  ganze  Scharen  Bulgarischer 
Flüchtlinge  unter   dem  Namen   Vlachen  nach 


a)  Pejacssvich  Hm.  Seiyiiie.  p.  §20  it^. 
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Dalmatien  und  Croatien;  den  Mehrsten  wur- 
den unter  den  Morlaken,  ihren  früher  einge- 
w.mderten  Landsleuten  in  Corbavien  bey  Ab- 
son  und  bey  Sabota  Wohnsitze  angewiesen; 
die  Uebrigen  ,  theils  in  Bosnien ,  theils  in  der 
Poseganer  Gespanschaft,  bey  Kraljeva  Velika 
angesiedelt;  jenes  Gebiet  hiess  sodann  Mau- 
roblachia,  grössere,  dieses  kleinere  Wa- 
lachen  *). 

Noch  waren  drey  Statthalter  des  Kaisers 
Duschan,  von  den  Osmanen  unbezwungen, 
übrig;  Zarii  in  Macedonien  amVardar-Strome; 
Bogdan  im  Lande,  von  Pherä  bis  an  üen 
Vardar;  und  Lazar  in  Nieder -Serwien.  Nach- 
dem aber  Murath  mit  Sisman  geendiget, 
und  mit  dem  Griechischen  Kaiser  Frieden  ge- 
schlossen hatte,  mussten  auch  die  zwey  ersten 
ihre  Länder  und  sich  selbst  seiner  allenthalben 
siegenden  Macht  und  Tapferkeit  überlassen. 
Sie  dienten  hernach  unter  den  Osmanen  als 
Feldherren ,  während  Lazar  Serwien ,  als 
Reich ,  rettete  und  sich  in  der  Herrschaft  über 
dasselbe  befestigte.  Als  des  Kaisers  Du  s  chan 
ausser  der  Ehe  mit  einer  Knäsin  erzeugter,  dem 
Unter -Shupan  von  Vitanitza  und  Kossoritza, 
Pribatz  Grebeljano  wits  ch  untergescho- 
bener Sohn,  war  er  am  Hofe  zur  Klugheit  und 


a)  Episiolae  Gregor.  XL  de  Ann.  1-373.  apud  Kaiona 
Ilisr.  IVeg.  T. X.  ail  anii.  1575.  Engel  Gesch.  desüngr.  iLcicks. 
Thl.  II.   S.  256.  III.  S.  330. 
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Tapferkeit  erzogen,  in  der  Folge  biederer,  gut- 
thätiger,  kriegerischer  und  gegen  die  Kirche 
freygebiger  Fürst  geworden.  Nach  Wuka- 
s  chin's  Tode  nahm  er  für  sich  Pri>tin.-,  No- 
vobrdo ,  Nissa ;  für  seinen  Eidam  W  u  k  B  r  a  n- 
kowicsh,  dessen  Grossvalers  Piakid  An- 
theil ,  Achrida  und  Priliapäa,  in  Besitz.  Ainh 
3Miklas  Altoma  novicsh,  welchem  T  w  a  r  t- 
ko  das  Land  Usihitza  wieder  mit  Va^allcn-Un- 
terthänigkeit  verliehen  hafte,  erweiterte  sein 
Gebiet  durch  Raub  an  Wukaschins  Söhnen 9 
die  kühnern  EntwürJe  zu  seiner  Vergrösserung 
begann  er  mit  dem  Versuche,  seinen  mächtigen 
Nachbar  Lazar  aus  dem  Wege  zu  schaffen. 
Er  lud  ihn  zu  einer  Berathunii  über  des  Laiirlcs 
Wohlfahrt;  der  Abrede  gemäss  kamen  sie  auf 
freyem  Felde  ohne  zahlreicheBegleitung  und  oh- 
neWaffen  zusammen  Aufgegebenes  Zeichen  bra- 
chen versteckte  Mörder  aus  nahem  Gebüsche  her- 
vor, stürztenLazärn  durch  einige  Lanzenstiche 
vom  Rosse,  Hessen  ihn  scheinbar  todt  liegen 
und  verfolgten  seine  Begleiter.  Ein  an  La- 
zar's  Brust  hangendes  Kreuz  hatte  den  gefähr- 
lichsten Stich  aufgehalten;  er  kam  aus  derühn- 
macht  wieder  zu  sich  ,  sein  treuer  Waffenträger 
mit  dem  ausgerissenen  Pferde  zurück;  glütk- 
Ijch  entrann  er  aus  dem  Gebiete  des  Treulosen. 
Um  diesen  zu  verderben,  mahnte  er  sein« n  Ei- 
dam Niklas  von  Gara,  Bau  von  IVInohow, 
uiid  d:n  Bosn^r  Ban  Twairko  um  Waff^^n- 
beystand.     Niklas  Altomanovicsh  wurde 
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von   clen   Verbündeten    geschlagf^n,    von  Stadt 
zu  Stadt  verfolgt,    endlich    in   Uschitza    selbst 
eingeschlossen ,    gefangen   genommen   und   ge- 
blendet.       So  elend  und  tief  gebeugt  fand   er 
Zullucht  bey  den  Herren  Balza  in  Zenta,  sein 
Land   theilten    Lazar    und    Twartko    unter 
sich  j   jener  verlegte  seinen  Wohnsitz  aus  Nie- 
der -  Serwien  nach  Prizren;   dieser  den  setni- 
gen  von  Travnik  nach  dem  Bergschlosse  Sut- 
tischka.       Auf  der   Synode  zu   Ipek   wuide 
hernach  Lazar  zum  Czar  von  Serwien  ausge- 
rufen ,  von   den  Bojaren  mit  dem  kaiserlichen 
Schwert  umgürtet  und  von  dem  Ipek  er  Patriar- 
chen Ephraim  gekrönet;  doch  rieth  ihm  Klug- 
heit in  Siegel   und    Urkunden    nur    des   Titels 
Knäs  sich  zu  bedienen,  und  in  Anerkennung 
der  Ungrischen  Oberherrlichkeit  zu  beharren  '}. 
Letzteres  that  auch  Twartko,    wodurch 
ihm  leicht  wurde,  nicht  nur  die  Ränke  seiner 
einheimischen    Feinde   zu   vereiteln,     sondern 
auch  den  Vorzug ,   nach  welchem  er  lange  ge- 
strebt hatte,  zu  erlangen.  Als  treuer  Anhänger  des 
Griechischen  Kirchenwesens,  und  als  Fürst  und 
kluger  Beschützer  der  Pa  ta  r  e  n  er,  durch  Ver- 
standes -  Cultur,  ehrbaren  Wandel,  und  theils 
durch  Tapferkeit,  theils  durch  Arbeitsflciss  sich 
auszeichnender  Menschen,    hatte   er  mit    den 


a)  Pej  acsevicli  HIstor.  Serviae  p.  S24  »e^-  Besclimb. 
einer  golden.  Bulle  und  eines  Sicgelstempels  des  Serw.  Fürsten 
Lazar  im  l/ngrischen  Magaz,  Bd.  IV-  S.  4. 
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Römlsclien     Glaubensboten     manchen     harten 
Kämpf     zu     bestehen.        Endlich     yerkla^tcn  J.  C. /36^. 
sie    ihn ,    a's    eifrigen   Freund  der   Ketzer  und 
grausamen      Verfolger     seines      rechtgläubig  n 
Bruders   Wuk,    bey  U  rb  an  dem  V.     Von  die- 
sem  wurde  Ludwig  dringendst  aufgefordert^ 
dem  Unheil  in  Bosnien  zu  sttuem;    Wuk   ge- 
tröstet und  zur  Standhaftigheit  ermahnet;  den 
Erzbischöfen  von  Spalalro   und  Ragusa   be  oh- 
len,  die  Freunde,  Bes<  hiitzer  und   ßeherberger 
der  Patarener  mit  dem  Kirthenbanne  zu  ver?.ol- 
gen ;  vier  Bischöfe  aus  dem  Orden  der  Mindern 
Brüder  nach  Bosnien    und  Albanien    gesandt,  j.C./Jjo. 
um  das  daselbst  in  Gefahr  schwebende  Lateini- 
sche Kirchen  Wesen  zu  retten.       Weil  aber  der 
König    der  Ungf  rn  wider  seinen   wachern  und 
treuen  Zinsmann   nithts  unternehmen   wollte, 
blieben  alle  Massregeln  des  Papstes,  der  Bischöfe 
und  der  Glaubensboten  ohne  Wirkung.     Eben 
so  wenig  glückten  den  Balza  Gebrüdern  Stras- 
cimir,  Georg  und  Balza,   mächtigen  Boja- 
ren in  Zenta,   die  Versuche  zur  L'nabhangigkeit 
von  T  w  ar  t  k  o  zu  gelangen;   denn  er  bemäch- 
tigte sich  ihrer Ländtreyen  und  lehrte  in  die  von 
ihm  erbauten  Schlösser  Novigrad  (Castelnovo) 
bey   Drakovizza    und    ßastarnik   am   Ausflusse 
der  Narona  starke  Besatzungen ,    um  die  unru- 
higen Herren  in  Unterthanigkeit  zu  erhalten. 

Mehr  als  diese  Schlösser  befestigte  ihn   in 
der  Herrschaft  der  jetzt  von   Ludwig  ihm  be- 
willigte Konigstitel,   denn  Zeichtn  und  Titel,  j.  c. /j-^. 
III.  Theil.  29 
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besonders  wenn  sie  vom  innern  Werthe  dessen, 
der  sie  trägt ,  unterstützt  werden ,  wirken  mit 
Zauberkraft  dort,  wo,  wie  gewöhnlich  im 
Volke,  das  Gemüth  stärker  ist  als  der  Verstand. 
Diess  einsehend  oder  auch  nur  ahndend,  traf 
er  ausserordentliche  Anstalten  zu  seiner  feyer- 
lichen  Krönung;  Bosniens  gesammter  Adel, 
imd  von  jeder  Stadt  vier  Abgeordnete  hatten 
Befehl,  sich  zu  Mileschewo  einzustellen  und 
seiner  Erhebung  unter  Stephan's  Namen  zum 
Könige  von  Rascien,  Bosnien  und  dem  Küsten- 
lande beyzuwohnen  "). 


XL 

Die     Osmanen    in    Europa. 


Unter  den  Herrschern,  wie  Twartko, 
Lazar  und  Strascimir,  dienten  Bosnien, 
Serwien  und  Bulgarien  dem  eigentlichen  Un- 
garn zu  sicherer  Schutzmauer  gegen  der  Os- 
manen schnell  ausgebreitete  Macht  im  Byzan- 
tischen  Reiche.  Des  neuen  gewaltigen  Pieiches 
Stifter  ward  der  U z i s c h e  Emir  Osman,  To- 


a)  Failati  Illyr.  Sacr.  T.  TV-  p.  65.  Pej  a  cscvich 
Hist.  Serv.  p.  592.  Du  Fresne  lllyric.  vct.  et  nov.  p.  i2o. 
Meier  von  Bcrglien  Spicileg.  Obseivatt.  Hist.  de  Bosiiiae 
Regno.  Lugtl.  Batav.  1737.  p.  25,50.  117,  Scliiniek  Gesch. 
von  Bosnien  und  Rauia  S.  35. 
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grul's  Sohn,  nachdem  die  Mongolen  den  j.c.^s^j}. 
Seldshuk  Masud,  letzten  Sultan  von  Il^onium, 
besiegt,  und  dem  Seldschukischen  Reiche  ein 
Ende  gemacht  hatten.  Alle  Emiren  der  östli- 
chen Uzen,  früher  freye  Bundesgenossen  und 
Gehülfen  der  Seidschuhen  bey  ihres  Kaiserthu- 
nies  Gründung,  hatten  sich  nach  desselben  Un- 
tergange völlig  unabhängig  gemacht,  über  Iho- 
niens  benachbarte  Gegenden  ausgebreitet,  eilf 
Meine  Herrschaften  gegründet.  Der  mächtigste 
unter  ihnen  wurde  Osman,  Herrscher  in 
Bithynitn  und  Paphldgonien,  Ero' erer  einiger 
Inseln  im  Archipelagus  ,  und  der  seinem 
Wohnsitze  Jenischeher  nahe  gelegenen  Stadt 
Bursa  (Prusa).  Was  seine  Tapferheit  ero-  J.C.iJsG. 
bert  h  .tte,  verwaltete  er  mit  ungemeiner  Klug- 
heit; von  ihr  geleitet,  setzte  er  für  seine  ganze 
Kachhommenschaft  die  Erbfolge  von  Vater  auf 
Sohn  dergestalt  fest,  dass  nie  durch  Mitregent- 
schaft  eine  Theilung  der  Macht  und  auch  nie 
eine  Theilung  des  Reiches  Statt  haben  sollte. 

Erbe  seines  ungetheilten  Gebietes  war  sein 
älterer  Sohn  Orhhan,  in  der  Kriegskunst  dem 
Vater  gleich,  in  der  Regierungskunst  ihn  über- 
treffend. Er  war  es  eigentlich,  der,  in  Voll- 
ziehung der  Entwürfe  Osman 's,  Bursa,  Bi- 
thyniens  grösste  Stadt,  am  Fusse  des  Gebirges 
Olympus,  eingenommen,  und  da^elbst  das 
Reich  der  Osmaniden  gegründet  hatte.  Für 
ein  Lösegeld  von  dreyssigtausend  Goldkronen 
liess  er   den    christlichen  Einwohnern  Leben, 
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Eigenthum  und  Gottesdienst  unangefochten.  Für 
die  Anbeter  eines  einzigen,  nie  erzeugenden  und 
nie  erzeugten  Gottes,  [baute  er  eine   prachtige 
Moschee,  für  die  Gläubigen  nach  Mohammeds 
Lehre  eine  hohe  Schule,    für  verwundete  und 
ausgediente  Krieger  ein  Krankenhaus.    Die  Mün- 
ze der  Seldschuken  wurde  verrufen  und  unter 
dem  Namen  und  Stempel  des  neuen  Herrscher- 
stammes umgepräget;   zur  leichteren  Erhaltung 
der    öffentlichen  Ordnung  und  Sicherheit  dem. 
Stadtbürger,    dem  Landbewohner,   dem  Krie- 
ger,   dem   Christen   und   dem   Moslem  vorge- 
schrieben ,   wie  sie  sich  von  einander  im  Anzü- 
ge unterscheiden  sollten.  Die  Kriegs  Verfassung, 
von   O  r  k  h  a  n    aufgestellt ,     war  sein    folgen- 
reichstes Werk^  seines  Zeitalters  merkwürdigste 
Erscheinung.       O  s  m  a  n  '  s   Heermacht   hatte 
bloss  aus  freywilligen  und  unverbundenen  Ge- 
schwadern Reiterey  bestanden;     diese  dienten 
für  Steuerfrey en  Besitz  ihrer  Ländereyen   ohne 
Sold ,    mussten    jedes  Mal    aufgeboten  werden, 
und  fochten  ohne  Zucht  und  Regel,  mehr  nach 
Beute  für  sich  als  nach  dem  Sieg  für  ihren  Be- 
fehlshaber  strebend;    Orkhan    bildete   regel- 
mässiges ,  stehendes  Fussvolk  für  ordentlichen 
Sold,  und  übte  es  unablässig,    nicht    nur   im 
Kampfe  auf  offenem  Felde,    sondern   auch  im 
Baue  und    im  Gebrauche  verschiedener  Kriegs- 
masclünen    zur   BeLigerung   befestigter    Städte, 
Seinen  Bruder  A 1  a  o  d  d i  n  ernannte  er  zum  V  e- 
zir  dieses,  aus  fünf  und  zwanzigtausend  Mann 
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bestehenden  Heeres,  zu  dessen  Ergänzung;  und 
Vermehrung  Pflanzschulen  da  waren,  wo  stets 
einise  tausend  sefanjiene  Christenlinaben  in  der 
Lehre  des  Propheten  unterrichtet,  und  zu  dem. 
Waffendienste  erzogen  wurden  ;  die  Pflicht  der 
Heerfolge  zu  Pferde  war  dadurch  den  Besitzern 
freyer  Bauergüter  nicht  erlassen;  und  auch 
Frey  willigen  blieb  es  gestattet,  auf  Freybeute- 
reyglück  mitzuziehen. 

Genauer  als  in  Orkhan  waren  in  keinem 
Weiterschütterer  des  mittlem  Zeitalters  Erobe- 
rungsglück und  Eroberungskunst  verbunden. 
Was  jenes  mit  immer  siegender  Gewalt  ge- 
nommen hatte,  wusste  diese  mit  kluger  Vor- 
sicht zu  pflegen  und  unverlierbar  zu  behaupten. 
Oft  wirkte  die  Kunst,  ihres  Zieles  nicht  minder 
gewiss,  für  sich  allein.  Anfänglich  wurde  dem 
Lande,  welches  der  Eroberer  dem  Reiche  ein- 
verleiben wollte,  nur  die  Wohlthat  und  die 
Ehre  eines  Schutz-  und  Trotzbündnisses  ange- 
tragen; wo  Misstrauen  es  verschmähete,  auf- 
gedrungen; dann  der  verbündete  Fürst  unter 
dem  Vorwande  drohender  Gefahren  zu  Bundes- 
diensten höflich  eingeladen;  folgte  er  nicht, 
durch  Einmarsch  in  sein  Land  gezwungen, 
dem  befreundeten  Volke  nach  Willkühr  begeg- 
net. War  man  erst  so  weit,  so  konnten  auch 
drückendere  Dienstleistungen  nicht  mehr  ver- 
weigert werden ;  hernach  Hess  man  sich  in 
dummer  Verzagtheit  zinspflichtig  machen,  und 
am  Ende  erstaunte  man  selbst  über  die  wunder- 
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bare  Wendimg  der  Dinge,  wie  man  Emir,  Fürst, 
König  oder  Kaiser  heissen,  und  doch  unterthä- 
niger  Sklave  mit  Land  und  Leuten  werden 
konnte.  Dass  diese  Osmanisch  -  Orkhanische 
Kunst  damals  fast  nirgends  ihr  Ziel  verfehlte, 
zeuget  von  jener  Zeiten  gemüthlichem  Glauben 
an  Manschen;  dass  sie  aber  selbst  noch  in  un- 
gern Tagen  sich  als  Kunst  bewähren  konnte,  be- 
we'ser. ,  wie  alle  Offenbarung  der  Geschichte 
den  Fürsren  und  ihren  hochgebornen  Rathge- 
bern  lodter  Buchstab  geblieben  sey. 

"Während  der  jüngere  Andronikus  sei- 
nen Grossvater  Andronikus,  des  Thrones 
und  seiner  Augen  beraubt,  als  Mönch  Anto- 
nius im  Pallaste  zu  Constantinopel  gefangen 
lii'-It,  und  mit  dem  Fürsten  der  Bulgaren  Mi- 
chael Strascimirin  Krieg  verwickelt  war, 
führte  Orkhan  seine  neugeschaffene  Kriegs- 
y.  C. /Jxy.  macht  an  den  See  Askania,  um  mit  ihr  in  Nicäas 
Belagerung  das  erste  Probewerk  zu  vollbringen. 
Die  reiche  Handelsstadt  war  ihm  wichtig,  von 
ihr  aus  theilten  sich  alle  grossen  Strassen  in 
Kitin -Asiens  östliche  und  südliche  Gegenden. 
Zu  ihrem  Entsätze  kam  Andronikus  mit  ei- 
nem Heerhaufen  ;  dieser  wurde  in  allgemeinem 
Treffen  geschlagen ,  der  Kaiser  durch  einen 
Pfeilwurf  verwundet;  und  als  ein  falsches  Ge- 
rücfit  von  seinem  Tode  sich  verbreitete,  warf 
sich  seine  Mannschaft  in  die  unordentlichste 
Fl'.u  lit;  ihre  Waffen,  ihr  Lager  und  ihr  Gepäk- 
l^e  blieben   des   Siegers  Beute.        Hungersnoth 
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zwang  Nicäa  zur  Ergebung,  nachdem  ein  Tlieil  J-C.i33o. 
der  Osmanischen  Rotten,  unter  Anführung 
Soleyman's  und  Murath's,  Söhne  des 
Orkhan,  ausser  Nikomedia,  alle  Seestädte  Bi- 
thyniens,  undOrkhan,  mit  Hülfe  der  Toch- 
ter des  Byzantischen  Befehlshabers,  die  Stadt 
Abydus,  wichtig  durch  ihre  Lage ,  an  der  eng- 
sten Stelle  des  Hellespontus  mit  ihrem  gegen 
alle  Winde  gesicherten  Hafen  eingenommen 
hatten.  Ueberall  wurde  den  Einwohnern 
freyer  Abzug  nach  Constantinopel  mit  ihren 
Familien  und  Gütern  unter  sicherm  Geleite 
bewilligt ;  die  meisten  ,  des  grossmüthigen  Sie- 
gers Herrschaft  der  stolzen  Ohnmacht  der  By- 
zantischen Kaiser  vorziehend,  blieben  zurück? 
die  Witwen  der  Getödteten  vermählten  sich 
unter  Orkhan's  Begünstigung  mit  vorneh- 
men Osmanen ;  der  Kirchenraub  an  Büchern, 
Gefässen  und  Bildern  wurde  zur  Auslösung 
nach  Constantinopel  gesandt*);  denn  der  Bar^ 
bar  war  zu  gross,  um  das,  was  Mohammeds  Ver- 
dammern heilig  war,  von  Mohammeds  Vereh- 
rern entheiligen  zu  lassen* 


a)  Joannes  Cantacuzeni  Historlar.  Lib.  IV.  Paris 
fol.  1645.  (Corp.  Script.  Hist.  Byz.  T.  XVn.)  Lib.  11.  cap. 
6 — ß.  Nicephor.  Gregoras  Historiar.  Lib.  XXIV^.  Paria 
fol.  1702  (Corp.  Scriptt.  Hist.  Byz.  T.  XXI.)  Lib.  Vllf.  c.  15. 

IX.  9.  i3.  XI.  6.     L  a  o  n  i  c.  C  h  a  1  c  o  c  o  n  d  y  1.  Historiar.  Lib- 

X.  Paris  i65o.  Lib.  V.  Joann.  Ducas  Histor.  Byzantin» 
Paris  1649.  ^^P-  2^-  "^  Corp.  Scriptt.  Hist.  Byzant.  T.  XX. 
K an t ein ir  Gesch.  des  Osmanisch.  Reich.  4,   Hamburg  1745. 
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Nach    solchen    Fortschritten    unterwarfen 
sich  die  meisten  übrigen  Uzischen  Emirn,  nach 

J.C.1335  diesen  auch  viele  Seldschukische  Fürsten,  theils 
""  '  frey willig,  theils  gezwungen,  tlieils  durch  an- 
gebotene Bündnisse  berücht,  seiner  Oberherr- 
lichkeit. Dadurch  gewannen  sie  Freyheit,  un- 
gehindert von  ihm  sich  ebenfalls  auf  Kosten 
des  Byzantischen  Reiches  zu  vergrössern,  wor- 
in die  Emirn  von  Lydien  und  Jonien,  mit  ihren 
Flotten  die  umliegenden  Inseln  und  Europas 
Küste  plündernd,  sich  am  thcätigsten  bewiesen*). 

J.  C.  i333.  O  r  k  h  a  n  schl  oss  mit  Andronikusd  urch  Ver- 
mittelung  seines  Verwandten,  Jugendfreundes 
und  Gross  -  Domesticus,  Joanne*  Kanta- 
kuzen,  Frieden,  Kraft  dessen  die  Osmanen 
alle  in  Klein -Asien  eroberten  Plätze  und  Län- 
der behalten  ,  die  Byzanter  in  ruhigem  Besitze 
des  übrigen  nicht  weiter  mehr  sollten  gesröret 
werden  ^).  Dessen  ungeachtet  zwang  Orkhan 
die  prächtige  Stadt  Nikomedia  nach  einjähriger 
Belagerung  durch  Hungersnoth  zur  Uebergabe; 
hiermit  war  er  Herr  von  ganz  Bithynien  und 
Conslaniinopels    furchtbarster    Nachbar:     diess 

J.  C.  i33g. geschah  während  Andronikus  mit  Hülfe  des 
biedern,  von  Orkhan  jetzt  noch  unabhängigen 
IMorbassan  *),  Emir  der  Uzen  und  Seld- 
schuken  in  Smyrna,  sich  die  Epiroten  un- 


a)  Niccphor.  Gregor.  L.  X.  c.  4.  5)  Joann.  Can« 
tarn/. eil.  I..  II.  c.  24.  c)  Cortusii  ap.  Mu.raior  1.  c.  Die 
Bv7.:nit(!r  iiennt.ii  ilui  Amur,  A^mir;  die  Benennung  seiner 
Wurde,  nicht  JSame  der  Person. 
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terwarf  ^) ,  und  riie  Schuld  der  ersten  Ein- 
führung des  Türliischen  Volkes  nach  Europa 
auf  sich  lud. 

Mit  ihr  belastet,  starb  er  nach   zwey  Jah-  J'C.f34/. 

iö.  Jun, 

ren;   seinem  letzten  Willen  gemäss  wurd>.-  sei- 
nes neunjährigen  Sohnes  Joannes  Paläolo- 
gus    Vormund    und    des    Reiches  Regent  sein 
treuer  Freund  Joannes  Kantakuzen,  wel- 
cher fähig  gewesen  wäre,  den  entwürdigten  und 
schwankenden   Thron   wieder  zu   erheben  und 
zu   befestigen,     hätte    die    kaiserliche    Witwe 
Anna  von  Savoyen  gewusst,  den  Freund  ihres 
Gemahls  nach  Verdienst  zu  würdigen,   oder  er 
den  festen  Muth  gehabt,   ihre  geheime  Verbin- 
dung mit  dem  verschmitzten  Gross -Dux  Apo- 
kaukus  und   mit  dem  Patriarchen  Joannes 
von   Apri,     einem    schwachen    und   stolzen 
Greise,  durch  rasch  und  kühn  gewagte  Gewalt- 
streiche zu  vernichten.     Indem  er    sich   selbst 
über  seine  Charakterschwäche  mit  dtm  Wahne 
von    unwandelbarer    Anhänglichkeit   an    Piecht 
und  Tugend  täuschte,   daher  zu  rechter  Zeit  ein. 
herrschsüchtiges  Weib  zu  unterdrücken,    einen 
häuchlerischen   Priester    zu    verbannen,    einen 
kräftigen  Bösewicht   dem  Henkerbeile  zu  über- 
liefern sich    scheuete,     ward    er  durch    seiner 
Feinde  Ränke  und  Gewalt  in  eine  Lage  versetzt, 
in  welcher  es  ihm  nicht  mehr  möglich  war,  das 


c)Nic«phor.  Gregor.    L.  XI.  c.  6. 
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Verbrechen  der  Anmassung,  die  Schuld  eines 
fünfjährigen  Bürgerkrieges,  und  den  Verrath 
seines  Vaterlandes  an  die  Osmanen  zu  vermei- 
den. Im  Dienste  desselben  aus  der  Hauptstadt 
entfernet,  ^vurde  er,  noch  völlig  schuldlos,  als 
Feind  der  Kirche  und  des  Reiches  geächtet,  sei- 
ner Würden  und  Aemter  verhistig  erkläret,  sein 
Vermögen  eingezogen,  seine  betagte  Mutter 
mit  seinen  Freunden  und  Verwandten  eingeker- 
kert und  grausam  gemissiiandelt  '). 

Als  diese  Gewaltthätigkeiten  in  der  Haupt- 
stadt vorgingen,  stand  Kantakuzen  an  der 
Spitze  eines  starken  Heeres  vor  Demotika, 
einer  festen  ihm  zugehörigen  Stadt  an  der  Ma- 
ritza.  Seine  Unterfeldherren ,  mehr  von  ihm 
als  von  dem  Knaben  Joannes,  von  seiner 
Mutter  und  von  ihren  Rathgebern,  dem  Apo- 
kaukus  und  dem  Patriarchen,  hoffend,  for- 
derten, dass  er  sich  zum  Kaiser  und  Herrn  des 
Reiches  ausrufen  lasse.  Ihre  Drohung,  wenn 
er  sich  weigerte,  entweder  den  Fürsten  der 
Bulgaren  Alexander,  oder  den  König  derSer- 
wicr  Stephan  Duschan  zu  erheben,  bewog 
8,0ct,  ihn  zur  Nachgiebigkeit,  und  an  Sanct  Pelagiä- 
Tage  liess  er  sich  mit  dem  kaiserlichen  Purpur 
bekleiden  '').  Die  Einwohner  von  Adrianopel 
versagten  ihm  Anerkennung,    bey  Gynäkocas- 


a)  Nie  ep  hör.  Gregor.  L.  XII.  c.  2  —  5.  Cantacu- 
*en.  L.  III.  c.  2.  3.  5.  6.  />)  C  a  n  ta  cuzen.  L.  III.  c.  25 — 
«7-    Miceph.  Gregor.  L.  XII.  c.  I2. 
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triim  würfle  er  von  Apokaul^us  geschlagen.  J.tt/^^2. 
Mit  dem  Rest  seiner  Mannschaft  ging  er  nach 
Serwien,  und  vei  weilte  zu  Pristina  durch  dreys- 
sig  Tage  in  Unt  rliandlungen  mit  Stephan 
D  u  s  chan  über  Waffenbündniss.  K  an  t  ak  ii- 
zen  rechnete  auf  uneigennützige  Freundschaft; 
lind  Stephan,  mehr  Fürst  als  der  Grieche, 
hielt  Freundschaft  ohne  Gewinn  an  Geld  oder 
an  Land ,  unter  Fürsten  für  schlechten  gemei- 
nen Handel.  Ehrenhalber  versprach  er  viel, 
und  leistete  wenig,  weil  Kantakuzen  zu 
wenig  geboten  hatte.  Zwey  Mal  unternahm 
dieser  mit  Serwischen  Hülfstruppen  die  Bela- 
gerung von  Pherä  vergeblich ,  jedes  Mal  wurde 
er  von  ihnen  verlassen,  während  Duschan 
Edessa,  dann  Strummitza  in  Macedonien  uiidj.c.iJ43. 
Melenikum  im  Rhodoper  Gebirge  für  sich  ein- 
nahm und  besetzte  ^).  Von  seinen  Feinden 
heimlich  mit  Gift  und  DoVh  allenthalben  ver- 
folgt **),  Dusch  an 's  habsüchtige  und  schlei- 
chende Staatsklugheit  verachtend,  bemächtigte 
sich  Kantakuzen  der  Stadt  Berrhöa  und  forderte 
den  Smyrnäer  Emir  Morbassan,  mit  wel- 
chem er  in  Epirus  Freundschaft  geschlossen 
hatte,  zum  Beystande  wider  Apokaukus 
auf  ^). 


a)  Cantacuzen.  Llb.  III.  c.  ag  —  50.40.  Nicephor. 
Gregor.  L.  XIII.  c.  i.  5)  Nicephor.  Gregor.  L.  XIII. 
c.  3.  c)  Cantacuzen.  Lib.  III.  c.  56.  57.  63.  64  seq.  Ni- 
ce^)h.  Gregor.  L.  Xlll.  c,  4.  10. 
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Morbassan,  jetzt  schon  Orl^han's 
Vasall,  kam  mit  einer  Flotte  von  dreyhundert 
Schiffen  und  neun  und  zwanzigtausend  Mann 
an  die  Mündung  der  Maritza  ,  zog  mit  auser- 
lesenem Haufen  von  zweytausend  Türken  längs 
dem  Strome  hinauf  vor  Demotika  ,  und  be- 
freyete  Kantakuzen's  Gamahlin  Irene  mit 
ihren  Kindern ,  welche  von  den  Bulgaren ,  im. 
Bunde  mit  der  Kaiserin  Anna,  daselbst  war 
belagert  worden.  Nach  Türkischer  Verheerung 
der  untern  Bulgarey  und  mancherley  Vortheilen, 
w^elche  Kantakuzen  durch  Morbassan's 
Hülfe  errungen  hatte,  wurden  diesem  beträcht- 
liche  Summen    Geldes  von    dem  Byzantischen 

J.C.r344'.'H.ofe  angeboten,  wenn  er  der  Partey  des  After- 
Kaisers  entsagte.  Der  Emir  nahm  mit  Wissen 
und  Genehmigung  Kantakuzen's  das  Geld, 
kehrte  nach  Jonien  heim ,  und  erschien  im 
nächsten  Jahre  mit  verstärkter  Macht  in  Thra- 

J,C.i345.cien  ^).  Unterdessen  hatten  zu  gleicher  Zeit 
Kantakuzen  und  der  ByzantischeHof  um  ein 
Bündniss  mit  O  rkhan  sich  beworben;  Bithy- 
niens  Beherrscher  den  Hof,  welcher  nur  Geld 
bieten  konnte ,  verschmähet,  und  für  den  ver- 
folgten Mann  von  Kraft,  für  den  Vater  der 
schönen  Theodo  ra,  welche  er  zur  Gemahlin 
verlangte  und  erhielt,  entschieden.  Durch 
dieses  Bündniss  ,  durch  der  Türken  wiederhol- 


o)  C  an  t acuten.  Lib,  III.  c.  66  —  68-  Niceph.  Greg. 
L.  XIV.  c.  X. 
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terholten  Raubzug  in  der  Bulgarey,  und  durch 
Morbassan's  Heerhaufen  bey  Demotika  er- 
schreckt, unterwarfen  sich  dem  Kan  tak  u- -/^.C./J^^ö. 
zen  die  meisten  Städte  Thraciens,  und  sein 
Glück  ward  befestiget  durch  einen  Aufstand 
vornehmer  und  entschlossener  Gefangenen  zu 
Constantinopel,  in  welchem  der  verruchte 
Ap  okaukus  jämmerlich  ermordet  wurde  *). 

Mit  Selybria's  Einnahme  war  ganz  Thra- 
cien  in  K an  takuzen  s  Gewalt,  worauf  ihn 
Lazarus,  Patriarch  von  Jerusalem ,  seit  eini- 
ger Zeit  mit  mehrern  Griechischen  Bischöfen 
Adrianopels  Bewohner,  am  Tage  Sanct  Basilisci  /.C./.746'. 
in  dieser  Stadt  zum  Kaiser  krönte.  Nach  voll- 
brachter Feyerlichkeit  kehrte  er  in  das  Lager 
bey  Selybria  zurück,  wo  bald  hernach  Or- 
khans  Gesandten  mit  einem  Geschwader  Osma- 
nischer  Reiterey  aus  dreyssig  Galeeren  an  das 
Land  stiegen  um  des  Kaisers  Tochter  als  Braut 
für  ihren  Gebieter  zu  übernehmen.  Nahe  an 
der  Küste  war  ein  prächtiges  Gezelt  aufgeschla«^ 
gen  ,  wo  die  Kaiserin  Irene  mit  ihren  Töchtern 
die  Nacht  zubrachte.  Am  Morgen  bestieg 
Theodora,  als  Braut  eines  grossen  Mannes 
geschmückt,  den  mit  Vorhängen  von  Seide  und 
Gold  verhüllten  Thron.  Das  kaiserliche  Heer 
stand  geordnet  und  gewaffnet;  Kantakuzen 
allein  war  zu  Pferde.      Auf  das  gegebene  Zei- 


e)  Cantacuzen.  L.  HI.   c.  81  —  88'     Nicepli.  Greg. 
L.  XIV.  G.  10. 
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chen  wur(5en  die  Vorhänge  weggezogen ,  und 
wie  Apliiodite  dem  Ares,,  so  lächelte  Th  eo  d  o- 
ra  freudig  den  Abgeordneten  entgegen  ,  welche 
sie  in  die  Arme  des  siegreichen  Abkömnilings 
der  Uzen  führen  sollten;  sie  wusstf  schon,  dass 
ihm  an  Geistesmacht  und  That kraft,  dem  ein- 
zigen Vorzuge,  welchem  das  rein  weibliche  Ge- 
müth  unbedingt  huldigt,  kein  anderer  Mann 
im  Byzantisthen  Reiche  mehr  gleich  stnnd. 
Priester  und  Mönche,  reichlich  versehen  ni't 
kirchlichen  Geräthschaften  und  heiligen  Bildern 
ginj_en  mit  ihr  zu  Schiife;  denn  Orkhan  hatte 
sich  feyerlich  verpflichtet,  ihr  freye  Ausübung 
des  Griechischen  Kirchenwesens  in  seinem  Ha- 
rem zu  Buisa  zu  gestatien  ^). 

In  Selybria  war  KantaKuzen  nur  noch 
zwey  Tagemärsche  von  Constantinopel  entfir- 
net ,  er  war  stark  genug,  um  es  mit  Sturm  ein- 
zunehmen; aber  er  fühlte  zu  tief,  um  bey  der 
Vorstellung  von  dem  grä  slichen  Blutbade,  wel- 
ches bey  gewaltsamer  Einnahme  der  Stadt  l^eine 
Macht  verhindern  könnte,  nicht  zu  erbeben. 
Ohnehin  halte  er  schon  oft  genug  Ursache,  das 
allgemeine  Elend,  dessen  veranlassen  !e  Ursa- 
che er  selbst  war,  bitter  zu  beklagen;  „iJer 
auswärtige  Krieg,"  sagte  er,  „ist  äussere  Som- 
merhitze, erträglich,  selten  verdei blich,  oft 
wohlthätig ;  der  Bürgerkiieg  aber  ist  tödtjiche 


a)  Cantacuzen.  L.  III.  c.  92 — 95.    Nicepli.  Gregor. 
L.  XV.  c.  5. 
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Fieberhitze,  welche  ohne  glückliche  Gegenmit- 
tel alle  Lebensliraft  des  Staates  verzehret  ')." 
Zum  Glücke  hatte  die  Kaiserin  Anna  nach  des 
Apoka  uk US  Ermordung  den  Italer  Faccio- 
latizum  Gross -Dux  ernannt.  Schiffe,  Leib- 
wachen und  da«  goldene  Thor  standen  unter 
seinem  Befehl,  er  selbst  unter  Herrschaft  der 
Habsucht  und  des  Ehrgeizes :  er  ^vard  besto- 
chen ,  und  in  der  Nacht  des  Mittwochs  nach  J.C.ro'-^y. 
Exsurge  zog  er  mit  seinen  Heerscharen  ohne  ^* 
alles  Blutvergiessen  in  die  Kaiserstadt  ein,  wäh- 
rend die  Kaiserin  Anna  mit  ihren  Höflingen 
und  Gästen  bey  einem  Freudenmahle  sass,  wel- 
ches wegen  vollbrachter  Absetzung  des  Patriar- 
chen Joannes  gefeyert  wurde :  er,  früher  Auf- 
wiegler, jetzt  Friedensprediger,  hatte  ihr  Aus- 
söhnung mit  Kantakuzen  angerathen  und 
durch  seinen  Wankelmuth  ihren  Hass  wider 
sich  aufgereizt.  Muth  fassend  zum  Widerstän- 
de, Hess  sie  den  Blachernischen  Pallast  ver- 
schliessen.  Die  Genueser  zu  Galata  wollten 
ihr  beystehen ;  allein  ihre  Galeeren  wurden  zu- 
rückgetrieben j,  die  Thore  des  Pallastes  aufge- 
sprengt, einige  Kammern  desselben  ausgeraubt; 
und  die  Kaiserin  durfte  nicht  länger  anstehen, 
den  Vergleich  einzugehen ,  wie  es  dem  siegen- 
den Kaiser  beliebte,  ihn  vorzuschreiben. 

Kraft  desselben   wurde  Kantakuzen  als 


rt)  Nicepli.  Gregor.  L.  XII.  c.  14. 
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Kaiser  anerkannt;  durch  die  nächsten  zehn  Jahre 
sollte  er  allein ,  nach  Abflnss  derselben  gemein- 
schaftlich mit  Joannes  Paläologiis  herr- 
schen, dieser  sich  sogleich  mit  des  Kaisers  Toch- 
ter Helena  vermählen,  der  Kaiserin  Anna  vor 
den  Kaiserinnen  Irene  und  H  elena  der  Vor- 
rang gestattet,  a  les  Geschehene  verziehen  und 
veigessen  seyn.      Der  Verfrag  wurde   noch  am 

8. Febr.  Donnerstag©  von  beyden  Theilen  unterzeichnet 
und  durch   feyerliche  Eide  bekräftiget  ")  ;    am 

i3.  May.  Sonntage  Exaudi  K  a  n  t  a  k  u  z  e  n  von  dem  neuen 
Patriarchen  Isidoius  in  der  Kirche  des  Bla- 
chernischen  Pallastes  noch  einmal  gekiönet, 
31.  May.  und  Montag  nach  dem  Pfingstfeste  die  Vermäh- 
lung seiner  Tochter  Helena  mit  Joannes 
Paläologus  vollzogen.  Bey  diesen  Feyer- 
lichkeiten  war  kein  goldenes  und  silbernes  Ta- 
felgeräth  mehr  zu  sehen  ;  die  Speisen  wur- 
den theils  in  zinnernen ,  theils  in  irdenen 
Schüsseln  aufgetragen  ;  an  den  Kronen  glänzte 
nur  hier  und  da  noch  ein  echter  Stein,  die  feh- 
lenden ersetzte  ein  gefärbtes  Glas,  und  die  sonst 
goldenen  Zierrathen  an  den  kaiserlichen  Ge- 
w^ändern  vergoldetes  Leder  ^).  So  ganz  ver- 
armet war  um  diese  Zeit  der  üppige,  stolze, 
verschwenderische  Kaiserhof  zuConstantinopel, 
dass  Kantakuzen  sich  schämte,   den  ihm  an- 


a)  Niceph.  Gregor.  L.  XV.  c.  g.  Cantacuz  L.  TU, 
c.  99.  b)  Cautacuzcii,  L.  IV-  c,  i  — 4.  Nicepli.  Greg. 
L.  AV.   c.  11. 
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geltündigten  Besuch  seines  an  Geist,  Kraft  und 
Gold  beträchtlich  reichern  üzischen  Eidam's  in 
seinem  Fallaste  anzunehmen;  er  empfing  den 
Emir  von  Bursa  in  Scutari  und  verw^eilte  da- 
selbst mehrere  Tage  in  Befestigung  des  Bünd- 
nisses, welches  das  Ende  aller  Neu  -  Griechi- 
schen Macht  und  Herrlichkeit  beschleunigte. 

Von  Orkhan  seines  immerfertigen  Waf- 
fenbeystandes  versichert,    Hess  Kan takuzen 
gleich    nach   seiner    Krönung   dem  Serwischen 
Kaiser  Duschan  Friede  und  Freundschaft  er- 
bieten,    unter    der  Bedingung,    Macedonien, 
welches  der  Serwier,  mit  Ausnahme  von  Thes- 
salonichi,  bis  Emboli  erobert  halte,  dem  By^.anti- 
schen  Reiche  abzutreten.  D  usch  an  w^ies  das  Be- 
gehren mit  Verachtung  zurück,  worauf  zehntau- 
send Osmanen  mit  Orkhan's  Sohne  Solejman  lan- 
deten, aber,  anstatt  den  Serwischen  Kaiser  in  den 
Schluchten    bey   Emboli    anzugreifen,   in  dem 
Mygdonischen  Gebiete  plünderten  und  mit  rei- 
cher Beute  na  h  Hause  eilten.      Im  iblgenden/.C. /^^i*. 
Jahre   belagerte  D  usch  an  Thessalonichi;     da 
sandte  Orkhan  unter  Solejmans  Anführung 
zwanzigtausend  Mann  Pieiterey,  und  als  diese, 
einheimischer    Unruhen   wegen,     bald    wieder 
zurückgerufen  wurden,    nahm  Kantakuzen 
einige   Haufen    Türkischer   Seeräuber,     welche 
an  der  Mündung  des  Strymon  gelandet  waren, 
in  Dienst,  führte  sie  vor  Thessalonichi,   schlug 
die  Serwier,  nahm  Berrhöa  durch  üeberfall  weg, /.C./J>^^. 
erstürmte  Edessa  und  unterwarf  sich  das  Land 
ni.  TlxeU,  30 
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längs   dem  Vardar- Strome    hinauf  bis    Sltupi, 
j.C.fäio.Yon     dessen    Belagerung    er    jedoch    abstehen 
jnusste,    weil  Duscha'n  mit  starker  Heermacht 
zum  Entsätze  in  Anmärsche  war  '). 

Empfindliche  Erfahrungen  von  den  näch- 
sten, und  trübe  Ahndungen  von  den  entferntem 
Folgen  OsmanischerWaffenhülfe  weckten  fried- 
lichere Gesinnungen   in  beyden  Fürsten.     Bey 
persönlicher    Zusammenkunft,     welcher   auch 
Joannes      Paläologus     beywohnte  ,      bot 
K  an  takuzen  dem  Serwischen  Kaiser  Zichnae, 
Pherä,    Melenikum,    Strummitza  und  Castoria 
zu  ruhigem  Besitze  an ;   aber  Akarnanien,  Thes- 
salien,   Serwitza,    Berrhöa,    Edessa,    Gynäko- 
castrum ,    Mygdonia  und  Alles ,    was  an  Stry- 
mon's  linkem  Ufer  lag,   sollte  an   das  Byzanti- 
sche  Reich  zurückgegeben  werden.  Die  Fürsten 
waren  darüber  einig,    beyderseits    die   Bevoll- 
mächtigten  zu  wechselseitiger  Abtretung  und 
Uebernahme  der  Städte  ernannt;    aber  Joan- 
nes PaläoloG:us  war  von  Kantakuzen's 
Feinden,   den  schlechtesten  Menschen  am  Hofe, 
umringet     und    beherrscht;     sie    waren    seine 
Freunde,    seine  Vertrauten,    seine  Rathgeber; 
würdigere  wusste    der  Schwächling   weder  zu 
wählen  noch  zu  ehren  noch  zu    dulden,    von 
ihnen  wurde   er   wider   Kantakuzen   aufge- 
hetzt,  und  als  er  dessen  Verderben   mit  ihnen 


a)  Niccphor.  Gregor.  L.  XVL  c.  i.  L.  XVIII.  c  2.     j 
Cantacuzeii.  L.  IV»  c.  16—19. 
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beschlossen  hatte,  versprachen  sie  in  seinem 
Namen  dem  Duschan  vortheilhaftere  Bedin- 
gungen, wenn  er  dem  Jüngern  Kaiser  zu  Kan- 
tali uzen 's  Unterdrückung  hülfreiche  Hand 
bieten  wollte.  Nun  widerrief  Dusch  an  alle 
schon  bewilligte  Abtretungen  und  forderte  noch. 
Städte  zurück,  welche  Kantakuzen  bereits 
im  Besitze  hatte  ;  dieser  bestand  auf  den  ein- 
mal festgesetzten  Bedingungen  ,  Gott  zum  Zeu- 
gen anrufend,  dass  er  unschuldig  sey  an  dem 
wieder  ausbrechenden  Kriege,  in  welchem  die 
Osmanen  die  Serwische  Habsucht  und  die  By- 
zantischen  Hofränke  empfindlicher  als  jemals 
bestrafen  würden. 

Duschan,  Paläologus  und  der  Bul- 
garen Fürst  Alexander  schlössen  Waffen- 
bündniss  wider  ihn.  Siebentausend  Mann  Ser-  j.  c,  iSöi. 
Wischer  Reiterey  führte  der  Bojar  Kasnitz, 
BorilsSohn,  gegen  Demotika;  dort  vereinigten 
sich  mit  ihm  die  Bulgarischen  Rotten ;  Italische 
Söldner,  von  Venetern  erhandelt,  wurden 
noch  erwartet.  Diesen  kamen  zehntausend 
Osmanen  mit  Solejman  über  Meer  zuvor 
nach  Adrianopel,  wo  Matthäus,  Kantaku- 
zen's  Sohn,  von  den  verbündeten  drey  Für- 
sten belagert  wurde.  Als  es  zum  Treffen  kam, 
jagte  der  blosse  Anblick  der  Türken  die  Bulga- 
ren in  die  Flucht.  Die  Serwier  hielten  Stand, 
verloren  die  Schlacht,  flüchteten  sich,  anstatt 
nach  Demotika,  durch  die  Ebenen  an  der  Ma- 
ritza,    wurden    von^  den    Osmanen  eingeholt 
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un^  grosstentliells  niedergehauen.  Da  die  hey 
ihnen  vorgefundene  Beute  den  Siegern  die  Mü- 
he nicht  lohnte,  unternahmen  sie  noch  einen 
Streifzug  durch  die  Bulgarey,  und  führten 
grossen  Raub  an  Schätzen  ,  Vieh  und  Menschen 
lauf  ihren  Schifien  nach  Asien  hinüber.  Um. 
ihren  willkührlichen  Einbrüchen  in  Thracien 
vorzubeugen,  bemächtigte  sich  hernach  Kan- 
talt uzen  der  Seestädte  AnchiaJus  und  Mesem- 
J.C.i33j.hiia;  bey  letzterer  wurde  Alexander  von 
ihm  geschlagen  und  erhielt  für  beträchtliche 
Geldsummen  Frieden  '). 

Zwischen  Paläologus,  Kantalt  uzen 
und  seinem  Sohne  Matthäus  wüthete  der 
Krieg  noch  eine  Weile  verderblich  fort.  Er- 
sterer,  nicht  mehr  sicher  in  der  Hauptstadt,  und 
zu  eigensinnig,  um  die  einzige,  von  K  an  ta- 
kuzen geforderte  Friedensbedingung,  Entfer- 
nung seiner  bösen  Rathgeber,  einzugehen,  ver- 
weilte abwechselnd,  bald  zu  Thessalonichi  bey 
seinem  Hoflager,  bald  auf  der  Insel  Tenedos 
unter  dem  Schutze  Genuesischer  Gastfreund- 
schaft. Unterdessen  ernannte  Kantakuzen 
auf  anhaltendes  Zureden  des  Byzantischen 
Adels,  der  Kriegsbeamten  und  der  höhern  Cle- 
J.  C./J^.5.risey  seinen  Sohn  Matthäus  zumKaiser.  Hier- 
mit hatte  der  kleine  Reichskörper  drey Häupter; 
und  seine  Ohnmacht    ward    sichtbarer,    seine 


u)  Caulacuzen.   L.  IV»  c.  32.  27.   32,  33. 
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Verwirrung;  gräulicher,  seine  Auflösung;  ge- 
•wisser.  Dennoch  wäre  der  einreissende  Strom 
des  Verderbens  noch  lange  aufgehalten,  viel- 
leicht gänzlich  abgeleitet  worden,  hätte  nur  je- 
der der  Kaiser  auf  seinem  Platze,  Kantaku- 
zen  zu  Constantinopel,  Paläologus  zu 
Thessalonichi,  Matthäus  zu  Adrian opel  fest, 
und  Einer  von  des  Andern  Eifersucht  unange- 
fochten, gestanden.  Allein  den  Vorzüglichsten 
drängte  schon  lange  der  Ueberdruss  einer  arm- 
seligen Majestät  zum  Leben  in  ruhiger  Be- 
schauung des  göttlichen  Lichtes  vom  Berge  Ta- 
bor  *),  unter  Begünstigung  klösterlicher  Ein- 
samkeit; darum  mit  seinen  Umgebungen  und 
mit  sich  selbst  in  Widerstreit,  that  er  in  den 
Angelegenheiten  des  Weltlebens  alles  nur  halb. 
Den  Schlechtesten,  des  Regierens  Unfähigsten, 


a)  Joannes  Kantakuzen,  des  Mönches  vom  Bergft 
Atlios,  Gregorius  Palamas,  Freund,  bekannte  sich  auch 
zu  seiner  Lehre:  „Gott  sey  von  einem  ewigen,  von  seinem 
^Yesen  unterschiedenen  Lichte,  des  göttlichen  Wesens  Wir- 
kung (^iviQymxv)  umflossen,  imd  diess  sey  das  Licht  geT.»e8en, 
welches  die  drey  Apostel  bey  Jesu  Verklarung  auf  dem  Berge 
Tabor  gesehen  hatten.  Es  erscheine  dem  Gottseligen,  welcher 
mit  Ertödtung  der  Sinnlichkeit  und  der  Leidenschaften  jich 
ganz  der  Contemplation  w^eihete.  Dadurch  werde  die  Seele 
mit  unaussprechlicher  Freude  erfüllet  und  in  Erkenntnis.  Got- 
tes erleuchtet.  "  Dass  die  Mönche  auf  dem  Berge  Atlios,  um 
dieies  göttliche  Licht  zu  erlangen,  sich  in  ihren  Zellen  in  eine^ 
W^inkel  setzten,  Stunden  lang  Bart  und  Kinn  auf  die  Brust 
herabneigten,  ilire  Augen  auf  die  Gegend  des  Nabels  geheftet 
hielten,  und  so  dieses  Lichtes  Aufgang  aus  ihrem  Herzen,  ih- 
rer Meinung  nach  dem  Sitze  der  Seele,  erwarteten,  war 
Tijorheit. 
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trieb  Iun(3isches  Begehren  nach  Alleinherschaft 
zur  Verfolgung  und  Unterdrückung  des  Drit- 
ten, welcher  allein  noch  Kraft  und  Lust  ge- 
habt hätte,  mit  dem  furchtbaren  Glücke  der 
Osmaniden  den  Kampf  zu  bestehen  *). 

Schon  hatten  diese,  die  Ereignisse  des 
Augenblickes  schnell  benutzend,  diesseit  des 
Hellesponlus  festen  Fuss  gefasst;  denn  nach- 
dem durch  ein  Erdbeben  die  meisten  Thraci- 
schen  Seestädte  waren  verwüstet  und  ihre 
Mauern  zerstöret  worden,  hatten  sich  die  Ein- 
wohner tiefer  in  das  Land  und  in  die  Gebirge 
zurückgezogen,  um  den  räuberischen  Ueberfäl- 
len  der  Osmanen  zu  entgehen.  Da  setzte  So- 
lejman  eiligst  über  den  Hellespont  und  nahm 
die,  grösstentheils  verlassenen  Plätze  in  Be- 
sitz; zuerst  Z  e  m  eni  k  (Choiridokastron,  Chis- 
lik),  wo  die  Dardanellen  am  engsten  sind,  dann 
weiter  hinauf  M  dytos  (Maitos),  wo  Xerxes 
einst  seine  Brücke  angelegt  hatte  ;  endlich  Gal- 
lipolis,  des  Chersonesus  Hauptstadt.  Ueberall 
führte  er  nicht  nur  die  eingestürzten  Mauern 
wierler  auf,  sondern  legte  auch  neue  Festungs- 
7.  C. /J.56".  werlie  an,  verpflanzte  eine  grosse  Anzahl  Os- 
nianischer  Familien  dahin  und  Hess  starke  Be- 
satzungen zurück.  Ka  n  tak  u  z  en  beschwerte 
sich  darüber  bey  Orkhan  und  forderte  die 
Plätze  zurück;     Solejman  aber  rechtfertigte 


n)  C  a  11 1  a  c  II  z  0  n.  L.  IV.  c.  34  —  33.  Du  Fresnc  famil. 
Byzaiuiu.    p.  210.   Etlit.  ,Veiiet. 
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den  Besitz  durch  die  Art ,   wie  er  ihn  erlanget, 
und    durch  die  Beschaffenheit  dessen,    was  er 
genommen  hatte;   es  war  verwüstetes,   verlas- 
senes  Gebiet,    welches   ihm    ohne  Widerstand 
und  ohne  Waffengewalt  zugefallen  war.      Des- 
sen ungeachtet  befahl  Orkhan  seinem  Sohne, 
Besatzung    und     Pflanzbiirger    zuriichzurufen, 
■wotieo-en  Kantakuzen  zum  Ersatz    der   Bau- 
kosten  sechzigtausend  Drachmen  zu  bezahlen 
versprach.      Schon  waren  Orkhan's  Abgeord- 
nete mit    dem  Befehl  die  Städte  zu  übergeben 
eingetroffen,  die  Byzantische  Mannschaft,  wel- 
che die  Türkische  Besatzung  ablösen  sollte,  ver- 
sammelt,  der  Tag  dazu  bestimmt,  der  Kaiser 
reisefertig,   um  die  Angelegenheit   durch  seine 
Gegenwart  zu  leiten;    als  in  der  Nacht  vorher 
das  Gerücht  sich  erhob,    Joannes  Paläol  o  - /. c. /J57. 
gus   sey  mit   feindlicher  Flotte  in  den  Hafen 
der  Hauptstadt  eingelaufen.      Gewaltiger  Auf- 
ruhr entstand,  das  gemeine  Volk  hing   an  dem 
Abkömmlinge    des    kaiserlichen    Geschlechtes. 
Patrizier ,  Feldherren  und  Soldaten  drangen  in 
den    Pallast,     Kantakuzen    sollte    sie   zum 
Kampfe  führen,    vergeblich  mahnte  er  sie  ab 
von  Vergiessung  des  Bürgerblutes;     auch    der 
Vorwand  des  Mangels  an  hinlänglichen  Streit- 
kräften that  keine  Wirkung,   nur  kurzer  Auf- 
schub ,    um   die   Osmanischen  Rotten  von  der 
Thracischen  Küste  nach  Constantinopel  zu  ru- 
fen,  ward  ihm  gestattet.       Unterdessen   hatte 
des  Paläologus  Anhang  das  Zeughaus  im  Ha- 
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fen  erbrochen  und  sich  bewaffnet.  Am  fol- 
Pfenden  Tage  ham  es  zum  Handgemenge  zwi- 
schen diesem  und  Kantakuzen's  catalonischer 
Leibwache,  wobey  Paläologus  empfindli- 
chen Verlust  erlitt.  Diess  bewog  ihn,  zu 
Friedensunterhandlungen  mit  seinem  Gegner 
sich  zu  erbieten;  und  Kant  ah  uzen,  schon 
entschlossen  vom  Schauplatze  abzutreten  und 
aller  irdischen  Herrlichkeit  zu  entsagen,  Hess 
sich  zum  Frieden  geneigt  linden.  Dem  bald 
geschlosseneu  Vertrage  gemäss ,  sollten  beyde 
gemeinschaftlich  ,  nur  K  an  t  a  h  u  z e n  mit  Vor- 
rat ge  der  Ehre,  herrschen;  die  Staatseinkünfte 
nach  Abzug  der  Kriegs-  und  Verwaltungsko- 
sten gjeichmässig  unter  beyde  getheilt  werden; 
Matthäus  Kantakuzen  sollte  Adrianopel 
und  das  Gebiet  am  Gebirge  Rhodope  mit  allen 
Hoheitsrechten  lebenslänglich  besitzen;  dessen 
und  seines  Vaters  Freunde  ihrer  Ehrenämter 
nicht  entsetzt  werden. 

Nachdem  Joannes  Paläologus  den 
Vertrag  feyerlich  beschworen  hatte,  legte  Kan- 
takuzen, weder  Einsprüche  noch  Bitten  sei- 
nes Mitkaisers  achtend,  den  kaiserlichen  Pur- 
pur nieder,  und  ward  unter  dem  Namen  Joa- 
saph  in  dem  Manganensischen  Kloster  Mönch; 
in  eben  der  Stunde  seine  Gemahlinirene  un- 
ter dem  Namen  Eugenia  im  Kloster  der  heili- 
gen Martha,   Nonne  ").       Sie   genoss   daselbst 


«)  Caiitaeuzeii.  L.  IV.  c.  !?8  — 42. 
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der  eöulichen  Ruhe,  denn  sie  brachte  sie  mit 
im  kindlich -weiblichen  Herzen  ;  nicht  so  der 
Mann  Joasaph,  welcher,  an  Streit  und  Sieg 
gewöhnt,  den  Kaiser  und  den  Gelehrten  mit 
sich  nahm  in  die  Mönchszelle,  dort  mit  der 
Feder  den  Islam  und  das  Judenthum  bekämpf- 
te *},  über  des  Aristoteles  Ethik  eine  Paraphrase 
schrieb  ^),  und  das  göttliche  Licht  vom  Berge  Ta- 7.  C./JJ/. 
bor,  dem  er  schon  in  der  Synode  zu  Constan- 
tinopel,  als  Kaiser  den  Vorsitz  führend,  den 
Sieg  verschafft  hatte,  bis  an  seines  Lebens  Ende 
vertheidigte  ")• 

Dafür  blieben  die  Städte  in  dem  Cherso- 
nesus  den  Osmanen.  Denn  sobald  Kantaku- 
zen  nicht  mehr  Kaiser  war,  brach  Orkhan  alle 
Unterhandlungen  darüber  ab;  Solejman 
schlug  des  Paläologus  verwegene,  schlecht 
unterstützte  Angriffe  darauf  zurück  und  zog 
mit  verstärkter  Macht,  welche  ihm  sein  Bruder 
Murath  zugeführet  hatte,  auf  wichtigere  Ero- 
berungen in  Thracien  aus  ,  worunter  die  Ein- 
nahme von  Chiorli  ( Tzuruhiiii)  die  wichtig-  /. c. /JJ9, 
ste  war,  weil  dadurch  alle  Gemeinschaft  zu 
Lande  zwischen  Adrianopel  und  der  Hauptstadt 
abgeschnitten  wurde.  Achtung  für  Verträge 
und  redliches  Betragen  des  Kaisers  Paläolo- 


c)  Contra  Saracenos  Apologiae  quatuor  et  contra  Mahu- 
meteni  orat'Ones  tres  pro  fide  chrlstiana.  edit.  a  Rodolpho 
Gualtero.  Fol.  Basileae  ap.  Oporin  1543.  b)  Oudin.  Com- 
nientar.  de  Sciiptorib.  Ecclesiast.  T.  III.  p.  ggo.  c)  Fabri- 
cii  Bibliothec.  Graeca  T.  VI.  p.  469  —  47.4. 
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gus  gegen  den  tapfern  Matthäus  Kanta- 
li uzen  würde  die  Fortschritte  der  Osmaniden 
inThracien,  wenn  nicht  gehemmet,  doch  we- 
nigstens eine  Weile  noch  erschweret  haben; 
anstatt  dessen  aber  Hess  er  sich  von  seinen  er- 
bärmlichen Rathgebern,  der  Kantakuzenen  und 
des  Pieiches Feinden,  verleiten,  den  Matthäus 
anzugreifen,  ihm  die  besten  Städte  am  Rhodo- 
pe  wegzunehmen  und  schändliche  Anschläge 
auf  sein  Leben  zu  genehmigen.  Die  meisten 
Reiche  der  Welt,  in  alter,  mittler  und  neue- 
ster Zeit,  haben  die  Wuth  und  die  Ränhe  des 
persönlichen  Hasses  gestürzt;  er  war  alle  Mal 
Urheber  des  Misstrauens  und  der  Zwietracht 
zwischen  Herrscher  undVolh,  zwischen  Stand 
und  Stand,  zwischen  Bürger  und  Bürger;  er 
der  Erfinder  boshafter  Verleumdungen,  rau- 
bend dadurch  dem  Staate  die  Wirksamkeit  sei- 
ner edelsten  Männer  von  Würde  und  Verdienst; 
er  der  Brandstifter  ungerechter,  eben  darum 
verderblicher  Kriege,  verblendend  Fürsten  und 
Volk  über  Mass  und  Gewicht  der  eigenen ,  wie 
des  Feindes  Kraft. 

Nachdem  sich  Paläologus  auch  der 
Stadt  Gratianopel,  dem  Wohnsitze  des  Mat- 
thäus genähert  hatte,  bot  dieser  die  Hand 
zum  Frieden.  In  einem  lichten  Augenblicke 
der  Erkenntniss  eigener  Nichtigkeit  wollte  Pa- 
läologus zugeben,  dass  Matthäus  mit  ihm 
gemeinschaftlich  die  kaiserliche  Würde  besässe, 
amr  Thraclen  sollte  er  räumen,    und  mit    der 
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Herrschaft  über  den  Peloponnesus ,  -welchen 
sein  Bruder  Manuel  verwaltete,  sich  begnü- 
gen,  dafür  M  an  uel  die  Insel  Lemnus  lebens- 
länglich besitzen  ,  bis  dieser  Tausch  vollzogen 
wäre  des  Matthäus  Besatzung  in  den  ihm  ge- 
hörioren  Städten  Thraciens  zurückbleiben,  er 
selbst  aber  sogleich  die  Insel  für  seinen  Bruder 
in  Besitz  nehmen.  Die  dazu  nöthigen  Schiffe 
gab  der  Kaiser;  auf  einigen  derselben  sandte 
Matthäus  seine  Beamten  und  Mannschaft  zur 
Besetzuns  der  Städte  voraus.  Als  er  selbst  an 
Bord  gehen  wollte,  warnte  ihn  ein  Freund,  ihm 
eröffnend,  die  Schiffsleute  hätten  geheime  Be- 
fehle, ihn  in  das  Meer  zu  werfen.  Die  \Yar- 
nung  wurde  bestätigt  bey  der  Rückkehr  der 
Leute  des  Matthäus  mit  der  Nachricht,  dass 
kaiserlichen  Befehlen  zu  Folge  des  Paläolo- 
gus  Beamten  Räumung  der  Insel,  die  Bewoh- 
ner der  Städte  Aufnahme  der  Besatzung  ver- 
weigerten. Ueber  des  Kaisers  Treulosigkeit  er- 
bittert, mahnte  Matthäus  die  Osmaniden  um 
Waffenbeystand. 

Im  Anzüge  gegen  Constantinopel,  um  den  7.  c.  i36o, 
Kaiser  in  seiner  Hauptstadt  zu  belagern,  erhielt 
er  Botschaft  von  Wukaschin,  Urosch  des  V. 
Statthalter,  welcher  ihn  unter  Versicherung 
treuer  Freundschaft  aufforderte,  vor  allem  sich 
der  Stadt  Pherä  und  des  umliegenden  Gebietes 
zu  bemächtigen.  Dort  hatte  sich  Helena, 
des  Serwischen  Kaisers  Dusch  an  Wittwe,  wel- 
che den  herrschsüchtigen    Entwürfen   Wuka- 
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seh  Ins  im  Wege  war,  festgesetzt;  nur  sie 
wollte  Wukaschin  verderben  und  dazu  sollte 
ihm  Matthäus  dienen  ,  für  die  vorgespiegelte 
Hoffnung,  Alles  was  Dusch  an  dem  Byzanti- 
schen  Pieiche  entrissen  hatte,  wieder  zu  ge- 
winnen. Matthäus,  stärker  an  Gemüth,  als 
an  Verstand,  glaubte  an  Menschen,  und  trauete 
dem  Betrüger.  Ohne  Verzug  hatte  er  von 
Orkhan  fünftausend  Mann  Hülfsvölker  erhal- 
ten, welche  aber,  unbekümmert  um  des  Mat- 
thä  u  s  Eroberungsplune,  nur  vorwärts  schreiten 
und  plündern  wollten.  Er  musste  ihnen  eine 
Summe  Geldes  und  die  Freyheit,  anderswo  zu 
rauben,  versichern,  damit  sie  das  Serwische  Ge» 
biet,  welches  er  einnehmen  wollte,  verscho- 
neten.  Unterdessen  hatte  auch  Uro  seh  Ser- 
wische Rotten  seiner  Mutter  in  Pherä  zu 
Hülfe  ausgesandt,  und  Wukaschin  mit  die- 
sen zum  Scheine  sich  vereiniget.  Mit  des  Mat- 
thäus Griechischen  Heerhaufen  in  Gemein- 
schaft warfen  sich  die  Osmanen  auf  die  anrük- 
kenden  Serwier ,  mit  welchen  nun  auch  T7u- 
k  aschin,  wider  Zweck  und  Vvillen,  den  Kampf 
theilen  musste.  In  des  Gefechtes  erster  Kitze 
verloren  die  Osmanen  ihren  Befehlshaber;  Mat- 
thäus ernannte  sogleich  einen  andern,  stellte 
das  Treffen  wieder  her  und  focht  selbst  so  beherzt 
und  ausdauernd  mit,  dass  die  Serwier  nach  gros- 
semVcrluste  in  vollem  Laufe  die  Flucht  nach  Phe- 
rä nahmen.  Eben  so  gewaltig  wurde  ihr  zweyter 
Angriff  zurückgeschlagen ,   worauf  Matthäus 
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am  linl^en  Ufer  des  Panactes  sich  lagerte.  AU 
aber  in  der  folgenden  Nacht  ein  Haufe  Türl^en, 
welcher  auf  Plünderung  ausgezogen  war,  mit 
grossem  Lärm  zuriicii kehrte,  wurde  derselbe 
irrig  für  der  Serwier  verstärkte  Heermacht  ge- 
halten ,  und  kein  Ansehen,  keine  Gewalt  konnte 
die  im  Lager  zurückgebliebenen  Rotten  von  der 
unordentlichsten  Flucht  gegen  die  Schluchten. 
bey  Philippi,  durch  welche  der  Weg  nach  Thra- 
cien  führte,  zurückhalten.  Die  Griechen  muss- 
ten  mit,  und  die  grösste  Anzahl  beyder  wurde 
von  den  nachsetzenden  Landbewohnern  des 
Pheräer  Gebietes  getödtet,  oder  gerieth  in  die 
Gewalt  der  Einwohner  von  Philippi,  welchen 
auch  Matthäus,  im  Schilfe  des  nahe  gelege- 
nen Landsees  sich  verbergend ,  nicht  entrinnen 
konnte.  Sie  lieferten  ihn  an  Wukaschin 
aus,  welcher  ihn  nach  Drama  in  sichere  Ver- 
wahrung brachte,  nicht  nur  für  die  Zukunft 
wichtige  Dienste,  sondern  auch  für  den  Augen- 
blick beträchtliches  Lösegeld  von  ihm  er- 
wartend. 

Jetzt  überbrachte  eine  Gesandtschaft  des 
Paläologus  an  Wukaschin  die  Nachricht, 
der  Kaiser  habe  die  Gemahlin  und  die  Kinder 
des  Matthäus  gefangen  genommen,  und  sei- 
ner sämmtlichen  Städte  in  Thracien  sich  be- 
meistert. Sie  verlangte  zugleich  dessen  Aus- 
lieferung gegen  reichliche  Belohnung.  Sogleich 
hatte  der  gefangene  Fürst  in  Wukaschin 's 
Augen  allen  Werth ,    der  demselben  geleistete 
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Eidi,  ihn  frey  zu  entlassen,  alle  Verblndllchlteit 
und  die  Treue  der  Gastfreundschaft  alle  Heilig- 
lieit  verloren;  der  verruchte  Serwier  unterhan- 
delte mit  den  Gesandten  über  das  Lösegeld,  und 
versprach  nicht  nur  des  Matthäus  Ausliefe- 
rung, sondern  erbot  sich  auch,  um  ihn  für 
sich  und  für  den  Kaiser  in  Zukunft  unschädlich 
zumachen,  ihm  die  Augen  ausstechen  zu  las- 
sen. Letzteres  verschmahete  Paläol®gus; 
denn  zu  einem  solchen  Bösewicht  wie  Wu  kä- 
se hin  war,  hatte  er  weder  Muth  noch  Kraft: 
er  bestand  auf  seines  Mitkaisers  Auslieferung 
in  völlig  unverletztem  Zustande. 

Matthäus  wurde  mit  seiner  Familie,  zu- 
erst auf  die  Insel  Tenedos,  dann  auf  Lesbos  ge- 
fangen gesetzt,  bis  er  sich  entscliliessen  würde, 
auf  Kaisers  Titel  und  Macht  Verzicht  zu  leisten. 
Wahrscheinlich  hätte  er  bey  seinem  gerecliten 
Ehrgeiz  und  festen  Willen  seine  Tage  im  Ge- 
fängnisse beschlossen ,  wäre  er  nicht  von  sei- 
nem Vater,  dem  Mönche  Jo  a  saph,  auf  Ansu- 
chen des  Paläologus  bewogen  worden,  nach- 
zugeben und  in  das  ehrwürdige  Dunkel  der 
Gelehrsamkeit  und  Gottseligkeit  sich  zurückzu- 
ziehen. Er  entsagte  eidlich  aller  Herrschaft, 
verachtete  den  ihm  bey  Hofe  unmittelbar  nach 
dem  Kaiser  zuerkannten  Kang,  begab  sich  mit 
seiner  Familie  in  den  Peloponnesus  zu  seinem 
Bruder  Manuel  ")    und  weihete  der  Weisheit 


«)    Caiiia  cuzen.  L.  IV.  c.  39  — 50.   M.i  1 1  haeus  Vü- 
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seineMiisse,  welche  er  zur  Anfertigung'biblischer 
Commentare,  des  einen,  über  das  Iiohe  Lied'), 
des  andern,  über  das  Buch  der  Weisheit  ^),  be- 
nutzte. 

Mit  ihm  war  der  einzige  Mann,  welchen 
die  Osmaniden  in  Vollziehung  des  Verhäng- 
nisses über  das  völlig  entwürdigte  Byzantische 
Reich  noch  zu  fürchten  hatten  ,  aus  dem  Wege 
geschafft.  Zwey  gewaltige  Erscliütterer  dessel- 
ben Solejman,  und  dessen  Vater  Orhhan, 
waren  um  eben  diese  Zeit  hingeschieden ;  der 
eine  nach  einem  Sturze  von  seinem  Rosse,  un- 
ter der  Waffenübung  seines  Kriegsvolkes,  vor 
Chiorli;  der  andere  zu  Bursa,  vor  Alter  und 
vor  Gram  über  des  geliebten  Sohnes  Verlust. 
Der  jüngere  Sohn  Murath,  in  dem  des  Vaters 
und  Bruders  vortreffliche  Eigenschaften  ver- 
einigt waren,  übernahm  die  Herrschaft  inKIeln- 
Asien  und  die  Fortsetzung  des  Werkes  der  Ne- 
mesis im  östlichen  Europa.  Das  wirksamste 
Mittel  dazu  schuf  er  sich  durch  weitere  Ausbil- 
dung der  Kriegsverfassung.  Da  die  Haufen 
der  christlichen  Gefangenen  aus  Asien  und  Eu- 
ropa schon  zu  ungeheurer  Anzahl  angewachsen 


lani  L.  IV.  c.  46.  Weder  des  Joannes  Dukas  noch  des 
Laonik.  Chalkokondylae  Berichte  können  als  glaubwür- 
dig angmonamen  vrerden,  wo  sie  dem  Kantakuzen  wider- 
sprechen, e)  Matthaei  Cantacuzeni  Commeiitaria  in 
eantica  Canticornm  Graece  et  Latine  cur.  et  stud.  Vincent. 
Richard.  Roinae  fol.  1624-  i>)  Anton ii  Fossevini  Ap- 
paratus  sacr,  p.  42. 
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waren,  liess  er  durch  Bevollmächtigte  die 
schönsten  und  stärksten  Jünglinge,  durchaus 
den  fünften  Kopf,  zu  seinem  Dienste  ausheben. 
In  kurzer  Zeit  stand  ein  Heer  von  vielen  tau- 
send auserlesenen  Kriegern  da.  Hagi  Bek- 
tasch,  ein  Derwisch,  als  Heiliger  geachtet, 
und  durch  Wunderwerke  berühmt ,  ward  be- 
rufen; die  Krieger  wurden  in  Reihen  aufge- 
stellt, und  ihm  geschah  des  Emirs  Auftrag,  die- 
sen aiisevkornen  Dienern  des  Propheten  Fahne, 
Namen  und  Segen  zu  ertheilen.  Da  sonderte 
er  nach  morgenländischer  Weise  Einen  der  Vor- 
dersten als  Stellvertreter  Aller  aus,  setzte  seines 
Rockes  Aermel  ihm  auf  das  Haupt  und  sprach: 
„Ihr  sollt  Yen  ghi  ds  ch  er  i  ^}  heissen.  Euer 
Angesicht  sey  immer  glänzend,  Euer  Arm  sieg- 
reich, Euer  Schwert  scharf,  Euer  Speer  schwebe 
unablässig  über  Eurer  Feinde  Häupter;  und 
wohin  ihr  auch  ziehen  möget,  nie  sollt  ihr  an- 
ders, als  mit  weissem  Angesichte  zurückkeh- 
ren." Hiermit  war  jener  gewallige  Heerhau- 
fen, Janitscharen  genannt,  stets  der  Kern 
der  Osmanischen  Kriegsmacht,  lange  derSchrek- 
kcn  christlicher  Völker,  bisweilen  selbst  der 
Sultane  Gebieter  und  Richter,  eingeweihet  ''). 
M  u  r  a  t  h '  s  erste  Waffenthat  als  Emir  '}, 


fl)  Neue  Soldaten.  b)  Herbelot  Bibliotheque  Orient.-il. 
art.  Jimi/.s-c/ieri  Edit.  MacstTichr.  Fol.  1776.  p.  4'l^'  '-')  Diesen 
Titel  behielt  anclx  M  11  j  a  t  li  noch  bey;  erst  sein  Sohn  Ba  jazid 
liess  sich  von  den  Aegypiischen  Jialiphen  den  Sultaustitel 
verleihen,  d«  Guigues  liist.  des  lluns,  T.  IV.  p.336. 
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war  Aiiguri's  (Ancyra),  die  wichtigste  Demo- 
tika's  und  Adrianopel's  Eroberung.  Die  letztere  j.  G. /Jß"/, 
Stadt  wählte  er  zum  Sitz  der  Regierung  und 
des  Islam's  in  Europa;  von  hier  aus  verbreitete 
er  fast  ohne  Widerstand  seine  Herrschaft  über 
ganz  Thracienj  von  dem  Hellespontus  bis  an 
den  Hämus  und  an  Constantinopels  Gebiet. 
Das  Land  nannte  er  Ru  m  Eli  und  liess  es  von 
seinem  bewährten  Feldherrn  Ornus  Beg  als 
Statthalter  verwalten.  Mit  Adrianopels  Ein- 
nahme war  das  Glück  der  Osmanen  in  desUng- 
rischen  Reiches  Nachbarschaft  gegründet.  Nicht 
fehlen  durfte  hier  die  ausführlichere  Erzählung 
von  der  Niederlassung  dieses  Volkes  daselbst, 
mit  welchem  die  Ungern,  weil  sie  in  den  er- 
sten dreyssis:  Jahren  den  leichtern  Kampf  unter- 
lassen hatten,  liernach  auf  Kosten  ihrer  Cultur 
und  ibres  \YohiStandes,  von  der  Schlacht  bey 
Nikopolis  am  Tage  vor  Cosmas  und  Damlan, /.  c. /J9^. 
durch  dreyhundert  fünf  und  neunzig  '^''P^- 
Jahre,  bis  zu  dem  Frieden  in  Szistove,  höchst  J-C.  f^gt. 
selten  ruhend,  kampien  mussten. 

Seit  des  Alexius  Komnenus  Beängsti- 
gung durch  die  Seldschuken,  nachdem  sie  Bi- 
thynien  eingenommen  und  Constantinopel  be- 
drohet hatten,  \var  es  in  dem  Byzantischen 
Staatsrathe  und  bey  den  Griechisch-  kirchlichen 
Höfen  der  Bulgaren,  Serwier  und  Bosnier  po- 
litische Massregel  geworden ,  im  Drange  der 
Gefahr  oder  der  Noth  ,  den  aligemeinen  Vater 
d'er  Christenheit  um  Beystand  anzuflehen ,  über 
HI.Tlieil.  31 
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die  verderbliche  Trennung  von  ihm  Pieue  zu 
häucheln ,  Wiederanerkennung  seiner,  biswei- 
len drückenden,  öfter  heilsamen  Obermacht 
des  Geistes  und  der  Einsicht,  ihm  zu  verheis- 
sen,  und  wenn  mit  seiner  oder  ohne  seine  Hülfe 
die  Noth  vorüber  war,  des  Stolzes  und  des 
Hasses  Spaltung  zu  erneuern.  Von  eben  dieser, 
durch  zweyhundert  vier  und  dreyssig Jahre  oft- 
mals versuchten,  immer  durch  hinterher  folgen- 
den Betrug  entkräfteten  ,  darum  nie  bewährten 
Massregel  hatte  Andronikus  Paläologus 
/.C/^J^.  der  Jüngere  Heil  erwartet,  nachdem  die  vier 
grössten  Städte  Anatoliens  unter  der  Osmanen 
Botmässigkeit  gerathen  waren.  Sein  Gesandter, 
der  gelehrte  und  weltkluge,  aber  doppelsinnige 
und  zweyzüngige  Archimandrit  Barlaam  war 
nach  Avignon  gezogen,  um  von  Benedict 
dem  XII.  für  das  erste  einen  mächtigen  Kreuz- 
zug wider  die  Osmanen,  dann  zur  Vereinigung 
der  Byzantischen  Kirche  mit  der  Römischen  ein 
Concilium  zu  verlangen;  aber  dieser  strenge 
und  besonnene  Papst,  an  keine  Redlichkeit  der 
Byzanter  glaubend,  hatte  ihn  entlassen  mit  dem 
Bescheid,  dass  die  Könige  von  Frankreich  und 
von  Neapel  nach  den  Gefahren  und  dem  Ruhm 
eines  Kreuzzuges  kein  Verlangen  trügen ,  und 
der  päpstliche  Stuhl  es  unnöthig  fände,  zum 
Streite  über  längst  entschiedene  Glaubenslehren 
eine  neue  Synode  zu  berufen  '). 


«)  Ilayualtl  ad  ann.  1339,    Niim.  19  —  ay. 
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Dessen  ungeachtet  hatte  hernach  Joannes 
Kantakuzen  dieselbe  Massregel  angewandt, 
in  der  Hoffnung,  sich  dadurch  auf  dem  Kaiser- 
throne zu  befestigen.  Seine  Abgeordneten  ent- /.C. /J^7. 
schuldigten  vor  Clemens  dem  VI.  die  Vermäh- 
lung der  kaiserlichen  Jungfrau  mit  dem  Sultan 
von  Bursa  durch  die  harte  Nothw^endigkeit,  wel- 
che ihn  sogar  zum  Waffenbündnisse  mit  dem 
gewaltigen  Osmaniden  gezwungen  hatte;  dabey 
Irufijen  sie  darauf  an,  dass  Kantakuzen  für 
die  beabsichtigte  Unternehmung  des  Püpstes 
und  der  westlichen  Fürsten  wider  die  Mosle- 
mer  im  Orient  zurii  Oberhaupte  ernannt  würde; 
an  seiner  thäligen,  den  glücklichsten  Erfolg  ver- 
heissenden  Theilnahme  wäre  eben  so  wenig  zu 
zweifeln,  als  an  seinem  aufrichtigen  Willen, 
zu  Wiederherstellung  der  Einigkeit  un'd  Ein- 
tracht zwischen  Rom  und  Constantinopel  mit- 
zuwirken ^).  Als  Giemen  s  über  letzteres  na-  J.C,  rJJo 
here  Erklärung  wünschte,  machte  Kantaku- 
zen Vorschläge  zur  Versammlung  eines  allge- 
meinen Conciliums  in  irgend  einer  Seestadt,  wo 
er  sowohl  als  der  Papst  in  Person  mit  ihren  un- 
tergeordneten Patriarchen  und  Bischöfen  sich 
einstellen  sollten  '').  Allein  der  Papst  und  der 
Kaiser  waren  thätiger  im  Schreiben  als  im  Han- 
deln; und  des  erstem  Tod  befreyete  den  letz- 
tern von  derNotliwendigkeit,  seine  Verheissun- 


ö)  Can  tacu  zen.  L.  IV«  c.  9.       ^)   Cantacuz  e  11.  1.  c. 
Kayuald  ad  ami.  1350.  Num.  23. 
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gen  zu  erfüllen.  Dennoch  erneuerte  er  diesel- 
J. C./^i^-ben  auch  an  Inn  o  cen  tius  den  VI.  als  er  sich 
wieder  zwischen  den  Osmanm,  dem  Joannes 
Paläologus  und  dem  Patriarchen  Kall  i  stus 
im  Gedriinge  beiand;  da  indessen  auf  seine  An- 
träge, statt  abendländischen  Geldf'S  oderKviegs- 
v.sy.Oct.  Volkes,  nur  päpstliche  Ermahnungen  zurStand- 
haftigkeit  im  guten  Vorsatze  erfolgten  '),  half 
sich  Kantakuzen  aus  der  Verlegenheit  so  gut 
er  konnte,  und  zog  sich  hernach  mit  Ehren  aus 
den  Stürmen  des  Wcldebens  in  den  sichern  Ha- 
fen der  Gottseligkeit  zurück. 

Bevor  noch  dieser  Schritt  von  il m  gesche- 
hen war,  hatte  sich  auch  Joannes  Paläolo- 
gus in  Unterhandlungen  mit  dem  Papste  ein- 
gelassen. Mittelsmann  war  Paulus  ,  Lateini- 
scher Erzbischof  von  Smyrna;  mit  ihm  schloss 
#5. 2?ec.  j  oa  n  nes  am  Dienstage  nach  Lucia  im  Bla- 
chernischen  Pallaste  einen  Vertrag,  Kraft  dessen 
er  Innocentius  dem  VI.  und  seinen  Nachfol- 
gern Gehorsam  angelobte,  und  zu  gleicher  Un- 
terwerfung sein  gesammtes  Volk  anzuhalten 
versprach.  Er  wollte  dem  päpstlichen  Legaten 
eine  Kirche  und  einen  Pallast  in  der  Haupt- 
stadt zu  des  Papstes  ewigem  Eigenthume  einräu- 
men ,  drey  Lateinische  Schulen  errichten  ,  und 
Sorge  tragen,  dass  sie  von  den  Söhnen  der  vor- 
nehmsten Byzanter  besucht  würden.       Seinen 


a)  Rayiiald  ad  ann.  1353.    Nnm.  22. 
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Sohn  Manu  el  wollte  er  dem  Papste  zum  Geis- 
sei überliefern,     dns  Reich   seinem  Erstgebor- 
nen A  n  dronih  iis  abtreten  ,  und  der  kaiserli- 
chen Würde  verlustig  seyn,  wenn  er  das  An- 
gelobte nicht  treu  erfüllte.      Dafür  aber  sollte 
Inno  cen  tius  fünfzehn  Kriegsschiffemit  fünf' 
hundert  Mann  Reiterey  und  tausend  Mann  Fuss- 
Tolk  ihm    zusenden,    dieser  Heerhaufe   durch 
sechs  Monate  unter  des  Kaisers  Befehl  wider  die 
Türken  dienen  ,  in  dieser  Zeit  der  Legat  die  er- 
ledigten Pfründen  und  geistlichen  Würden,  auf 
Vereinigung  mit  der  Römischen  Kirche  bedingt, 
vergeben;     und    wenn    die   Byzanter  in  dieser 
Zwischenzeit  etwa  zu  eben  dieser  Vereinigung 
sich   nicht  bequemten,  so  machte  sich  Joan- 
nes anheischig,    sie  dazu  mit  Gewalt  zu  zwin- 
gen.    Die  Vertragsurkundo  '}  war  mit  Purpur- 
tinte unterzeichnet,    und  mit  des  kaiserlichen 
Siegels  Abdrucke  in  Gold  versehen. 

Man  müsste  in  dem  rechtschaffenen,  klu- 
gen und  gelehrten  Inn  o  cen  tius  den  entschie- 
densten Mangel  an  Erfahrung,  an  Einsichten, 
an  Welt-  und  Menschenkennlniss  vorausset- 
zen, wollte  man  glauben,  dass  er  solehe  Ver- 
heissungen  des  Kaisers  als  redlich  und  wahr- 
haft angenommen ,  oder  auf  ihre  Erfüllung  im 
Ernste  gerechnet  habe.  Indessen  handelte  er 
als  Papst;  er  hielt  sich  an  denBucl^tab;  sandte 


«)  Sie  steht  bej'  Raynald  a.  d.  J.  ijgij    N.  35  —  35. 
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den  heiligen  Carmeliter- Mönch  ,  Peter  Tho- 
mas, ßlscliof  von  Patti,  nach  Constantino- 
pel,  den  Kaiser  zu  begrüssen ,  und  in  päpstli- 
lom 2 f. Jal. eben  Briefen  ihm  reichliche  Lobsprüche  und 
y.  6'./ J.  6".  väterliche  Et  malmungeii  zur  Beharrlichlieit  zu 
überbringen;  schrieb  an  den  Patriarchen  K al- 
list iis,  an  Hugo,  König  von  Gypern;  an 
Joannes  Gradenigo,  Herzog  von  Venedig, 
an  den  Grossmeister  der  Sanct  Joannis  Iihodiser 
Ritter  und  an  den  Senat  von  Genua,  gab  Allen 
Kunde  von  der  herrlichen  Aussicht  zur  Wie- 
dervereinigung der  getrennten  Kirchen  und 
Reiche  ');  aber  nicht  Ein  Schiff  lief  in  den  Ha- 
fen vor  Constantinopcl  ein,  und  nicht  ein  ein- 
ziger Rittersmann  oder  Bogenschütze  kam  dem 
Kaiser,  welcher  sich  selbst  nicht  helfen  konnte, 
zu  Hülfe,  Auch  darin  zeigte  sich  von  jeher 
die  ruhige  Erhabenheit  des  päpstlichen  Geistes, 
dass  die  meistenPäpste  den  erhäuchelten  Schein 
der  Menschen  gefällig  gelten  Hessen;  aber  im 
Verhältnisse  zu  des  Häuchlers  geheimen  Ab- 
sichten nach  ihrer  tiefern  Erkenntniss  handel- 
ten; und  so  denjenigen,  welcher  sie  zu  betrügen 
wähnte,  in  der  That  um  seinen  Zweck  be- 
trogen. 

Mit  Adrianopels  Verlust  war  auch  des  By- 
zantischen  Reiches  Freyheit  und  Selbstständig- 
keit   dahin.      Joannes   Paläologus,    wel- 


a)  Pvaynald.  ad  ann.  1356.   N.  32  —  54- 
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eher  deinen  Mann  von  Geist  und  Verdienst  um 
sich,  keinen  Kräftigen  nnd  staatslilugen  Mitre- 
genten neben  sich  dulden  wollte  ^) ,  musste 
jetzl  vor  der  Ungnade  des  Emirs  von  Bursa  und 
des  Statthalters  von  Kumilien  zittern;  denn  es 
hing  nur  von  Murath  's  Mässigung  in  seinem 
Glücke  ab,  wie  lange  noch  Joannes  zu  Con- 
stantinopel  und  zu  Thessalonichi  Kaiser  heissen 
sollte.  In  dieser  tiefen  Erniedrigung  setzte  er 
seine  Hoffnung  auf  das  Ungrische  Volk  und 
dessen  König;  jenes,  dachte  er,  niüsste  der 
Anblick  der  benachbarten  Gefahr,  diesen  auch 
sein  heisser  Bekehrungseifer  zum  Waffenbey- 
stande  mit  ihm  verbinden.  Seine  Gesandten 
erschienen  vor  Ludwig,  und  versprachen  auf-  J.  C.  tSG: 
richtige  Vereinigung  des  Kaisers  und  seines  gan- 
zen Voll^es  mit  der  Römischen  Kirche,  wenn 
Ungarns  König,  und  durch  seine  Vermittelung 
die  ihm  befreundeten  Fürsten  dem ,  in  äusser- 
ster  Gefahr  schwebenden  Byzantischen  Reiche 
wirksame  Hülfe  leisteten.  Ludwig,  schnell 
entschlossen,  entliess  des  Kaisers  Gesandtschaft 
mit  eidlichen  Versicherungen  von  seinem  Bey- 
stande.  Er  trat  in  Bündniss  mit  dem  Könige 
von  Cypern ,  welcher  die  Osmanen  mit  seiner 
Flotte  zur  See  angreifen  sollte,  während  die 
Heermacht  der  Ungern  sie  zu  Lande  schlagen 
würde.     Von  der  also  verabredeten  Untern  eh- 


a)  f,  Regibus  boni  quam  mali  sus-pectiores  sunt;    sempercjue 
kis  aliena  virtus formidolosa  est,     Sallust  Catilin.  c.  VH. 
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mung  wnrc^e  sogleicli  an  Urban  den  V.  Be- 
richt  ersratittund  zur  Unterstützung  derselben, 
lim  Verleihung  des  grossen,  ])ey  heiligen  Krie- 
gen üblichen  Ablasses  angelinlten.  Allein  der 
Glaube  an  Byzan tische  Treue  und  Kcdlichlieit 
war  vor  dem  päpstlichen  Stuhle  schon  längst 
7.  C. /^6"(7.  verwirkt  und  erloschen;  Urban  lobte  zwar 
dt'S  Königs  lebendigen  Eifer  in  Befeiidung  der 
Ungläubigen ,  jedoch  warnte  er  ihn  vor  der 
Treulosigkeit  der  Griechen,  welche  bisher  noch 
in  keiner  Verhandlung  mit  der  Römischen  Kir- 
che sich  aufrichtig  und  rechtschaffen  bewiesen 
hätten.  Daruai  dürfte  scheinen,  dass  sie  auch 
jet7,t  mehr  von  Noth  und  Eigennutz,  als  von 
reinem  Willen  und  andächtiger  Achtung  für 
VS^ahrheit  getrieben  würden  ,  Einigung  mit  der 
Römischon  Kirche  zu  versprechen.  Man  müsste 
also  vorsichtig  mit  ihnen  verfahren  und  abwar- 
ten bis  sich  die  Redlichkeit  ihrer  Gesinnung 
deutlicher  auswiese.  Sollte  er  sich  aber  den 
Griechen  zu  unverzüglicher  Hülfleistung  eid- 
lich verpflichtet  haben,  so  erklärte  der  Papst 
Kraft  apostolischer  Machtfülle  dieses  Eides  Ver- 
bindlichkeit vom  Sanct  Paulinifeste  an,  auf 
Jahr  und  Tagesfrist  für  aufgeschoben  *). 

Inzwischen  mochte  Joannes  Paläolo- 
gus  vrohl  vermuthet  haben,  dass  päpstliches 
Misstrauen  die  Hülfe  der  Ungern  ihm  vorent- 


o)  F.pistola   Urbani  V.   ad  Liulovicum  ap.  Roynald.  ad 
aun.    1366. 
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halten  dürfte;  darum  be^ab  er  sich  mit  kleinem, 
aber  auserlesenem  Gefolge  unter  mancherley 
Gefahren  auf  die  Reise  zu  dem  Könige  ,  um  in 
Person  mit  ihm  zu  unterhandeln  und  alle  Zwei- 
fel über  die  Aufrichüiiheit  seiner  Gesinnung  zu 
heben  ^).  Ludwig,  welcher  um  diese  Zeit  in 
der  anmuthigen  Gegend  von  Lippa  am  Maros, 
in  der Temeser  Gespanschaft  verweilte,  zog  ihm 
mit  der  Königin,  sammt  einigen  Bischöfen  und 
Baronen  des Ungrischen Reiches  bis  Widdin'') 
entgegen. 

Bey  aller  Charakterschwäche,  der  Quelle 
seines  Unglückes,  hatte  Paläologus  noch 
manches,  was  gemüthliche  Menschen  leicht 
für  ihn  einnahm;  er  war  wohlgestalteter  froh- 
sinniger Mann,  frommen  Herzens,  reich  an 
Kenntnissen  wie  die  Schule  sie  geben  konnte; 
in  den  Zauberkreisen  romantischer  Liebe  zum 
liebenswürdigen  Schwärmer  gebildet.  Unter 
seinen  Begleitern  waren  Paulus,  früher  Erz- 
bischof von  Smyrna,  jetzt  Lateinischer  Titular- 
Patriarch  von  Constantinopel,  gelehrter,  hoch- 
achtbarer Priester;  und  des  Kaisers  mütterlicher 
Oheim  Amadeus  der  VI.  von  Savoyen  ,  der 
grün  e  Graf  genannt ,  unter  seinen  Zeitgenos- 
sen berühmt  als  weiser  und  tapferer  Fürst,  wel- 


ö)  Von  dieser  Reise  wussie  aucli  Papst  Gregorius  der 
XI.  Epistel,  ad  Ludovicuni  de  23-  Januar.  i375.  '"'P-  Raynald, 
a.  h.  a.  b)  Dass  die  Ztisammenkunft  zu  Widdin  (Btiddi- 
nuni)  und  nicht  zu  Ofen  (Buda")  geschah,  bemerkt  Engel 
Gesch.  des  Ungr.  Pieich.  Thl.  I.  S.  /,6i. 
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eher  so  eben  die  Osmanen  im  Chersonesus  be- 
sieget, Gallipolis  eingenommen,  den  Bulga- 
ren-Fürsten Sisman  bey  Varna  geschlao:en 
und  aus  dessen  Gefangenschaft  seinen  Neffen, 
den  Kaiser,  ohne  Lösegeld  befreyet  hatte  *). 
In  solcher  Gesellschaft  konnte  Joannes  sei- 
nen Zweck  bey  dem  hochsinnigen  König  der 
Ungern  nicht  leicht  verfehlen.  Er  betheuerte 
vor  Lud  vv ig  seine  aufrichtige  Bereitwilligkeit 
zur  Vereinigung  mit  der  Römischen  Kirche; 
für  die  Wahrheit  seiner  Gesinnungen  verbürg- 
ten sich  der  ehrwürdige  Patriarch  und  der  bie- 
dere Graf;  die  holde  Königin  Elisabeth  be- 
zeigte herzliche  Theilnahme  an  des  Kaisers  und 
seines  Volkes  Schicksal;  aller  Verdacht  war  aus 
des  Königs  Gemüthe  verbannet,  und  es  war 
nur  darum  noch  zu  thun ,  auch  des  Papstes 
Vertrauen  zu  gewinnen. 

In  dieser  Absicht  ging  sogleich  von  Seiten 
des  Königs  der  Neitraer  Bischof  Stephan  aus 
Sanct  Augustin's  Eremiten- Orden  nach  Avig- 
non.  Durch  seine  Eröffnungen  beruhiget,  hat- 
te Urban  kein  Bedenken  mehr,  die  verlangte 
u  Jul.  grosse  Ablass  -  Bulle  an  Ludwig  auszuferti- 
gen''); zugleich  wurden  Ungarns  Palatin  Ni- 
klas  Konthund  die  Erzbischöfe  Nicolaus 
von    Gran   und  Thomas   von    Colocza  durch 


a)  Le  Bret  Gesch.  von  Italien.  Thl.  V.  S.  570.  b)  Epi- 
8tol.  Urbani  ad  Ludovic.  de  i.  Jul.  1366,  ap.  Rainald, 
a.  h.  a. 
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Briefe  von  ihm  ersucht,  den  König  in  seinem 
Eifer  für  der  Griechen  Belehrung  und  der  Os- 
manen  Befehduug  zu  bestärken.  Die  spater  ab-/,  dse-j 
eeiianirencn  Gesandten  des  Kaisers,  der  Patriarch  "^' 
Paulus  un d  der  Graf  A  m  a  d  e  u  s  ,  trafen  U  r  - 
ban  den  V.  bereits  zu  Viterbo,  wo  sie  nicht 
nur  bekräftigten,  was  der  Neitraer  Bischof  von 
der  Widdiner  Zusammenkunft  berichtet  hatte, 
sondern  auch  betheuerten,  dass  die  gesammte 
Clerisey,  der  Adel  und  das  Volk  von  Constan- 
tinopel  den  Entschluss  gefasst  haben,  des  Römi- 
schen Patriarchen  Obermacht  anzuerkennen, 
und  zur  Einigkeit  mit  der  Römischen  Kirche 
zurückzukehren.  Zur  Vollendung  dieser  An- 
gelegenheit wolle  der  Kaiser  selbst  im  Maimo- 
nate des  folgenden  Jahres  nach  Italien  reisen 
und  dem  apostolischen  Stuhle  seine  und  seines 
Volkes  Unterwerfuno;  bezeugen.  Um  dieses 
Triumphfest  den  Römern  zu  sichern,  erliess 
Urban  sehr  gefällige  Sendschreiben  an  die  <7.  iv^o^-. 
Kaiserin  Helena,  an  ihren  Vater,  den  kaiser- 
lichen Mönch  Joasaph,  an  die  Griechischen 
Patriarchen  Philotheus  von  Constantinopel, 
Nison  von  Alexandrien  und  Lazarus  von 
Jerusalem;  sie  Alle  ermahnend,  das  Vereini- 
gungswerk thätig  zu  befördern  ^). 

Der  Griechen  Abscheu  vor  der  Vereinigung 
mit  den  Lateinern ,  an  sich  dem  einzigen  und 
sichersten,   in  der  Anwendung  dem  schwersten 


«)  Raynald.  ad  ann.  1367.   Num.  7. 
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Rettnngsmittel  desByzantischen  Reiches;  man- 
cherley  andere  Hindernisse,  und  darunter  das 
wichtigste,  Geldmangel,  hatten  des  Kaisers 
Reise  nach  Italien  um  ein  ganzes  Jahr  verzö- 
gert. Unterdessen  war  wider  die  Osmanen 
nichts  geschehen ,  der  König  der  Ungern  an 
dem  guten  Willen  der  Byzanter  zur  Bekehrung 
zweifelhaft;  in  seinem  Vorsatze  zu  ihrer  Ret- 
tung Ungarns  Streitkräfte  anzuwenden  wan» 
Itend  gewotden.  Um  dem  Kaiser  die  Beschwer- 
lichkeiten seiner  Wallfahrt  zu  erleichtern,  hatte 
ihn  Urban  schon  vor  zwey  Jahren  der  Köni- 
£;in  Johanna  zu  gastfreundlicher  Aufnahme 
in  den  Häfen  ihres  Landes  empfohlen;  allein 
Geldbedürfniss  nöthigte  ihn  nach  Venedig  zu 
segeln ,  wo  er  beträchtliche  Geldsummen  auf 
!kurze  Zeit  zu  hohen  Zinsen  borgte,  dann  die 
Reise  zu  Lande  kostspieliger  fortsetzte.  Erst 
J.C.  f36(/.7:ii  Anfang  Octobcrs  zog  er  in  die  Hauptstadt 
des  westlichen  Kirchen thumes  ein;  nach  eini- 
i3.0ct.  gen  Tagen  kam  auch  Urban  von  Viterbo  da- 
7<5. Oc/.  hin.  Am  Sanct  Lucas -Feste,  —  es  war  Don- 
nerstag—  führten  die  Cardinäle  Wilhelm 
Sudre,  Dominicaner  -  Mönch  und  Bischof 
von  Ostia,  Be.rnard  von  Bosquet,  Erz- 
bischof von  Neapel,  Franz  Thebaldeschi 
und  Rainald  Orsini  den  Kaiser  in  die 
Kirche  des  heiligen  Geistes ,  wo  der  Bischof 
von  Ostia  das  Hochamt  beging.  Nach  abgesun- 
genem Evangelio  näherte  sich   der    Kaiser    mit 
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brennender  Wachsl^erze,  dem  Sinnbilde  des 
Glaubens,  in  der  Hand  dem  Altar,  Hess  sich 
vor  dem  sitzenden  Bischof  auf  seine  Kniee  nie- 
der, legte  seine  Rechte  auf  das  Evangelium; 
so  öfientlich  und  feyerlich  schwor  er  die  spal- 
tenden Lehren  der  ruchlosen  Patriarchen  Pho- 
tius  und  Michael  Cerularius  ab,  und  be- 
kannte seinen  Glauben  zuerst  an  alles,  was  die 
Griechische  Kirche  einstimmig  mit  der  Römi- 
schen lehrte,  dann  auch  an  dasjenige,  durch 
dessen  Verwerfung  die  erstere  von  der  letztem 
sich  trennte;  also:  „ an  den  Ausgang  des  heili- 
gen Geistes,  nicht  nur  von  dem  Vater,  sondern 
auch  von  dem  Sohne,  von  beyden  als  von 
Einem  Princip  und  Einer  Substanz;"  ferner, 
„  an  einen  Reinigungszustand  der  Verstorbenen, 
in  welchem  ihnen  die  Fürbitten  der  Kirche  und 
der  Gläubigen  vor  Gott  frommen  mögen;**  end- 
lich, ,, an  die  heilige,  hatholische  und  aposto- 
lische Römische  Kirche,  als  Mittelpunct  der 
Einheit  im  Glauben  und  Bel^ennen,  als  Mutter 
und  Lehrerin  aller  Kirchen,  als  oberste  Schieds- 
richterin in  Streitigkeiten  über  den  Sinn  der 
Schrift  und  Inhalt  der  apostolischen  Ueberliefe- 
rungen."  Das  in  Griechischer  Sprache  wört- 
lich ausgesprochene Glaubensbekenntniss  über- 
reichte er  den  Cardinälen  auch  schriftlich ,  mit 
eigenhändiger  Unterzeichnung  und  angehäng- 
tem kaiserlichen  Siegel  in  Golde,  wogegen  ihn 
die  vier   hohen   Prälaten   mit   dem    Kusse  des 
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Priedens  in  die    Gemeinschaft   der  Römischen 
Kirche  aufnahmen  *). 
?/.  Oct^  Am  nachstfol^' enden  Sonntag  zog;  der  Papst 

mit  grosser  Feyerlichheit,  in  vollem  Ornat,  von 
sädimLlichen  Cardinälen ,  vielen  Bischöfen  und 
Prälaten     begleitet ,      aus      dem     Vatican     zur 
Sanct    Petershirche.       Auf  ihrer   Treppe  ober- 
sten Stufe  war  der  Thron  für  ihn  errichtet,   und 
sobald  er  ilm  eingenommen  und  die  ehrwürdi- 
ge Schar  der  gepurpurten  und  der  infulirten  Vä- 
ter zu  seiner  Rechten  und  Linheri  sich  gereihet 
hatte  ,  wurde  der  Kaiser  im  Gefolge  seiner  Hof- 
leute und  seiner  Clerisey,    deren  Anzahl  nicht 
lilein    war,     zu    ehrerbietiger    Begrüssung    des 
obersten,   in  dieser  Zeit  sicher  auch  würdigsten 
Bischofs  der  Lateinischen  Kirche  herbeygeführt. 
Joannes    Paläologus  that  es  mit  edelstem 
Anstände;  nach  dreymaliger  Kniebeugung  nä- 
herte er  sich  dem  erhabenen   Greise  und  hüsste 
dessen    Fuss ,    Hand    und   Mund,    worauf   der 
Papstsich  erhob,   die  Hand  des  Kaisers  fasste, 
den    Ambrosianischen    Lobgesang   anstimmte, 
und  ihn  in  die  Kirche  hineinführte.      Die  hohe 
Messe  feyerte  Urban  selbst,  von   Andacht  in- 
nigst durchdrungen,     und    vortrefflich    geübt, 
sein  Heiligstes  auch   heilig  zu   verrichten.     Es 
ward  als  besondere  Auszeichnung  bemerkt,  dass 


a)  Piaynald.  ad  ann.   156g.   Num.  1.  i2  seq.     Leo  Alla- 
tius  de  perpctua  consensioa.  Eccles.  Orient,  et  Occideiit.  pag. 

8i3- 
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der  Kaiser  an  diesem  Tage  in  dem  Vatican  mit 
dem  Papste  speiste  ^);  und  auch  dabey  wird  er 
an  Urban  mehr  den  bescheidenen  und  massi- 
gen Benedictiner  -  Mönch  ,  als  den  reichen  und 
mächtigen  Zinsherrn  aller  westlichen  Kirchen 
und  Reiche  bewundert  haben. 

Zu  Anfang  des  folgenden  Jahres  weilte  7,  c. /J70. 
Joannes  Paläol  ogus  noch  in  Rom^  wahr- 
scheinlich in  Erwartung  der  verlangten  Geld- 
sendungen von  seinem  altern  Sohne  Andro- 
nikus,  welcher  unterdessen  das  Reich  verwal- 
tete. Bey  seinem  längern  Aufenthalt  und  täg- 
lichen Umgange  mit  den  Cardinälen  verschwand 
zwar  an  dem  päpstlichen  Hofe  jeder  Zweifel  an 
des  Kaisers  redlicher  Gesinnung,  um  aber  zu- 
gleich den  spitzfindigen  Griechen ,  welche  sich 
auch  Römer  nannten,  jeden  Anlass  zu  listigen 
Verdrehungen  seines  Glaubensbekenntnisses  zu 
benehmen,  ersuchte  man  ihn,  über  den  Aus- 
druck Römische  Kirche  sich  bestimmter 
auszusprechen.  Diess  that  er  im  Januar  durch 
urkundliche  Erklärung,  er  habe  mit  der  Be- 
nennung, Römische,  keine  andere  Kirche, 
als  welche  U  rban  der  V.  und  seine  rechtmäs- 
sigen Nachfolger  verwalteten ,  bezeichnen  wol- 
len. Dafür  wurde  er  kurz  vor  seiner  Abreise, 
am  Mittwoche  nach  Circumdederunt,  von  dem  ^S.Fe&r. 
Papste  mit  dem  Geschenke  eines  tragbaren  Al- 


ä)  Baluzii  viue  Pontif.  Areaionens.  T.  II.  p.  773. 
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tares  ^),  und  mit  der  Begünstigung,  darauf  täg- 
lich in  seiner  Gegenwart  von  einem  Lateini- 
schen Priester  Messe  halten  zu  lassen,  er- 
freuet ''). 

Wenn  Joannes  Paläologus,  wie  es 
hiess,  wirl^lich  sehr  getröstet  und  zu- 
frieden Rom  verlassen  hatte  *) ,  so  lag  der 
Grund  davon  lediglicli  in  seiner  Frömmigkeit, 
welcher  in  der  wohlgeordneten  kuchlichen  Ver- 
fassung ,  in  dem  mit  lioher  Würde  und  schö- 
nem Anstände  gefeyerten  Gottesdi'  nste,  in  der 
von  Urban  wieder  angestrengten  Zucht  der 
Clerisey,  in  dem  gottseligen,  strengen  Wandel 


a)  Ein  viereckiger  Marraorstein.  etwa  aclitzehn  Zoll  ins 
Gevierte,  geweiliet,  mit  Citrisain  gesalbt,  und  m  meialleae 
oder  hülzejne  Eiiifas)<uiig  emgefiiget.  Sein  vve^eir lieber  Be- 
staudtheil  sind  Reliquien  heiliger  Märtorer  in  einer  K.i  sei  zwi- 
schen der  untern  Fläche  des  Steines  und  der  Einfassung,  zum 
Andenken,  diiss  die  eisten  Chrisien  gewöhnlich  auf  dtn  urab- 
liügeln  der  Miirterer  das  Messopfer  gefeycrt  hatten.  —  „  In 
niemorias  niartyrum  construiniu.i  ^Itaria.  "  S.  August  in  L. 
XX.  c.  21,  contra  laust.  Manich.  —  ,, Super  inortuoruni  hiini- 
nuni  Petri  et  Pauli  ossa  t-wneranda,  —  —  offcrt  Domino  sai-/-;- 
ficia ,  et  fumulos  eoruni  Christi  arbitratur  Ältaria."  S.  Hie- 
ronym.  contra  Vigilantiuni. 

,,  Altäre  ijiiictdiii  d  bitarn 
Pracstat   beati.s  assibus." 

Prudentius  Hymn.  in  Vincentium  v.  5*7* 
Ohne  einen  solchen  Siein  ist  in  der  Piömischen  Kirche  auch 
kein  unbewegliclier  Altar  ;  anstatt  desselben  har  die  Neu  •  Grie- 
chische, AvTi/jLivatoc  ,  Stücke  Leinwand ,  Tuch,  Zeug  oder  Le- 
der; von  dem  Biscliofe  gew^eiliet ,  und  über  ungew^eilire  Al- 
tar-Tische ausgebreitet,  Goar  Eucholog.  Graec  p.  648-  b) 
Ray  na  Id.  ad  ann.  1370.  Num.  i  —  /j.  <:)  „  Valdt  beiis 
consolaius  et  contentus,'^  Baluz.  Vil'ie  Pontif.  Avenion.  T,  f. 
P.  388» 
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des  Papstes  selbst,  und  in  der  überall  sichtba- 
ren, gefärigen  Verbindung  priesterlichen  Ern- 
stes mit  edler  Liberalität,  reichlicher  Erbauungs- 
stoff M^ar  gegeben  worden;  denn  dergleichen 
"war  zu  Constantinopel  schon  lange  nii  ht  mehr 
zu  sehen,  dafür  allenthalben  Willlu'ihr  und 
Unordnung;  freche  Freydenkerey  oder  grober 
Aberglauben;  ärgerliche  Ausgelassenheit  oder 
fanatische  Strenge*).  Zur  Rettung  und  Befesti- 
gung; seiner  liaiserlichen  Herrlichkeit  hatte  er 
nichts  Erfreuliches  erlanget,  noch  erlangen 
tonnen;  die  Griechische  Kirche  blieb  nach  wie 
vor  seiner  Wallfahrt  nach  Rom,  von  der  Römi- 
schen getrennet,  und  so  thätig  auch  Urban 
und  seine  Nachfolger  sich  für  ihn  verwenden 
mochten,  sein  einzelner  Uebergang  zur  Römi- 
schen Kirche  war  den  westlichen  Fürsten  kein 
hinlänglicher  Antrieb  zu  kostspieligen  Heer- 
fahrten gegen  die  Osmanen,  und  den  Griechen 
kein  w^irksamer  Bestimmungsgrund  ihren  bis 
zur  Raserey  gesteigerten  Hass  gegen  Papstthiun 
und  Lateinisches  Kirchenwesen  zu  ersticken. 
Hatte  Joannes  Paläologus  geglaubt,  sein 
Beyspiel  würde  sogleich  mehrere  hunderttau- 
send Nachahmer  in  seinem  Volke  nach  sich  zie- 
hen; so  war  er  hiermit  nur  eingetreten  in  die 
zu  allen  Zeiten  zahlreiche   Classe  kurzsichtiger 


a)  Nach  der  ScLilderunpf  des  gleichzeitigen  Augenzeugen 
Barlaa  m  Epistel.  I.  ad  aniicos  in  Graecia  ap.  Canisiu:ti,  T.  IV, 
p.  370. 

III.  Theil.  32 
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Fürsten  und  Staatsmänner,  welche  bey  ihren 
politischen  Entwürfen  die  Wirksamkeit  ihres, 
von  äussern  Reiz  -  und  Gewaltmitteln  unter- 
stützten Ansehens  zu  hoch  anschlngen,  und  die 
allbesiegende  *)  Macht  des  Gemüthes  zu  berech- 
nen vergessen. 

Dazu  kam  noch  manches  Andere,  sowohl 
von  Seiten  des  Byzantischen  Kaisers,  als  auch 
von  Seiten  des  Königs  der  Ungarn,  wodurch 
den  Osmanen  der  ruhige  Genuss  errungener 
Vortheile  gesichert  wurde.  Mit  wenigerer  Ehr- 
lichkeit hätte  Joannes  Paläologus  den. 
Rückweg  nach  der  Heimath  anstatt  über  Vene- 
dig, über  Neapel  genommen;  er  hatte  von  dem 
Papste  Empfehlungsschreiben  mit,  an  die  Kö- 
nigin Johanna,  bey  welcher  der  noch  jugend- 
liche, schöngebildete  Mann  gute  Aufnahme 
hoffen  konnte,  und  an  Philipp  von  Taran- 
to,  welcher  um  diese  Zeit,  zum  zweytcn  Male 
vermählet  mit  Elisabeth,  Stephan  des 
Herzogs  von  Slawonien  Tociuer,  des  Ungri- 
schen  Königs  Nichte,  den  Titel  eines  Kaisers 
von  Constantinopel  führte,  und  von  Urban 
angewiesen  war,  längst  verjährte  Ansprüche 
auf  das  Kaiserthum  wenigstens  während  der 
Anwesenheit  des  erlauchten  Gastes  und  wirkli- 
chen Kaisers  ruhen  zu  lassen :  allein  Joannes 
war  den  Venetern   bedeutende  Capitalien    und 


a)  Der   Reweis  davon  wird  auch  in  unsern  Tagen  jenseit 
der  Pyrenäen  sehr  lebendig  und  einleuchtend  geführt. 
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Zinsen  schuldig,  er  wollte  Italien  nicht  verlas- 
sen ohne  sie  für  künftige  siciiere  Zahlung  zu 
beruhigen.  Er  kam  mit  ziemlich  leeren  Ki- 
sten ,  sein  grösster  Reichthum  Maaren  Reliquien 
der  Heiligen,  der  tragbare  Altar  und  andere 
papstliche  Geschenke,  von  keinem  Werthe  für 
den  Kaufmann.  Die  Veneter  forderten  mit 
Ungestüm  Unterpfand,  oder  augenblickliche 
Zahlung;  er  konnte  nur  Worte  geben  ;  die  Fol- 
ge war,  dass  man  ihn  selbst  zum  Unterpfand 
nahm  und  fest  hielt.  Vergeblich  waren  die 
dringendsten  Aufforderungen  an  seinen  Sohn 
Andronikus,  Geld  zu  senden,  und  um  ihn 
von  der  Gefangenschaft  zu  befreyen,  des  Gol- 
des und  Silbers  ,  weder  in  Pallästen  ,  noch  in 
Kirchen  zu  schonen.  Andronikus  that 
nichts ,  theils  aus  bösem  Willen  ,  dem  des  Va- 
ters Verhaftung  und  längere  Abwesenheit  an- 
genehmes Kreigniss  war;  theils  ans  Unvermö- 
gen ,  denn  die  kaiserlichen  Palläste  waren  an 
Gold  und  Silber  arm,  und  die  Geistlichen  nicht 
geneigt,  von  dem  Schmucke  ihrer  Heiligthü- 
mer  und  Bilder  irgend  etwas  zur  Auslösung  ih- 
res abtrünnigen  Kaisers  zu  verwenden.  Dage- 
gen verkaufte  oder  verpfändete  des  Kaisers  jün- 
gerer Sohn ,  Manuel,  Alles  was  er  an  Gütern 
und  Kostbarkeiten  besass ,  schiffte  sich  nach 
Venedig  ein,  bezahlte  so  viel  er  vermocht^^,  und 
gab  für  das  übrige  sich  selbst  zum  Unterpfande 
hin  "). 

a)  CU^l.kekondylas  Lib.  I.  p,  20.     Coorg.  Fhr^n- 
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j.C.tSyi.  Am  Mittwoche  nach   dem    Osterfeste   des 

g.^pr.  £Q]gßj^^pn  Jahres  befand  sich  J  o  a  n  n  e  s  P  a  1  ä  o- 
logus  noch  in  Venedig.  Scham  gebot  des  län- 
gern Aufenthaltes  eigentliche  Ursache  geheim 
zuhahcn;  darum  harn  ihm  von  Avignon,  wo 
am  Ende  des  vorigen  Jahres  Urban  aus  der 
Zeit  gegangen,  und  Gregorius  der  XL  er- 
wählet worden  war,  l^eine  Hülfe,  und  der  im- 
mer wachsame  König  der  Ungern  schöpfte  wi- 
der ihn  Verdacht  der  Theilnahme  an  geheimen 
Anschlägen  der  Vcneter  auf  Dalmatien.  An 
eben  dem  oben  bemerkten  Tage  erliess  er  an 
die  Trawer  ein  Sendschreiben,  mit  dem  Auf- 
trage, von  dem  Thun  und  Treiben  des  Griechi- 
schen Kaisers  in  Venedig  zuverlässige  Nachrich- 
ten einzuziehen,  seine  geheimen  Absichten  aus- 
zukundschaften, und  von  allem,  was  sie  in  Er- 
fahrung brächten,  treue  Berichte  an  ihn  einzu- 
senden ').  Sobald  er  von  nächster  Einschif- 
fung des  Kaisers  auf  Venetischen  Schiffen  Kun- 
de erhalten  hatte,  brach  er  selbst  mit  Elisa- 
beth gegen  Dalmatien  auf,  unter  dem  Vor- 
wande  einer  Wallfahrt  nach  Jadra,  zu  dem 
Leichname  des  heiligen  Greises  Simeon,  wel- 
cher das  Kind  Jesus  im  Tempel  zu  Jerusalem  in 
seinen  Armen  getragen  und  von  ihm  geweissa- 


zae  cliTonicou  cum  Genesii  Ilistoria  Byzaiuin.  Vcnct.  Fol. 
1773.  Lib.  I.  c.  17.  a)  Fiapinenl.  Epist.  Reg.  de  aiin.  1371. 
d.  9,  Apr.  ap.  Lucium  Meni.  hisr.  bey  Vray  Ilist.  lieg.  P. 
II.  p.  119, 
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get  hatte*);   in  der  That  aber,  um  sogleich  auf 
dem  Platze  zu  seyn ,   wenn  sich  etwa,    von  Sei- 
ten der  Venoter  und  des  Kaisers,  feindselige  Ab- 
sichten auf  Dalmatien  offenbarten.     Ludwigs 
Vorsicht  war  seinem  Berufe   gemäss,  diess  Mal 
aber  überflüssig,  denn  der  Byzantische  Kaiser  war 
Ton  der  Sorge  für  sein  eigenes  Heil  zu  schwer 
belastet,    und  von    der    kaufmännischen    Härte 
der  Veneter  zu  empfindlich  beleidiget,   als  dass 
er  mit  ihnen  verbündet,   einen  mächtigen  König 
sich  zum  Feinde  hätte  machen  sollen.      Er  se- 
gelte  auf  Venetischen  Schiffen  ohne  irgendwo 
zu  landen  Dalmatien  vorbey,  und  sowohl  der 
Grossen  als  des  Volkes  Hass ,    welchen  unter- 
dessen sein  Sohn  Andronih  us  auf  sich  gela- 
den hatte,   bewirkte  für  ihn  in  der  Hauptstadt 
eine  günstigere  Aufnahme,    als  er,   der  Römi- 
schen Kirche  Wiedergeborner,    ohne  westliche 
Heere    und  Schätze  zurückkehrend,    erwarten 
durfte. 

Von  Constantinopel  aus  sandte  Joannes  7.  C.  iSja. 
Abgeordnete  nach  Avignon ,  um  Gregorius 
dem  XI.  die  Bedrängnisse  des  Byzantischen 
Reiches  von  Seiten  der  Osmanen  darzustellen, 
und  um  schnellen  Beystand  anzuhalten;  denn 
Murath  hatte  die  Serwier,  von  Wukaschin 
imd  seinem  Bruder  Ugliescha  angeführt,  am 
Ufer  der  Maritza  aufgerieben,  der  Stadt  Marit- 
za  sich  bemächtiget,    Serrä  eingenommen  und 


a)  Fftilati  lUyric.  Sacr.  T.  V.  p.  83« 
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Macedonien  überfallen.  Auch  von  andern  Sel- 
ten liamen  ängstigende  Gerichte  nach  Avignon, 
als  stände  der  schreckliche  Feind  schon  an  Al- 
baniens und  Dalmatiens  Granzen,  und  als 
würde  er  sich  ehestens  der  östlichen  Häfen  des 
Adriatischen  Meeres  bemeistern,  um  daraus 
nach  Italien  hinüber  zu  segeln.  Gregorius 
f5.3Iay.  schrieb  allenthalben  hin,  wo  er  entweder  ernst- 
lichere Sorge  für  Selbsterhaltung,  oder  noch 
einige  Lust  zu  ritterlichem  Kampfe  wider  Un- 
gläubige vermuthen  konnte;  vor  Allen  an  den 
Kaiser:  er  sollte  Kriegsvolk  anwerben,  mit 
den  Fürsten  im  Peloponnesus  und  in  Griechen- 
land Waffen bündniss  schliessen,  auch  zu  der 
Versammlung  nach  Thebe,  wo  im  nächsten  Oc- 
tober  eine  Vereinigung  wider  die  Osmanen  zu 
Stande  kommen  dürfte,  Bevollmächtigte  sen- 
den. Aehnlichen  Inhaltes  waren  seine  Send- 
schreiben an  die  Könige  von  Sicilien  und  von 
Cypern  ,  an  die  Sanct  Joannis  Rhodiser-Ritter, 
an  die  Republiken  von  Ger^ua  und  von  Vene- 
dig. Gegen  d<^n  König  der  Ungern  beklagte  er 
sich,  dass  in  gegenwärtiger  Zeit  die  Welt  tiefer 
als  sonst  im  Argen  liege,  folglich  aller  Eifer 
für  heilige  Kriege  erloschen  seyn.  Niemand 
könne  dem  einreissenden  Strome  kräftiger  wi- 
derstehen, als  er,  der  mächtige  König,  der  Ungläu- 
bigen ausgezeichneter  Verfolger,  des  Katholi- 
sclicn  Glaubens  grossmülhigerVertheldiger.  Dar- 
um möchte  er  gleich  einem  gewaltigen  Löwen 
aufstehen  wider  die  Vermessenheit  und  Wuth  des 


—     503     — 

absclieiilichen  Voll^es,  vertrauend  auf  den  l^raf- 
tigen  Arm  des  Königs  aller  Könige,  und  auf 
seines  gläubigen  Volkes  Tapferkeit.  Gott 
würde  ihm  Sieg  verleih  n,  dadurch  sowohl  sein 
«is^enes  Reich,  als  auch  das  Gebietseiner  christ- 
r.chen  Nachbarn  dauerhafte  Ruhe  und  Sicher- 
heit erlangen,  und  er  nebst  seines  Ruhmes  Er- 
höhung, die  Krone  des  ewigen  Reiches  sieh  er- 
werben *). 

Ludwig  bezeigte  viel  guten  Wiilen,  der 
auf  ihn  gesetzten  Hoffnung  des  Papstes  und  der 
Christenheit  durch  Thaten  zu  entsprechen.  Als 
demnach  die  Versammlung  zu  Thebe  nicht  zu 
Stande  gekommen,  von  den  Königen  Siciliens 
und  Cyperns  nichts  geschehen,  von  den  Rho- 
diser  Rittern  nur  über  Unv<a"mögen  geklagt, 
von  den  Genuesern  mit  dem  Feinde  immerfort 
Handel  und  Wucher  getrieben  ,  von  den  Vene- 
tern  Ausrüstung  einer  Flotte  dem  Könige  ver- 
weigert worden  und  bey  allgemeiner  Unthätig' 
heit  das  entstandene  Gerücht  von  nächster 
Vereinigung  der  Osmanen  mit  den  Tataren  zu 
Einfällen  nach  Ungarn  und  Polen  bedenklicher 
geworden  war,  sandte  Ludwig  gegen  des  Jah- 
res Ende  den  Siebenbürger  Dompropst  und  der 
Decretalen  Doctor,  Wratislaw  Catonis, 
mit  Herrn  Niklas,  Grafen  von  Unghvar 
nach  Avignon,  um  dem  Papste  die  Gefahr,  wel- 


c)  Die  Briefe  stehen  bey  Raynald.  ad  ann.  1372.  Num. 
S9  seq. 


23.  Murz. 
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clie  Ungarn,  dem  christlichen  Reiche  drohete, 
vorzustellen,  und  eine  Kreuzbulle  für  dasselbe 
J.  C. /j^^J.  ausz,uwirhen.  Am  Mittwoche  nachOculi  erliess 
Gregoriusan  den  Graner  Erzbischof  T  h  o  m  a  s 
auf  drey  Jahre  beschränkte  Vollmacht,  innerhalb 
der  Gränzen  des  Ungrischen  und  Polnischen 
ReichfJS  das  Kreuz  zu  predigen ,  es  auch  nur 
den  Schultern  der  dort  Eingebornen  oder  Insas- 
sen aufzuheften.  Dabey  erklärte  er  seinen 
Wunsch  und  bestimmten  Willen ,  dass  der  Kö- 
nig die  Osmanen  bis  an  die  Dardanellen  ver- 
folge. Dariii>er,  und  dass  er  noch  vor  Ende 
des  Jahres  die  Heerfahrt  antreten ,  auch  die  ein- 
gesammelten Geldbeyträge  nur  zu  dem  Kriege 
gegen  die  Ungläubigen  verwenden  wolle,  soll- 
ten ihm  Thomas,  der  Augustiner  Bruder  Ste- 
phan, jetzt  schon  Coloczer  Erzfeischof,  und 
der  Fünflurchner  Bischof  Wilhelm  Hamer 
feyerlichen  Eid  abfordern  *}. 

Dass  L  udwig  solchen  Eid  geleistet  habe, 
ist  nirgends  überliefert,  auch  nicht  wahrschein- 
lich, weil  sowohl  die  schwache  Wirkung  der 
Kreu/predigten  ,  als  auch  besondere  Ereignisse 
zu  Coristantinopel  ihn  bestimmet  hatten,  die 
UnterTK  hniun";  noch  eine  Weile  aufzuschieben. 
Mit  eigener  Heermacht,  ohne  Verbindung  mit 
Tararen,  hatieMurath  seinen  Schwiegervater 
Sisman  überPallen  und  Zagorien,  den  Land- 
strich zwischen  dem  eisernen  Thor  und  Devel- 


fl)  Ray  na  Id.    ad  ann.  1373. 
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tus  ihm  abgenommen.,  Diese  neue  Ausbreitung 
Osmanischer  Herrschaft  diesseit  des  Meeres, 
versiärlue  die  Noth  und  die  Angst  des  Kaisers 
Paläologus.  Sein  Gesandter  Joannes 
Lasl^aris  erschien  mit  päpstlichen  Empfeh- 
luno^sschreiben  versehen,  an  den  Höfen  der 
M^estlichen  Fürsten ,  die  auch  ihnen  drohende 
Gefahr  in  grellsten  Zügen  schildernd,  um  Hülfe 
bittend,  und  sie  zur  AVaffenthätigkeit  auffor- 
dernd ").  Des  Kaisers  bittere  Klagen  über  die 
Unthätigheit  derselben  beantwortete  Grego- 
rius  mit  Aufdeckung  ihrer  wahren  Ursache  in 
der  Hartnäckigkeit  der  Griechen,  mit  welcher 
sie  in  der  Trennung  von  der  Römischen  Kirche 
beharrten  ;  darum  blieben  auch  die  wesLlichen 
Reiche  bey  den  Gefahren  der  Griechen  mit  kräf- 
tiger Hülfe  zurück.  Die  unselige  Spaltung, 
Quelle  mancher  anderer  Uebel,  welche  das  By- 
zantische  Reich  in  seinem  Innersten  verzehrten, 
wäre  zugleich  der  Osmanen  wirksamster  Bun- 
desgenoss.  Joannes  Paläologus  musste 
die  niederschlagende  Wahrheit  anerkennen  und 
seinen  IMangcl  an  Geistesmacht  zur  Lenkung 
der  Gemütlicr  bedauern. 

^  Inzwischen  hatte  sein  ältester  Sohn  An- 
dre nikus  mit  Kuntutz,  dem  Sohne  Mu- 
rath's,  zu  Adrianopel  vertraute  Freundschaft 
geschlossen.  Eine  Verschwörung  band  sie  in- 
niger an  einander,    sie  wollten  ihre  Väter  er- 


o)  Raynald.   ad  ann.  i373.  Nuiri.  i  seq. 


—     5o6     — 

morden,  dann  in  gegenseitigem,  immer  friedli- 
clien  Verkehr,  jeder  in  seinem  Reiche,  herr- 
schen; aber  ihr  Anschlag  ward  verrathen,  M  Li- 
ra th  liess  seinen  Sohn  enthaupten  ");  der  Kai- 
ser, auf  des  Emir's  drohende  Forderung,  den 
Andronikus  mit  dessen  schuldlosem  Sohne 
Joannes  blenden,  und  beyde  in  dem  Thurme 
A  n  e  m  a  gefangen  setzen.  Die  Verstümmelung 
Avar  schlecht  vollzogen  worden;  sie  hatten  das 
Gesicht,  theils  blöde,  theils  schielend,  behal- 
ten :  aber  Andronikus  wurde  des  Erbfolge- 
rechts  beraubt,  und  der  edlere,  auch  klügere 
^5.5^77^  M  an  u  el,  an  Sanct  Euphrosynä  -  Tage  zum 
Mitkaiser  erhoben'');  worauf  beyde,  Vater  und 
Sohn,  mit  Murath  Frieden  und  beständiges 
Hülfsbündniss  schlössen'),  um  sich  dadurch 
wenigstens  des  Gebietes  von  Constantinopel 
lind  Thessalonichi  ruhigen  Besitz  zu  sichern. 
j.C. /j'7>^. G  r  egoriu  s  der  XI.  bezeigte  den  Kaisern  sein 
Bedauörn,  dass  sie  dem  Drange  der  Nothwen- 
dlgkeit  hatten  nachgeben  müssen  ^)  in  dem  Au- 
genblicke, als  durch  die  Betriebsamkeit  ihres 
Gesandten,  Joannes  Las karis,  einige  west- 


a)  Phranza  L.  I.  c  2$.  Nach  D  alias  tmd  Chalko- 
kondylas  wäre  Kuntutz  nur  geblendet  worden;  allein  das 
Blenden  war  keine  Osmanische  Strafavt,  nnd  da  des  Kuntutz 
nimmer  mehr  Erwähnung  unter  den  Lebendigen  geschah ,  so 
ist  seine  Hinrichtung  wahrschtiulicher  als  seine  Verstümme- 
lung. /;)  Dukas  cap.  12.  et  Bullialdi  not.  ad  Dukam  eil. 
cap.  c)  C  ha  Ikoko  n  d  y  las  L.  I.  p.  20.  2t.  d)  Epist. 
Gregorii  XI.  ad  Imperat,  apud  Rainald,  ad  ann.  i374» 
Isum.  4> 
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liehe  Fürsten  waren  bewogen  worden,  eine 
stark  bemannte  Flotte  in  dem  Hellespontus  zu 
unterhalten,  damit  den  Barbaren  die  Ueberfahrt 
nach  Thracien  verwehret  würde.  Doch  war 
es  ein  Glück  für  die  Kaiser,  dass  sie  sich  auf 
diese  Hülfe  nicht  verlassen  hatten;  denn  die 
wirkliche  Ausrüstung  der  Flotte  wurde  durch 
eine  Misshälligkeit  des  Königs  der  Ungern  mit 
dem  Papste  hintertrieben. 

Ludwig  hatte  die  päpstlichen  Zehenten 
von  den  Unjrrischen  Pfründen  und  Kircheno;ü- 
tern  zur  Unterstützung  seiner  kriegerischen  Un- 
ternehmungen gegen  die  Feinde  der  Christen- 
heit verlanget,  sie  waren  ihm  aber  von  dem 
Papste  versagt,  und  von  ihm  zu  seinen  Fehd- 
schaften mit  Bernabo  Visconte  verwendet 
worden.  Durch  diese  Unbilligkeit  beleidigt, 
sagte  sich  Ungarns  König  los  von  aller  Verbind- 
lichkeit zu  Kriegen,  deren  Last  man  ihm  allein 
aufbürden  wollte;  und  als  J  oa  nn  es  Laska- 
ris,  von  dem  Papste  gesandt,  ihn  einlud,  zur 
Unterhaltung  der  christlichen  Flotte  in  dem 
Hellespont  beyzutragen,  entliess  er  ihn  mit 
entschiedener  Verweigerung  der  Theilnahme  an 
allen  Unternehmungen  wider  Feinde,  welche 
ihn  noch  nicht  angefochten  hätten.  Eben  diese 
Erklärung  liess  er  dem  Papste,  bey  welchem 
des  Königs  gerechteste  Forderungen  nie  Gehör 
gefunden  hatten,  durch  seine  Abgeordneten 
Stephan,  Bischof  von  Agram,  und  Herrn 
Peter   Csudar,    Ban  von  Slawonien,    über- 
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ig.Sqjt.  "bringen.  Gregorius  sandte  diese  mit  drin- 
genden Ermahnungsschreiben  an  denKöni;^;  zu- 
rück. Er  sollte  bedenken,  dass  die  Osnianen 
schon  nahe  an  seines  Reiches  Glänzen  standen, 
und  ihn  gewiss  eben  so  wenig,  als  seine  Nach- 
barn verschonen  würden.  Darum  mothte  er 
seinen  Sinn  ändern  ,  in  treuer  Verbindung  mit 
den  übrigen  Fürsten  beharren,  und  zur  Unter- 
haltung der  Flotte  grossmüthig  beytragen  "). 
Allein  Lud w ig,  der  Mann  von  festem  Sinne, 
beharrte  auf  seiner  Weigerung  zu  kämpfen  wi- 
der eine  Gefahr,  welche  sein  eigenes  Gebiet 
noch  nichi  bedrohete. 

Unterdessen  aber  hatte  Murath  fast  die 
ganze  Bulgarcy,  von  Serwien  den  Landstrich  an 
beyden  Ufern  des  Vardar- Stromes  bis  an  das 
Rhodoper  Gebirge  erobert,  und  Albanien  mit 
verheerenden  Streifzügen  heimgesucht.  Der 
Ruf  von  diesen  Fortschritten  erweckte  in  Con- 
stantinopel  Angst  und  Entsetzen,  worin  man 
es  noch  ein  Mal  versuchte,  den  Papst,  und 
durch  ihn  die  westlichen  Fürsten  durch  Verei- 
nigungsanträge zu  täuschen ,  und  zu  schneller 
Hülfsleistung  zu  bewegen.  Es  war  nur  schlimm, 
dass  auch  jetzt,  wie  sonst,  von  Seiten  der 
Griechen  die  Vereinigung  auf  vorhergehende 
Hülfe,  von  Seiten  des  Papstes  die  Hülfe  auf 
vorhergehende    Vereinigung    bedinget    wurde. 


a)  Epist.   Gregor.   XL  ad  Ludov.  Reg.   ap.  Raynaldum 
ad  ann.  1374. 
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Letzterer  sandte  im  Herbste  vier  Abgeordnete 
mit  einigen  gelehrten  Dominicaner  -  Mönchen 
nach  Constantinopelj  und  Joannes  Paläo- 
sus  veranstaltete  daselbst  eine  Versamniluns 
Griechischer  Bischöfe  und  INIönche  zu  theolo- 
gischen Unterredungen  mit  den  Lateinischen 
Meistern  der  Gottesgelehrsamlteit,  nach  ihres 
heiligen  Ordensbruders  Thomas  Aquinas 
Dialelxtik.  Dabey  erschien  auch  der  kaiserli- 
che Mönch  Jo  a  s  a  p  h;  und  mehr  sein  Ansehen, 
als  seine  Gründe,  erwarb  seiner  Behauptung, 
dass  über  alle  Kirchen  der  Welt  der  Römischen 
die  Suprematie  gebühre,  bey  vielen  Beyfall. 
Es  geschahen  einige  vornehme  Bekehrungen, 
von  welchen  die  Nachricht  den  Papst  im  Glau- 
ben an  den  aufrichtigen  Willen  der  Griechen 
stärkte.  Ihre  Vereinigung  schon  zuversichtlich 
hoffend,  schrieb  er  am  Sonntage  vor  Lichtmesse  i.e.  iS-3. 
an  den  ehemaligen  Kaiser  Joannes  Kanta-^'  "'^' 
k  u  z  e  n,  jetzt  Mönch  J  o  a  s  a  p  h,  und  an  den  Kö- 
nig der  Ungern.  Jenem  dankte  er  für  die  Frey- 
müthigkeit,  womit  er  der  lange  verkannten, 
seinem  Veterlande  heilbringenden  Wahrheit 
Zeugiiiss  gab,  bat  ihn,  unter  Lobpreisungen 
seiner  Klugheit,  seiner  Sitten,  seiner  Gelehr- 
samkeit und  seiner  Würde  ,  das  heilige  Werk 
der  Vereinigung  thätig  zu  befördern,  und  lud 
ihn  ein,  nach  Rom  zu  kommen,  um  über  das- 
selbe persönlich  mit  ihm  zu  unterhandeln.  An 
Ludwig  berichtete  er  von  den  freud irren  Aus- 
sichten zu  endlicher  Wiederherstellung  der  Ei- 
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nigkeit  und  Eintracht  zwischen  beyden  Kir- 
chen. Damit  aber  diess  gottgefällige  Werk  um 
so  gewisser  gedeihe,  möchte  er,  auch  ohne 
fremde  Mitwirkung  durch  ßey träge,  von  rei- 
ner Gottesfurcht  angetrieben,  zum  Schulze  der 
Christenheit,  des  Kaisers,  und  dessen  be 'ro- 
heter  Hauptstadt,  seinen  gewaltigen  Arm  wider 
dieOsmanen  erheben,  und  die  längst  versproche- 
ne Hülfe  nicht  länger  mehr  vorenthalten.  Diess 
forderte  auch  die  Sicherheit  seines  eigenen  und 
des  Sicilischen  Reiches,  worauf  er  immer  noch 
Anspruch  machte  ^). 

Ungeachtet  der  dringenden  Ermahnungen 
des  Papstes  erliess  der  König  kein  Aufgebot,  der 
Mönch  Joasaph  blieb  in  seiner  Zeile,  die 
Griechen  beharrten,  zu  ihres  Reiches  Vt-rdurben, 
zu  des  klugen  M  ur  a  th '  s  inniger  Freude,  in  fa* 
natischer  Spaltung,  und  ihr  Kaiser  ward  end- 
lich zum  zinspflichtigen  Fürsten  des  Euiirs  von 
Bursa  herabgewürdigt.  Nur  Gregorius,  un- 
erschütterlich im  Glauben  an  der  Griechen  Ver- 
heissungen,  war  auch  rastlos  thätig  ihnen  Hülfe 
zu  verschaffen,  und  es  gelang  ihm  wirklich, 
theils  auf  Kosten  der  päpstlichen  Kammer,  theils 
durch   Beyträge    einiger    Fürsten    im   Westen, 


a)  Epistolae  Gregor ii  XI.  ad  Joann.  Cantacuzen.  et  ad 
Ludovic.  Reg.  ap.  Ray  na  Id.  ad  Ann  1375.  Nurn.  3  seq.  — 
Die  Erwälnmng  des  Sicilischen  Pieiches  und  die  Anspielung 
aut  des  Köiii{,'s  Anspuiche,  welche  weder  [Jrbaii  der  V-  noch 
Gregor  dur  XI.  gehen  Hessen,  w^ar  mehr  geeignet,  den  Ku- 
iiig  zu  beleidigen,  als  ihn  zu  gewinnen. 
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«ine  ansehnliche  Flotte  aufzubringen.  Fest 
hielt  er  nun  die  Hoffnung,  die  Osmanen  gänz- 
lich aus  Europa  nach  Asien  zurückzutreiben, 
wenn  die  Unternehmung  der  verbündeten 
Fürsten  und  Herren  zur  See  durch  eine  kräftige 
Heerfahrt  zu  Lande  unterstützt  würde.  Diese 
zu  bewirken,  sandte  er  am  Vorabende  Simonis  ^7. Oc^ 
und  Judä  den  Augustiner  Mönch  Bonaven- 
tura von  Padua,  und  den  Freyburger  Präceptor 
des  Joanniter  Ordens,  Herrn  Hess  an  den 
König  der  Ungern  mit  päpstlichem  Sendschrei- 
ben folgenden  Inhaltes : 

„Vor  einigen  Jahren  hat  deine  andächtige 
Grossmuth,  zu  des  katholischen  Glaubens  Ver- 
theidigung  und  seiner  Feinde,  besonders  der 
Türken  Verfolgung  entschlossen,  durch  Ab- 
geordnete eine  Bulle  zur  Verkündigung  des 
Kreuzes  in  deines  Reiches  Provinzen  von  uns 
erlanget  und  erhalten;  wir  haben  jedoch  ver- 
nommen, dass  diese  Verkündigung,  wir  wis- 
sen nicht  warum,  bis  jetzt  unterblieben,  und 
deine  königliche  Heermacht  wider  die  Türken 
noch  nicht  ausgezogen  sey.  Indessen  wollen 
wir  glauben,  dass  nur  wichtige  Beweggründe 
dich  bestimmen  l^onnten  ,  das  heilsame  Werk 
aufzuschieben,  ohne  zur  Vollziehung  dessel- 
ben mit  der  Zeit,  den  frommen  Willen  in  dir 
zu  unterdrücken.  Jetzt  erhielten  wir,  und 
theilen  deiner  Herrlichkeit  mit,  die  traurige 
Kunde  von  dem  gefahrvollen  Zustande  der  Chri- 
stenheit in  jenen  Gegenden.     Die  Christen  da- 
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selbst,  obgleich  Abtrünnige  von  der  Römischen 
Kirche,sind  fast  gänzlich  iinteriocht.derKaiser  der 
Griechen  den  Türken  zinsbar,  ist  in  seiner  Hülf- 
losio;keit  nothgedrungen  worden,  sogar  in  Bünd- 
nisse mit  ihnen  sich  einzulassen  ;  Constantino- 
pel  ist  von  Feinden  umringet,  gehet  diese  Stadt, 
welches  Gott  verhüten  wolle,  verloren,  so  ist 
es  zugleich  um  alle  angränzende  christliche 
Länder  diessseit  des  Meeres  geschehen.  In  Er- 
wägung dieser  Bcdrangiiisse  und  der  befriedi- 
genden Erklärung  der  Griechen,  ihre  sehn- 
lichst von  uns  gewünschte  Vereinigung  mit  der 
heiligen  katholischen  und  apostolisclien  Kirche 
betreffend,  wollen  wir  selbst  eine  Anzahl  Kriegs- 
schiffe auf  Kosten  unserer  Kammer  ausrüsten; 
viele  sind  uns  von  andern  fromojen  Fürsten, 
von  den  Sanct  Johannis  Rittern  und  mehrern 
edeln  Herren  zahlreiche  KriegsvölKer  zugesi- 
chert worden  ,  wenn  auch  du  zur  Unterneh- 
mung, wie  wir  hoffen,  hülfitiche  Hand  bie- 
ten wolltest.  AVir  ersuchen  daher  deine  Fi  öm- 
migkeit  und  königliche  Hoheit  inständigst  bit- 
tend, im  Namen  Gottes,  um  dessen  Sache  es 
hier  zu  ihun  ist,  dass  du  zur  Vertilgung  der 
Tüiken  aus  Romanien  und  andern  ,  deinem 
Reiche  benachbarten  Gegenden  diesseit  des  Mee- 
res deine  Heerscharen,  wie  du  einst  Willens 
wärest,  oder  auch  nur  in  geringerer  Anzahl, 
so  schnell  als  möglich  aussendest;  denn  unsere 
Zuversicht  stehet  auf  des  Herrn  g<^'waltigen 
Arm,    und  lässt   uns  der  Aussage  wohlunter- 
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richteter  Leute  gemäss  glauben ,  dass  die  Tür- 
lien  zwischen  deinen  Kriegsvölkern  zu  Lande 
und  der  Mannschaft  der  andern  Gläubigen  zur 
See  eingeschlossen,  ihrer  gänzlichen  Aufrei- 
bung unmöglich  entgehen  könnten  *).  " 

Diess  glaubte  aber  niemand  weniger,  als 
der,  von  dem  Zustande  der  Dinge  weit  besser 
unterrichtete  König  der  Ungern;  darum,  und 
weil  Gregorius  ni  lit  nur  in  Unterdrückung 
der  königlichen  Piechtsansprüche  auf  das  König- 
reich Neapel  den  politischen  Rücksichten  sei- 
ner Vorfahren  folgte,  sondern  ihm  auch  die 
Benutzung  der  päpstlichen  Zehenten  verwei- 
gert hatte;  weil  ferner  näher  liegende,  für  den 
Augenblick  viel  wichtigere  Reichsangelegen- 
heiten seine  ganze  Kraft  und  Thätigkeit  beschäf- 
tigten, that  er  zur  Rettung  des  Byzantischen 
Reiches  durchaus  nichts.  Was  dem  zu  Avig- 
non  weit  entfernten  Papste  von  der  Leichtig- 
keit, die  Osmanen  zu  vertilgen,  und  von  der 
redlichen  Bereitwilligkeit  der  Griechen ,  der 
verderblichen  Spaltung  zu  entsagen ,  im  reizen* 
desten  Lichte  war  dargestellt  worden  ,  das  sah 
Ludwig  aus  der  Nähe,  völlig  unbefangen,  in 
seiner  wahren  Beschaftenheit.  Wollte  er  mit 
der  Osmanischen  Macht  das  immer  ungewisse 
Waffenloos  wagen,  so  musste  es  mit  höchstem 
Nachdruck,     mit    dem   ganzen    Gewichte   der 


a)  Epistol.  Gregorii  XI.  aii  Ludov.  Reg.  ap.  Rainald. 
ad  aivn.  1575. 

111.  Tua.  33 
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Ungrisclien  Reichsmacht  geschehen  ;  über  diese 
aber  lionnte  er  nicht  so  willliührlich,  wie  der 
Papst  wähnte,  gebieten,  so  lange  sie  über  den 
Gränzen  des  Reiches  wirl^en,  den  Feind,  wel- 
cher sie  noch  nicht  angefochten  hatte,  aufsu- 
chen, und  gleichsam  wider  sich  aufreizen,  ei- 
nem fremden  Volke  von  zweifelhafter  Treue 
und  Redlichkeit  zum  Schutze  dienen  sollte. 
Ruhiger,  als  Gregorius,  mochte  Ungarns 
König  erwogen  haben,  wie  leicht  es  sey,  Krieg 
anzufangen,  wie  schwer  ihn  zu  endigen,  da 
das  Beginnen  und  das  Enden  selten  von  einer 
und  derselben  Gewalt  abhinge,  jeder,  auch 
der  Feige,  das  Kriegsfeuer  anzünden,  nur  die 
Willluihr  des  Siegers  es  wieder  löschen  könnte. 
Wie  sollte  er  es  mit  einigen  Haufen  Freywilli- 
ger und  Söldner  aufnehmen  mit  einem  Feinde, 
dem  eine  stehende,  zum  Waffendienste  mit  tie- 
fer Einsicht  in  das  Kriegswesen  gebildete,  ge- 
übte, immer  schlagfertige  Ileermacht,  und 
dazu  alles  streit  -  und  beutegierige  Volk  Vor- 
der-Asiens  zu  Gebote  stand?  Nur  wenn  Un- 
garns gesammter  Adel  mit  seinen  Dienstleuten 
aufgestanden,  und  dem  königlichen  Paniere  ge- 
folgt wäre,  hätte  Ludwig  auf  gunstigen  Aus- 
gang der  Heerfahrt  rechnen  dürfen.  Durch  die 
Begebenheiten  früherer  Zeiten  belehret,  konnte 
er  auf  keine  Verheissungen  der  westlichen  Für- 
sten ,  nicht  einmal  auf  des  Griechischen  Kai- 
sers Standhaftigkelt  und  des  Byzantischen  Vol- 
kes Redlichkeit,  so  fest  auch  der  Papst  darauf 
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bauen  wollte,  sich  verlassen.     Die  seinem  Rei- 
che drohende  Gefahr,  welche  von  Avignon  aus 
so  oft  in  Anregung  war  gebracht  worden,  stand 
von  Ungarns  Grunzen  noch  zu  weit,    als   dass 
es  rathsani  geschienen    hätte,     sie    erst    durch 
übereilte,   durch  keine  Beleidigung  veranlasste 
Angriife  näher  herbeyzuziehen.     Zwischen  Un- 
garn und  Rumilien  lagen  Bosnien  und  Ober- 
Serwien;    dort  waren  Vasallen  der  Ungrischen, 
Krone,     Twartko    und   Lazar,     Herrscher, 
furchtbare  Waffenmeister  an  der  Spitze  ihrer  ta- 
pfern Völker;  erst  wenn  diese  in  Gefahr  schweb- 
ten, war  es  für  ihren  Schirmherrn  Zeit,  für  das 
Ungrische  Volk  Pflicht,    in  Gesammtheit  auf- 
zustehen.    In  Ansehung  des  gutmüthigen  Glau- 
bens   an   wahre   Bereitwilligkeit    der  Griechen 
zur  Vereinigung  mit  den  Lateinern  konnte  der 
König  der  Ungern  den  Oberhirten  der  westli- 
chen Kirche  nur  herzlich  bedauern.     Ludw^ig: 
hatte   den    fanatischen  Hass    der   Griechischen 
Kirchengenossen  gegen  das  Römische  Kirchen- 
wesen in  seinem   eigenen    Reiche   hinlänglich 
kennen  gelernt;   er  wusste  zu  gut,  dass  in  Un- 
terhandlungen mit  Constantinopel  keine  Wahr- 
heit und  Redlichkeit  zu    erwarten    sey;    dass 
folglich  das  Byzantische  Reich  an  den  Ränken 
seines  Hofes,    an  dem  Hochmuthe  seines  Cle- 
rus   und  an   der  Hartnäckigkeit  seines  Volkes 
unaufhaltbar  untergehen  müsse.      Es  war  tiefe 
Einsicht,    grosser   Ueberblick    aller  Umstände 
und  Verhältnisse,  nicht  Mangel  an   weit  hin- 
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aussehencler  Staatsklugheit,  dass  Ludwig  aller 
feindlichen  Verbindungen  und  Angriffe  wider 
den  hochsinnigen  Emir  von  Bursa  sich  enthal- 
ten hatte. 


XII. 

Krieg  mit  den  Venetern.      Staatsverän- 
derung in  Neapel.    Ungarn  in  Trauer. 


Ungarns  wichtigster  Feind  war  um  diese 
Zeit  nicht  der  Osmanide  Murath,  sondern  der 
Venetische  Senat,  so  lange  dieser  die  Oberherr- 
schaft über  den  Adriatischen  Meerbusen  be- 
hauptete, und  Ungarns  König,  obgleich  Dal- 
matien  besitzend,  einer  bedeutenden  Seemacht 
noch  entbehrte.  Wie  klar  er  die  Nothwendig- 
keit  derselben  erkannt  hatte,   bewies  der  letzte 

J.C./JiÄ.  Frieden sschluss,  durch  welchen  er  unter  an- 
dern Bedingungen  dieVeneter  verpflichtete,  vier 
und  zwanzig  Galeeren  auf  seine  Kosten  auszu- 
rüsten, sobald  er  es  verlangen  wäirde.  Diess 
Verlangen  erfolgte  unter  dem  schiclilichsten 
Vorwande,  nachdem  er  zu  Widdin  dem  Kaiser 

J.  C.  idGy.  Joannes  P  a  1  ä  o  1  o  g u  s  nachdrücklichen  Waf- 
fenbeystand  wider  dieOsmanen  zugesichert  hatte. 
Allein  dieVeneter  durchschauten  seine  Absicht; 
und  fest  entschlossen,  nie  eine  Ungrische  Flotte 
in  dem  Meerbusen  auflvommen  zu  lassen,  ver- 
weigerten   sie    den  Bau  der  vier  und  zwanzig 
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Schiffe,  boten  ihm  fünf  bereits  fertig  stehenclc,  zu 
seinem  frommen  Vorhaben  hinreichcndcGaleeren 
an,  und  hielten  hernach  listiger  Weise  auch  diese 
zurüch,  grundlosen  Verdacht  äussernd,  als  wollte 
er,    anstatt    die    Osmanen,     den    Byzantischen 
Kaiser  und  Rasciens  Fürsten  überfallen ,   wozu 
ihnen    das     freundschaftliche    Verhältniss    mit 
beyden    mitzuwirken    verböten  ").       Unter  ge- 
rechter  Empfindlichkeit    über  dieses   Betragen 
der  Vcneter  erlosch  in  dem  Könige  der  ernstli- 
che Wille,   irgend  etwas  zum   Schutze   der  be- 
drängten  Griechen   zu  unternehmen.      Bewarb 
ersieh  auch  hernach  um  Verleihung  einer  Kreuz- 
bulle und  um  die  päpstlichen  Zehenten,    so  ge- 
schah es  nur,  um  alle  Schuld  auf  die  Veneter  zu 
Avälzen,    wenn  die  Verkündigung  des  Kreuzes 
unterbliebe,  und  aller  weitern  Zudringlichkeit 
des  Papstes  sich  zu  entwinden,  wenn  ihm,  wie 
Mar  vorauszusehen  vrar  ,   die  Zehenten  versagt 
würden.   Klugheit  widerrieth  ihm,  fremde Nolh 
zu  der  seinigen  zu  machen;  ritterlich  hinzuzie- 
hen in  die  Ferne,   wo  nicht  viel  mehr  zu  ver- 
lieren,   noch  weniger  zu  gewinnen  w^ar;   und 
das    unlängst   eroberte  Küstenland  Dalmatiens 
den  Ränken  und  Anschlägen  seines  gefährlich- 
sten Nachbars  offen  zu  lassen. 

Diesen  zu  schwächen,  war  und  blieb  sein 
vorzüglichstes  Augenmerk ;  darum  mahnte  ihn 
sein  kluger  und   treuer   Bundesgenoss  Franz 

«)  Luciu$  L.  V-  c.  I. 
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von  Carrara,  Herr  vonPacliia,  mit  den  Ve- 
netern  in  Feindschaft,  nie  vergeblich  um  Hülfe. 
Auch  jetzt,  da  neue  Gränzstreitigkeiten  zwischen 
Padua  und  Venedig  Kriegsfeuer  entzündeten, 
sandte  Ludwig  den  Siebenbürger  Woiwodcn 

J.  C./J7i?.  Stephan  Latzkovicsh  von  Apör  mit  zwölf- 
tausend Mann  Pieiterey  nach  der  Tar  vis  er  mark, 
während  noch  Herr  Pantaleon  Barbo  als 
Gesandter  der  Ftepublik  sich  an  demUngrischen 
Hoflager    befand,    und    den  König   überreden 

7.  C./.57J.  wollte,  dass  nothgedrungene  Vertreibung  der 
'  '  ^"'^  *  Gewalt  mit  Gewalt  keine  Verletzung  des  Frie- 
dens sey.  Da  des  Gesandten  Beredsamkeit 
keine  Wirkung  that  *),  eriiess  die  Signorie  von 
Venedig  offene  Briefe  voll  bitterer  Klagen  wider 
den  König  ,  als  Fürsten,  welcher  sich  an  keine 
Verträge  bände,  den  Krieg  in  Italien  geflissent- 
lich nährte,  und  den  Kirchengesetzen  zuwider 
Meuchelmörder  unterstützte.  Carrara  soll 
wirklich  Meuchelmörder  nach  Venedig  gesandt 
haben,  mit  dem  Auftrage,  drey  Edle  als  seine 
Hauptfeinde  zu  ermorden.  Diess  war  dem  Kö- 
nige entweder  noch  unbekannt,  oder  unglaub- 
lich, als  er  gegen  die  offenen  Briefe  der  Signorie 
öffentlich  erklärte,  dass  die  Blutschuld  des  Krie- 
ges lediglich  auf  den  Venetern  haftete,  da  sie, 
dem  letzten  Friedensschlüsse  zuwider,  von  der 


c)  Lir.  rej;is  ad  Spalatinos  tle  5.  April.  1373-  ap.  Litcium 
Mem.  isior.  di  Tniguiio,  p.  297  bcy  iV<y  Hist.  Reg.  P.  11. 
p.  123. 
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Verfolgung  seiner  Bundesfreunde  nie  abgelas- 
sen, und  auch  jetzt  die  billigsten  Vorschlage 
des  Herrn  von  Carrara  zum  Frieden  verächt- 
lich zurückgewiesen  hätten.  Ihm  habe  Gott 
Macht  verliehen,  um  die  Stolzen  zu  demüthi- 
gen,  die  Unterdrückten  zu  beschützen.  Zu- 
gleich drohete  er  mit  Kriege  zu  Wasser  und  zu 
Lande,  und  lud  alle  Recht  und  Gerechtigkeit 
ehrende  Völker  ein,    daran  Theil  zu  nehmen  "j. 

Unterdessen  war Woiwod  Stephan  La  tz  /•  C. /J-J. 
hofi  mit  seinen  Scliaren  in  schnellem  Anmär- 
sche gegen  das  Tarviser  Gebiet.  Herr  von  Car- 
rara vereinigte  sich  mit  ihm  bey  Sacile  an 
der  Lirenza.  Tausend  Lanzenträger,  von  den 
Oesterreicher  Herzogen,  Alb  recht  und  Leo- 
pold, zu  Hülfe  gesandt,  auch  einige  Leute  des 
Markgrafen  von  Este  und  des  Can-Signore 
Scala,  Herrn  von  Verona,  standen  unter  des 
Paduaners  Paniere;  die  weisse  Compagnie  in 
seinem  Solde  lag  zu  Padua  in  Besatzung.  Die 
Befehlshaber  der  Veneter,  Rainerio  de  Gua- 
sch i,  Dominicus  Michieli,  Nicolaus 
Bursaretto,  waren  theils  der  Signorie  ver- 
dächtig, theils  unter  sich  uneinig;  die  Vene- 
lische  Mannschaft  zu  Meutereyen  geneigt;  die 
Söldner  nur  auf  Raub  bedacht,    unter   öfterm 


«)  Caresinus  Chronic.  Venet.  a-p.  Murafor.  Scrippt.  R. 
Ital.  T.  Xir.  Gatari  istor.  di  Padova  ap.  Eund.  T.  XVlh 
Andreas  de  Redusio  Chronic.  Tarvisin.  apud  Bund. 
T.  XIX. 
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Wecliscl  cler  Feldherren  Zucht,  Ordnung  und 
IVluth  im  Lager  bey  Mestre  erloschen.  Dadurch 
hatte  Carrara  noch  vor  Anlumft  der  Ungern 
und  des  neuen  Befehlshabers  der  Signorie,  T  h  a  d- 
däus  Giustiniani,  mancherley  Vortheile 
erlangt.  Jetzt  rii  kte  er  mit  dem  WoiwoHen 
an  die  Piave  vor;  am  linken  Ufer  desselben 
stand  ein  Haufen  Veneter,  von  Giustiniani 
ausgesandt,  des  Feindes  Bewegungen  zu  beob- 
achten. Von  diesen  Leuten  entwischte  den 
Ungern  nicht  Ein  Mann;  und  auch  die  Absich- 
ten,  Stellung  und  Stärke  der  Veneter  ward  ih- 
nen von  den  G- faugenen  verrathen.  Giusti- 
niani halte  sich  mit  seiner  Hauptmacht  bey 
Pieve  di  Sacco  verschanzt,  seine  Vorposten 
wurden  theüs  umgangen,  theils  niedergemacht 
und  er  im  Lager  von  Carrara  plötzlich  über- 
/;n  if/oy.  fallen.  Ein  wüthendes  Gefecht  entstand  und 
endigte  mit  völliger  Niederlage  Her  Veneter  un- 
ter Gewalt  der  Ungrischen  Reiterey,  vor  wel- 
cher ihre  Miethvölker  übereilte  Flucht  ergriffen 
hatten.  Giustiniani,  Gerard  von  Cami- 
no, Graf  von  Ceneda,  viele  andere  vornehme 
Herren  wurden  als  Gefangene  nach  Ungarn  ge- 
bracht "> 

Um  diesen  Verlust  wieder  einzubringen, 
nahmen  die  Veneter  Herrn  Albrecht  von 
C  or  reg gio  in  Dienst,  und  um  Bestechungen 


«)  D  a  n  (1  u  1  o  chronic,  ad  ann.  iSya. 


"vorzTiLeng-en,  wählten  sie  hun(3ert  Edle,  von 
Avelchen  abwechselnd  fünfzehn  im  La^er  sich 
aufhalten  und  über  die  Unternehmungen  der 
Feldherren  wachen  sollten;  dessen  ungeachtet 
wenig  Erhebliches  von  ihrer  Landmacht  erwar- 
tend, Hessen  sie  ihr  Schiffsvolk  auf  flachen 
Barken  die  Brenta  hinaufsegeln,  und  das  Pa- 
duanische  Gebiet  beunruhigen,  während  Franz 
von  C  a  r  r  a  r  a  im  Trevisanischen  herumstreifte. 
Jener  bemächtigte  sich  der  festen  Plätze  Cura- 
no  und  Lupa,  dieser  siegte  in  mehrern  kleinen 
Gefechten ,  machte  einige  tausend  Gefangene 
und  verbreitete  durch  der  Ungern  muthwillige 
Thätigkeit  die  schrecklichste  Verheerung.  Lud- 
wig war  zu  einsichtsvoller  Kriegsmann,  als 
dass  er  planlosen  ,  zu  keiner  Entscheidung  füh- 
renden Fehden  hold  seyn  konnte;  er  sandte  den 
Grafen  von  Jadra  nach  Venedig  mit  liilligen 
Friedensanträgen;  als  aber  diese  verworfen 
wurden,  verlieh  er  in  seinem  Zorne  allgemeine 
Freyheit,  den  Venetern  zu  Lande  und  zur  See 
alles  mögliche  Leid  zuzufügen.  Dem  Herrn 
von  Padua  wurde  von  Oesterreichs  Herzogen 
und  von  seinem  Bruder  Marsiii  us  Carrara 
frisches  Kriegsvolk  zugeführt;  der  Krieg  glück- 
licher für  jenen,  als  für  die  Signorie,  fortge- 
setzt. Diese  hatte  nun  bey  tiefer  gewurzelter 
Feindschaft  des  Ungrischen  Königs  auch  von 
Dalmatiens  Küste  her  viel  Unheil  zu  be- 
fürchten. 

Dalmatien  verwaltete   um  diese   Zeit  des 
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Königs  Vetter  Carl,  des  Herzogs  von  Durazzo, 
j.C./J^5.r,  udwigs  ,  einziger,  seit  eilf  Jahren  verwais- 
ter Sohn.  Gut-  und  reumüthig  eingedenk  der 
in  Aversa  an  seinem  Oheime  Carl  von  Duraz- 
zo verübten  Gewaltthat,  hatte  der  Könis;  schon 
vor  acht  Jahren,  damals  noch  Kinderlos,  ihn, 
den  elternlosen  Neffen  des  unschuldig  Hinge- 
J.  C./Jß'i.  richteten  nach  Ungarn  berufen,  dem  Spalnter 
Erzbischofe  Ugolinus  zu  weiterer  Ausbildung 
anvertrauet,  und  der  Bürger  -  Gesammtheit  von 
Spalatro,  als  des  Königs  Verwandten  und  an- 
genommenen Sohn,  zur  Verpflegung  empfoh- 
J.C.f o'ßg.lcn  ").  Vor  vier  Jahren  war  er  von  der  immer 
noch  kinderlosen  Königin  Johanna,  Ungarns 
Könige  zum  Trotze,  zu  ihrem  Erben  auserse- 
hen, mit  ihrer  Nichte  M  arg  ar  eth  a,  des  ent- 
haupteten Herzogs  Carl  von  Durazzo  und  der 
Maria  jüngsten  Tochter,  vermählet,  und  wie- 
der nach  Ungarn  entlassen  worden,  worauf  ihn 
der  König  an  Ban  Simons  Stelle  zum  Statt- 
halter von  Dalmatien  und  Croatien  gesetzthatte. 
Vor  Carl  hatten  jetzt  die  Almisser  Seerä^lber 
wieder  freyes  Spiel  gegen  die  Veneter,  und  je- 
dermann, der  Lust  bezeigte,  Venedigs  Handel 
durch  Caperey  zu  gefährden,  fand  bey  ihm 
Vorschub  und  Schutz. 

Bedrängnisse  von  allen  Seiten  machten  den 
Venetischen  Senat  für  Trevigo  besorgt,  auf 


ei)  Lucius   de  regn.  Dalmat.  L.  V«  c.  i.   K  ato  na  Ilist. 
Ttcg.  T.  X.  p.  351  seq. 
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seinen  Befehl  wurde  jeder  Einwohner,  welcher 
nicht  auf  Jahr  und  Tag  mit  Lebensmitteln  ver- 
sehen war,  aus  Stadt  und  Festung  verwiesen. 
Die  Befehlshaber  Alb  recht  von  Correg- 
gio  und  Leonard  Dandulo,  des  Doge 
Andreas  Sohn,  folgten  l^einer  Aufforderung 
zur  Schlacht  im  offenen  Felde.  Letzterer  hatte 
vor  seinem  verschanzten  Lager  bey  Pieve  di 
Sacco  eine  neue  Linie  angelegt  und  eben  da- 
durch die  Feinde  dahin  gezogen.  Woiwod 
Stephan  Latzkofi  liess  die  Schanzen  mehr- 
mals angreifen,  immer  mit  glücklichem  Erfol- 
ge; Franz  der  Jüngere  des  Herrn  von  Padua 
Sohn  vollbrachte  dabey  manche  schöne  WafFen- 
that,  für  welche  er  verdiente  den  Rittergürtel 
aus  des  Waffenmeisters  Stephan  Latzhofi 
siegreicher  Fland  zu  empfangen.  Um  Trevigo 
zu  erobern,  mussten  nur  noch  Herrn  AI  brecht 
von  Correggio  vortrefflich  angelegte  Linien 
erstürmet  werden.  Allein  diese  waren  so  hünst- 
lich  gezogen  und  beschützt,  dass  die  Ungri- 
sche  Reiterey  dawider  nichts  vermochte.  Ste- 
phan war  mehr  gewaltiger  Stürmer  als  vorsich- 
tiger Feldherr;  Widerstand  entflammte  ihn  zur 
Wuth,  um  diese  zu  kühlen  hatte  AI  brecht 
von  Correggio  fünfhundert  Türken  in  Ve- 
netischem  Solde.  Der  Freytag  nach  Petri  und  /,  JuL, 
Pauli  ward  den  Ungern  ein  schwarzer  Tag, 
denn  in  dem  Augenblicke,  als  Stephan  mit 
seinen  Tapfern  abgesessen  von  ihren  Rossen  in 
die  Linien  eindrang,   brachen  die  Türken  aus 
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^em  Hinterhalte  hervor,  stürzten  über  die  Un- 
gern und  Paduaner  im  Pvücken  hin,  und  mach- 
ten ,  von  der  ausfallenden  Lagerbesatzung  ta- 
pfer unterstützt ,  ein  grauliches  Gemetzel.  Der 
Woiwod  Stephan  mit  tausend  Ungern,  Graf 
Richard  Bonifacio,  und  Anton  Lupi 
mit  vielen  Italischen  Herrn  geriethen  in  Gefan- 
genschaft und  wurden  nach  Venedig  gebracht. 

Am  Schlüsse  des  Tages  zogen  sich  die  Un- 
gern in  das  Paduanische  Gebiet  zurück,  und 
betheuerten  nicht  eher  wieder  aufzusitzen,  als 
bis  Herr  Franz  von  Carrara  ihren  Woi- 
■woden  imd  ihre  Waffenbrüder  aus  Venetischer 
Gefangenschaft  losgekauft  hätte.  Eben  diess 
forderte  König  Ludwig  und  rieth  ihm,  bis 
auf  günstigem  Zeitpunct  unter  jeder  Bedin- 
gung mit  den  Venetern  Frieden  zu  schliessen. 
iDie  Paduaner  drückte  die  Verbindung  ihres 
Herrn  mit  den  stolzen  Ungern  ;  das  Volk  brach 
darüber  in  lautes  Murren  aus,  und  die  Vorneh- 
men traten  mit  Herrn  Z  a  c  h  a  r  i  a  s  Ferro  zur 
Partey  des  M  a  r  s  i  1  i  u  s  und  des  N  i  c  o  1  a  u  s  von 
Carrara  über,  welche  von  den  Venetern  auf- 
gehetzt und  ihrer  Unterstützung  versichert, 
wider  ihren  Bruder  und  dessen  Sohn  Mordan- 
schläge gefasst  hatten.  Diese  wurden  zwar 
durch  Verrath  zu  rechter  Zeit  vereitelt,  und 
einige  Meutemacher,  unter  ihnen  auch  Herr 
Za  charia  s  Ferro,  enthauptet;  aberMar- 
»ilius  und  Nico  laus  entkamen  durch  die 
Flucht,    und    fanden    in    Venedig    nicht    i\ur 
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Scliutz,  sondern  auch  Aufnahme  in  die  Classe 
der  Ehrenbürger.  Franz  von  Car  rara  befand 
sich  wirklich  in  sehr  bedenklicher  Lage,  wel- 
cher er  sich  nur  durch  nachgebende  Klugheifc 
entwinden  konnte.  Der  Patriarch  von  Grado 
vermittelte  zwischen  ihm  und  der  Republik 
Frieden;  er  wurde  am  Matthäi- Tage  unter  sol-  si.Se-pt. 
chen  Bedingungen  geschlossen ,  wie  sie  nur 
ein  übermüthiger ,  vom  Glücke  verblendeter, 
kein  staatskluger  Sieger  vorschreiben  konnte. 
Franz  von  Carrara  ging  sie  ein,  um  Feind- 
schaft und  Hass  gegen  Venedig  bis  auf  seinen 
letzten  Lebenshauch  zu  nähren  und  zu  recht- 
fertigen. Er  sollte  in  bestimmten  Fristen  zum 
Ersatz  der  Kriegskosten  hunderttausend,  durch 
fünfzehn  Jahre  jährlich  zur  Sanct  Marcuskir- 
che  vierhundert  Goldgulden  bezahlen,  mehrere 
feste  Plätze  an  die  Republik  abtreten;  andere, 
die  ihr  im  Wegewaren,  schleifen;  seine  Brü- 
der Marsilius  und  Nicolaus  in  freyen  Ge- 
nuss  ihrer  Güter  wieder  einsetzen;  seinen  Sohn, 
zu  feyerlicher  und  öffentlicher  Abbitte  nach 
Venedig  senden.  Der  junge  tapfere  Mann  ging 
hin  und  bat  in  Anwesenheit  des  gesammten 
Adels,  auf  seinen  Knieen  liegend,  um  Verzei- 
hung. Da  hatte  der  Doge  Andreas  Conta- 
reni  so  wenig  Edelsinn  und  Zartgefühl,  dass 
er  ihn  aufstehen  hiess  mit  den  Worten:  „gehe 
hin  mein  Sohn,  sündige  nicht  mehr ,  und  sage 
deinem  Vater,  dass  auch  er  nicht  mehr  sündige." 
De»  Herrn  Franz   von   Carrara  Trost  und 
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Trlumpli  war,  dass  man  unterlassen  hatte,  den 
König  der  Ungern  in  diesen  schimpflichen  Frie- 
den mit  einzuschliessen;  wahrscheinlich,  weil 
man  noch  fühlte ,  dass  ein  solcher  Friedens- 
schluss  dem  ehrhaften  und  achtbaren  Fürsten 
Ludwig  vorgelegt ,  für  ewige  Kriegserklärung 
gelten  müsste  *).  Andere  Entwürfe  hinderten 
diesen,  seines  Freundes  und  Bundesgenossen 
tiefe  Erniedrigung  an  den  Venetern  sogleich 
zu  rächen. 

Nie  hatte  Ludwig  den  Willen  aufgege- 
ben, sein  unterdrücktes  Erbrecht  auf  Neapel 
durchzusetzen  ;  Besitz  dieses  Königreichs  oder 
wenigstens  auf  dessen  Verwaltung  entscheiden- 
der Einfluss  schien  ihm  das  wirksamste  Mittel, 
das  üngrische  Reich  zu  bedeutender  Seemacht 
zu  erheben  und  den  Venetern  die  angemasste 
Herrschaft  in  dem  Adriatischen  Meerbusen  zu 
entreissen.  Der  Ruf  von  U  r  b  a  n  des  V.  Recht- 
J.C.  /J^^^.lichkeit  hatte  ihn  vor  einigen  Jahren  ermuntert, 
seine  gerechte  Sache  vor  diesem  Papste  wieder 
in  Anregung  zu  bringen,  und  die  wider  Bcr- 
nabo  Visconte  der  Römischen  Kirche  gelei- 
stete Waffenhülfe  Hess  ihn  günstige  Entschei- 
dung hoffen.  Als  Herzog  Ludwig  von  Anjou, 
Carl  des  V.,  Königs  von  Frankreich,  Bruder, 
Versuche  machte ,    der  Provence   sich  zu    be- 


ö)  Gatari.  Caiesinus.    Andreas  de  Rednsio.   ap. 
Mnrator.  11.  cc,    Sanutus.  Chronic.  Venet.    ap.  Bund.  R.  I. 

T.  xxir. 
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n>achtigen,  unternahm  Jolianna  eine  Reise 
nach  Rom  ,  um  des  Papstes  Schutz  und  Bey- 
stand  anzuflehen.  Durch  Urban's  Vermitte- 
luno: geschah,  dass  Carl  seinen  Bruder  bewog, 
von  allen  Feindseligkeiten  gegen  die  Königin, 
abzustehen.  Den  wirksamsten  Beweggrund 
dazu  wusste  die  khige  Frau  selbst  unterzuschie- 
ben in  der  Vorstellung,  dass  sie,  im  Mangel 
an  Kindern  und  nähern  Verwandten,  zu  ihrem 
Nachfolger  im  Königreiche  Neapel  und  in  der 
Grafschaft  Provence  ohnehin  niemand  andern 
als  den  Herzog  von  Anjou,  oder  sonst  einen, 
von  dem  Könige  zu  bestimmenden  Französi- 
schen Prinzen  wählen  könnte.  Sobald  Ungarns 
König  von  diesen  Unterhandlungen  Kunde 
hatte,  Hess  er  dem  Papste  vortragen,  er  wolle 
zwar  die  Königin  Johanna,  so  lange  sie  lebte, 
in  dem  Besitze  ihres  Reiches  nicht  beunruhigen; 
nach  ihrem  Tode  aber  gebühre  die  Erbfolge 
in  dem  Königreiche  Neapel  und  in  der  Graf- 
schaft Provence  niemanden  sonst,  als  ihm  und 
seinen  Erben.  Diess  sein  Recht  möchte  daher 
der  heilige  Vater  anerkennen  und  vor  aller  Ge- 
fährdung bewahren.  Die  Gesandten  waren  die 
Herren  J  o h  a n n  von  Ludberg,  ehedem  Ban 
von  Dalmatien  und  Croatien,  Johann  Treu- 
tel  von  Nana  und  Ritter  Stephan  von  Ja- 
dra;    diese  brachten  dem  Könige  von  Urban 

,  .  .  vom 

ungesuchte  Lobeserhebungen  und  die  aM^emei^v "August. 
ne,   in   nichts   befriedigende  Versicherung,    er 
werde  im  Dienste  der  Gerechtigkeit,  zu  wel- 
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chem  er  aller  Welt  verpflichtet  wäre,  mit  Got* 
tes  Hülfe,    so   weit  es  sein   Gewissen  und  das 
Recht  Anderer  gestattete,  nie  ermangeln  '). 
J.C.iJya.  Nach    vier   Jahren  schloss  Johanna  mit 

Friedrich  von  Aragon  über  die  Insel  Sicilteu 
einen  Vergleich  ,  welchen  Papst  Gregorius 
der  XL  nicht  nur  bestätigte,  sondern  auch  mit 
Zusätzen  vermehrte,  um  die  Ansprüche  und 
Oberlehnsherdichkeit  des  päpstlichen  Hofes 
auf  dieses  Land  fester  7ai  gründen.  Johanna 
und  Friedrich  wurden  angehalten,  beyder 
Reiche  Lehensabhängigl^eit  von  dem  apostoli- 
schen Stuhl  anzuerkennen ;  eine  sichere  Nach- 
folge -  Ordnung  in  Sicilien  wurde  festgesetzt. 
Stürbe  Friedrich  ohne  männliche  Nachkom- 
men, so  sollte  seine  Tochter  Maria  als  einzi- 
ge Erbin  ihm  nachfolgen,  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  sich  mit  einem  Prinzen  vermählte,  wel- 
cher dem  Papste  angenehm,  und  das  Land  zu 
realeren  im  Stande  wäre:  und  hinterliesse  auch 
sie  keine  Leibeserben  ,  so  müsste  das  Reich  als 
erledigtes  Lehen  dem  päpstlichen  Stuhle  an- 
h.im  fallen "*).  Auch  diese  Verfügungen,  durch 
welche  Sicilien  von  Neapel  getrennt  wurde, 
stritten  gegen  des  Ungrischen  Königs  Ansprü- 
che auf  das  ungetheilte  Reich  beyder  Sicilien; 
beherzt  forderte  er  von  dem  Papste  nichts  ge- 


a)  Episiol.  Uibani  V.  ad  Ludovic.  Reg.  ap.  RaynalJ. 
ad.  aiiii.  1303.  Niuu.  10.  b)  Rayiiald.  ad  aiin.  i372.  Num. 
5  —  25. 
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ringeres,  als  Aufiiebung  des  Vergleiches  und 
Widerrufseiner  Bestätigung.  Anstatt  darüber 
in  irgend  eine  Erörterung  sich  einzulassen, 
antwortete  ihm  Gregorius,  „  Höre  geliebter /ä  il%'. 
Sohn  die  heilsamen  Worte  des  Vaters,  erwäge 
reiflich  das  Vernommene,  und  vollziehe  das 
Erwogene  getreu;  weil  es  dir  die  richtigsten 
Wege  andeutet,  Ehre  und  Ruhm,  Nutzen  und 
Sicherheit,  Heil  und  ewige  Belohnung  zu  er- 
werben u.  s.  w.  "*).  "  Das  ganze  ging  darauf  hin- 
aus, dass  er  sogleich  mit  gesammter  Heermacht 
"wider  die  Osmanen  zu  Felde  ziehen  sollte;  Nea- 
pels und  Siciliens  Angelegenheit  war  nicht  mit 
dem  leisesten  Winhe  berührt. 

Dafür  benutzte  Ludwig  eben  diese  Auf- 
forderung, ihn  zu  ängstigen  mit  dem  Ansu- 
chen um  die  päpstlichen  Zehenten,  als  Bey- 
steuer  zu  der  ihm  aufgetragenen  Heerfahrt.  In 
Verfolgung  seines  Erbrechtes  auf  die  Länder 
des  Napler  Reiches  sandte  er  den  Agramer  Bi-J-C/jT^:. 
schof  Steph  an,  den  Ban  Peter  Csudar  und  '  ^'^' 
den  Ritter  Simon  von  Podan  Carl  den  V.  Kö- 
nig von  Frankreich  mit  ausgedehnter  Vollmacht, 
die  Vermählung  einer  Tochter  des  Ungrischen 
Königs,  sey  es  der  ältesten,  Catharina,  oder 
einer  der  Jüngern,  Maria,  oder  Hedwig, 
mit  Ludwig,  Grafen  von  Valois ,  des  Königs 
Carl  zweytem  Sohne,  zu  unterhandeln.     Das 


a)  Episr.  Gregor.  Xf,  ad  Ludov.  Reg.  ap.   Rcijnald.  ad 
ann.  1372. 

III.  Theil.  34- 
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Anerbieten  wurde  angenommen,  und  man  l^am. 
übeiein,  beytie  König;e  sollten  gemein s^chaft- 
lich  den  Papst  da/u  bewehren,  dass  fr  die  Erb- 
folge in  dem  Reiche  beyder  Sicilien  dem  Köni- 
ge der  Ungern  und  dessen  Erben  zuspräche, 
worauf  dieser  seine  Rechte  und  Ansprüche  auf 
gedachtes  Reich  seiner  Tochter,  des  Grafen  von 
Valols  künftiger  Gemahlin,  zur  Morgengabe 
überlassen  würde  *).  Nach  Abschluss  des  Ver- 
trages begaben  sich  die  Ungrischen  Gesandten, 
Ludwigs  Befehlen  zu  Folge,  nach  Avignon, 
um  seine  Rechte  auf  das  Fürstenthum  Salerno, 
auf  die  Herrschaft  von  Monte  Sanct- Angelo, 
auf  die  Grafschaften  Provence ,  Forcalquier 
und  Piemont  vor  dem  Papste  gerichtlich  zu  ver- 
fechten. Sie  waren  angewiesen,  die  Rechts- 
gültigkeit der  Bulle  Bonifa cius  des  VIII. 
welche  nach  Carl  des  II.  Tode  die  Reichsnach- 
folge dessen  zweytem  Sohne  Robert  zuer- 
kannt hatte,  gründlichst  anzufechten.  Carl 
Mar  teil  war  der  Erstgeborne,  und  nach 
dessen  Absterben  vor  dem  Vater,  sein  Sohn 
Carl  Robert,  Ungarns  König,  recht- 
mässiger Elbe.  Wollte  man  dessen  ungeachtet 
die  Entscheidung  des  Bonifacius  für  Ro- 
be r  t  in  Ansehung  Neapels ,  als  päpstlichen  Le- 
hens gelten  lassen,  so  bliebe  sie  dennoch  rechts- 
widrig und  ungültig  in  Bezug  auf  die  genann- 


w)  Die  Vollmacht  steht  bey  Piay  AnnaK  P.  11.  p.  136, 
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ten  Grafschaften,  welche  unabhängig  von  päpst- 
licher Oberlehnsherrlichkeit,  dem  rechtmässi- 
gen Erben  Carl-Robert  nicht  entzogen  wer- 
den dürften.  Zwischen  allen  Rechtsgründen 
Hessen  die  Gesandten  einige  Nachgiebigkeit 
durchblichen,  wenn  nur  Johanna,  jetzt  in 
ihrem  sieben  und  vierzigsten  Jahre  noch  Kin- 
derlos, den  König  der  Ungern  durch  feyerliche 
Urkunde  für  ihren  Erben  erkennete  und  erklär- 
te; wofür  er  sich  ihr,  so  lang  sie  lebte,  als 
treuen  Freund  und  Verwandten  bewähren,  bey 
ihrer  Weigerung  aber  auf  seinen  rechtmässigen 
Ansprüchen  streng  beharren,  und  nie  zugeben 
M^ürde,  dass  nach  ihrem  Tode  das  Reich  seiner 
Väter  unter  fremde  Botmässigkeit  gerathe.  Des 
Familienvertrages  zwischen  ihm  und  dem  Kö- 
nige von  Frankreich  thaten  sie  nur  in  allgemei- 
nen Ausdrücken  Erwähnung,  gerade  so  viel 
als  nöthig  war,  den  Papst  beyder  Könige  Be- 
reitschaft auch  zu  feindlichen  Unternehmun- 
gen gegen  die  Königin  errathen  zu  lassen  *}. 

In  jener  Zeit,  da  unlauterer  Weltgeist 
schon  alles  Licht  und  Leben  des  heiligen  hie- 
rarchischen Geistes  aus  der  päpstlichen  Curia 
verdrängt  hatte,  konnte  man  von  ihr  nichts 
schwerer  als  Wahrheit  und  Gere  chtigkeit  erlan- 
gen; und  seine  Sache  auf  dem  Wege  des  Rech- 
tes bey  ihr  suchen,   war  fast  immer  das  sicher- 


«)  R.aynald  ad  aim.  i374'    I^i^mi.  i6. 
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ste  Mittel,    sie  zu  verlieren.      Selbst  gottselige 
und  rechtschaffene   Männer,     wie    Innoceii- 
tius  der  VI. ,  Urban  der  V.  und  Gr€gorius 
der  X[.  konnten   nur  selten  über  ihre   feile,  in 
R^bullsterey    und  juristischen    Kniffen    riesen- 
massig  starke    Curia    obsiegen;     sie    waren  im 
Rechtthun  nach  Gottes  Geist  bey  weitem  nicht 
mehr  so  unumschränlite    Selbstherrscher,     wie 
Gregor  ins  der  YII.  und  seine  meisten  Nach- 
folger durch  zwey  Jahrhunderte.     Von   diesen 
war    hellere   Rechtserkenntniss    und    strengere 
Rechtsverwaltung;    von    der  unheiligen,     ihre 
Nachfolger  seit  Innocentius  dem  III.  über- 
wältigenden Curia ,  unter  Begünstigung  B  o  n  i  - 
facius   des  VIII.   Clemens  des  V.  Joannes 
des    XXII.    und    Clemens    des   VI.   gottlose 
Rechtsverdrehung,     unverschämter    Rechtsver- 
kauf, und  gräulicher  Rechlsverderb  ausgegan- 
gen.    Diess  mochten  wohl  auch  Lud  wig  und 
seine  Gesandten  gewusst  haben,  darum  forder- 
ten sie  von  der  Curia  zuAvignon  auf  demW'ege 
des  Rechts  so  vieles ,  um  von  dem  Papste  auf 
dem  Wege  der  Gnade  wenigstens  einiges,   Ge- 
nehmigung   des    Familienvertrages  mit   König 
Carl,   zu  erlangen.      In  Bezug  auf  den  anhän- 
gig gemachten  Rechtshandel  wurde  Johann  a 
aufgefordert,    Bevollmächtigte   nach    Avignon 
zur    Vertretung  ihrer   bestrittenen   Besifzrechte 
zu  senden,  und  Gregorius  liess  vorläufig  die, 
j.C.i35i.  vor  drey  und  zwanzig  Jahren  von  ihr  und  von 
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IjU(3wig    vollzogeren    Vergleichs  -  Urkun(5en 
öiFentlich  beliaiint  machen. 

Am  Dienstage  vor  Matthai  verliessen  die/.C. /J74. 
Ungrischen  Gesandten  Avignon  und  trafen  zu  '^'  "^  ' 
IS'eapel  mit  dem  Abgeordneten  des  Französi- 
schen Köni2;s  zusammen.  Sie  eröffneten  der 
Königin  die  verabredete  Vermählung  des  Grafen 
von  Valois  mit  der  UncriscJien  Köniiistochter 
Catharina,  und  thaten  jetzt  erst,  womit  sie 
bey  der  lihigen  und  hochsinnigen  Frau  ohne 
alle  Dazwischenkunft  des  Papstes  hätten  anfan- 
gen sollen;  sie  baten  sie,  die  Familienveibin- 
düng  zu  genehmigen  und  den  Grafen  von  Va- 
lois mit  seiner  künftigen  Ungrischen  Gemah- 
lin für  ihre  rechtmässige  Erben  anzuerkennen, 
w^ozu  sie  auch  des  Papstes  Einwilligung  nach- 
gesucht hätten.  Dafür  versprachen  sie  ihr  bey- 
der  Könige  Freundschaft  und  Beystand  wider 
alle  ihre  Feinde  j  Hessen  sie  aber  zugleich  nicht 
undeutlich  merken,  was  ihr  im  Weigerungs- 
falle von  der  vereinigten  Kraft  zwey  mächtiger 
Fürsten  bevorstehen  dürfte. 

Wie  Johanna  diese  Anträge  aufgenom- 
men habe,  wird  nirgends  berichtet.  Ludwig 
selbst  drang  nicht  weiter  auf  Annahme  dersel- 
ben; denn  Catharina  starb  noch  während 
der  Unterhandlungen  "),  und  der  betrübte  Va- 
ter hielt  es  nun  für  zuträglicher,  seinen  noch 
übrigen  zwey  Töchtern,  Maria  und  Hedwig, 


a)  Katona  Histor.  Reg.  T.  X.  ad  h.  avn. 


die  Erbfolge  in  Ungarn  und  in  Polen  zu  ver- 
sichern; besonders  nachdem  er  erfahren  hatte, 
dass  Johanna  jetzt  noch  ernstlich  gesonnen 
sey,  den  Gemahl  ihrer  Nichte  Mar  garet  ha, 
Carl  von  Durazzo,  dem  auch  er  freundlich 
gewogen  war,  zu  ihrem  Erben  und  Nachfol- 
ger zu  ernennen.  Darum  genehmigte  Lud- 
wig Carls  Reise  mit  Gemahlin  und  Kindern, 
J.c.fjyff.J  oh  anna.  und  Ladislavv,  nach  Neapel  ^), 
iiiL^jM,  •  vv'o  die  Königin  sieh  jetzt  zum  vierten  Male  ver- 
ehelichte mit  dem  armen,  aber  tapfern  und  klu- 
gen Herzog  O  tto  von  Braunschweig,  be- 
rühmt durch  WafTcnthatcn  in  Frankreich  unter 
König  Johann,  in  Italien  unter  dem  Banner 
des  Markgrafen  von  Montferrat ,  in  Fehden 
mit  benachbarten  Fürsten,  und  unter  dem  Ban- 
ner des  Cardinal -Legaten  in  den  Kriegen  wi- 
der die  kleinen  Tyrannen  ''}. 

Zu  dieser  Verbindung  war  Johanna 
durch  die  politische  Lage  ihrer  Beichsangele- 
genheiten  bestimmet  worden  ;  denn  zum  Glau- 
ben an  die  Verheissungen  einer  fruchtbaren  Ehe 
von  albernen  Schmeichlern  ,  war  die  neun  und 
vierzigjährige  Frau  viel  zu  klug,  und  Carl 
hatte  von  dieser  Seite  für  seine  Aussichten  auf 


«)  Literae  Regis  ad  Jadrenscs  dar.  Bud.  in  Dominica  Ra- 
mis  palmar.  (6.  April)  1376.  ap.  Lucium  memor.  histor.  p. 
303.  bey  Fray  Hist.  Reg.  P.  II.  p.  ijo.  Farlati  Illyr.  Sacr. 
T.V.  p.pg.  6)  B  encA'enu  to  d  a  S.  G  io  rgio  istor.  dcl  Mon- 
ferrat  ap.  Monitor.  Scr.  R.  Ital.  T.  XXII.  üiornal.  Napol. 
•p.  EuHd.   T.  XXI. 
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Nespels  Krone  nichts  zu  befürchten;  vieles  aher 
von  des  vt^acl^ern  Braunschweigers  unterneh- 
mer.dem  Ehrgeize  und  besonnener  Gewandtheit. 
Er  konnte  die  mächtigen  Herren  im  Lande,  de- 
ren viele  der  Königin  abhold  waren,  für  sich 
einnehmen,  die  besten  Platze  des  Reiches  mit 
seinem  Deutschen  Kriegsvolke  besetzen ,  und 
d.i  ihm  Johanna  mit  den  Rechten  des  Ehe- 
mannes nicht  auch  den  Königstitel  gewähren 
vrollte,  bey  der  Achtung,  welche  selbst  Papst 
Gregorius  für  ihn  hatte  '),  sich  den  Weg 
zur  Königs  -  Macht  so  sicher  bahnen,  dass  sie 
ihm  nach  J  oh  an  n  a 's  Tode  unfehlbar  zufal- 
len müsste.  Carl  von  Dur azzo,  jetzt  dreys- 
sig  Jahr  alt ,  dem  bejahrten  Herzoge  Otto  an 
Muth  und  Entschlossenheit  wie  an  Ehrgeiz 
eleich,  übertraf  ihn,  im  Löblichen,  an  Gei- 
stes-Bildung ,  an  feinen,  gefälligen  Sitten,  an 
Geschiclilicbheit  in  Unterhandlungen  ;  im 
Schimpflichen,  an  Alles,  selbst  Freunde  und 
Wohithäter  aufopfernder  Selbstsucht,  an  Ver- 
schlagenheit, Treulosigkeit  und  Hartsinn.  Mit 
dem  allen  war  es  ihm  nicht  schwer,  während 
seines  kurzen  Aufenthaltes  sich  unter  dem  ränk- 
süchtigen Adel  Neapels  eine  mächtige  Partey 
zu  schaffen  wider  den  Herzog  Otto,  dem  er 
im  Wege ,  und  wider  Johanna,  welcher  seine 
Verbindung  mit  dem  Könige  der  Ungern,  ih- 
rem Feinde,   verdächtig  war,    auch   deswegen 


*)  Raynald.  ad  ann.  1379.   Num.  io> 


schon  angefangen  hatte ,  ihrer  Schwester  Ma- 
ria zvvey  ältere  Töchter,  Johanna  und  A  g  ii  e  s> 
vor  der  jüngsten,  Margaretha,  Carls  Ge- 
niahlin,  merlilicher  auszuzeichnen,  und  der- 
selben näheres  Erbrecht  bedeutender  anzuregen. 
An  der  Spitze  seiner  Partey  standen  der  unzu- 
friedene, von  der  Königin  beleidigte  Herzog 
vonAndria,  Franz  von  Baux,  Gemahl  der 
M  arg  are  th  a  von  Taranto,  Nichte  des  Königs 
Robert,  und  der  Barer  Erzbischof  B  a  rtho- 
1  o  in  ä  u  s  von  Prignano,  Mann  voll  frommen 
Sinnes,  von  strengem  Lebenswandel,  tiefer  Ge- 
lehrsamlieit ,  berühmter  Doctor  der  Rechte,  be- 
scheiden, uneigennützig,  beherzter  Verfechter 
der  Gerechtigkeit,  Eiferer  für  Zucht  und  Ord- 
nung, Hasser  des  lurchlichen  Pfründehandels 
(Simonie),  Joanna's  und  ihres  frechen  Hofes 
bitterer  Feind.  Wahrscheinlich  geschah  es  auf 
des  Herzogs  und  des  Erzbischofs  Rath,  dass 
Carl  seine  sinnreiche  Gemahlin  mit  ihren  Kin- 
dern in  Neapel  zurüchliess,  um  unter  allen 
Ereignissen  seine  Vortheile  wahrzunehmen, 
und  seinen  Anhang  in  treuer  Beharrlichkeit  zu 
erhalten;  er  selbst  kehrte,  der  AVeisung  des 
Ungrischen  Königs  zu  Folge,  durch  den  Kir- 
chenstaat über  Romagna,  Tarviser  Mark  und 
Friaiil  nach  Ungarn  zurück,  um  unter  Weges 
den  Krieg,  welchen  Franz  von  Carrara 
zwischen  dem  Herzoge  Leopold  von  Oester- 
reich  und  de7i  Vcnetern  zur  Unzeit  angefacht 
hatte,   durch  Vermittelung  zweyjjihriger  Waf- 
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feiiruhe  beyzulegen  ').  Ludwig' s  Banäes- 
freunde  sollten  nicht  einzeln  in  unnützer  Fehd- 
schaft Kräfte  vergeuden  ,  welche  er  bald  selbst, 
unter  seinem  Paniere  vereiniget ,  zu  tiefer  De- 
müthigung  der  übermüthigen  Republik  in 
Thätigkeit  setzen  wollte. 

Zu  diesem  Zwecke  war  auch  das  WafFen- 
bündniss  hingerichtet,  welches  er  so   eben  auf 
"Wischegrad  am  Sonnabende  vor  Joannis ,  un-  5/.  Jun. 
ter  ausdrücklicher  Bürgschaft  der  Prälaten   und 
Baronen  des  Ungrischen  Reiches  '') ,  auf  funf- 


.  d)  Caresini  Chronic,  ap.  i)fwra/or.  Scr.  Pier.  Ital.  T.  Xlf. 
Andre,  de  Redus.  Chronic.  Tarvisin.  ap.  Bund.  T.  XIX. 
li)  Die  Vertragsurkimde  steht  bey  Muratorius  Antiquit. 
Italiae  T.  III.  und  bey  Pray  Annal  P.  II.  p.  141.  —  Die  Erz- 
bischöfe: Joannes  von  Grau,  Bruder S  teph an  von Colocza, 
und  die  Bischöfe:  Demetrius  von  Agram,  Lndislaus 
von  Weszprim ;  Michael  von  Erlau,  Emericus  von  Gross- 
Wardein  ,  Petrus  von  Raab,  und  Bruder  Dominicus  von 
Bosnien;  als  Prälaten  des  Fieiches :  Niklas  von  Gara  Pa!a- 
tin,  La  dislaw^  \Yoiwod  von  Siebenbürgen;  die  Bane  Peter 
C  s  u  d  ;{ r  von  Slaw  onien,  Johann  Treutel  von  Nana  von 
Zewrin,  Joannes  von  Machow;  Graf  Jakob,  Judex  Cu- 
riae,  Gregor  Bebek,  Fieichsschatzmeister ;  Gregor  Csu- 
d.ir,  Hofgraf  und  Reichsniundschenk;  Paul  von  Liskow 
(Z>Mer/o),  Reichstruchsess ;  M  i  c  h  a  e  1  C  s  u  d  ä  r,  Pieiehsthürhü- 
ter ;  Franz,  Graf  von  Oedenburg,  Johann  Oscii,  Graf 
von  Zagurien,  und  Templin  [Tonielin)  Graf  von  Sancc 
Georg,  als  Reichsbaronen ,  hatten  den  Vertrag /mV  «c//,  für 
ihre  Nachfolger ,  Sühne  und  Erben,  anstatt,  und  im  Namen  des 
ganzen  Ungrischen  Reiches  unter  Verpfindung  ihrer  und  der 
ReichsLrongiiter  durch  körperlichen  Eid  auf  Gctteswort  verhür- 
get ,  und  zu  treuer  Erfüllung  desselben  sich,  ihre  Nachfolo-er, 
Söhne,  Erben  und  das  gesauimte  Reich  verpflichtet.  Diess  ist 
in  den  vaterländischen  Annalen  die  erste  bekannte,  von  den 
Reichsständen  so  fest  und  feyerlich  sanctionirte  Urkunde. 
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zig  Jahre  mit  dem  Patriarchen  von  Aquileja^ 
Herrn  M  a  r  q  u  a  r  d,  aus  dem  Hause  R  a  n  d  >:■  r.  li, 
Herrn  Franz  von  C  a  r  r  a  r  a ,  Herrn  M  a  r  - 
quard,  Grafen  von  Görz,  mit  dem  grtsanim- 
ten  Adel  und  Städtegemeinden  von  Friaul  für 
sich,  für  seine  und  für  ihre  Nachliommen  ge- 
schlossen hatte.  Kraft  desselben  versprach  der 
König  die  Ländereyen,  Gi'iter  und  Rechte  der 
Verbündeten  gegen  jeden  Feind,  den  Papst, 
den  Deutschen  Kaiser  und  die  Herzoge  von 
Oesterreich  ausgenommen,  mit  seiner  ganzen 
Macht  zu  beschirmen.  Keiner  der  Verbünde- 
ten ,  feindlich  angegriffen  ,  sollte  ohne  Geneh- 
migung aller  übrigen  Waffenruhe  oder  Frieden 
schliessen.  Eroberungen,  von  dem  einen  oder 
dem  Andern  gemacht,  wenn  sie  von  Alters  her 
7Ai  dem  Patriarchat  von  Acjulleja,  zu  den  Be- 
sitzungen des  Adels  ,  oder  der  Städiegemeinden 
von  Friaul  gehört  hatten  ,  sollten  dem  recht- 
mässigen Eigenthümer  ohne  Weigerung  einge- 
räumt werden  ;  was  sonst  dem  Feinde  abge- 
nommen wird,  dem  Sieger  bleiben,  AVenn 
Herr  Mar  quard,  Graf  von  Görz,  die  Ge- 
birgspässe nach  Friaul ,  oder  wer  immer  von 
den  Verbündeten  seine  Pässe  dem  Bundes-Waf- 
fenvolk  verschlösse,  sollte  als  gemeinschaftli- 
cher Feind  angesehen  und  behandelt  werden  "). 
Als  Ludwig  sodann  nach  glücklich  geen- 


fl)  J  o  a  n  n  c  s  K  i  k  li  1 1  e  ^v   ap.  Titroczt  P.  Hf.  C  52.     D  u  ■ 
bravius  Ilistor.  Bohcmiae  L.  XXII. 


digtem'  Felclziige  wider  die  Litthauer,  zu  Tyr- 
nau,  in  Anwesenheit  der  Kaiserin  Elisabeth 
und  vieler  edeln  Herren  aus  Böhmen  das  Ver- 
löbniss  seiner  Tochter  Maria  mit  dem  Kaisers- 
sohne Sigmund  feyerte,  erschienen  von  Ge- 
nua's  Senat  Abgeordnete,  einladend  zu  Waffen-  J.C.  fJyS. 
bündniss  und  Krieg  wider  die  Veneter,  mit 
welchen  die  Genueser  im  Gebiete  des  Byzanti- 
schen  Pieiches  in  offenbare  Feindschaft  gerathen 
waren.  Joannes  Paläologus,  welcher  sei- 
nen Sohn  A n  d r o n i h u s  im  Thurme  An  e m a 
noch  immer  gefangen  hielt,  hatte  den  Venetern 
gegen  beträchtliches  Darlehen  die  Insel  Tene- 
dos  verpfändet;  Andronikus  dieselbe  Insel 
den  Genuesern  ,  Galata's  Bewohnern,  verspro- 
chen ,  wenn  sie  ihn  aus  dem  Gefängnisse  be- 
freyeten,  und  ihm  beyständen,  seinen  Vater 
und  seinen  Bruder  vom  Throne  zu  stossen. 
Durch  ihren  sträflichen  Dienst  war  Androni-j.  c. /J;6. 
kus  zum  Kaiser  erhoben,  Joannes  mit  Ma-""^"'=^"'''' 
nuel  abgesetzt,  gefangen  genommen  und  in 
den  Thurm  gelegt  worden  '').  Aber  der  treue 
Statthalter  des  verdrängten  Vaters  hatte  die  Be- 
fehle des  ruchlosen  Sohnes  nicht  geachtet  und 
seinen  Beschützern  die  Ucberlieferung  der  In- 
sel verweigert.  Die  Veneter  waren  in  dem  Be- 
sitze derselben  geblieben,  mit  ihrer  Hülfe  her- 
nach auch  Joannes  und  Manuel  aus  dem /. C./57.S. 
Verhafte  nach  Scutari  entronnen ,    durch  Ver- 

e)  Dukas    e.  i2. 
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gleich  inConstantinopcl  wieder  eingesetzt,  und 
dem  An  dr  on  ili  US  mit  seinem  Sohne  Joan- 
nes die  Städte  Selybiia  und  Rhodosto  einge- 
räumt worden. 

Durch  zwey  Jahre  von  den  Genuesern  zur 
See  verfolgt,  hatten  die  Veneter  der  Feinde 
noch  nicht  genug;  eben  jetzt  verboten  sie  die 
Zufuhr  des  Ungrisch- Dalmatischen  Salzes  von 
der  Insel  Pago  nach  Venedig,  und  gaben  l;ei- 
nen  Vorstellungen  des  Königs  Gehör  ").  Wider 
Herrn  Franz  von  Carrara  wollten  sie  den 
siegberühmten  John  Hawkwood  (Joannes 
Aucud)  mit  seiner  Englischen  Freybeuter-Com- 
pagnie  '')  in  Sold  nehmen  und  versprachen  ihm 
dreyssigtausend  Goklgulden  für  Befeh düng  des 
Padiianer  Gebietes  ;  aber  H  a  wk  w  o  o  d  schlug 
den  Ruf  aus,  und  sandte  das  Einladungsschrei- 
ben der  Signorie  dem  Herrn  von  Padua  zu,  wel- 
cher es  unverzüglich  dem  Könige  der  Ungern, 
seinem  Bundesfreunde,  mittheilte  und  sowohl 
ihn  als  die  übrigen  Verbündeten  ersuchte,  ihre 
Bevollmächtigten  nach  Padua  zu  gemeinschaft- 
licher Kriegsberathung  zu  senden.  Um  die 
Veneter  auch  durch  Mangel  zu  ängstigen ,  liess 
er  zu  gleicher  Zeit  durch  verschiedene  Schleich- 
Avege  Salz  und  andere  Lebensmittel  für  fünf 
Jahre  aus  Venedig  ausführen,    und  durch  Be- 


n)  Lucius   Lib.    V.    c.  i.         h)   Walsingham   Hist, 

Aiiglican.  ap.   Cambdtn  Scriptt.  p.  134. 
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Setzung  der  Flüsse  Brenta  und  Bachiglione  der 
Stadt  alle  Zufuhr  abschneiden. 

Bey  der  Berathung  zu  Padua  stellten  sich 
ein  die  Gesandten  des  Genueser  Senates,  des 
Patriarchen  von  Aquileja,  des  Adels  von  Friaul, 
der  Herren  Scala  von  Verona;  für  den  König 
der  Ungern  der  Fünfhirchner  Bischof  und  Doc- 
tor  der  Decretalen  Valentinus,  aus  dem 
Hause  der  Edeln  von  Als  an  ^);  die  Gesammt- 
heiten  von  Ancona  und  andern  Städten  an  der 
Adriatischen  Küste,  den  Gewinn  freyer  Schif- 
fahrt ho  iTend  ,  hatten  in  Geheim  ihren  Beytritt 
zum  Waffenbunde  versichern  lassen.  Zu  Pa- 
dua ,  wie  zu  Venedig,  war  Krieg  unwiderruf- 
lich beschlossen  worden;  nichts  desto  weniger 
M"ollte  man  sich  gegenseitig  noch  mit  Friedens- 
anträgen bethören.  Das  Spiel  begannen  die 
Veneter  mit  ihrer  Gesandtschaft  nach  Padua. 
Nachdem  diese  daselbst  ihren  Vortrag  geendi- 
get hatte,  erwiederte  Franz  von  Carrara: 
,,Ihr  Herren  von  Venedig,  wisset,  dass  wir  un- 
längst mit  einander  Krieg  führten  durch  Eure 
Schuld;  und  Frieden  schliessen  müssten,  nach 
Eurer  stolzen  Weise.  Durch  des  Ungrischen 
Königs  Vermittelung  schloss  ich  mit  Euch 
Bündniss,  und  alle  Welt  weiss,  dass  ich  es 
redlich  hielt.  Ihr  aber  habt  die  Meuterey  mei- 
ner Brüder  Nicolaus  und  Marsili  US  wider 


ä)  Koller  Histor.  Episcojpat.  QEccles.  T.  III.  p.  i^g. 


mich  angezettelt  und  begünstiget;  Ihr  habt 
meinen  Tod  gewünscht  und  gesucht;  Ihr  seyd 
in  den  Weg  getreten,  als  mir  die  Herzoge  von 
Oesterreich  Feltre  und  Belhmo  zurückgeben 
wollten,  und  Ihr  habt  erst  neulich  Herrn  John 
Hawhwood  mit  seiner  Mannschaft  wider 
mich  erkaufen  wollen.  Saget  Eurer  Signorie, 
dass  ich  mit  meinem  Rechte  und  meiner  Kraft 
genau  bekannt,  keine  Furcht  kenne,  und  lie- 
ber frey  sterben ,  als  Eures  Senates  Sclave  wer- 
den wolJe. "  Hiermit  entliess  er  die  Gesandten 
und  setzte  seine  Zurüstungen  auf  das  eifrigste 
fort,  wobey  seine  klugen  Massregeln  von  sei- 
ner wohlgeordneten  Staatswirthschaft  kräftig 
unterstützt  wurden. 

Unterdessen  sollte  nach  Ludwig's  Ver- 
langen von  seiner  und  von  Padua's  Seite  noch 
ein  Versuch  ,  den  Frieden  zu  erhalten,  gemacht 
■werden;  daherging  der  Bischof  von  Fünfkir- 
chen in  Begleitung  Paduanischer  Gesandten 
nach  Venedig,  und  verlangte  Gehör  vor  dem 
i4,Jun.  Senat.  Am  Montage  nach  Trinitatis  stand  er 
vor  der  stolzen  Signorie,  schilderte  mit  nicht 
geringem!  Stolze  die  Tapferkeit  seines  Volkes, 
die  Macht,  die  Entschlossenheit,  die  Gerech- 
tigkeit seines  Königs,  und  schloss:  „durch 
uns  ermahnet  er  Euch  zum  Frieden ;  wollet  ihr 
ihn  versagen,  so  endigen  wir  unsere  Botschaft 
mit  Ankündigung  des  Krieges,  im  Namen  des 
Königs  und  sämintlicher  Bundesgenossen." 
Am  folgenden  Tage  wurden  sie  wieder  vorge- 
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la(len,  um  die  Entscheidung  des  Senates  von 
dem  Doge  Contareni  zu  vernehmen.  „Schätz- 
barer," sprach  er,  „ist  keines  Fürsten  Gunst, 
als  die  Freundschaft  unserer  Signorie,  furcht- 
barer h  ein  Zorn,  als  der  ihrige.  Der  Herr  von 
Padua,  unfähig  Frieden  zu  halten,  sucht  Krieg, 
^jnd  er  soll  ihn  haben.  Wider  den  König  der 
Ungarn  tragen  wir  heine  Feindschaft;  mit  ihm 
wollen  wir  keinen  Krieg.  Gehet  hin  und  mel- 
det diess  in  Padua.  " 

Den  Erfolg  der  Gesandtschaft  erwartend, 
stand  der  Woiwod  Joannes  Horvathi  mit 
fünftausend  Mann  Ungrischer  Reiterey  bereils 
in  Friaul,  jetzt  brach  er  in  Eilmärschen  auf, 
und  am  Johannis  -Tage  ging  er  über  die  Piave,  34,  jun. 
wo  er  sich  mit  dem  eilftausend  Mann  starken 
Heerhaufen  des  Herrn  von  Padua  vereinigte. 
Vor  allem  besetzten  sie  den  Canal  von  Marghera, 
wodurch  den  Venetern  die  Zufuhr  abgeschnit- 
ten wurde;  aber  ihre  wiederholten  Stürme  auf 
Mestre  ^vurden  tapfer  zurückgeschlagen,  und 
der  Befehlshaber  der  Signorie  zu  Lande  zwang 
sie,  auch  die  Belagerung  des  festen  Platzes  auf- 
zuheben, zum  Unglücke  für  das  Tarviser  Land; 
denn  diess  wurde  nun  durch  Streifzüge  auf  das 
schreclilichste  verheeret,  eine  Compagnie  Eng- 
lischer Freybeuter,  im  Solde  der  Republik,  von 
Ungern  gänzlich  aufgerieben,  und  die  Hülfe, 
welche  Bernabo  Visconte  mit  der  Com- 
pagnie des  Herrn  J  o  h  n  H  a  w  k  w  o  o  d  in  Mai- 
ländischem  Solde,  den  Venetern  leisten  wollte. 
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unwirksam  gemacht.  Bern  ab  o  hatte  Hawk- 
wood's  Compagnie  in  das  Gebiet  von  Ve- 
rona gesandt,  um  die  Herren  von  Scala,  Bun- 
desfreimde  des  Herrn  von  P  a  d  u  a,  zu  befehden  j 
Bartholomäus  von  Scala  mahnte  die  Ver- 
bündeten um  Hülfe  und  erhielt  dreytausend 
Ungern,  von  w^elchen  er  das  Brescianische,  den 
Viscontis  unt  rthiinige  Gebiet,  plündernd 
und  verheerend  heimsuchen  Hess,  Bern  ab  o 
ersuchte  den  Woiwoden  Joannes  sein  Volk 
zurückrufen,  weil  er  mit  dem  Könige  von  Un- 
garn Friede  und  Freundschaft  halten  wollte. 
„Dann  müssteer  ablassen,"  antwortete  Hor- 
vathi  dem  Herrn  von  Scala,  des  Königs 
Bundesgenossen  feindlich  zu  begegnen  und 
überhaupt  aller  Einmischung  in  den  Krieg,  in 
welchen  die  verbündeten  Fürsten  mit  denVene- 
tern  verwickelt  wären,  sich  enthalten.  Hier- 
durch war  Bernabo  genöthigt,  Waffenstill- 
stand nachzusuchen,  welcher  ihm  auch  von 
den  Bundesherren  auf  drey  Monate  bewilliget 
"wurde. 

Günstiger  schien  anfänglich  den  Venetern 
3o,3ul.  das  Waffenloos  zur  See.  Am  Freytage  nach 
Martha  schlug  ihr  kriegserfahrner  Adnüral 
Victor  Pisani  an  der  Römischen  Küste  den 
Befehlshaber  der  Genueser  Ludwig  Fiesco 
imd  nahm  ihm  fünf  Galeeren  weg.  Mit  sechs 
und  dreyssjg  Galeeren  segelte  er  hernach  gegen 
die  Dalmatische  Küste  und  forderte  Jadra  zur 
Uebergabe  auf,  wurde  aber  von  den  Einwoh- 
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nern  mit  Hohn  nncl  Verachtung  abgewiesen. 
Zu  Cattaro  wurde  sein  Herold  ,  welcher  Unter- 
werfung forderte ,  mit  Schimpf  zur  Stadt  hin- 
ausgejagt; allein  wie  Muth  und  Tapferkeit  auf 
Seiten  der  Einwohner  ,  so  war  Uebermacht  auf 
seiner  Seite;  Cattaro  gerieth  in  seine  Gewalt, 
doch  erst  nach  drey  Mal  grässlichem  Blutver- 
giesscn,  anfänglich  bey  dem  Walle,  dann  vor 
den  Stadtmauern ,  endlich  im  Castelle.  Hier 
blieb  Venetische  Besatzung  bis  an  des  Krieges 
Ende.  Ungarn  konnte  diesen  Verlust  leicht 
verschmerzen,  M'enn  nur  Jadra  und  Traw  die 
awey  wichtigsten  Seeplätze  erhalten  wurden. 
Glücklich  lief  der  berühmte  Admiral  derGenue- 
ser  Lucian  Doria  mit  seiner  Flotte  in  den 
Trawer  Hafen  ein,  während  der  Genueser  Pe- 
te rPiccone  mit  wenigen  Galeeren  auf  dem 
Adriatischen  Meere  umherkreuzte  und  alle 
Schiffe  wegnahm,  welche  von  Apulien  Getreide 
nach  Venedig  führten.  Um  Jadra  zu  sichern, 
zog  Herr  N  iklas  von  Szech,  Ban  von  Dal- 
matien ,  den  grössten  Theil  der  Besatzung  von 
Sibenigo  dorthin  *).  Nun  ankerte  Pisani  vor 
dieser  Stadt,  erstürmte  sie,  und  strafte  die  be- 
herzte Gegenwehr  der  Einwohner  durch  Plün- 
derung. Ungern  und  zu  seinem  Unglücke 
folgte  er  sodann  seiner  Proveditori  ungestümer 
Forderung,  auf  die  Stadt  Traw  und  auf  Do- 


o)  Acta  capituli Jadrens.  ap.LucIum  Mem.  Istor.  p.  1573. 
d.  j.i.  Decembr.  bey  Prav  Hist.  Reg.  P,  II.  p,  i53. 

lII.Thcil.  35 
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ria's  Flotte  im  Hafen  zugleich  allsjemeinen 
Sturm  zu  wagen.  N  i  k  1  a  s  von  S  z  e  c  h  und 
D  o  r  i  a  empfingen  ihn  so  gewaltig,  dass  er  von 
seiner  Mannschaft  sechshundert  todt  auf  dem 
Platze  liess,  siebenhundert  untauglich  zum 
Dienste  an  Bord  zurückbrachte.  Mund-  und 
Kriegsbedürfnisse  von  Venedig  erwartend,  hielt 
er  Traw  noch  eine  Weile  eingeschlossen;  allein 
Franz  von  Carrara,  welcher  jetzt  Trevigo 
belagerte,  hatte  zu  gut  daiür  gesorgt,  dass  die 
Hauptstadt  selbst  vom  äusseisten  Mangel  ge- 
drückt wurde;  Pisani  musste  sich  durch  Plün- 
derung der  Küsten  bey  Ragusa  Lebensmittel 
verschaffen,  worauf  er  frischen  Muthes  Jadra 
wieder,  und  zwar  zum  dritten  Male,  mit  Auf- 
forderungen und  mit  Bomben,  doch  gleich  ver- 
geblich, beunruhigte.  Hier  schimpflich  abge- 
wiesen ,  bemächtigte  er  sich  der  Insel  Arbe, 
wo  er  mit  nolhdürftiger  Zufuhr  von  dem  Se- 
nate zugleich  Befehl  erhielt,  die  Flotte  der  Ge- 
nueser  vor  Traw^  schlechterdings  zu  zerstören. 
Der  Versuch  musste  noch  ein  Mal  gewagt  wer- 
den; allein  die  Festungswerke  des  Hafens  wa- 
ren unterdessen  verstärkt  worden,  Sturm  war 
unmöglich,  die  Jahreszeit  langwieriger  Belage- 
rung ungünstig,  der  Mundvorrath  aufgezehrt, 
die  Mannschaft  unzufrieden;  Pisani  musste 
sich  nach  Pola  zurückziehen,  noch  immer 
glücklich,  dass  ihm  Doria  nicht  nachgesetzt 
hatte.  Der  Genueser  würde  ihn  aufgerieben 
haben,  da  von  seinem  Schiil'svolke  auf  sechs 
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und  dreyssig  Galeeren  kaum  noch  so  viele  übrig 
waren,  als  die  Bemannung  von  zehn  forderte  '). 
Ludwig  war  mit  dem  planlosen  Gange 
des  Landkrieges  nicht  zufrieden  ;  das  Recht  und 
die  Ehre  der  Waffenkunst  erwägend,  trug  er 
Abscheu  gegen  ihre  Herabwürdigung  zu  Raab- 
zügen ,  Verheerungen  und  Gewaltthätigkeiten 
an  wehrlosen  Land-  und  Städtebewohnern. 
Mehrere  Gründe  hielten  ihn  ab  ,  den  nächsten 
Feldzug  in  Person  anzuführen,  der  vorzüglich- 
ste lag  in  seinem  sinnigen  Gemüthe  und  in  der, 
durch  dasselbe  bestimmten  Ansicht  von  der  un- 
bezwinglichen  Macht  des  Schicksals  über  die 
weisesten  und  kühnsten  Entwürfe  der  Sterbli- 
chen ;  von  dem  wunderbaren  Walten  eines 
allumfassenden  Geistes  in  der  Weltregierung; 
von  dem  Wechsel,  der  Hinfälligkeit  und  dem 
geringen  Werthe  aller  menschlichen  Dinge. 
Ueber  alle  Länder  vom  Ausflusse  der  Weichsel 
an  ,  bis  an  die  Dalmatischen  Inseln ,  und  von 
den  W'estküsten  des  schwarzen  Meei-es  bis  zur 
östlichen  Küste  des  Adriatischen  Meerbusens 
w^ar  er  jetzt  im  sieben  und  dreyssigsten  Jahre 
seiner  Regierung  König;  und  wie  wenig  konn- 
teer, bey  aller  Harmonie  im  Gemüihe,  Reicli- 
thum  an  Ideen,    Tiefe,    Umfang  und  Klarheit 


a)  Daniel  Cliirazzi  Istor.  apud  JTitrator.  T.  XV. 
Caresiui  Chronic.  Venet.  ?i-^.  Bund.  T.  XII.  Gatari  Istor. 
di  Padova  ap.  i?a«t/.  T.  XV^I-  de  Redusio  Chronic,  apud 
Eund.    T.  XIX. 
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des  Geistes,  ReinigKelt  der  Absichten  und 
Festiglieit  des  Willens  schaffen,  bewirken,  tlum, 
um  auf  seinem  Standpiincte  nur  sich  selbst  zu 
genügen?  Wie  viele  seiner  weisesten  und  wohl- 
ihätigsten  Entwürfe  scheiterten  im  Strome  der 
Zeit  an  der  Willkühr,  Freyheit,  oder  Verderbt- 
heit seiner  Völker?  sogar  die  Erfüllung  seines 
sehnlichsten  ,  durch  die  schöne  Entwickelung 
seiner  Töchter  gesteigerten  Wunsches,  ein 
männlicher  Erbe,  welchen  er  nach  seinem  Geiste 
bilden,  dem  er  sein  angefangenes  Werk  zur 
Fortsetzung  überliefern  konnte,  blieb  ihm  ver-  . 
saget.  Den  Hintritt  zwey  hoffnungsvoller  Brü- 
der hatte  er  zu  betrauern,  seinen  Neffen  Joan- 
nes und  seine  älteste  Tochter  Catharina  selbst 
zu  Grabe  gebracht;  seine  künftigen  Eidame 
Sigmund  an  Maria,  und  Albrecht,  Sohn 
des  Herzogs  Leopold  von  Üesterreich,  an 
Hedwig  verlobt,  offenbarten  in  ihren  Anla- 
gen nichts,  was  ihm  die  Anstrengung  für  die 
Gegenwart  erleichtern,  die  Aussicht  in  die  Zu- 
kunft erheitern  konnte.  So  setzte  sich  Re- 
signation in  der  Stimmung  seines  gottseligen 
Gemüthes  zum  Grundtone,  nach  vvelchem  er 
zwar  in  seinem  Wirkungskreise  ausharren, 
und  in  Werken  des  Friedens  sich  Hleichmülhiii 
fortbewegen,  aberanThaten  des  Krieges,  wenn 
nicht  unvermeidliche  Nolhwcndigkeit  gebot, 
kein  W^ohlgcfallcn  finden  konnte.  Tage  oder 
Stunden,  durch  Scharfblick  und  Gewandtheit 
in  Geschäften  für   Einsamkeit  und  Contcmpla- 
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tion ')  gewoirnen.  waren  die  seligsten  seines 
Lebensj  auch  jeLzt  genoss  er  derselben  wieder 
in  dem  anmulhigen  Dios  -  Györer  Thale  ''},  /.  c.  /3-g. 
im  Schatten  des  Eichenwaldes,  an  dem  vo;ii 
Berse  herabströmenden  Forellenbache,  mit  er- 
leuchteten Eremiten  des  heiligen  Paulus  unLer 
weisen  Gesprächen  lustwandelnd. 

Dort  beobachtete  er  auch  die  Ereignisse 
und  Wendungen,  welche  in  den  öfFentlichen 
Angelegenheiten  auf  mehrere  wichtige  Todesfäll-3 
des  vorigen  Jalires  erfolgen  mussten.  Mil  t- 7.  C.  / J-^. 
woch  nach  Petri  Kettenfeyer  starb  Galeazzo  '^  *' 
Visconte,  Herr  von  Pavia  und  einem  grossen 
Theile  der  Lombardey;  sein  Sohn  Joannes 
Galeazzo,  Graf  von  Vir  tu,  ham  zur  Herr- 
schaft und  zur  Macht,  um  in  der  Folge  an  sei- 
nem Oheime  Bernabo  Visconte,  dem 
kraftvollsten  und  lasterhaftesten  Manne  in  Ita- 
lien,  das  Strafurtheil  des  Weltgei^tcs  zu  voll- 
ziehen. Für  den  Augenblick  hatte  des  alten 
Galeazzos  Hintritt  weder  auf  Italien,  noch 
auf  das  Ungrische  Reich  Einfluss. 

Am  Vorabende    Andrea  endigte    zu    Prag  ^9-  Nou. 


a)  „  Contem-plativam  vitam,  a  tumultu  viultitudinis  homi- 
inivi  segregatus ,  ut  -püs  Oferibus  mustere  et  oratieiiibus  vacare 
studiosius  et  devotius  valeret ,  elegit ,  et  in  his  -perseveravit.  " 
So  zeuget  von  ihm  der  Augenzeuge  und  Gtfährte  seinesLebeas, 
der  Aicliidiakonus  Joannes  Kiküllew  (bey  Tur  o  cz  P.  IIT. 
c.  5^.),  welcher  \Tohl  wusste ,  was  contempLitives  Leben 
«ey.  5)  Im  May  ver\veilte  er  noch  daselbst ,  laut  einer  Ur- 
l^unde  vom  ^.  May  i379-  bey  Katona  Epitome  Chronolog.  P. 
Jl.   p.  122. 
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Kaiser  Carl  der  IV.  sein  schwerfälliges,  den- 
noch unstäles,  in  Ränken  zu  Erbverträgen  und 
Ländergewinn  zerrissenes  Leben,  w^elches  un- 
gcaclitet  seiner  gelehrten  Kenntnisse  ihn  aus  der 
Reihe  £;anz  gemeiner  Fürsten  nicht  heraustreten 
Hess.  In  seinem  Charakter  war  weder  Grosses 
no(  h  Edles;  selbst  bey  seiner  goldenen  Bulle, 
welche  die  Form  der  Deutschen  Königswahlen 
ordnete,  war  mehr  seines  Hauses  Erhebung,  als 
des  Ri^iches  Wohlfahrt  sein  Augenmerk.  Seine 
EibJänder  hatte  er  grösstentheils  ohne  Schwert- 
schlag, aber  auch  ohne  Recht  und  ohne  Ruhm  j 
erweitert,  in  Böhmen  mancherley  Gutes  und 
NützH<hes  geschehen  lassen,  für  das  zerrüttete 
Deutsche  Fieicli  viel  Schä''liches  gethan,  die 
Schwäbischen  Reichsstädte  unterdrückt,  die 
Reichsgüter  vergeudet,  Gnade  und  Recht  zu 
Kaufe  feil  geboten.  Sein  Erstgeborner,  Wen- 
ceslaw,  verächtlichen  Andenkens,  bereits 
zum  Deutschen  Könige  erwählt,  ward  König 
von  Böhmen  und  Herzog  von  Schlesien;  der 
zweyte  Sohn  Sigmund  Markgraf  von  Bran- 
läenburg.  Die  Nachbarschaft  des  Einen  und 
das  Verhältniss  des  Andern  zur  königlichen  Fa- 
milie in  Ungarn,  gestattete  dem  Könige  keine 
weite  Entfernung  aus  seinem  Pieiche. 

Die  wichtigste  Begebenheit  für  die  westli- 
chen Reiche   im  Allgemeinen,  und  für  Ungarn 
insbesondere,    war    das    Hinscheiden  des  Pap- 
sy.Müiz.  stes  Gregorius  und  die  Wahl  seines  Nachfol- 
gers.     Das  sogenannte  heilige  Collegium   be- 
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stand  damals  nur  aus  drey  und  zwanzig  Cardi- 
Balen  oder  Wahlherren ,  welche  berechtigt  wa- 
ren unter  Beystand  des  heiligen  Geistes  die 
Kirche  mit  einem  neuen  Oberhaupte  zu  versor- 
gen. Anglicus  Grimoard,  Bischof  von 
Albano;  Egidius  Aiscelin,  Bischof  von 
Tuscoli;  Joannes  Blandiac,  Bischof  von 
Sabina;  Peter  von  Monteruc,  Wilhelm 
von  Chanac,  und  Hugo  von  Saint  Mar- 
tial,  waren  in  Avignon  zurückgeblieben. 
Joannes  La  Grange,  Bcnedictiner- Mönch 
und  Bischof  von  Amiens,  war  als  päpstlicher 
Legat  zu  Florenz,  Peter  Corsini,  Bischof 
von  Porto;  Joannes  von  Gros,  Bischof  von 
Palestrina  ;  Wilhelm  von  Acigr ef euille; 
Bertrand  Lager,  Minorit  und  Bischof  von 
Glandeve;  Robert  Graf  von  Genf,  Bi- 
schof von  Cambray;  Hugo  von  Moria  ix, 
Bischof  von  Saint  Brieux,  Gui  do  von  Mala- 
sec,  Bischof  vonPoitiersj  Peter  von  Sor- 
tenac,  Bischof  von  Vivicrs ;  Peter  von 
Verruche;  Simon  von  Bursano,  Erzbi- 
schof von  Mailand;  Gerard  du  Pui,  Bcne- 
dictiner Abt  von  Marmoutier ;  Jacob  Orsini, 
des  heiligen  Stuhls  Notar;  Peter  Tlandrin; 
Wilhelm  Notllct;  Franz  Thebaldes- 
chi.  Prior  der  Sanct  Peters  -  Kirche  undPie- 
dro  deLuua,  hatten  den  Papst  nach  Rom 
begleitet.  Eilf  Tnge  nach  seinem  Tode,  am 
Mittwoche  vor  Palmarum  verfügten  sich  die  ge-  y.Apr. 
nannten  sechzehn  Cardinäle,   zwölf  Franzosen, 
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grösstentheils  Limosiner,  und  vier  Italer  in  das 
Conclave.  Kaum  waren  sie  daselbst  verschlos- 
sen ,  so  erschreclite  sie  ein  eindringender  Wet- 
terstrahl,  welcher  mancherley  Dinge  anzün- 
dete, und  zum  Fenster  w^ieder  hinausfuhr.  Das 
war  in  des  Volkes  und  auch  mancher  Weisen 
Ansicht  schlimme  Vorbedeutung.  Noch  vor 
dem  Eintritte  der  Cardinäle  in  das  Conclave 
hatten  zu  ihnen  die  Senatoren  im  Namen  des 
Römischen  Volkes  sehr  ernsthafte  Worte  ge- 
sprochen uiTid  sie  versichert,  man  würde  nie 
wieder  zugebe7i ,  dass  der  Papst  ausser  Rom 
oder  Italien  seinen  Wohnsitz  aufschlage.  Die 
siebzig  Jahre ,  durch  welche  die  Päpste  als  Scla- 
ven  des  Französischen  und  Napler  Hofes  zu 
Avignon  gesessen  hätten  ,  wären  ewig  merk- 
würdig geworden  in  den  Annalen  des  Christen- 
thumes  durch  den  Verfall  aller  Zucht  in  der 
Clerisey,  durch  das  Verschwinden  aller  Ruhe, 
Eintracht  und  Wohlfahrt  in  Italien.  Darum 
sollten  auch  die  Cardinäle  für  diessMal  schlech- 
terdings einen  Römer ,  oder  wenigstens  einen 
Italer  zum  Papste  wählen ,  um  so  mehr  als  die 
kirchliche  Welt  schon  überdrüssig  wäre,  immer- 
fort L  i  mo  s  i  ner  '')  als  Päpste  zu  verehren; 
und  von  einem  Franzosen  nichts  gewissers  zu 
erwarten  wäre,  als  dass  er  ehestens  wieder 
nacli  Avignon  abziehen  würde. 


(i)    ].imosinev    waren    Clemens    dtTJ  V'-     Innocentius  der 
yi.     Uibaii  der  V«  und  Gregor  dir  XI. 


Schon  am  Abende  des  ersten  Tages  im 
Conclave  waren  die  Französischen  Cardincile 
mit  den  Italern  einig,  keinen  Franzosen  über- 
haupt, am  wenigsten  einen  Limosiner  zu  wäh- 
len; und  die  Limosinischen  Cardinäle  setzten 
es  durch,  dass  auch  keiner  von  den  vier  Itali- 
schen Cardinälen  gewählt  werden  durfte,.  Den 
Römer  Thebaldeschi,  obgleich  sie  ihn  als 
heiligen  Mann  verehrten ,  schlössen  sie  aus, 
theils  seines  kränklichen  Alters  wegen,  theils 
um  den  Schein  zu  vermeiden,  als  hätten  sie 
sich  durch  das  ungestüme  Geschrey  des  Vol- 
kes; „Romano  lo  volemo!"  erschrecken 
lassen.  Dem  Florentiner  Pe  ter  C  orsini  war 
seine  Abkunft  aus  Florenz,  einer  gegen  die  Rö- 
mische Kirche  feindlich  gesinnten  Stadt,  in 
dem  Wege.  Simon  von  Bursano  war  des 
Tyrannen  Bernabo  Visconte  Vasall,  Ja- 
kob Orsini  gleichfalls  ein  Römer,  mit  den 
mächtigsten  Römischen  Familien  verwandt, 
parteyisch  und  zu  jung.  Aus  solchen  Gründen, 
von  dem  Limosiner  Joannes  de  Gros  vor- 
getragen, wurden  die  vier  Italischen  Cardinäle 
von  der  Wahl  ausgeschlossen;  aber  man  einigte 
sich  dahin,  einen  Italer  ausser  dem  heili- 
gen Collegio  zu  wählen,  und  so  vereinigten 
sich  bald  sämmtliche  Stimmen  für  den  aus  Nea- 
pel gebürtigen*)Erzbischof  von  Bari,  Bartho- 


a)  Hierüber  sind  alle  glelclizeitigen  Chronograplien  einig; 
man  kann  daher  nicht  errathen  ,  auf  wessci  Zcugiiiss  Johan- 
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lomäus  von  Prignano,  an  dessen  Wür- 
digkeit und  Fähigkeit  niemand  zweifelte.  Am 
S.  April,  folgenden  Tage  unter  anhaltendem  Geschrey 
des  Volkes  vor  dem  Conclave:  Romano  lo 
volemo,  wurde  die  Stimmensammlung  noch 
ein  Mal  vorgenommen  uud  durch  Einhälligkeit 
derselben  Avar  B  arth  olo  maus,  Vasall  und 
Feind  der  Königin  Jo  ha  nn  a,  Papst;  doch  da 
er  kein  Römer  war,  hatten  die  Cardinäle  nicht 
Mutli ,  die  Wahl  dem  Volke  bekannt  zu 
machen. 

Es  trug  sich  aber  zu,  das  der  alte  Franz 
Thebal  deschi,  Cardinal  zu  San  Pietro  ge- 
nannt, an  das  Fenster  trat,  um  dem  schreyen- 
den  Volke  Mässigung  zu  gebieten;  es  hielt  ihn 
für  den  neugewählten  Papst,  und  eilte  in  sei- 
nen Pallast  um  ihn  nach  hergebrachter  Sitte 
auszuplündern,  kehrte  in  lärmender  Freude 
zurück,  fand  das  Conclave  verschlossen,  spreng- 
te die  Thüren  und  drang  ein,  um  den  ehrwürdi- 
gen Thebaldeschi  als  Papst  zu  begrüssen. 
„Ich  bin  es  nicht,"  rief  er  dem  fanatischen  Hau- 
fen zu,  „und  will  es  nicht  seyn.  Bartholo- 
mäus von  Prignano  ist  Papst;  und  ich 
beiheuere  Euch  ,  er  ist  würdiger  als  ich.  "  Un- 
terdessen waren  aus  Furcht  vor  dem  Volke  ei- 
nige Cardinäle  in    die  Engelsburg,     andere  in 


nc8  Müller  (Gesch.  Sclnrci/.eriscli.  Eidj^eiioss.  Thl.  III.  S. 
iTi)  ihn  zum  Card  in  a  1 ,  /.ii  einem  der  ältesten  des  Collc- 
jjiuius,  zum  V  ciic  ti  aiier  niaclit. 


die  Festungen  Roms  geflüchret.     Am  Yreytage  g.  Apr. 
des  Morgens  liess  der  Erzbischof  von  Bari  sei- 
ne Wahl  dem  Römischen   Magistrate  bekannt ' 
machen.     Sogleich  stellte  sich  dieser  ein,  ihn 
freudioj  zu  begrüssen  ,   traf  kräftige  Massregeln, 
das  Volk  in  Zaum  zu  halten,    und  verschaffte 
den  geflüchteten  Cardinalen   völlige  Sicherheit 
zur  Rückkehr.      Sie  bestätigten   noch  ein  Mal 
die  Wahl,    und  am   heiligen  Ostertage  wurde  i8,Apr. 
Bartholomäus     von     Prignano,     unter 
dem  Namen  ürban   des  VI.    in   Anwesenheit 
und  durch  den   Dienst    sämmtlicher  sechzehn 
Cardinäle  feyerlich  gekrönet. 

Nie  war  ein  Papst  freyer  und  gesetzmässi- 
ger  gewählt  worden  als  Urban  der  VI.  Diess 
schrieben,  bezeugten  und  betheuerten  die  *9"^P'' 
Wahlherren  selbst  an  alle  Höfe  Europas  und  an 
die  sechs  Cardinäle  in  Avignon,  welche  dann  auch 
in  ihrem  Antwortschreiben  Urban  den  VI. 
als  rechtmässigen  Papst  anerkannten  *).  Allein 
dieser  ehrwürdige  Mann,  welcher  täglich  mit 
innigster  Andacht  das  Messopfer  feyerte,  den 
härenen  Bussgürtel  nie  ablegte,  streng  fastete, 
mit  der  Zeit  Avucherte ,  und  alle  Abende  durch 
einige  Stunden  die  heilige  Schrift  sich  vorlesen 
liess,  wollte  nur  das  zweyte  Gebot  seines  Herrn 
und  Meisters ,  „  seyd  einfältig  gleich  den  Tau- 


ß)  Ray  na  Id.  ad  ann.  i378.  Num.  2  et  seq.  Baluzius 
Vit.  Pontif.  Avenion.  T.  11.  p.  giö.  Theodor,  de  Niem 
Histor.  Schisinat.  Libi  I«  e.  i  seqq. 
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ben,  erfüllen,  im cl  Hess  das  erste  ,  ,,seyd  Miig 
gleich  den  Schlangen,"  gänzlich  ausser  Acht. 
Aus  dieser  Einseitigkeit  entsprang  die  Härte 
seines  Charakters ,  sein  fanatischer  Eifer  für 
Recht  und  Sittlichkeit,  seine  empörende  Stren- 
ge in  der  Menschen  -Behandlung,  welche  end- 
lich in  völlige  Tyranney  ausartete,  und  die 
vierzigjährige  Spaltung  in  der  Römischen  Kir- 
che veranlasste.  Dass  dadurch  die  angemasste 
Allgewalt  der  Päpste  erlosch,  und  in  der  all- 
gemeinen, bis  zur  Verbrennung  des  Joan- 
nes Hu  SS  auch  heiligen,  Synode  zu  Co- 
stanz  der  lange  unterdrückte  hierarchische  Geist 
mit  Macht  sich  wieder  hören  Hess,  diess  war 
die  folgenreiche  That  des  ewigen  Geistes,  wel- 
cher in  der  Weltregierung  alle  Verderbtheit  zum 
Guten  kehrt,  und  das  Schlechte  zerstörend. 
Vortreffliches  schafft. 

Am  Montage  nach  dem  Osterfeste,  als  in 
der  grossen  Capelle  des  Vaticans  die  Vesper 
geendiget  war,  verwies  Urban  öffentlich  den 
zahlreich  anwesenden  Bischöfen  die  Nachlässig- 
keit in  Erfüllung  ihrer  Hirtenpflichten,  erklärte 
sie  für  Meineidige ,  weil  sie  fern  von  ihren 
Heerdcn,  nur  ihren  Lüsten  nachjagten;  und  be- 
fahl ihnen  in  ihre  Sprengel  zurückzukehren, 
ohne  je  wieder  unberufen  an  seinem  Hofe  zu 
j^.^/jr.  erscheinen.  Acht  Tage  darauf  versammelte  er 
grosses  Consistorium ,  wobey  sammtliche  Car- 
dinäle ,  Prälaten  und  Beamten  des,  päpstlichen 
Stuhls  sich  einfanden  und  seine  heftige  Predigt 
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■wider  ihren  ärgerlichen  Lebenswandel  anhören 
mtissten.  Urban  liess  es  nicht  bloss  bey  don- 
nernden Worten  und  erbittemden  Drohungen 
bewenden,  sondern  schritt  ohne  Rüchsicht  auf 
Zeit  und  Menschen  zum  Handeln,  die  Reform 
seines  Hofes,  des  heiligen  Collegiums  und  der 
Römischen  Glerisey  mit  gewaltiger  Hand  be- 
ginnend; ohne  luihne  Angriffe  auf  Gottlosig- 
lieit,  Nichtswürdigheit  und  Laster  ging  hein 
Tag  mehr  vorüber ,  das  nannten  die  Cardinale 
verderbliche  Neuerungen;  und  gegen  die  Mitte 
des  nächsten  Monats  brannte  schon  wider  ihn 
der  Hass  des  Römischen  Priesterthumes  in  hel- 
len Flammen.  Seine  Absetzung  ward  beschlos- 
sen ,  und  um  sie  auszuführen,  zogen  sich  die 
Französischen  Cardinäle  unter  dem  Vorwande 
der  heissen  Witterunir  von  Rom  wez  nach 
Anagni.  Von  ihrer  Meuterey  unterrichtet  ver- 
liess  auch  der  Papst  am  Sonnabende  nach  Joan-  ^6.Jun, 
r.is  die  Hauptstadt,  und  w^ählte  Tivoli  zu  sei- 
nem Sommeraufenthalt.  Die  Italer,  Simon 
von  Bursano,  Jakob  Orsini  und  Peter 
Co rs  in i  blieben  in  seiner,  wenig  freudenrei- 
chen Gesellschaft;  der  alte  rechtschaffene  The- 
baldeschi  war  in  Rom  an  das  Krankenlaeer 
geheftet,  und  starb ,  nachdem  er  in  der  Todes- 
stunde noch  v(rsichert  hatte,  Urban  sey  auf 
die  rechtmässigste  Weise  erwählet  worden,  und 
er  müsse  von  allen  redlichen  Kirchengenossen 
für  Sanct  Peters    wahren    Nachfolger  geachtet 
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werden');  ein  wichtiges  Zeugniss,  mehr  gel- 
tend, als  die  entgegengesetzte  Behauptung  der 
in  ihrer  Ruchlosigkeit  aufgeschreckten  fünf- 
zehn Pfaffen. 

Zu  Tivoli  empfing    Urban    den    Herzog 
Otto  von  Braunschweig,    welcher  als  Johan- 
na's  Gemahl   und  Stellvertreter  ihm  den  Hul- 
digungseid leisten  wollte,   auf  sehr  stolze  und 
beleidigende  Weise,   und  noch  weit  empfindli- 
cher wurden  die  Herren  Hugo   von  Sanse- 
Verino    und   der  Reichsgros^Kanzler  Niklas 
Spinelli,  von  der  Königin  gesandt,  ihm  zu 
seiner  Erhebung  Glück  zu  wünscheii,   von  ihm 
behandelt;  er  verschmähete  ihre  Geschenke  und 
erklärte,  er  würde  ehester s  die  Königin  zu  ih- 
rer Besserung   in    das  Kloster  Santa  Cl'iiaia  an 
den  Spinnrocken   verweisen,   weh  her  ihr  ange- 
messener wäre  als  das  Zepter  '').     Die  Sorge  für 
ihre  Selbstcrhaltung  führte  die  Königin  in  den 
Bund  mit  den  Cardinälen  zu  Anagni,  und  auch 
Carl  den  V.,  König  von  Frankreich,  hatten  die- 
se bereits  für  sich  gewonnen  ;   es  schien  ihui  für 
sein  Land  zuträglicher,    wenn    der   päpstliche 
Stuhl    wieder   nach    Avignon    verlegt  und    ein 
Franzose  darauf  gesetzt  würde;    die  Wohlfahrt 
derallgemeinen  Kirche  mochte  dieser  sogenann- 
te weise  König  nicht  bedenken. 


a)  Murator.  Gesch.  von  Italien  Thl.  IX.  S.4.     ^0  Gior- 
iial.  Napolit.  ap.  Blurator.   R.  I.   T.  XXI. 
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Am  Montage  nach  Christi  Verldäriing  gl  ^//-. 
feyerte  Jakob  von  Itto,  Titular  -  Patriarch 
von  Constantinopel ,  im  Anagnier  Dome  zur 
Anrufung  des  heiligen  Geistes  das  Hochamt. 
Nach  demselben  Hessen  die  daselbst  versam- 
melten Cardinäle  ,  eilf  Franzosen  und  der  eine 
Spanier  Piedro  deLuua,  ihre  ErWärung  voll 
der  frechesten  Lügen  verkündigen,  um  sie  her- 
nach an  alle  Höfe  und  Kirchen  Europas  zu  ver- 
senden. Nach  übertriebener  Erzählung  von 
dem  Aufstande  des  Römischen  Volkes,  welches 
einen  Römer  oder  vrenigstens  Italer  zum  Pap- 
ste forderte,  folgte:  „um  also  der  uns  bedro- 
henden Todesgefahr  zu  entrinnen ,  wählten 
wir  den  Erzbischof  von  Bari ,  im  Wahne,  sein 
Gewissen  würde  ihm  bey  dem  Anblicke  augen- 
scheinlicher Gewalt  gebieten ,  die  Wahl  auszu- 
schlagen. Er  aber,  seines  Heils  vergessen,  und 
von  Ehrgeiz  hingerissen,  nahm  sie  ungeachtet 
ihrer  Nichtigkeit  an;  und  da  die  Schrecken  der 
Gewalt  fordauerten,  wurde  er  gekrönet,  ein- 
gesetzt und  Papst  genannt,  obgleich  ihm  mehr 
der  Name  eines  Apostaten  oder  Antichrists  ge- 
bührte. Dawir  nun  seine  Bekehrung  langegenug 
erwartet,  ihn  auch  in  Geheim  mit  Liebe,  aber 
fruchtlos  dazu  ermahnet  haben,  und  ohne  Ver- 
letzung unsers  Gewissens  dieses  Aergerniss  nicht 
länger  mehr  dulden  dürfen ,  so  erklären  wir 
hiermit  diesen  Räuber  des  päpstlichen  Suihls  für 
ausgeschlossen  aus  kirchlicher  Gemeinschaft, 
und  ermahnen  Euch,  ihm  weder  zu  gehorchen. 
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noch  anzuhangen;  denn  ihn  selbst  haben  wir 
bereits  durch  offene  Briefe  aufg-efordert,  von 
dem  heiligen  Sluhle  zu  weichen,  die  päpstli- 
chen Ehrenzeichen  abzulegen,  und  die  Ver- 
waltung der  Römischen  Kirche,  im  Geistlichen, 
"wie  im  Zeitlichen,  aufzugeben;  widrigen 
Falls  werden  wir  alle  göttliche  und  menschli- 
che Gewalt  wider  ihn  aufrufen  und  mit  l^ano- 
nischen  Rechtsmitteln  gegen  ihn  vorschrei- 
ten ")•" 

3'y,Aug»  Am  Vorabende  Sanct  Augnstin's  verliessen 

die  Cardinäle  Anagni  und  begaben  sich  nach 
Fondi  unter  den  Schutz  des  Herrn  der  Stadt, 
Ho  n  o  ra  t  Ga  e  tan  ,  welcher  Feindschaft  und 
Hass  wider  Urban  nährte.  Eben  dahin  kamen 
die  drey  Italer  von  den  Franzosen  eingeladen, 
und  jeder  ohneWissen  des  andern,  bethöret  durch 
die  Versicherung,  dass  man  Willens  sey,  ihn  zum. 

so.Sept.  Papste  zu  erwählen.  Montag  nach  Kreuz- Er- 
höhung traten  die  fünfzehn  Cardinäle  in  Herrn 
G  a  ei  t  a  n '  s  Pallast  zusammen  ,  erklärten  den 
päpstlichen  Stuhl  für  erledigt,  und  wählten 
aus  ihrem  Mittel  den  Bischof  vonCambray,  Ro- 
bert,  Grafen  von  Genf,  sechs  und  dreyssig 
Jahr  alt,  mit  vielen  fürstlichen  Häusern  ver- 
wandt, lahm  an  Körper,  arm  an  Geist,  stark 
an  weltlichem  Sinne,  frech  im  Laster,    durch 


a)  r.  alu7,il  Vitao  Pontif,  Avpnion.  T.  T.  p.  ii26.  T.  TT. 
822.  Du  Boulay  liisioiie  de  l'ünivcrsicc  de  Paris  T.  IV« 
p.  466. 
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Grausaml^elt  berüchtiget  ^),  selbst  unter  ihnen 
noch  den  unwürdigsten.  Am  folgenden  Tage 
wurde  seine  Erhebung  unter  dem  Namen  Cle- 
mens des  VII.  verkündiget;  hiermit  war  die 
Spaltung  begonnen  und  der  Keim  zur  künfti- 
gen grossen  Reformation  befruchtet.  Robert 
wurde  durch  die  Lügen  und  Ranke  seiner  Wäh- 
ler in  Frankreich,  Savoyen  und  Spanien  ohne 
Bedenken  als  Papst  anerkannt;  Johanna  be- 
schleunigte nur  ihren  Untergang  indem  sie  sei- 
ne Anerkennung  durch  ein  Edict  in  ihrem  Rei-  20,  Noi--. 
che  gebot'').  Dem  rechtmässigen  Papste  Ur- 
ban  zugethan  blieben  Italien,  England, 
Deutschland,  Böhmen,  Ungarn,  Polen  und 
Portugal.  Zwey  Tage  vor  Roberts  Erhe- 
bung halte  er  neun  und  zwanzig,  grösstentheils 
ehrwürdige  und  verdienstvolle  Männer  zu  Car- 
dinälen  ernannt.  Die  berühmtem  waren  der 
Augustiner  Mönch  Bonaventura  von  Pa- 
dua,  der  Dominicaner  Nik las  Caracciolo, 
Joannes,  Erzbischof  von  Corfu,  Renoul 
von  Monteruc,  Doctor  der  Decretalen  und 
Bischof  von  Sisteron;  Philipp  von  Alen- 
cjon,  Titular  -  Patriarch  von  Jerusalem  und 
Erzbischof  von  Auch;  Agapet  Colonna, 
Bischof  von  Bologna;  Pile  dePrate,  Erz- 
bischof von  Ravenna  und  Galiot  von  Tar- 
lat,    apostolischer  Protonotar.       Die  übrigen 


a)  Matth.  de  Griffonib.  Chronic,  ü^.  3Iuratür.  R.  I. 
T.  XVin.       b)  Baluzii  Viue  Ponti£F.  Aven.  II.  cc. 

III.  TUeil.  S<> 
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waren  grösstenllieils  Napler,  auf  deren  treuen 
Beystand  bey  seinem  nächsten  Verfahren  gegen 
die  Königin  Johanna  er  rechnen  konnte. 

j.C.iSyg,  In  Vorbereitung  desselben  sandte    er    sei- 

nen Kämmerer  Martin  von  Taranto  nach 
Ungarn,  dem  Könige  die  Krone  Neapels  anzu- 
bieten, und  wenn  dieser  sie  ausschlüge,  den 
Herzog  Carl  von  Durazzo  zur  Eroberung  der- 
selben einzuladen  ').  Um  den  König  sei- 
nen Wünschen  geneigter  zu  machen  ,  er- 
nannte Urban  zu  gleicher  Zeit  den  ehemali- 
gen Sirmier,  dann  Siebenbürger,  hernach  Agra- 
mer Bischof ,  jetzt  Graner  Erzbischof  De  me- 
trius,  zum  Cardinal -Priester  zu  dem  Titel  der 
vier  geltrönten  Märterer.  Doch  Ludwig, 
schon  zweyer  Kronen  Last  täglich  schwerer 
fühlend,  entsagte  jetzt  der  dritten,  früher  so 
eifrig  von  ihm  begehrten ;  und  Carl,  welcher 
seine  zärtlich  geliebte  Gemahlin  mit  den  Kin- 
dern in  Johann  a's  Gewalt  gelassen  hatte, 
trug  Bedenken,  mit  ihrer  Gefahr  der  päpstli- 
chen Einladung  zu  folgen.  Indessen  sah  Lud- 
wig deutlich  voraus ,  was  bey  dem  festen  Wil- 
len des  Papstes ,  bey  dem  Eigensinn  der  Köni- 
gin ,  und  bey  der  Lust  seines  Neffen  zur  Herr- 
schaft unfehlbar  erfolgen  musste.  Da  er  nun 
beschlossen  hatte,  letztem  an  der  Spitze  von 
zehntausend   Ungern  zum    zweyten    Feldzuge 


</)  Theodor,  de  Niem  Ilisr,  Scliism.  L.  I.   c.  Si. 
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wider  die  Veneter  nach  Italien  abzusenden,  so 
hielt  er  für  nöthig,  Ungarn  und  Polen  vor  allen 
Erbansprüchen  desselben,  seine  Töchter  und 
liünftigen  Eidame  vor  jeder  Anfechtung  von 
dessen  Seite  zu  verwahren.  Carl  niusste  un- 
bedingt und  eidlich  auf  was  immer  für  eine 
Erbschaft  im  Ungrischen  und  Polnischen  Rei- 
che Verzicht  leisten  und  schwören ,  dass  er 
nie  gegen  Ludwigs  Töchter,  ihre  Ehemän- 
ner und  Erben  irgend  eine  Feindseligkeit  aus- 
üben, oder  in  ein  Bündniss  wider  sie  sich  ein- 
lassen wolle  ').  Die  Gährung,  welche  die 
Kirchenspaltung  allenthalben  unter  der  weltli- 
chen und  klösterlichen  Clerisey  erweckt  hatte, 
war  ebenfalls  ein  Beweggrund  für  Lu  dwig, 
sich  aus  seinem  Reiche  nicht  zu  entfernen.  In 
Polen  und  in  dem  ganzen  Ungrischen  Reiche 
war  um  diese  Zeit  der  Orden  der  Minoriten  un- 
gemein ausgebreitet;  mehrere  würdige  Männer 
dieses  Ordens  waren  in  beyden  Reichen  im  Be- 
sitze der  bischöflichen  Würde;  aber  ihr  Gene- 
ral-Minister Leonardo  de  Giffone  hatte 
die  von  Urban  ihm  angebotene  Cardinais - 
Würde  ausgeschlagen ,  und  von  Clemens  sie 
angenommen  ^) ,  wodurch  nothwendig  auch 
in  ihrem  Orden  Spaltung  entstand,  welche,  bey 


a)  Excerpta  de  Gestis  OuonisTarentini  ex  T  li  e  o  d  o  r  i  c  o 
de  Niem  ap.  Leibnitz  Script.  Rer.  ßriuiswicens.  T.  11.  p.  52. 
Lucius  L.  V.    c.  I.        b)  Baluzii  Vit.  Pontif.  Avenionens. 

T.  IL  p.  ia6o. 
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der  gewandten  Betriebsamkeit  des  Mönchsgei- 
stes und  seiner  mächtigen  Einwirkung  auf  das 
gemeine  Volk,  in  Ludwigs  Stoiaten  weit  ge- 
fährlicher werden  konnte,  als  die  Kirchen- 
sj)altung. 

Als  Carl  von  Durazzo  mit  der  Ungri- 
schen  Heermacht  in  der  Tarviser-Mark  anlang- 
te'),  war  Bern  ab  o  Vis  con  te  schon  in  vol- 
ler Thätigkeit  als  Bundesfreund  der  Veneter, 
Er  hatte  Herrn  John  Hawkwood  mit  sei- 
nen Engländern,  und  den  Schwäbischen  Grafen 
LuciusLandi  mit  seinen  Deutschen  in  Sold 
genommen.  Diese  setzten  über  die  Etsch  und 
verheerten  Verona ,  das  Gebiet  der  Herren  von 
Scala,  Bundesgenossen  des  Herrn  von  Padua. 
Dagegen  drangen  die  Ungern  in  das  Gebiet  der 
Visconti's,  von  Brescia  bis  Cremona  vor, 
führten  siebzehnhundert  Gefangene  mit  zwan- 
zigtausend Stück  Vieh  weg,  und  nöthigten  die 
iS.May,  Rotten,  sich  zurückzuziehen;  worauf  Ber- 
nabo mit  den  Herren  von  Scala  Frieden 
schloss.  Nicht  viel  mehr  iiommte  den  Vene- 
tern  die  Frey  beuter -Rotte  delia  Stella,  un- 
ter Anführung  des  Astorres  von  Manfre- 
d o  ,  Herrn  von  Faenza ,  inBernabo's  Sol- 
de '') ;   die  Ungern  schlugen  alle  ihre  Versuche, 


a)  Vordem  3.  May;  nach  einer  Urkunde  des  Königs  von 
diesem  Tage  aus  Dios-Györ  bey  Katona  Epii»me  P.  11. 
p.  122.       b\  Georg  Stell«  Annal.  Geuuens.  ap.  Murator.  R, 

1.  T.  xvn. 
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in  Modena's  und  Bologna's  Gebiet  einzudrin- 
gen, zurück:  und  nachdem  Carl  von  Du- 
ra zzo  auch  in  der  Tar viser Marh  mehrere  Städte 
und  Schlösser  erobert  hatte,  rückte  er  vor  Tre- 
viffo  und  beo-ann  die  Belagerini";.  Unterdessen 
segelte  Lucian  Doria  mit  drey  und  zwanzig 
Galeeren  gegen  Pola,  v^o  Victor  Pisani 
noch  immer  mit  Ausbesserung  und  Bemannung 
seiner  Flotte  beschäftiget  war.  Doria  versteckte 
hinter  einem  Vorgebirge  zehn  Schiffe;  mit  den 
übrigen  dreyzehn  reizte  er  das  Venetische 
Schiffsvolk  durch  mancherley  spöttischeAuffor- 
derungen  zum  Treffen.  Pisani  musste,  wi- 
der seinen  Willen,  von  ungestümer  Mannschaft 
gedränget,  angreifen.  Doria  lockte  ihn 
durch  verstellte  Flucht  in  die  offene  See, 
hin  in  die  Gegend,  wo  seine  Galeeren  ver- 
steckt lagen.  Dort  erhob  sich  ein  wüthen- 
des  Gefecht,  in  dessen  erster  Hitze  Lucian 
Doria  fiel  und  das  Admiralschiff  genom- 
men wurde.  Aber  Ambrosius  Doria  Hess 
den  Leichnam  eiligst  wegtragen,  verbarg  Lu- 
cians  Tod  dem  Schiffsvolke,  erneuerte  das 
Treffen  und  erfocht  über  Pisani  den  vollstän- 
digsten Sieg.  Fünfzehn  Galeeren ,  zweytau- 
sendvierhundert  Gefangene,  aller  Geld-,  Mund- 
und  Kriegsvorrath  der  Veneter  war  die  Aernte 
seines  Waffentages,  am  Sonnabende  vor  Can-  y.Biay. 
täte.  Pisani,  welcher  sich  und  sieben  Galee- 
ren durch  die  Flucht  gerettet  hatte,  ward  vor 
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den  Senat  geladen  und  zur  Gefangnlss -Strafe 
verurtheilt. 

Indem  Franz  von  Carrara  mit  deni 
Sieger  Entwürfe  machte,  die  Stadt  Venedig  selbst 
anzugreifen,  brachte  Peter  Doria  als  neuer- 
nannter  Admiral  von  Genua  ansehnliche  Ver- 
stärkung an  Schiffen,  Volk  und  Kriegsvorrath. 

ß.  Jun.  Am  Pfingstfeste  erschienen  die  Genueser  in  dem 
Hafen  San  Nicolo  di  Lido  und  drangen  in 
Klein  -  Chiozza  ein  ,  wo  sie  zur  Eroberung  der 
Hauptinsel  Chiozza  den  verabredeten  Bey- 
stand  des  Herrn  von  Padua  erwarteten.  Dieser 
hatte  auf  der  Brenta  hundert  Fahrzeuge  ausge- 
rüstet, und  zweyhundert  grosse  Transport- 
schiffe mit   Zufuhr  befrachtet;    damit  kam    er 

f).Aiiff,  am  Vorabende  Laurentii  vor  Chiozza  an ,  und 
hiermit  war  der  Genueser  Flotte  beständige  Zu- 
iC.Aug.  fulir  gesichert.  Am  Dienstage  nach  Maria  Him- 
melfahrt wurde  die  Stadt  Gross  -  Chiozza  er- 
stürmt; achthundertsechzig  Veneter  blieben  auf 
dem  Wahlplatze,  dreytausend  achthundert  wur- 
den gefangen  genommen,  die  Einwohner  aus- 
geplündert, in  den  Edcln  und  Bürgern  von  Ve- 
nedig Entschlossenheit,  Muth  und  Hoffnung 
ertödtet.  Gleich  darauf  folgte  die  Einnahme 
von  Loreo,  von  Torre  delle  Bebbe,  und  die 
feindlichen  Schiffe  streiften  bis  nach  Malamoc- 
co,  welches  die  Veneter  verlassen  hatten.  In 
Chiozza  wurde  auf  dem  Platze  die  Venetischc 
Fahne  zerrissen  ,  daselbst  die  Fahne  von  Ge- 
nua,  am  Thore  des  Pallastes  die  Fahne  von  Fa- 
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dua,   auf  dem  Thurme  die  Fahne   der  Ungern 
aufgesteckt  und   Franz    von    Cnrrara    von 
Peter  Doria    zum    Herrn    der    Insel    erklä- 
ret.    In   der  äussersten  Bestürzung  sandte  Ve- 
nedigs Senat  Herrn   Peter  Giustiniani  an 
Doria,     um    Frieden   zu    unterhandeln.       Er 
brachte  ein  weisses  Blatt ,  jede  nach   dem  Wil- 
len der  Sieger  darauf  geschriebene  Bedingung, 
welche  nur  mit  der  Freyheit  der  Stadt  Venedig 
bestehen  könnte,  würde  angenommen  werden. 
Der  einsichtsvolle,     hochsinnige   Franz    gab 
zu  erwägen,    dass   der  geschlagene   und  gede- 
müthigte  Feind  noch  reich  an  Mitteln  zu  sei^ 
ner  Reitung,  und  die  Verzweiflung  nicht  min- 
der erfmderisch  sey,    als  die  Begierde  und  die 
Hoffnung;  darum  rieth  er  zur  Mässigung,  und 
stimmte  für  den   Frieden;    allein  die  regieren- 
den und  nur  am  Rechentisch  weisen  Handels- 
herren von  Genua  hatten   befohlen,    die  Stade 
Venedig  zu  erobern,  ihre  Schatze  in  Besitz  zu 
nehmen,  ihre  Edeln  in  Ketten  nach  Genua  zu 
senden;  und  Peter  Doria,  nicht  klüger  rech- 
nend als  seine  Herren  in  Genua  ,  entliess  Vene-^ 
digs  Gesandten  mit  dem  empörenden  Bescheid : 
„Erst   wollen   wir   Euern  unbändigen  Rossen 
über  dem  Sanct  Marcus -Thore  die  Zügel  anle- 
gen und  sie   aufzäumen,  dann  Euer  Schicksal 
nach  unserer  Grossmuth  entscheiden')." 


a)  Caresin.  Chronic,   ap.  Murator^  R.  I.  T.  Uli,     Sa- 
nuto  Istor.  Veiiet.  ap.  Eund.  T.  XXII. 
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Wäre  D  o  vi  a  mit  der  Veneter  Signorle  im 
gelieimcii  Bunde,  oder  von  ihr  bestochen  ge- 
wesen, er  hatte  keine  kräftigere  Antwort  geben 
können;  sie  begeisterte  Venedigs  Edle  und 
Büraer  mehr  als  der  glänzendeste  Sieg.  Vic- 
tor Pisani  wurde  augenblicklich  seines  Ver- 
haftes  entlassen ;  gebeten ,  der  an  ihm  began- 
genen Ungerechtigkeit  zu  vergessen,  und  dem 
bedrängten,  erniedrigten,  beschimpften  Vater- 
lande wieder  aufzuhelfen.  Allen  Venetern, 
welche  der  Republik  mit  Leuten  und  mit  Gelde 
ergiebigen  Beystand  leisten  würden,  ward  Er- 
hebung in  die  Classe  der  Edeln  zugesichert.  In 
kurzer  Zeit  war  eine  auserlesene  Flotte  aufge- 
bracht, bemannet,  und  dem  edelmüthigen  Pi- 
sani als  Admiral  unter  dem  Oberbefehl  des 
Doge  Contareni  zur  Anführung  übergeben. 

Auf  dem  festen  Lande  war  der  Republik 
jetzt  nichts  mehr  übrig,  als  die  treue  Stadt 
Trevigo  und  der  Fluss  Sile.  Sie  litt  den 
drückendesten  Mangel  an  Lebensmitteln;  aber 
auch  aus  dieser  Noth  wurde  sie  durch  der  Ge- 
nueser  Uebermuth,  Unredlichkeit  und  Wucher- 
geist erlöset.  Da  Doria  den  Frieden  verwei- 
gert hatte,  so  wollte  Franz  von  Carrara, 
dass  Venedig  ohne  Zögerung  angegriffen  wür- 
de; Doria  hingegen  wollte  vorher  den  Streit, 
welcher  zwischen  ihm  und  jenem  über  das  Ei- 
genthum  der  Insel  Chiozza,  und  über  den  Besitz 
ihrer  einträglichen  Salzwerke  obwaltete,  ent- 
schieden   haben.        Darüber    verschwand    der 
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günstige  Augenblick,  Herr  von  Carraraging 
voll  Verdrusses  nach  Padua  zurück,  und  Do- 
ria's  AngrijQf  auf  Venedig  aniBartholomai-Tage 
wurde    von   Pisani  tapfer    zurückgeschlagen. 
Den  Feind  verfolgen  durfte  dieser    nicht,    so 
lange    noch    kein   Mittel    gefunden    war,     die 
Sperrung  der  Zufuhr  nach  Venedig  aufzuheben. 
Der  Senat,    alle    Umstände    und   Verhält- 
nisse  mit  geschärfter    Aufmerksamkeit    erfas- 
send ,  w^usste  genau,  was  im  Laufe  der  Zeit  so- 
\7ohl  auf  der  Insel  Chioz7,a,    als  auch  in  dem 
Ungrischen    Lager    bey    Trevigo   vorgegangen 
war.     Hier  stand  Carl  von  Durazzo,  von 
Rom    aus    durch    wiederholte  Aufforderungen 
zur  Gewalt  wider  Johanna  angetrieben,  dar- 
um mehr  zum  Frieden    und   zur  Freundschaft 
mit  Venedig,   als  zum  Kriege  geneigt,  der  Ruhe 
und  noch  mehr  des  Geldes  bedürftig.     So  eben 
befand  sich  Franz  von  Baux,   Herzog  von 
Andria,    wieder   bey  ihm,    von   Urban  dem 
VL  gesandt ,  ihm  zuzureden  ,  dass  er  die  Gele- 
genheit, das  ihm  gebührende  Fieich  seiner  Vä- 
ter sich  und  seinen  Kindern  zu  erwerben,  nicht 
von  der  Hand  weise.      Seine  Weigerung  würde 
in  Johanna's    Verhängnisse    nichts    ändern. 
Des   Papstes  Entschluss,    sie  ihrer  Verbrechen 
weiren  zu  bestrafen,  und  in  ihrem  Abfalle  von 
der  Kirche    rechtmässigem  Oberhaupte  zu  ver- 
derben,    stände    unwiderruflich.        Die    Sorge 
für  die  Sicherheit  der  Margaretha  und  ilirer 
Kinder  dürfte    Gar  In   nicht  abhalten  zu  han* 
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jlelnj  seine  Gemahlin  wäre  Miig,  ihr  Anhang 
in  Neapel  gross,  der  Papst  ijiächdg;  Johanna 
würde  nichts  wider  sie  wagen.  Carl,  des  vor 
seinem  Auszuge  dem  König  Ludwig  geleiste- 
ten Eides  eiiiiiedenk,  und  dadurch  ausser  Stand 
gesetzt ,  irgend  einen  Anspruch  auf  das  Ungri- 
sche  Reich  rechtlicher  Weise  geltend  zu  machen, 
bequemte  sich  liiiizunehmen,  was  ihm  ganz  unge- 
sucht angeboten  wurde,  und  erklärte  sich  be- 
reit, des  Papstes  aposlolischem  Eifer,  wie  er 
scheinen  wollte,  wider  Johanna  zu  dienen, 
wenn  derselbe  es  auf  sich  nähme,  entweder 
zwischen  den  Verbündeten  und  der  Republik 
Venedig  baldigen  Frieden  zu  vermitteln ,  oder 
bey  dem  Könige  ihm  Urlaub  von  dem  Heere 
und  einige  Unterstützung  mit  WafFenvolk  aus- 
zuwirken. 

Letzteres  war  sicherer  zu  erwarten  als  er- 
steres;  und  während  Urban  arbeitete,  um  das 
eine  oder  das  andere  zu  Stande  zu  bringen,  war 
Carl  von  Dur  azzo  nur  darauf  bedacht ,  sich 
-Si-.Ang,  Geld  und  Freunde  zu  erwerben.  Am  Mittwo- 
che nach  Joannis  Enthauptung  kamen  die  edeln 
Herren  Niki as  und  Michael  Morosini, 
Jakob  Prioli,  Zacharias  Contareni 
und  Joannes  Gradenigo,  von  Venedigs 
Senat  gesandt,  in  das  Ungrische  Lager  mit  dem 
Auftrage,  öffentlich  mit  den  Bundesherren  Frie- 
den, in  Geheim  aber  mit  Carl  Gestattung  ei- 
niger Zufuhr  zu  unterhandeln.  Um  den  Frie- 
den wurden  sie  von  den  Verbündeten  an  den 


König  (3er  Ungern  verwiesen;  für  Vergünsti- 
gung der  Zufuhr  versprachen  die  Abgeordneten 
dem  Herzoge  des  Senates  dankbare  Freund- 
schaft, dazu  eine  Abgabe  von  jedem  Ochsen, 
und  jedem  Centner  Oel,  Fleisch  oder  Käse, 
zwey  Ducaten,  und  so  weiter  auch  für  anderes 
Schlachtvieh,  Getreide  und  Getränke  verhält- 
nissmässigen  Zoll.  Dafür  erlaubte  Carl  den 
Venetern  nicht  nur  ihre  Hauptstadt,  sondern 
auch  die  belagerte  Festung  Trevigo,  undsammt- 
liehe  festen  Plätze  der  Tarviser  Mark  so  reich- 
lich, als  sie  es  vermochten,  mit  Lebensmitteln 
zu  versehen  ^).  Des  Herrn  von  Padua  beherz- 
ter Sohn  wagte  dagegen  beissende  Einsprüche, 
fand  aber  kein  Gehör,  und  war  dadurch  genö- 
thiiii,  seine  IVIannschaft  von  Treviiros  Belage- 

o     '  DO 

rung  auf  eine  Zeit  zurückzuziehen.  Franz 
von  Carrara  nannte  des  Herzogs  Gefällig- 
keit irejien  die  Veneter  Verrath  der  eemein- 
schaftlichen  Eundessache,  und  verklagte  ihn 
bey  dem  Könige.  Dieser  ward  darüber  unge- 
halten und  sandte  den  Fünfkirchner  Bischof 
Valentin  US,  um  dem  Herzoge  die  Ueber- 
schreitung  seiner  Befugnisse  zu  verweisen;  al- 
lein Carl  liess  sich  durch  nichts  abhalten,  die 
Veneter,  so  weit  seine  Macht  reichte,  zu  be- 
günstigen; und  es  gelang  ihm  sogar  den  Herrn 
von  Padua  sowohl,  welcher  mit  den  Genuesern 


c)  Lucius   Lib.  V.   c.  i.    Daiidul.   Chronic,  et  nota« 
marginal,  a^.  Murator.  Rer.  Ital.   T.  XII. 
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äusserst  unzufrieden  war,  als  auch  Ungarns  Kö- 
nig, zum  Frieden  geneigt  zu  machen.  Nur 
beyder  Fürsten  übermässige  Forderungen  hin- 
derten, dass  er  noch  nicht  sobald  zu  Stande 
ham. 

Der  stolze  Senat  von  Venedig  sollte,  nach 
Ludwigs  Verlangen,  an  allen  Festtagen  die 
Hauptfahne  des  Ungrischen  Königs  auf  dem 
Sanct  Marcus  -  Platze  aufstellen  lassen;  zum 
Ersätze  der  Kriegskosten  sogleich  funfzigtau- 
send,  als  Tribut  jährlich  fünftausend  ")  Duca- 
ten  bezahlen;  die  Wahl  des  Doge  jederzeit  dem 
Könige  zur  Bestätigung  vorlegen.  Die  Forde- 
rungen des  Herrn  von  Padua  waren  weniger 
demüthigend,  aber  um  vieles  lästiger:  für  ei- 
nen Frieden  unter  solchen  Bedingungen  die 
Veneter  noch  zu  mächtig  und  zu  belierzt.  Denn 
war  gleich  ihre  Insel -Stadt  von  den  Genuesern 
schon  zwey  Monate  lang  eingeschlossen,  so 
hatte  doch  Victor  Pisani  einen  glüchlichen 
Ausfall  nach  dem  andern  gethan  ,  und  endlich 
solche  Anstalten  getroffen,  dass  auch  die  Fein- 
de für  die  Sicherheit  ihrer  Zufuhr  geängstiget 
wuroen.  Freylich  misslangen  zwey  Versuche 
des  Veneter  Admirals  auf  Chiozza  und  auch  der 
dritte,  unter  persönlicher  Anführung  des  Doge 


n)  Nach  Mauroceniis  (Hist.  Vencr.  Lib.  XFV.  p.  29g.) 
zum  Ersätze  der  Kriegskosten  sogleich  fiinl tausend,  und  als 
jjilirlichen  Triliut  funfzigtausend :  das  ist  aber  sicher  eine  Ura- 
Kthrunir  der  Zahlen. 
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Contareni  kostete  unzählige  Opfer  ohne 
Erfolg:  aber  am  Neujahrstage  l^am  der  edle  Ve-  j.c,i38o. 
neter  Carl  Zeno,  nachdem  er  Genua's  Kü-  '*  *"'* 
sten  verheeret ,  viele  Kauffahrteyschiffe  der 
Genueser  genommen,  eie  aus  Constantlnopel 
ganz  verdränget,  und  ihre  Handelsplätze  in  der 
Levante  zu  Grunde  gerichtet  hatte,  mit  beute- 
vollen Schiffen  an,  und  hiermit  hatte  die  Re- 
publik wieder  zwey  und  fünfzig  Segel  in  treff- 
lichem Stands. 

Der  dritte  Feldzue:  besann  zu  Lande  mit 
Trevigo's  wiederholter  Belagerung  unter  Lei- 
tung des  Herrn  von  Padua  und  des  von  Ludwig 
gesandten  üngrischen  Befehlshabers,  wahr- 
scheinlich Herrn  Benedict  von  Kapolya.  Zur 
See  wurden  die  Genueser,  sechzehntausend 
Mann  stark,  in  Brondolo  eingeschlossen.  Pi- 
sa n  i  beschoss  den  Platz  mit  Bomben,  und  P  e- 
ter  Doria  wurde  unter  den  Trümmern  eines 
eingestürzten  Thurmes  begraben.  Seine  Mann- 
schaft musste  Brondolo  verlassen  und  nach 
Chiozza  sich  hinziehen ,  wo  sie  nur  die  Hun- 
gersnoth,  nicht  die  Kraft  oder  den  Muth  ihrer 
Volksgenossen  verstärkte.  Am  Sanct  Norberti-  C,  Jan. 
Tas;e  kam  der  neue  Genueser  Admiral  M  a  - 
ruffo  mit  drey  und  zwanzig  Galeeren;  weil 
aber  die  Veneter  alle  Zugänge  besetzt  hielten, 
konnte  er  nirgends  landen  und  musste  zweck- 
los im  Golfo  umherkreuzen.  Von  äusserster 
Noth  gedränget,  sandten  die  Genueser  von 
Chiozza  Abgeordnete  an   Contareni,   Erge- 
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bung  auf  Gnade  und  Ungnade  anbietend,  und 
j(/,  Jun^  am  Joannistage  hielt  der  Doge  seinen  Einzug 
auf  der  Insel.  Neunzehn  Galeeren,  viele  grosse 
und  liieine  Fahrzeuge  rnit  Kriegsvorrath  und 
Salz  waren  der  Gewinn  des  Tages.  Viertau- 
send Genueser  mit  vielem  Söldnervolhe  wur- 
den zu  Gefangenen  gemacht  und  nach  Venedig 
gesandt,  zu  büssen  die  Schuld  ihrer  Handels- 
herren, welclie  glaubten,  das  Waffenglück 
Hesse  sich  durch  Uebermuth  und  Niederträch- 
tiglieit  festhalten.  Zwar  eroberte  hernach  Ma- 
ruffo  noch  mit  seiner  Flotte  am  Sonntage  vor 
/.  JuL  Maria  Heimsuchung  die  Stadt  Capo  d'Istria  und 
verschenkte  sie  an  den  Patriarchen  von  Aqui- 
i.Aug^  leja;  aber  am  Tage  der  Ketten fey er  Petri  kam 
sie  wieder  in  die  Gewalt  des  Pisani,  welcher 
zum  tiefsten  Leidwesen  der  Venetcr,  doch  ohne 
tS.ylug.  Vortheil  für  die  Genueser,  am  Montage  nach 
Laurentii  seine  ruhmvolle  Laufbahn  be- 
schloss  '). 

Urban  der  VL  hatte  schon  im  Anfange 
des  Jahres  den  Cardinal  Agapet  Colonna, 
einen  sehr  würdigen,  einsichtsvollen  und  be- 
scheidenen Mann  als  Legaten  nach  Venedig  und 
Padua  gesandt,  um  Frieden  zu  vermitteln; 
selbst  König  Ludwig  ermahnte  ernstlich  dazu, 
gerührt  vmd   erbauet  durch  ein  Sendschreiben 


c)  Cliinazzi  Istor.  ap.  Muralor.  Fi  er.  Ital.  SS.  T.  XV. 
Gatari  Istor.  di  Padov.  ap.  Eund.  T,  XV^'.  Gares  in. 
Clironic.   ap.  F.und.  T.  XII, 
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der  lieiligen  Donilnlcaner- Nonne  und  Seherin 
Catharina  von  Siena,  welche  ihn,  den 
bewährten  Verfechter  der  Kirche  gegen  die  Ab- 
trünnigen, aufforderte,  nicht  länger  zu  dulden, 
dass  Urbanus,  echter  Nachfolger  des  heiligen 
Petrus,  von  deia  Antichrist  ( Clemens  VII.) 
und  einem  Weib  lein  (Johanna)  verfolget 
oder  verachtet  werde').  Am  Dienstage  also,  am  -tg.Jun. 
Feste  Sanct  Gervasii  und  Protasii,  versammel- 
ten sicli  zu  Cittadella  auf  des  Herrn  von  Padua 
Vorschlag,  die  Bevollmächtigten  der  streiten- 
den Parteyen,  Ungrischer  Seits  der  Fünfkirch- 
ner Bischof  Valentinus  und  der  Ban  Bene- 
dict, zu  Unterhandlungen,  welche  jedoch 
wegen  überspannter  Forderungen  von  allen 
Seiten  sich  bald  zerschlugen. 

Weil  Urban  am  Sonnabende  vor  Cantate  sn.'Apr. 
in  feyerlicher  Bulle  die  Königin  Johanna  der 
Spaltung,  der  Ketzerey  ,  der  beleidigten  Maje- 
stät, der  Verschwörung  gegen  seine  Person 
schuldig,  ihrer  Länder,  Güter,  Würden  und 
Rechte  verlustig  erkläret,  und  ihre  Untertha- 
nen  des  Eides  der  Treue  entbunden  hatte  ^),  so 
mahnte  die  verfolgte  Frau  Carl  den  V.,  König 
von  Frankreich,  um  kräftigen  Schutz  und 
schnelle  Hülfe  wider  den  von  ihm  und  ihr 
nicht  anerkannten  Papst;  und  da  sie  wusste, 
dass  Urban  ihren  Vetter  Carl  von  Durazzo 


a)  Bey  PLayuald.   ail  aun.  iSgo.    N.  3.        V)   ßcy   Ray 
nald.  1.  c.    N.  2, 
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mit  ihrem  Reiche  belehnen  wollte,  vollzog  sie 
sg.Jun.  an  Petri  und  Pauli-Tage  einen  offenen  Brief,  in 
welchem  sie  den  Herzog  Ludwig  von  Anjou, 
Bruder  des  Königs  Carl,  mit  Genehmiguno- 
des  Gegenpapstes  Clemens,  an  Sohnes  Statt 
annahm,  ihn  für  ihren  Erben  im  Königreiche 
Neapel  und  in  den  Grafschaften  Provence,  For- 
ealquier  und  Piemont  erklärte,  auf  seinen  To- 
desfall seine  rechtmässigen  Kinder  nach  der  Ord- 
nung der  Geburt  und  dem  Vorzuge  des  Ge- 
schlechtes einsetzte,  ihn  sogleich  zum  Herzoge 
von  Calabrien  ernannte,  und  ihren  Völkern  be- 
fahl, ihm  als  des  Reiches  hünftigem  Erben  zu 
huldigen  *). 

Es  war  Glüch  für  Carl  von  Durazzo, 
dass  Ludwig,  anstatt  eiligst  nach  Neapel  ab. 
zureisen,  sicherst  noch  in  zeitspielige  Unter- 
handlungen mit  dem  Gegenpapste  zu  Avignon 
eingelassen  hatte.  Dieser  sollte  dem  habsüch- 
tigen  Herzoge  einen  Theil  von  dem  Kirchen- 
staate abtreten,  alle  Zehnten  sammt  andern 
Einkünften  der  päpstlichen  Kammer  aus  Frank- 
reich ihm  verleihen,  und  als  endlich  Clemens, 
um  sich  gegen  Urbanzu  behaupten,  den  aus- 


c)  Bai  uz.  Vit.  Pontif.  Avenion.  T.  I.  p.  501.  Die  Ur- 
liunile  steht  bey  Martene  und  Durand  Tlicsaur.  nov.  anec- 
dot.  T.  I.  p.  1534.  ""'l  bey  Lunig  Cod.  dipl.  Ital.  T.  fl.  p. 
1142.  —  p.  1145  vv'ird  berichtet:  Clemens  der  Vif.  habe  die 
Clausel,  Kraft  welcher  ausschliesscnd  nur  Ahhuminlinsjc  Carl 
des  I.  auf  den  Sicilischen  Thron  gelangen  köiuiten,  zu  Gunsten 
des  Herzogs  von  Anjou  aufgehoben. 
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Schweifendesten  Forderungen  des  ITerzog;s  nach- 
gegeben hatte,  starb  am  Sonntage  nach  Kreuz-  tG.  Se-pt. 
erhöhung  König  Carl  von  Franhreich ,  und 
Ludwig,  als  dessen  ältester  Bruder,  für  den 
erst  zwölfjährigen  Thronerben  zum  Reichsver- 
weser ernannt ,  musste  zurückbleiben  ,  und  die 
bedrängte  Königin  Johanna  ihrem  Verhängnisse 
überlassen.  Unterdessen  hatte  sich  des  Du- 
razzcrs  vorsichtige  Gemahlin  Margaretha 
mit  ihren  Kindern  auf  das  Schloss  Isernia  in 
die  Grafschaft  Molise  zurüch";ezos:en.  Dort 
war  sie  gegen  J  o  h  a  n  n  a '  s  Verfolgungen  gesi- 
chert, weil  des  Adels  und  des  Volkes  Mehrheit 
sich  schon  laut  wider  den  Herzos  von  An- 
jou  und  für  den  im  Lande  gebornen  Urenhel 
Carl  des  IL  erkläret  hatte. 

Durch  Mangel  an  Geld  und  hinlänglichem 
Kriegsvolke  war  auch  der  Herzoe:  von  Durazzo 
gehindert  worden,  rascher  vorzuschreiten.  Er- 
steres  schaffte  der  P.ipst  auf  Kosten  der  Römi- 
schen und  anderer  Kirchen,  indem  er  sich  die 
Einkünfte  aller  erledigten  Pfründen  und  kirch- 
lichen Aemter  vorbehielt,  den  Römischen  Bür- 
gern Kloster-  und  Kirchengüter  verkaufte,  gol- 
dene und  silberne  Kelche,  Kreuze,  Leuchter 
und  Rauchfässer  vermünzen  liess  ,  w^odurch  er 
sogleich  über  achtzigtausend  Goldgulden  er- 
hielt: für  künftige  Fälle  gab  er  zwey  Cardi- 
nälen  Vollmacht,  bewegliche  und  unbewegli- 
che Güter  anderer  Kirchen  des  päpstlichen  Ge- 
III.  Theil.  37 
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bietes  zu  verpfänden  oder  zu  veräussern  '}. 
Waffenvolk  gab  Ungarns  König;  doch  nur  tau- 
send Mann  Keiterey  und  fünfhundert  Schüt- 
zen ')  unter  Anführung  des  Herrn  Joannes 
Horvathi  *).  Damit  zog  Carl  in  den  ersten 
Tagen  des  Augustmonats  von  Verona  aus 
durch  des  Markgrafen  von  Este  Gebiet  nach 
Bologna  "^3,  wo  ihn  der  tapfere  Kriegsmann 
Giannozzi  von  Salerno  '')  mit  einigen  für 
ihn  angeworbenen  Haufen  Söldner  bereits  er- 
w^artete.  Aber  auch  mit  dieser  Verstärkung 
war  Carls  Heermacht  noch  zu  schwach,  um 
das  Naplcr  Reich  zu  erobern ,  wenn  ihm  etwa 
der  Herzog  von  Anjou  mit  einem  Französi- 
schen Heere  begegnete,  oder  Herzog  Otto  von 
Braunschweig,  ein  wohlachtbarer  Feind,  ihm 
den  Einzug  in  das  Land  verwehrte.  Es  muss- 
ten  daher  noch  Truppen  angeworben  werden, 
wozu  die  in  Toscana  eben  jetzt  obwaltenden 
Unruhen  gute  Gelegenheit  darbuten.  Neben- 
bey  war  von  diesem  durch  Parteyungen  zerrüt- 
teten Staate  auch  Geld  zu  gewinnen,  und  um 
diese  Vortheile  zu  benutzen,  ging  Carl  mit 
seiner    Ungrischen    Reiterschar,      unter    dem 


a)  Theodor,  de  Niem  Ilist.  Scliism.  Lib.  I.  c.  22. 
Rayiiald.  ad  ann.  iSgo.  l/)  Aiiiialcs  M  e  d  i  o  1  a  n  eil  s. 
apud  Murutun  iV.  f.  SS.  T.  XVI-  z^dilcn  9000  Ungern  gegen 
alle  Walnsclieinlichkeit,  r)  Pray  Annal.  Pieg.  P.  II.  p.  i5'. 
</)  Cronica  di  Bologna  &'^.  Mnrator.  11.  I.  SS.  T.  XVllI. 
«■)  Mucliia  A'clli  llistor.  Floreur.  Lugd.  Balav.  1645  in  12. 
L.  III.   p.  173. 
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Verwände  sie  ausruhen  zu  lassen,  nach  Riml- 
ni,  wo  ihm  von  dem  wackern  Herrn  Galeot- 
to  Malatesta,  Urban  des  VI.  und  seiner 
Anhänger  machtiger  Stütze,  die  gastfreundlich- 
ste Aufnahme  wiederfuhr  "). 

Kurz  vorher  war  zu  Florenz  Salvestro 
de'  Medici  zur  ersten  obrigkeitlichen  Würde 
erhoben  worden;  sein  nachdrücklicher  Wider- 
stand gegen  die  Tyranney  der  Edelleute  hatte 
mehrern  edlen  Herren  das  Leben  gekostet;  an- 
dere in  grosser  Anzahl  waren  ihrer  Güter  be- 
raubt und  des  Landes  verwiesen  worden  *"}. 
Diese  hatten  die  Freybeuter  -  Rotte  di  San 
Giorgio  unter  Anführung  des  Grafen  Albe- 
rico  de  Barbiano  in  das  Gebiet  von  Pisa, 
Siena  und  Florenz  einrücken  lassen,  um  die 
herrschenden  Volksfreunde  zur  Wiederaufnah- 
me des  verbannten  Adels  zu  zwingen;  aber  die 
Rotte  war  von  John  Hawkwood  undEber- 
liard  vo^n  Landi  mit  Verlust  zurückgeschla- 
gen worden.  Jetzt  sammelten  sich  die  verwie- 
senen Herren  unter  Carls  Panier  und  bewogen 
ihn  unter  lockenden  Verheissungen,  seinen  wei- 
tern Zug  durch  Toscana  zu  nehmen.  Die 
freundliche  volkreiche  Stadt  Eugubio  unter- 
warf sich  ihm  ohne  Gegen vi^ehr  und  theilte  ihm 
frey willig  mit  von  ihrem  Wohlstande.  Citta 
di  Gastello,     anfänglich  nicht  abgeneigt,    sich 


a)  Cronica  di  Rimiiii  ap.  Murator.  R.  I.  SS.  Tom.  XV. 
h)  Ammirato  Istor.  Fioient.  Lib.  II.  p.  716.  7x7. 
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ihm  zu  ergeben,  verschloss  ihre  Thore,    als  sie 
errieth,   dass  er  nichts  weniger,   als  zu  ihrem 
Heil  geliommen  sey.      Im  September  stand  er 
vor Arezzo,  wo  die  Bostoliund  Albergott i, 
nach  Verjagung  ihrer   Feinde  herrschten.       In 
der  Hoffnung,    nur    einen    Bundesfrennd  und 
Schirmherrn  an  ihm  zu  gewinnen,  nahmen  sie 
ihn  mit  seinem  Heerhaufen  in  die  Stadt  und  Fe- 
stung auf;   er  aber  bemächtigte  sich  der  unum- 
schränkten Herrschaft,   liess  daselbst  Münzen 
prägen,   bedrohte  Siena  mit  feindlichem  Ueber- 
falle,    und   erpresste  dadurch  von  dieser  Stadt 
zweytausend    Goldgulden    und    reichliche   Zu- 
fuhr von  Lebensmitteln.     Damit  brach  er  ge- 
gen Florenz  auf,  verkündigend  seinen  Willen, 
die  verwiesenen  Herren  dahin  wieder  zurück- 
zuführen.  Die  Florentiner  stellten  Herrn  John 
Hawkwood  mit  seiner  Englischen  Compag- 
nie  an  die  Gränzen  ihres  Gebietes,   und  traten 
mit  Carl  in  Unterhandlungen.     Unter  der  Be- 
dingung,    dass   er    die  Pariey    der  Geächteten 
verlasse,     versprachen   sie,     der   Königin    Jo- 
hanna jeden  Beystand  zu  versagen,  und  ihm 
vierzigtausend   Ungrische   Ducaten    zu    bezah- 
len '}.       Damit    ging   er  nach   Arezzo  zurück, 
sehr  zufrieden ,  dass   die  verwiesenen  Florenti- 
ner Herren  nunmehr  nothjiedruniren  waren,  un- 
ter  seinem  Banner  zu  verbleiben. 


a)  Cronica   di   Siena   ap.   Murator.    T.  XV.     Machia- 
velli  llist.  Iloreiit.  L.  III.  p.  175. 


Bey  Einbriiche  des  Winters,  als  das  Vene- 
tische Volk  seine  Unzufriedenheit  mit  dem 
Kriege  unverhohlen  äusserte,  suchte  der  Senat 
die  Unterhandlungen  in  Cittadella  wieder  an- 
zuknüpfen. Fast  alles,  was  Ludwigs  Ab- 
geordnete daselbst  forderten  ,  wurde  von  der 
Signorie  bewilliget;  nur  Franz  von  Carra- 
ra  hintertrieb  den  Abschluss  des  Geschäftes; 
und  im  Frühjahre  wurden  die  Feindseligkeiten  J.C.i38t. 
wieder  atigefangen.  Carl  Zeno  als  General - 
Capitan  der  Venetischen  Flotte  verfolgte  dieGe- 
nueser  zur  See  und  an  der  Küste  ihres  eigenen 
Landes;  dagegen  trieben  diese  an  den  Küsten 
derVeneter  Seeräuberey  wo  sie  konnten.  Trevigo 
wurde  von  den  Paduanern  so  gewaltig  bestür- 
met, dass  der  Senat  an  längerer  Behauptung 
dieses  Platzes  verzweifelte.  Dem  Herrn  von 
Paduazum  Trotze  schenkte  er  die  Stadt  dem 
Herzoge  Leopold  von  Oesterreich;  der  König 
der  Ungern,  mit  welchem  der  Herzog  in  Fami- 
lienverbindung stand,  genehmigte  die  Annah- 
me unter  der  Bedingung,  dass  er  sich  aller 
Feindseligkeiten  wider  Herrn  Franz  von  Car- 
rara  enthalte.  Aus  Achtung  für  den  König  hob 
auch  dieser  die  Belagerung  auf;  und  am  Don-  ;).May, 
nerstage  nach  Jubilate  hielt  Le  opold  in  Tre- 
vigo seinen  feyerlichen  Einzug,  wobey  er  sich 
drey  Hauptfahnen  mit  dem  Ungrischen ,  dem 
Oesterreichischen  und  seinem  eigenen  Wappen 
geziert,  vortragen  Hess.  Weil  aber  Franz 
von  Carrara    durch   nichts  zu  bewegen  war, 
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seine  Befehdiingen  der  Republik  in  der  Tarviser 
Mark  zu  unterlassen,  und  Leopold,  seinem 
Worte  getreu,  ihn  nicht  verfolgen  wollte,  legte 
er  starke  Besatzung  in  die  Stadt  Trevigo  und 
kehrte  nach  Oesterreich  zurück  *). 
s.  April.  Früher  schon,   am  Mittwoche  nach  Judica, 

war  der  Bischof  von  der  Venetischen  Insel  Tor- 
cello ,  geborner  Savoyard,  zu  Venedig  erschie- 
nen, als  Abgeordneter  des  staatsklugen  Mannes 
und  grünen  Grafen  Amadeus  des  VI.,  wel- 
cher sich  den  kriegführenden  Parteyen  zum 
Friedensmittler  angeboten  ,  und  Turin  zu  den 
Unterhandlungen  vorgeschlagen  hatte.  Dieser 
Fürst  stand  bey  seinen  Zeitgenossen  in  so  hoher 
Achtung,  dass  seine  Vermittelung  von  den 
Verbündeten  ,  wie  von  den  Venetern  mit  glei- 
cher Bereitwilligkeit  und  Freude  angenommen 
"wurde.  Die  Bevollmächtigten  Venedig's  und 
Genua's,  des  Herrn  von  Päd  ua,  des  eben  jetzt 
durch  Marquards  Tod  erledigten  Patriarcha- 
tes von  Aquileja,  des  Adels  und  der  Städtege- 
meinden von  Friaul;  dazu  des  Königs  von  Un- 
garn Gewaltbotcn,  die  Bischöfe,  Valentinus 
von  Fun  i  kirchen  und  Paulus  H  o  r  v  ä  t  Ii  i  von 
Agram;  die  Dalmatischen  Herren  von  Jadra, 
Jakob  von  Radicsich  und  Paul  de 
Georgiis,  kamen  in  Turin  zusammen,  die 
Forderungen  ihrer  regierenden  Herren  vorzu- 
tragen, und  der  Entscheidung  des  grünen  Gra- 


ft) Ga  tar  i  Istor.  diPadova.   ap.  Murat,  T.  XVH. 
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fen  anhelmzustellen.  Merkwürdig,  in  Bezug 
auf  das  fromme  Geniüth  Ludwigs,  war  unter 
den  politischen  Ansprüchen  seiner  Gesandten 
das  Ansuchen  an  die  Veneter  um  den  Leiche 
nani  des  heiligen  Paulus,  ersten  Einsied- 
lers, welcher  unter  Kaiser  Manuel  Kom- 
n  e n  u  s  nach  Constantinopel,  in  der  Folge  nach 
Venedig  war  gebracht  worden  ^), 

Am  Donnerstage  nach  Christi  Verklärung  S.  Jur 
that  Amadeus  den  Ausspruch  folsjenden  In- 
halts: Die  Gefangenen  sollten  von  allen  Par- 
teyen frey  gelassen  werden;  das  Erbeutete,  die 
Veneter,  wie  die  Genueser,  behalten;  der  Herc 
von  Padua  die  eroberten  Plätze,  Cavarzera, 
Moranza  und  den  Thurm  Curani  der  Republik 
wieder  einräumen  ;  Gränzstreitigkeiten,  durch 
das  Gutachten  des  Grafen  von  Savoyen  und  des 
Legaren  der  Florentiner  entschieden  ,  das  Pa» 
triarchat  Aquileja,  die  Herren  und  Städtegemein-' 
den  Friauls  in  eben  den  Zustand,  in  welchem 
sie  vor  d^ni  Kriege  waren,  v^ieder  eingesetzt 
w^erden.  Der  Veneter  Senat  sollte  dem  Könige 
der  Ungern  durch  fünf  Jahre  jährlich  sieben- 
tausend Ducaten  bezahlen ;  der  König  in  Dal- 
niatien  und  Slawonien  keine  Salzämter  errich- 
ten; seinem  Rechte,  welches  er  auf  die  Insel 
Pago  zu  haben  vermeinte,  entsagen.  Die  Ung^ 
rischen  Reichssassen  sollten  den  Adriatischen 
Meerbusen  von  Capo  dlstria  bis  Rimini  nicht 


«)  Kerchelicli  Hist,  Eccles.  Zagrab.  p.  138. 


—     584     — 

befahren,  Ihre  Waaren  in  dieser  Strecke  nicht 
verführen;  eben  so  wenig  die  Veneter  in  einen 
mit  Ketten  gesperrten  Hafen  des  Ungrischen 
Dalmatiens  einlaufen  dürfen.  Cattaro  sollte 
an  Ungarn,  und  zwar  in  die  Hände  des  Paul 
de  Georgiis  zurüch  gegeben,  die  von  Venetern 
daselbst  errichteten  Fes  tun  gs  werke  geschätzt, 
und  ihres  Werthes  Betrag  von  der  nächsten 
Zahlung  der  siebentausend  Ducaten  abgezogen 
werden.  Das  Schloss  auf  Tenedos,  den  eigent- 
lichen Zankapfel  zwischen  Venedig  und  Genua, 
sollte  der  Graf  von  Savoyen  übernehmen,  bis 
entschieden  wäre,  wem  es  gehörte.  Um  allen 
Anlass  zu  neuem  Kriege  zu  beseitigen,  sollten 
beyde  Republihen  dem  Handel  an  der  Mündung 
des  Dons  und  im  Azowischen  Meere  entsagen, 
beyde  Republiken  sich  gegenseitig  Geissein  ge- 
ben, und  Florenz  die  Eürgschaft  für  den  Frie- 
den zwischen  ihnen  übernehmen  ').     Die  Frie- 

16.  Aug.  densurkunde  wurde  am  Tage  nach  Maria  Him- 
melfahrt von  den  Ungrischen  Gesandten  zxiTn- 

o4:Jtig.  xir\  unterzeichnet;  am  Barlholomai  -  Tage  zu 
Venedig  verkündiget.  Mit  den  Abgeordneten 
des  Senates  kamen  auch  die  Bischöfe  Valenti- 
nus  imd  Paulus  dahin,  um  den  Leichnam 
des  heiligen  Paulus,  ersten  Einsiedlers,  zu 
übernehmen.     Sie  wurden  sodann  nach  Ungarn 


«)  Chronic.  Estens.  ap.  Murat.  T.  XV-  Lucius  ex 
Caroldo  I  ib.  V.  c.  i.  Sanutus  ap.  Muralor.  T.  XXII-  p.  693. 
Mauroceu.  Hißt.  Venet.  L.  XVt.   p,  354- 


begleitet   von    den  edeln   Herren,     Andreas 
Graden  ig  o,  DoininicusTroni  und  Mar- 
cus Zeno,    welche  den  Friedensvertrag  dem 3.  Sept. 
Könige  zur  Bestätigung  vorlegten. 

Ludwig  verweigerte  die  Verzichtleistung 
auf  die  Insel  Pago,  und  auch  in  Errichtung  der 
Salzämter,  wo  ihm  es  immer  zuträglich  schie- 
ne, wollte  er  sich  nicht  beschränken  lassen. 
Siebentausend  Ducaten  jährlich  durch  fünf  Jahre 
w^ar  zu  geringer  Ersatz  für  die  Kriegshosten; 
er  forderte  jährlich  einmal  hunderttausend.  Weil 
aber  diese  Summe  dem  Senate  zu  schwer  fiel, 
so  mässigte  sie  der  König  dergestalt,  dass  der- 
selbe sich  zwar  zu  dem  ganzen  Schuldbetrag  für 
verpflichtet  erklären,  doch  immer  nur  die  Zin- 
sen davon,  mit  siebentausend  Ducaten  jährlich, 
an  ihn  und  seine  Nachfolger  entrichten  sollte. 
Nachdem  diese  Ausnahmen  und  Ermässigungen 
beyderseits  abgeschlossen  waren,  wurde  der 
Friedensschluss  von  beyden  Theilen  eidlich  be- 
kräftiget und  dabey  festgesetzt ,  dass  dieser  Eid 
von  Ungarns  Königen  sowohl,  als  von  den 
Dogen  der  Republik ,  jährlich  wiederholt  wer- 
den sollte  *). 

Carl  von  Durazzo  war  mit  seinen  Un- 
gern ,  Florentinern  und  Söldnern  schon  am 
Ende  des  vorigen  Jahres  in  Rom  eingetroffen. 
Dort  verstrichen  in  Unterhandlungen  mehrere 


a)  Pray  Hist.  Reg.  P.  IL  p.  139. 
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Monate,  well  der  Papst  mehr  forderte,  als  Carl 
aufrichtiger  Weise  zu  gewähren  geneigt  war. 
Endlich,  nachdem  dieser  eidlich  und  urkundlich 
sich  verpflichtet  hatte,  zu  allen  Zeiten  des  päpst- 
lichen Stuhls  getreuer  Vasall  z,u  seyn  ;  alles  zu 
unterstützen  und  zu  bestätigen,  was  Urban 
der  "VI.  wider  den  Gegenpapst  Clemens,  seine 
Cardinäle  und  die  gewesene  Königin  Johanna 
verfügen  würde  j  auch  —  woran  dem  Papste 
am  meisten  gelegen  war  —  dessen  Neffen 
Franz  Prignano  und  seine  Erben  in  dem 
Besitze  der  Herrschaften  und  Ländereyen  zu 
lassen,  welche  Urban  demselben  aus  eigener 
Macht  verliehen  hatte');  wurde  er  zum  Sena- 
tor von  Rom  ernannt,  am  Vorabende  des 
Pfingstfestes  mit  dem  Königreiche  Neapel  be-^ 

9.  Jun.  lehnet,  und  am  folgenden  festlichen  Tage  von 
dem  Papste  selbst  zum  Könige  gekrönet  ''). 

<£  Jul.  Dienstags ,    am   Vorabende   Alexii ,    stand 

Carl  vor  Neapel  an  der  Brücke  über  den  Sebe- 


a)  Das  Fürstenthum  Capua  ,  das  Herzogtlinm  Amalli,  die 
Grafschaften  Fondi,  CaBerta ,  Minervino ,  die  Pfalzgrafscliaft 
von  Altamura,  die  Städte  Aversa  und  Gaeta ,  die  Insel  Capii 
und  die  Pliitze  Castella  Maie,  Sorrento,  Noccra  und  Sonirna. 
Ein  Beweis ,  dasi  Urban  die  Heiligen  im  Himmel  besser 
plannte  als  die  Menicheu  auf  Erden,  da  er  glauben  konnte,  der 
hochmüthige  C  ar  1  TOH  Durazzo  würde  durcli  gutwillige 
Wegschenknng  so  beträchtlicher  Ländereyen  einen  päpstlichen 
gellen  zum  Kleinen  Könige  neben  sicli  einsetzen  oder  dulden. 
Es  w^ird  an  seinem  Orte  berichtet  werden,  ^vie  empfindlich  er 
feinen  eigennützigen  Beförderer  für  die  abgedrungene  Ver- 
pflichtung   gezüchtiget   hat.  b)    Raynald.    ad    ann,   138' • 
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to:  mit  ihm  waren,  der  Cardinal  von  Sangro 
als  päpstlicher  Legat;  Graf  AI  her  ich  von 
Barbiaro  mit  seiner  Frey  beuter  -  Rotte  in 
p'äpstlichem  Solde;  der  Herzog  von  Andriaj 
Franz  Prignano,  des  Papstes  Neffe,  w^el- 
cher  sich  zu  voreilig  Fürsten  vonCapua  nannte; 
Cola  di  Mostone,  Napler  von  gemeiner 
Abkunft,  Haupt  einer  Freybeuter- Bande,  aus 
Strassenräubern  und  andern  der  Gerechtigkeit 
entwischten  Verbrechern  bestehend ;  die  vor- 
nehmsten und  mächtigsten  Reichsbaronen,  un- 
ter ihnen  mehrere,  welche  J  o ha nna  erhoben, 
oder  mit  Wohlthaten  überhäuft  hatte.  Ihm  ge- 
genüber, ausser  dem  Capuanischen  Thore,  bey 
Casanuova,  war  der  biedere  und  tapfere,  aber 
als  Ausländer  gehasste  Herzog  Otto  von 
Braun  schweig  gelagert,  mit  ziemlich  zahl» 
reicher  Schar  ihm  und  der  Königin  treugeblie- 
bener Edelleute.  Carl  wagte  es  nicht,  ihn 
anzugreifen;  beyde Heere  blieben  drey  Stunden 
über  unbeweglich  secen  einander  stehen.  In 
der  Stadt  war  das  Volk  in  Aufruhr,  in  Parteyen 
getheilt ,  die  eine  erklärte  sich  für  Johanna, 
die  andere  raste  für  Carl,  eine  dritte  wollte 
den  Papst  zum  Herrn.  Die  Königin  mit  ihren 
Nichten,  Johanna  von  Durazzo,  des 
Grafen  Robert  von  Artois  Gemahlin,  und 
Agnes,  Wittwe  des  Can  della  Scala,  viele 
edle  Frauen  und  vornehme  Herren,  hatten  sich 
in  das  feste  Castel  Nuovo  gerettet.  Der  Volks- 
aufstand ward  jeden  Augenblick  schrecklicher, 
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Carl  durfte  niclit  langer  säumen,  Entscheiden- 
des zu  vollführen. 

Auf  seinen  Befehl  näherten  sich  Palame- 
des  Bozzuto  und  M  arc  uccio  A  jo  ssi  mit 
einigen  Reiterhaufen  dem  Thore  del  Mercato^ 
fanden  es  verschlossen ,  setaten  mit  ihren  Ros- 
sen am  Ufer  in  das  Meer  und  ritten  bis  an  das 
Gärberthor,  welches  offen  stand.  Sie  zogen. 
ein,  gerade  auf  den  Markt,  riefen,  es  lebe 
Carl!  und  das  haufenweise  herzuströmende 
Volh  ,  eines  neuen  Herrn  sich  erfreuend ,  w^ie- 
■derholte  den  Ruf  mit  so  gewaltigem  Gebrüll, 
dass  der  Stadt- Capitan  Andreas  da  Pinto 
den  Markt  verliess  und  in  das  Castell  zur  Köni- 
gin sii  h  flüchtete.  Das  Thor  del  Mercato  wur- 
de geöffnet,  und  Abends  in  der  neunzehnten 
(siebenten)  Stunde  zog  Carl  unter  des  Volkes 
wildem  Jubelgeschrey  in  die  Stadt.  Herzog 
Otto  kam  zu  spät  ihn  aufzuhallen;  aber  sei- 
nen Nachzug,  des  Mos  tone  Räuberbande, 
rieb  er  gänzlich  auf;  ein  Verlust,  welchen 
Carl  gern  verschmerzte.  Alle  Versuche  des 
Braunschweiger  Herzogs,  bey  irgend  einem 
Thore  einzudringen,  waren  vergeblich,  er 
musste    sich  nach  Aversa  zurückziehen.        Am 

/7.  Ju/.  folgenden  Tage    begann   Carl  die  Belagerung 
des  Castel  Nuovo;   am  vierzigsten  Tage  dersel- 

:5.Ju-.  ben  —  es  war  Sonntag,  und  des  Ahnherrn  des 
königlichen  Hauses,  Sanct  Ludwigs  Fest  — 
kam  Otto  auf  der  Strasse  von  Pie  de  Grota  mit 
beträchtlicher  Heermacht  zum  Entsätze  angezo- 
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gen.  Carl  ging  ihm  in  Schlachtordnung  ent- 
gegen; von  beyden  Seiten  ward  so  tapfer  und 
so  besonnen  gefochten,  dass  der  Sieg  lange  un- 
entschieden blieb.  Otto  drang  bis  zur  Fahne 
Carls  durch;  dort  wurde  er  von  feindlichen 
Rittern  umringet  und  gefangen  genommen. 
Sogleich  erlosch  der  Muth  seiner  Mannschaft; 
weder  des  Herzogs  Bruder,  Balthasar  von 
Braunschweig,  noch  Robert,  Graf  von  Artois, 
waren  vermögend,  das  Treffen  zu  erneuern.  Das 
Reitervolk  Hess  seine  Rosse  in  der  Ebene  von 
Chiaja  zurück;  Soldaten  und  Herren  flohen  in 
wilder  Unordnung  über  die  steilen  Berge  nach 
dem  Castell  Sant  Elmo  hinauf.  Montag  des 
Morgens  erschien  der  Gross -Protonotar,  Herr 
Hugo  von  Sanseverino,  Graf  von  Po- 
tenza,  vor  Carl,  Namens  der  Königin,  Erge- 
bung und  Ueberlieferung  des  Castells  anbie- 
tend. Carl  begleitete  ihn  dahin  zurück,  be- 
suchte die  Königin,  tröstete  sie  mit  freundli- 
chen Redensarten,  und  befühl,  dass  sie  daselbst 
nicht  als  Gefangene,  sondern  als  Königin  ge- 
halten ,  und  von  ihrem  eigenen  Hofstaate  be- 
dient werden  sollte. 

Sonntags  darauf  lief  der  längst  ausgesandte  i,Sept. 
und  sehnlichst  erwartete  Herr  Ludwig  della 
Ratta,  Graf  von  Caserta,  mit  zehn  Galeeren 
voll  Proven(;alischen  Kriegsvolkes  unter  An- 
führung des  Herrn  Angeluccio  von  Ro- 
sarno in  Neapels  Hafen  ein.  Carl,  Ge- 
walt und  Blutvergiessen  ohne  dringende  Noth- 
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wendigl^eit  sclieuend,  begab  sich  sogleich  zur 
Königin,    und  bat  sie  inständigst,  sie  möchte 
ihn  im  Frieden  für  ihren  Erben  erklären ;  ihm 
Neapels  Krone  und  die  Grafschaften  in  Frank- 
reich zusichern  un-l  den  Proven^alen  befehlen, 
als  Freunde  einzuziehen.     Sie  versprach   alles; 
er  gab  den  Befehlshabern  und  Anführern  siche- 
res Geleit,    unter  welchem  sie  zur  Königin   in 
das  Castell  gelangten.     Mit  ihnen  ohne  Zeugen 
sich    unterredend,    verbot    sie    ihnen,     ihrem 
Verfolger    Carl     von     Durazzo    jemals    zu 
huldigen.      Ludwig    von    Anjou    sey   und 
bleibe  ihr  Erbe;  ihm  sollten  sie  gehorchen  ;   für 
ihn  die  Waffen  ergreifen;     ihr  aber  von   Gott 
nichts  weiter  mehr,  als  ein  seliges  Ende  erbit- 
ten.     Carl,    erbittert  über  die   hier  erhaltene 
Lehre,    dass   das  Weib  nur  innig  lieben    oder 
unauslöschlich   hassen,    nie  verzeihen  könne, 
liess  die   Proven(;alen   aus    dem   Hafen    durch 
W^affengewalt   wegtreiben ,    und   die   Königin, 
anfänglich  auf  das  Schloss   Muro  in   Basilicata, 
dann  auf  das  Castell  von  Monte  Sant  Angelo  in 
strengere  Verhaft  setzen. 

Um  dem  Hasse  des  Papstes  zu  dienen,  liess 
iS.Sept.  er  am  Mittwoche  vor  Matthäi  den  Minoriten- 
General  Leonardo  di  Gittoni  und  Gia- 
c  o  m  o  von  Solentino,  Cardinäle  des  Gegen- 
pastes  gefänglich  einziehen,  nach  Santa  Chiara 
bringen,  ihnen  öffentlich,  vor  grosser  Volhs- 
nienge  das  Cardinal  -  Gewand  ausziehen,  den 
Hut  vom   Haupte   reissen ,    ihre  Ehrenzeichen 
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verbrennen,  dann  zu  vielen  anciern  Bischöfen 
«nd  Aebten,  welche  Clemens  dem  VII.  gehul- 
diget hatten ,  in  Kerker  werfen  und  jämmerlich 
verschmachten;  als  aber  des  Papstes  geist-  und 
verdienstloser  Neffe,  Franz  von  Prignano 
die  Belehnung  mit  den  ihm  zugesicherten  Lan- 
dereyen  verlangte,  erklärte  Carl  geradezu. 
Seine  Heiligkeit  Urban  der  VI.  habe  ihm  ei- 
nen Eid  abgedrungen,  dessen  Erfüllung  ihm 
sein  Gewissen  verböte.  Er  würde  jedes  Ver- 
dienst königlich  belohnen;  doch  zu  seines  Rei- 
ches Zerstückelung  durch  kein«  Macht  sich 
zwingen  lassen.  Da  Carl  es  wagte,  dem  ge- 
waltigen Urban  so  herzhaft  trotz  zu  bieten,  so 
konnte  ihn  auch  die  Furcht  vor  der  Macht,  oder 
vor  dem  Hasse  der  Reichsbaronen  nicht  mehr 
beunruhigen.  Ihre  eigennützigen  Erwartungen, 
liess  er  unerfüllt,  ihre  unbefugten  Ansprüche 
wies  er  entschlossen  zurück;  dadurch  machte 
er  sich  die  vornehmsten  Geschlechter  zu  Fein- 
den, deren  einige,  weil  sie  anstatt  zu  nehmen, 
geben  sollten,  sich  unverhohlen  für  den  Herzog 
von  Anjou  erklärten  '). 

Dieser  kam  Sonnabend  vor  Invocavit  nach  7.  C. /j,?? 
Avignon;  am  folgenden  Tage  leistete  er  Cle-  "**  ''^''' 
mens  dem  VII.  den  Lehenseid,  worauf  er  feyer- 


c)  Giornale  Napolit.  ap.  Mnraior.  R.  I.  SS.  T.  XXI. 
Bonincontri  Morigia  ap.  Euud.  ibid.  —  Theodor. 
deNiem  Hist.  Schismat.  Lib.  I.  c.  32.  seqq.  Ray  na  Id. 
ad  ann.  i58i-  N.  i — 23.  Gi»nnone  Gesch.  von  Neapel, 
TU.  III.  S.  500  —  312. 
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lieh  gelirönet  wurde.  Drey  Monate  verwellte 
er  noch  in  der  Provence,  mit  Anstalten  zu  sei- 
nem Zuse  nach  Italien  beschäftigt.  Der  grüne 
Graf,  für  die  Abtretung  von  Piemont  sein 
Freund,  unterstützte  ihn  mit  Geld  und  Waffen- 
volk; für  seine  Einsichten  hatte  L  u  d  w  i  g, 
durchaus  nichts  weiter,  als  Französischer  Prinz 
von  Fleisch  und  Blut,  keine  Empfänglichkeit. 
Bernabo  Visconte,  immer  fertiger  Theil- 
nehmer  an  den  verworrensten  Welthändeln,  ver- 
sicherte ihm  freyen  Durchzug  durch  sein  Ge- 
biet und  einen  WafFenbeytrag  von  zweytausend 
Lanzen.  Das  Gerücht  von  seinen  Rüstungen 
vermehrte  in  Neapel  die  Zahl  seiner  Anhänger 
und  Carls  Gefahr.  Die  Ränke  mehrerer  Ba- 
rone, bey  Urban  wider  ihn  gespielt,  wurden 
ihm  aufgedeckt;  der  Papst,  welcher  allemal 
vorher  mit  Drohungen  prahlte,  bevor  er  schlug, 
verricth  seine  Absicht,  Neapels  Krone  auf  eines 
folgsamem  Prinzen  Haupt  zu  legen.  Man 
sprach  ziemlich  laut  von  Ro  bert,  Grafen  von 
Artois,  Johannas  von  Durazzo,  Andere 
von  Jakob  von  Baux,  Fürsten  von  Taranto, 
seit  einigen  Wochen  der  A  gn es  Gemahl ;  beyde 
Fürstinnen,  Maria 's  ältere  Töchter,  waren 
vor  ihrer  jüngsten  Schwester  Margaret  ha, 
Carls  Gemahlin,  im  Besitze  des  Näherrechtes. 
Also  von  allen  Seiten  bedrohet,  konnte  Carl 
nur  durch  die  kühnste  Entschlossenheit  seinen 
Untergang  abwenden.  Wer  die  Herrscliaft  ge- 
raubt hat,  wird  sie  nicht  leicht  ohne  freche Ver- 
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achtUTig  aller  göttlichen  uncl  m'^nsrhlichen 
Rechte  behaupten,  die  gerinpsfe  Abwfrirhting 
von  dem  Wege  foliierichtiger  Tyicinney  tnhit 
zu  seinem  Verrlerben;  um  eii.ig'  Verbrecht n 
nuhr  oder  weniger  erdnrf  keines  mehr. scheuen; 
er  muss  fVirchten  machen,  wenn  er  nicht  selbst 
füichten  soll.  So  arg  diess  Carl  in  der  Folge, 
von  seinem  Verhai'.gnisse  gebl  ndet,  in  Ungarn 
vergass,  so  klar  eikannte  er  es  jetzt  in  Nenpel. 
Er  Hess  seine  Basen  und  Schwägerinnen  Jo- 
hanna und  Agnes,  Trotz  bietend  ihrr^n 
Männern,  d  m  Grafen  von  Artois  und  dem 
Füisten  von  Taranio,  festsetzen,  niemand 
w'usste  wohin ;  liess  den  gefangenen  Herzog 
Otto  von  ßraunsrhweig  auf  der  lUng  IVLIio.'te 
einschliessen,  und  sandte  vier  Ungrische  Ritter 
als  Rächer  ihres  Königsohnes  Andreas  mit  sei- 
dener Schnur  nach  dem  Castell  San  Angelo  die 
Königin  Johanna  zu  erdrosseln;  diess  ge- 
schah am  Donnerstage  vor  dem  Pfingstfeste  »s.Ma^. 
in  der  Capelle,  wo  sie  betete,  im  fünf  und  fünf- 
zigsten Jahre  ihies  Lebens,  im  neun  und  dreys- 
sigsten  ihrer  mühselig»'n,  in  letztem  Jahren 
sogar  riihmli«  hen  Regierung.  Wer  das  Glau- 
ben, oder  das  Wissen  von  Gott,  von  einem  ewi- 
gen Rechte  in  der  Weltordnung,  oder  von  ei- 
nem weltregierenden  Geiste  in  seinem  Gemüthe 
lebendig  bewahret  halte,  dem  war,  trotz  ihrer 
Lossprechung  von  dem  feilen  päpstlichen  Rich- 
terstuhl zu  Avijinon,  schon  ihr  tragisches  Ende 
überwiegender  Beweis  von  ihrer  grossen  Schuld 
HI.  XhciK  38 
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an  ihres  Gemahls  Andreas  Tode.  Ihr  Leich- 
nam wurde  auf  Carl's  Befehl  nach  Neapel  ge- 
bracht, und  in  der  Kirche  Santa  Chiara  acht 
Tage  zur  öffentlichen  Schau  ausgestellt,  damit 
nicht  Zweifel  über  ihren  Tod  Parteyungen  an- 
zettelten oder  bestärkten  "). 

Schon  früher  hatte  Carl  von  Neapels  Ein- 
nahme und  von  seines  Mitwerbers  Bewegun- 
gen in  der  Provence  an  den  König  der  llngern 
Bericht  erstattet,  ihn  auch  um  einige  Verstär- 
kung seiner  Heermacht  gebeten.  Seine  Boten 
fanden  den  König  krank  auf  Wischrgrad;  in 
seinem  Namen  also  erliess  die  Königin  Elisa- 
33. April,  beth  Mittwoche  nach  Misericordia  an  sämmt- 
liche  Rectoren,  Richter  und  Räthe  von  Jadra, 
Ragusa,  Traw,  Sibenigo,  Spalatro,  G.^itaro 
und  der  Inseln  Lesina,  Brazza,  Arbe.und  Cher- 


a)  Nach  Theo  d  o  r.  von  Niem,  dein  j;laubwiirdigstcn^ 
Hijt,  Schismat.  Lib.  I.  c.  25.  vergl.  Gi  a  iino  ne  a.  a.  O.  S.  3i3. 
und  Le  Brat  Gesell,  von  Italien  Thl.  V.  S.  4*.  —  Nnch 
Scipio  Mazzella's  Bericht  bry  Pn/j  Annal.  Reg.  P.  II.  p. 
■153  liess  ihr  ihre  Nichte,  Küiiigin  Ma  rga  r  etha,  bey  Santa 
Chiara  folgende  Grabachrift  seizcn ; 

Inclyla    Parlheuofes  jactt  hie  Regina  Juanna 
Prima  ,  priux  J<:hx ,    mox  miseianda  niinis  ; 
Quam   Carola  geniiam  inullavit   Carolas  altery 
Qua  inorte    illa  virum  sustulit  ante  suunu 
Obiit  amio  MCCCLXXXII. 
Die  pero  XXII.   Maji 
Sucund,    Indcct. 
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so  dringenden  Befehl  wegen  einer,  des  Königs 
Ehre  betreffenden  Angelegenheit,  Galeeren, 
Brigantinen  und  andere  zum  Seekriege  dienli- 
che Fahrzeuge  mit  hinlänglicher  Mannschaft, 
Mund-  und  Kriegsvorrath  fertig  zu  halten  :  wenn 
und  wohin,  würde  der  von  allem  unterrichtete 
Bari  Dalmatiens  und  Croatiens,  Emerich  Be- 
bek  ansagen.     Den  Befehl  der  Königin  bekräf- 

tiiite  und  erneuerte  hernach  Ludwic:  aus  Alt- 
er) o 

Schi  am  Philippi-  und  Jakobi-Tage,   mit  aus-  uMay. 
drücklicher  Anzeige,    dass  die  Hülfe  dem  Köni- 
ge von  Jerusalem  und  Sicilien ,    Herrn   Carl, 
des  Königs  Vetter,  geleistet  werden  sollte  *). 

Erst  am  Tage  Fetronillä  zog  L  ud  wig,  J/.i»/a^. 
Herzog  von  Anjou,  mit  seinen  Kriegsscharen 
aus  Avignon  ab,  wie  er  sagte,  die  Kirche  Got-< 
tes  von  der  Macht  des  Antichrist  Urban,  und  die 
Königin  Johanna  aus  der  Gefangenschaft  zu 
befreyen.  Funfzehntausend  Mann  Reiterey, 
dreytausendfünfhundert  Schützen  folgten  sei- 
nem prächtig  gestickten  Paniere.  Mannschaft 
und  Rosse  waren  vortrefflich  ausgerüstet,  im 
Vor-  und  Nachzuge  gingen  lange  Reihen  von 
Maulthieren,  welche  mit  Gold,  Silber  und 
kostbarem  Geräthe  beladen  waren.  Solche  Zu- 
rüstungen  kosteten  Zeit;  darüber  musste  die 
verlassene  Johanna  sterben.     Viele  vornehme 


«)  Lucius  Lib.  \.  c,  I. 
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Herren,  Heinrich  von  Bretagne,  Robert 
von  Dreux,  Hugo  von  Chatillon,  Gui* 
do  von  Laval,  Fulco  von  Agout,  Sene- 
schal  der  Provence;  Joannes  von  Beau* 
veaii,  der  Graf  von  Genf ,  und  zwey,  welche 
an  Geistesgehalt  und  Achtbarkeit  alle  übrigen 
aufwogen,  der  grüne  Graf  Amadeus  von  Sa- 
voyen  und  der  Dominicaner  Mönch  ,  Cardinal 
Thomas  von  C  a  s  a  s  t  e ,  waren  in  Ludv/igs 
Gefolge.  Um  Johanna  zu  retten,  nahm  er 
den  weitesten  Weg  durch  Savoyen  und  Lom- 
bardey;  von  dort  herab  durch  Bologna  imd  die 
An  coner  Mark  in  den  Kirchenstaat.  Von  den 
Reichsbaronen  waren  der  Gross  -  Connetable 
Thomas  Sanseverino  mit  seinem  gan- 
zen zahheichen  Geschlechte;  Joannes  von 
Luxcnburg,  Graf  von  Couversano;  der  Graf 
von  Caserta  della  Ratta  mit  seinen  Brüdern; 
die  Grafen  von  Sant  Agatha,  von  Alta- 
villa,  von  Santangelo  mit  ihren  Verwand- 
ten, Freunden,  dienten  von  dem  kräftigen 
Carl  abgefallen  und  dem  glänzenden  Lud- 
wig entgegengegangen,  um  ihm  als  ihrem 
Herrn  zu  huldigen  "). 

Dieser  Wankelmuth  seiner  Grossen  setzte 
den  König  in  einige  Verlegenheit.     Seine  Eilbo- 


«)  Chronic.  Esten  s.  ap.  Murator.  R-  I.  SS.  Tom.  XY, 
Matthae.  tl  e  Griffonibns  ap.  Eiind.  T.  XYIH-  Oior- 
«al.  Napolit.   ap.  Bund.  T.  XV. 
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ten  liamen  nach  Ungarn,  um  schnelle  Hülflri- 
stung  anzuhalten.      Am  Sanct  Margaretha-Taj^e  /J.  Jul. 
erliess  König  Ludwig  aus  Alt  -  Sohl  die  drin- 
gendesten Befehle  nach  Dalmatien  zum  Aufbru- 
che zu  Lande  und  zur  See;     da   er    die  Saclie 
Carl's  als  die  seinige  betrachtete,    so  würde  er 
alle,  jenem  geleistete  Dienste,  so  ansehen  ur.d 
in  der  Folge  belohnen,  als  wären  sie  ihm  er- 
wiesen worden.     Einige  Tage  daraufschrieb  er  aS.Jut. 
von    dem  Schlosse  Libe'th  ")    an  die  Bürgrr- 
gesammtheit   von   Ancona,      dass    Ungrischcs 
Kriegsvolk  zu  Wasser  und  zu  Lande  ehestens 
ausziehen   würde,    weswegen    sie   dem  Papsfe 
L^rban  treu  ergeben  bleiben  und  auf  den  Schutz 
der  Ungrischen  Krone   zuversichtlich   rechnen 
sollten.       Allein   Mittwoch   nach  Bartholonuii  sj.Aug. 
hatte  sich  Ancona  an  Ludwig  von  Anjo  u  er- 
geben müssen;  worüber  die  Rectoren  von  Ja- 
di-a  am  Tage  nach  Maria   Geburt  ausführlichen  g  Sept. 
Bericht  an  den  König  erstatteten,  und  die  Noth- 
wendigkeit  eiliger  und  grösserer  Anstrengung 
darstellten  ''). 

Als  ihre  Boten  über  die  Save  waren,  fan- 
den sie  schon  das  ganze  Land  in  tiefste  Traner 


c)  Bey  Lucius  Lib.  V.  c.  I.  steht  Ligeth,  ■welches  in 
Ungarn  nirgends  gestanden  kat ;  auch  Szigeth  lässt  sich  nach 
dem  Gange  der  Begebenheiten  und  der  I-age  der  Oerter  nicht 
füglich  annehnien.  Wahrscheinlich  hatte  Lud^vig  die  nit 
Sigmiuid  nach  Polen  abziehenden  Polnischen  Herren  von  Zo- 
lyom  {Alt -Sohl)  bis  Libeth  begleitet,  und  von  dort  on» 
geschrieben.      b)  Lucius  1,  c. 
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versenla.  Am  Donnerstage  vor  Kreuzerhöhnng 
hatte  König  Ludwig  zu  Tyrnau  das  Zeitliche 
gesegnet,  im  sieben  und  fünfzigsten  Jahre  sei- 
nes Lebens,  im  ein  und  vierzigsten  seiner  Pie- 
gierung  °).  Sein  Leichnam  wurde  nach  Stuhl- 
M^eissenburg  gebracht ,  und  in  der  von  ihm  er- 
bauten Capelle  an  der  Domliirche  beygesetzt. 
Seine  Gestalt'}  zeigte,  unter  hohem  Anstände 
in  Haltung  und  Geberden,  mehr  Gefälliges,  als 
Grosses.  Keine  Gemüthsbewegung  konnte  sei- 
nes Buches  Anmuth  ganz  unterdrücken ,  kein 
Kummer  des  ruhigen  Frohsinnes  Ausdruck  von 
seinem  Antlitze  verscheuchen;  sein  Zorn,  selbst 
der  heftigste  in  Aversa,  war  nur  Ausbruch  tie- 
fer Gemüthlichkeit,  nicht  stürmischer  Leiden- 
schaft; und  Wolken  des  Missmuthes ,  welche 
unter  schwererm  Sorgendrucke  sich  erheben 
wollten,  zerflossen  bald  in  Nichts  vor  dem 
Lichte  seiner  hohen  Idealität.  Sein  öffentli- 
ches und  häusliches  Leben  v/ar  vor  Gott  und 
Menschen  untadeihaft;  überall  Muster  unwan- 
delbarer Rechtschaffenheit  und  reiner  Sittlich- 
keit. Die  Form  seines  Geistes  war  durch  schö- 
ne Vereinigung  Italischer  Cultur  mitUngrischer 
Kraft  bestimmt.  Gleich  gross  als  Kriegs  -  und 
als    Staatsmann,    gleich    edel   und   achtbar  als 


«)  Joann.  Hiküllew  apud  Turocz.  P.  Hr.  cap.  55, 
l)  Mittelmässij;;e  Statur,  grosse  feurige  Augen,  lockiges 
Haar;  krauser  Bart,  ^^^'\  ns  holie  Schultern  und  aufgeworfene 
Lippen.    JoauM.  Kikiillew,  Bonfinius,  Sarnicius. 
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Mensch  und  als  König,  hatte  er  im  ganzen 
mittlem  Zeitalter  nur  wenige  seines  gleichen, 
unter  den  Fürsten  seiner  Tage  nicht  einen  Ein- 
zigen. Ungarn  beklagte  seinen  Hintritt  in 
Trauer  durch  drey  Jahre;  im  wehmüthigen  Ge- 
fühle seines  Verlustes  durch  Jahrhunderte.  Sein 
Andenken  blieb  in  edeln  Gemüthern  ehrwür= 
dig  bis  auf  den  heutigen  Tag  ^). 

Mit  aller  Ungrischen  Hülfe,  welche  Un- 
garns verklärter  Held  nicht  mehr  leitete,  war 
König  Carl  dennoch  unvermögend,  seines 
Gegners  Einfall  in  Abruzzo  mit  vierzigtausend 
Mann  zu  verhindern.  Doch  Mangel  an  Le- 
bensmitteln nöthigte  diesen  bald ,  sich  nach 
Apulien  zurückzuziehen.  Hernach  kam  eine 
Seuche,  welche  des  Gegenkönigs  Kriegsvolk  in 
grosser  Anzahl  wegraffte.  Zu  seinem  Glücke 
hatte  Carl  den  Herzog  Otto  seines  Verhafres 
von  dem  Schlosse  Melforte  entlassen  ,  und  der 
klugen  Rathschläge  des  alten,  kriegserfahrnen 
Mannes  sich  bedienet ;  diese  hielten  ihn  von 
gewagten  Unternehmungen  zurück,  und  er 
hatte  von  seinen  sparsamen  Streitkräften  noch 
nichts  eingebüsst,  als  Ludwig  von  Anjou, 
Donnerstag  nach  Lucä  zu  Bari  starb  ^),      UesJ.C.f.?84. 

fo,  (Jet, 


a)  Vergleiche  damit  E  d  e  r  8  Bemerkungen  über  Ludwigs 
Charakter  in  dem  gehaltieichen  Werke  Observationes  crilicae 
et  pragmaticae  ad  HistorianiTranssilvan. etc.  Cibinii  i805'  ip8. 
P- 39—56.  ^)Bonincontr. Annal. ap.3f«ra/. R.  I.  SS. T.XXI.  — 
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Königs    Carl    tragisches    ETi(3e    gehört    unter 

die 

Zeit. 


die     Un^iiöchen     Geschicluen     der    folgenden 


Cliionic  EstPTis.  ap.  Bund.  T.  XV.  —  Cronica  di  Piimini 
apud  Bund.  ibid.  Giannone  GöSch.  v.  Neapel.  Thl.  III,  S. 
3a3  —  327, 


Drittes     Buch. 


Einlieimisches  Leben    der  Ungrisclien  Völker  im  Laufe 
dieses   Zeitraumes, 


Revocata  in  forum  fides ,  siibmota  e  foro  seditio,  ambitio 
campo,  discordia  curia:  sepultacque  ac  situ  obsitae ,  justitia» 
aequitas,  industria,   civitati  redditae. 

Vellejus  Pateivculus  Lib.  II.  c,  126. 
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I. 

Verfassung     des     Reiches. 


JMach  Andreas  des  III.  Tode  schritt  die  Aus- 
artung des  Ungrischen  Aristokratismus  in  ge- 
waltige Oligarchie  unaufhaltbar  fort,  und  en- 
digte unter  den  Stürmen  anarchischer  Verwir- 
rung, der  kräftigsten  Vorbereitung  eines  bes- 
sern Zustandes.  Durch  verschwenderische 
Vergabungen  unbesonnener  Könige,  durch  fre- 
che Staatsbestehlung  und  kühnen  Raub  waren 
Herren,  wie  die  Grafen  von  Brebir  in  Croa- 
tien ,  Ladislaw  Apor  in  Siebenbürgen,  Pa- 
latin  Omode  aus  dem  Geschlecbte  Aba,  die 
Grafen  von  Güssingen,  und  Matthäus, 
Graf  von  Trencsin,  nach  dem  Umfange  ih- 
rer Ländereyen  und  Herrschaften  in  Ungarn 
kleine  Könige,  durch  ihre  Macht  des  ärmern 
Adels  und  :der  schwächern  Clerisey  Tyrannen 
geworden.  Wie  gewaltig  die  ersten  in  Dal- 
matien  undCroatien,  der  zweyte  in  Sieben- 
bürgen ,  um  sich  griffen;  wie  königlich  Pala- 
tin  Omode  den  vertriebenen  Herzog  der  Po- 
len Wadislaw  Loktek  bey  sich  aufnahm, 
und  durch  seine  eigene  Banderie  ihm  zu  seines 


—     6o^     — 

Landes  Wiedereroberung  verhalf,  ist  schon  er- 
zählet worden  :  Heinrich  von  Güssin^en, 
mit  seinem  Geschlechte  war  in  dem  ganzen  Ge- 
biete zwischen  der  Raab ,  der  Donau,  der  Lei- 
tha  und  der  Drave  fast  allein  Herr,  Räuber 
und  Tyrann ;  eben  so  Matthäus  von  T  r e  n  c- 
sin  in  dem  Lande  zwischen  der  Waag  und  der 
March,  von  den  Ideinen  Carpaten  bis  gegen 
Presburg  herab;  noch  jetzt  heisst  dieses  Gebiet 
in  der  Volkssprache  des  Matthäus  Land 
(Mdtyus  Folde.) 

Zum  Glüchefür  das  Ungrische  Volk,  wel- 
ches Ordnung  und  Recht  ehrte,  oder  des  Schut- 
zes bedurfte,  waren  seine  übermächtigen  Oli- 
garchen  unter  sich  selbst  in  steter  Feind-  und 
Fehdschaft  verflochteTi ,  dadurch  getrennt  in 
Parteyungen  ,  deren  jede,  unfähig,  des  Magya- 
rischen Grundvertrages  Sinn  zu  fassen  oder  zu 
bestimmen,  um  Erb-  und  Näherrecht  unbe- 
Ixümmert ,  unter  dem  Namen  König  nur  ein 
Parteyhaupt  verlangte,  unter  dessen  Anführung 
jede  alle  übrigen  überwältigen  könnte.  Gerade 
hierdurch,  und  auch  nur  dadurch,  erhielten 
Alle  einen  wirklichen  König,  unter  dessen  Kraft 
und  Gewalt  sämmtliche  oligarchische  Par- 
teyungen  untergehen ,  oder  wenigstens  auf  eine 
Zeit  in  Ohnmacht  versinken  mussten.  lieber 
Parteyhäupter  von  so  geringem  Gehalte,  wie 
Wenceslaw  von  Böhmen  und  Otto  von 
Bayern  verriethen ,  konnte  dem  dritten,  Carl 
Robert,  durch  des  Papstes  Willen  und  Schutz, 
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bald  auch  durch  der  meisten  Ungrischen  Präla- 
ten Anhang,  entscheidendes  Uebergewicht  wohl 
nicht  entstehen;  und  es  gereichte  zu  Ungarns 
Heil,  dass  er  zugleich  unter  allen  wirklichen 
und  möglichen  Mitwerbern  für  Zeit  und  Volk 
der  beste  war. 

Mögen  auch  eines  Volkes  Regierung  Ein- 
sicht, Ordnung  und  Gerechtigkeit  verlassen, 
möge  der  Wohlstand  desselben  noch  so  tief  sin- 
ken, rettet  es  nur  unter  allen  Verhältnissen  sein 
Helligstes,  seinen  Glauben  an  die,  von  weisen 
Vätern  überlieferten  National -Meinungen,  sei- 
ne iimige  Verehrung  für  die  geheiligten  Zei- 
chen seiner  Volkschaft,  seines  National- Ver- 
eins und  seiner  Staatsgewalt,  so  wird  es  in  sei- 
ner Eigenthünilichkeit  unerschütterlich  beste- 
hen ,  und  in  seiner  Gemüthlichkeit  Kraft  und 
Mittd  finden,  den  kühnsten  Anmassungen  un- 
befugter Gewalt  Trotz  zu  bieten  ,  die  feinsten 
Ränke  arglistiger  Herrschsucht  zu  vereiteln. 
Es  war  der  fromme,  seit  drey  Jahrhunderten 
fest  bestandene  Glaube,  dass  nur  der,  mit  Sanct 
Stephan's  geheiligter  Krone  gekrönte  Fürst 
der  Ungern  echter  und  rechtmässiger  König 
sey;  es  war  die  treue  Verehrung  für  diese  un- 
ersetzliche Krone,  als  himmlisches  Palladium 
der  allgemeinen  Sicherheit,  Freyheit  und  Wohl- 
fahrt, wodurch  dem  Ungrischen  Volke  in  der 
ersten  Jahr  -  Decade  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts Heil  wiederfuhr;  wodurch  Oligarchen  ge- 
nöthiget  wurden,  die  constitutionellen  Rechte 
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des  Königs  und  des  Adels  in  Ehren  zu  halten'); 
wodurch  der  päpstlichen  Curia  geheime  Ränke 
wider  die  Unabhängigheit  des  Ungrischen  Rei- 
ches vernichtet,  des  Cardinal- Legaten  Gen  ti- 
li s  anstössige  Verfügungen  über  die  Krone  der 
heiligen  Könige  allgemein  verabscheuet  wur- 
den; und  es  will  hier  schon  rühmlich  bemerkt 
werden ,  dass  in  unsern  Tagen  noch  in  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  letztem  Jahrzehend, 
j.dygo.  am  Sanct  SimeonsTage,  die  Gemüther  derUn- 
^  -^^ '''  gern  von  demselben  Glauben  ihrer  Väter  mit 
gleicher  Stärke  belebt,  von  eben  der  Vereh- 
rung für  das  Heiligthum  des  Ungrischen  Vol- 
kes mit  gleicher  Kraft  begeistert  waren. 

Erst  nachdem  Carl  für  diesen  Glauben 
und  diese  Verehrung  kluge  Achtung  bewie- 
sen^), und  die  Ungern  bey  seiner  vierten  Krö- 


a)  „Nohiles  quoque  RfQ'ni  Hungariae,  quos  hactenus  ind'gna 
Servitute  opipressissa  dignoncuntur ,  juxta  naturalem  ipsoruvi  li- 
hertatem  cuicunque  et  ubicunque  voluerint  servire ,  sea  -propriis 
rebus  curain  impendere  sine  omni  contradictione  permiitantur. 
Declaratio  Procerum  et  Praelatorum  Anno.  iSoy. 
g,  Octobr.  apud  Kerachieh  Vestig.  Comitior.  jiag.  158. 
i)  Er  hatte  hernach  diese  Achtiuig  auch  ujkuntllicli  erklä- 
ret: „  Quia  Corona  S.  llegis  Stephani  progenitotis  nostri,  qua 
de  more  gentis  Hungaricae  reges  Hungariae  solent  coronari,  per 
infideles  illicitos  detentores  rapta  detinebalur ,  nova  corona, 
specialiter  pro  nobis  jahricata ,  per  Dominum  Legatum  bene- 
dicta  et  autorizata,  per  ip.-ium  Dominum  Thoiaam  Arcliiepis- 
copum  —  —  ipso  novo  diademale  exstitimus  coronati ;  et  licet 
huiusmodi  coronationis  modus  sufjiciens  exstilisset ,  tarnen  u  t 
o p  inioni  gentis  Hungaricae  satisj it/ret ,  et  ut 
Hcandalum  de  media  Vulgi  t olleret ur ;  —  (das  Aer- 
£ernis5  war  nicht  nur  bey  deiu  gemeinen,  sondern  auch,   und 
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nting  zu  Stuhlweissenburg  des  heiligen  Ste-  J.c.f3fo. 
phan's  Krone  auf  seinem  Haupte  gesehen  "  °' 
hatten ,  wurde  sein  Recht  auf  des  Volkes  Treue, 
ünterLhänigheit  und  Gehorsam,  mit  Ausnahme 
einer  Anzahl  hartnäcliiger  Ruhestörer,  von  Al- 
len anerkannt.  Wahrscheinlich  hatte  sie  die 
Begeisterung  der  Freude  gehindert,  wahrzuneh- 
men, dass  seine  Achtung  nur  klug,  nicht  auch 
aufrichtig  war,  weil  er  in  Urkunden  seine  Re- 
gierungsjahre von  Andreas  des  III.  Todes- j.  c.fjo/, 
tage  an  zählte,  folglich  weder  ihre  Wahl  noch  ^"^ -'"''• 
seine  Krönung  mit  Sanct  Stephans  Krone  für 
den  Grund  seiner  königlichen  Rechte  aner- 
kannte. Key  ruhiger  Besonnenheit  würden  sie 
ihn  angehalten  haben,  das  Jahr  seiner  vierten 
Krönung  nicht  als  das  Zehnte,  sondern  als  das 
erste  seiner  rechtmässigen  HeiTSchaft  zu  ehren 
und  anzugeben.  Diesen  Mangel  an  Besonnen- 
heit mussten  sie  hernach  schmerzlich  büssen. 
Denn  obgleich  sie  ihn  bey  seiner  vierten ,  wie 
bey  seiner  dritten  Krönung  durch  feyerlichen 
Eid  verpflichtet  hatten  ,  den  Ungrischen  Adel 
bey   seinen  alten    gegründeten  Rechten  zu  er- 


mehr  nocli  bey  dem  geTDÜd  eten,  eben  daTum  sein  Heili- 
ges achtendea  Volke  zu  heben  — )  ,,  recu-perata  et  rehahita  «— — 
iyjsa  sanct a  Corona,  rursum  in  loco  dehito,  viddtcet  in 
Alba  regali  ubi  sulitum.  est  ab  antiquo  Reges  Ilungariaa  coronari, 
—  ohseruataqiie  solemnitate  consueta  et  a  ■progenitoribus  nostris 
cojtstituta  ^  süliuin  nostri  regiminis  conscendinius,  et  de  mani- 
bus  eiusdem  Domini  Thomae  —  —  eadem  Sancta  Corona  de  nova 
exstitimus  coronati."  Urkunde  vom  2.  Aug.  i3i7.  bey  Kol" 
iei  Hist,  Episcop.  QEccles.  T.  II.  j»,  51^, 
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halten;     dem  von    Gottes  Vorsehung  ihm  an- 
vertrauten VolKe  zu  nützen,    nicht  zu  schaden; 
und  Niemanden  ohne  rechtliches  Verhör  zu  ver- 
urtheilen  oder  von  der  Erde  zu  vertilgen"),*'  so 
herrschte  er  dennoch   darch    ein   und    dreyssig 
Jahre,   zehn  Monate,   neunzehn  Tage,  als  un- 
liUiSi  hränhfer  Monarch  nach  WillJuihr,  und   es 
v^^ar  bloss  Wohlthat   seines  Charahters,    nicht 
Wirkung  nationaler  Wachsamkeit,     das'i  diese 
Will kühr  nicht  ö  ter,  als  ein  einziges  Mal,  hey 
dem  Verfahren  gegen  das  Geschic  cht  derer  von 
Zah,    in    Tyranney   ausartete.       An  die  dritte 
Grundbedingung  des  Magyarischen  IJrvertragcs, 
dass  des  Volkes  Oberhäupter  von  dem  Ratlie  des 
Herzogs  und  von  Theilnahme  an  der  Fiegierung 
nie  sollten  ausgeschlossen  werden  ;    an  die  von 
dem  heiligen  König  Stephan  den  üngrischen 
Herren  und  Rittern  verliehene  Handfeste,    und 
an   die   hierauf   gegründeten    Urkunden,     An- 
dreas des  IL,  Bela   des  IV.    und  des  grossen 
Pesther   Landtages    unter   Andreas    dem    IIL, 
hielt  er  sich  durchaus  nicht  gebunden.       Weder 
Forderungen  des  Ansehens,    noch  zudringliclie 
Bitten  konnten  ihn  bewegen,   die  goldene  Bu'le 
Andreas  des  IL ,    wider  welche  Magnaten  und 


a)    „  Nohiles  regni  sui  Ungariae  in  a-p-prohato   et  anfiquo 

jure  serpare ; jwpi/lo   Dei ,    sibi  ex    Dei  -providtutia   com- 

mendatv,  prodesse ,  et  non  ubc.sse,  et  neminem  ex  <-/•'  sinf  justl 
Ic'^jrt/iiiKju«  judicii  examinutione  cnndemnura ,  et  de  terra  du- 
lere."  Insu »meut  auilieniic.  Coionaiiüuis  Caioli  I.  ap.  Ko- 
V  ach  ich  Vcsd^.  Cuxniuor.  p.  174. 
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Prälaten  eben  so  wacker  als  die  Könige  gesündi- 
get  hatten,  durch  urkundliche  Erneuerung  und 
Bestätigung  wieder  in  volle  Kraft  zu  setzen; 
davon  hatte  ihn  thclls  die  scheinbare  Unverein- 
barkeit dieses  Grundgesetzes  mit  dem  Wesen 
des  Königthumes,  theils  die  Richtung  seiner 
Herrscherthätigkeit  zu  dem  Ziele  der  meisten 
Fürsten  jener  Zeit  zurückgehalten. 

Es  war  dem  mittlem  Zeitalter  eigenthümli- 
cher,  selbst  bessere  Regenten  beherrschender 
"Wahn ,  dass  Staat  und  königliches  Haus  ,  allge- 
meine Wohlfahrt  und  wohlbesorgtes  königli- 
ches Interesse  eines  und  dasselbe,  folglich  auch 
die  Völker  lediglich  um  der  Fürsten,  nicht  diese 
um  der  Völker  willen  da  seyen.  Unter  dieses 
Irrthumes  Verblendung  sahen  die  meisten  Für- 
sten kein  höheres  Ziel  ihres  Berufes ,  keine 
edlere  Richtung  für  ihre  Thätigkeit,  als  Erwei- 
terung ihres  Reiches  und  Vergrösserung  ihres 
Hauses.  Darum  unter  den  Herrschern  jener 
Zeit  so  wenige  Bildner,  Gesetzgeber,  Väter 
ihrer  Völker;  dagegen,  besonders  auf  dem 
grossen  Tummelplatze  constitutioneller  Anar- 
chie, heiliges  Römisch  -  Deutsches  Reich  ge- 
nannt, so  viele  Eroberer  und  Erbschleicher. 
Nicht  ganz  frey  von  Befangenheit  in  dieser 
Verirrung  war  Kaiser  Rudolf  von  Habs- 
burg;  seine  Redlichkeit  und  Unelgennützig- 
keit  unterlag  bisweilen  im  Kampfe  gegen  die 
Sorgfalt  für  seines  Hauses  Vergrösserung.  Sein 
Sohn  Albrecht  musste  ungerechte  Länder- 
iir.TLeil.  39 
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sucht  schon  unter  den  Dolchstichen  seines  nn- 
tei drückten  Neffen  Joannes  mit  seinem  Le- 
ben hassen;  doch  ungemein  gross  und  stark  in 
dieser  niedrigen  Betriebsamlu  it  bewiesen  sich 
die  Fürsten  aus  dem  Luxemburgischen  Hause, 
Kaiser  Hein  ri  ch  der  VII. ,  König  Joannes 
von  Böhmen  und  Kaiser  Carl  der  IV.,  der 
Könige  Carl  und  Ludwig  von  Ungarn  Zeit- 
genossen und  Nachbarn.  Ihr  Beyspiel  w^irhte 
ansteckend  auf  Carl,  und  blieb  nicht  ganz 
ohne  Einfluss  auf  Lu  d  wig;  wenigstens  durfie 
dieser  die  ,  von  seinem  Vater  mühsam  eingelei- 
teten Erb-  und  Vergrösserungsangelegenheiten, 
so  sehr  sie  auch  seiner  Neigung  und  seinem 
Grosssinne  widerstritten  ,  nicht  geradezu  fallen 
lassen. 

Sobald  sich  Carl  dem  Wahne  überliess, 
dass  er  vorzüglich  für  seines  Hauses  Glanz  und 
Vergrösserung  König  sey ,  konnte  er  auch  das 
Ungrische  Volk  nur  als  Werkzeug,  die  ge- 
sammten  Staatskräfte  nur  als  Mittel  zu  diesem 
Zwecke  behandeln  und  gi  brauchen  j  er  musste 
mehr  nach  Willkühr  gebieten,  entscheiden, 
fordern,  ausspenden,  als  durch  Constitution 
und  Gesetze  beschränkt  regieren ,  verwalten 
und  haushalten.  Darin  wurde  er  selbst  durch 
den  damaligen  Zustand  des  Reiches  gar  sclir  be- 
günstiget; denn  d«  r  Verfall  des  königlichen  An- 
sehens und  der  gewaltige  Hang  der  Magnaten 
zur  Oligarchie  hatten  solche  Weise  zu  herrschen 
unerlässlich  geboten.     Der  Ruhm  eines  grossen 
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und  weisen  Königs  lag  für  ihn  in  der  Kunst,  die 
übermächtigen  Herren  unter  das  Joch  der 
Ordnung  und  des  Gehorsams  gefangen  zu  neh- 
men, indem  er  sie  einschläferte,  in  dem  beyge- 
brachten  Glauben,  dass  sie  es  eigentlich  wären, 
welche  des  Deutschen  Ordens ,  Polens ,  Böh- 
mens und  Oesterreichs  Angelegenheiten  lenk- 
ten ,  er  nur  als  Organ  ihres  Willens  über  ihr 
Vermögen  und  des  Reiches  Kräfte  verfügte.  Ge- 
schrey  der  Leidenschaften,  Forderungen  des 
Ehrgeizes  ,  des  Hochmuthes  und  der  Habsucht, 
Stimmen  des  Rechtes ,  der  Freyheit  und  der 
Unzufriedenheit,  würden  auf  Landtagen  zu 
Stuhlweissenburg  oder  auf  dem  Rahoser  Felde, 
Unearns  Herren  und  Volh  aus  dem  Zauber- 
schlafe  aufgeschreckt  und  des  Königs  Geheim- 
niss  verrathen  haben;  dieser  musste  daher 
sorgfältig  verhüten,  dass  keine  Landtage  gehal- 
ten wurden. 

Diess    gelang    ihm   auch   wirklich    durch 
die  ersten  sieben  Jahre  seiner  Regierung;  jetzt  j.  c. /J/.S'. 
aber  wurde  er  von  den  wachsamem,  nicht  so  ""-^^"'■-* 
leicht,  wie  Herren  im  Laienstande,  einzuschlä- 
fernden  Bischöfen  angegangen,     und  zur  Ver- 
sammlung des  Landtages  nachdrücklich  aufge- 
fordert.    Ihre  Abgeordneten,  die  Bischöfe,  La- 
dislaw  von  FünfJurchen  und  Joannes  von 
Grosswardein  brachten  ihn  durch  Geistesmacht 
und  Beredsamkeit  dahin,     dass    er    in    offenen 
Briefen  sich  selbst  und  sämmtiiche  treuen  Reichs-  t4.MärA 
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Sassen,  unter  Strafe  des  Kirchenhannes,  ver- 
/.  J«/.  pflichtete,  am  achieii  Tage  nach  Joannis  auf 
dem  Rakoser  Felde  zu  dem  Landtage  zu  erschei- 
nen ')  Dass  fJie  Bischöfe  auf  »^iieser  VersatDui- 
luno  sehr  ernsthafte  Worte  mit  dem  Könitie 
sprechen  wollten,  Hessen  ihre  Vorbereitungen 
dazu  erwarten.  Der  Minder  Bruder  Ladis- 
law,  Erzbischof  von  Colocza  und  d  s  Königs 
Kanzler,  erbaulichen  Wandels,  voll  gelehrter 
Kenntnisse  der  Zeit,  durch  weise  Rathschläge 
und  andere  Vorzüge  berühmt''),  sandte  Carls 
offenen  Brief")  an  seinen  leiblichen  Bruder  Be- 
nedict, Bischof  von  Siebenbürgen ,  mit  dem 
si.März.  Auftrage,  denselben  am  grünen  Donnerstage  der 
Siebenbürger  Clerisey  und  Volhsschaft  feyerlich 
zu  verkündigen  ,  und  allen,  welche  für  Glieder 
des  Reiches  geachtet  würden  '^),  in  Kraft  des 
heiligen  Gehorsams  aufzutragen  ,  dass  sie  sich 
in  Joannisoctave  zu  Apostagh,  am  linken 
Donauufer,  in  der  Solter  Gespanschaft  einstell- 
ten, wo   auch  die  übrigen  Bischöfe  und  Präla- 


a)  „  Obli^al  sa  Rcx ,  et  inii rei'&os  fideles  sub  -poena  e.vcovi- 
municationis ,  (juod  ad  diem  octavam  B,  Joannis  Ba-plistac  ad 
gcncralem  Regni  Conventum  in  cariifO  Räkos  hahcndnm  cum 
o-plhnatihus  coni>eniie  dcbeat."  Ejnstol.  I,aclislai  Colocens. 
ad  Benediclum  Tiansylv.  ap.  Korac/ik/i  Vestigia  Comitior. 
p.  ißi.  b)  „  Lifcrarum  scientia  -piaedilu.s,  morum  honestate  dc- 
corus,  discretionis  et  consilii  maturiiate  conspicuus,  et  altis  vir- 
luluin  doniii  mallijdtciicr  iiusignilus,  "  Bulla  Joannis  P.  XXlf. 
ap.  Ixalona  Ilist.  Eccles.  Colocens.  P.  I.  p.  348-  0  Vollsi.ai- 
dig  steht  er  bey  Kovachicli  Supplement,  in  Vcstig-,  Co- 
mitior. 1'.  I.  p,  266.  d)  „  Qrii  se  Re<yni  nostri  viemhi a  existi- 
nia/it.  " 
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ten  der  CoToczer  Provinz  zusammen  tommen 
würden,    um  vorläufig  über  die  auf  dem  Land- 
tao;e    zu    verhandelnden    Angelegenheiten    der 
üngrischen  Kirche  und  des  Vaterlandes  zu  bc- 
rathschlagen  ").     Laut  königlicher  Angabe  soll- 
ten  auf  dem  Landtage  der  göttlichen  Kirchen, 
des  Königs,   des  Adels   und  aller  andern  Rechte 
ausgemittelt,  geprüft  uikI  bestätiget  werden  ""^ : 
gewiss  eine  einladende,  tröstende  Aussicht,  un- 
ter einem  Könige,   welcher  schon  gewaltig  um 
sich  gegriffen  hatte;  und  sein  offener  Brief  trug 
in  der  That  das  Gepräge   des  ernstlichsten  und 
besten  Willens  so  täuschend  an   sich,   dass  alle 
Stände,    voll  der  frohesten  Erwartungen,    auf 
das  Rakoser  Feld  hineilten:    und  dennoch  lie- 
gen  die    Verhandlungen  des  grossen  Tages  in 
tiefer  Finsterniss  begraben. 

Wenn  damals  noch,  weder  Staatsklugheit, 
noch  ZeitbegiilTe  gestatteten ,  mit  dem  Kir- 
chfnbanne  leichtsinnig  zu  spielen  ,  so  ist  nicht 
zu  bezweifeln ,  dass  der  Landtag  war  gehalten 
worden;  allein  d<  r  König  hatte  Mittel  gefun- 
den, zu  bewirken,  dass  über  die  Rechte  der 
Kirchen,  des  Thrones,  des  Adels  und  anderer 
Reichssassen  nichts  verhandelt  werden  wollte. 


c)  Epist.  Ladislai  Cotocens.  1.  c.  i)  ,,Nos,  fide  nonfra 
repia  inediante,  sub  eadeni  exrommuuicatione  assumj)simus,  Bede- 
siaruin  Dei ,  nostra ,  ac  regalia  rcgni  nostri  Nobilium ,  ac  cete- 
rorumjura  dili<^enter -jieTquirere ,  ac  ea  pro  -pOsse  nostro  JldAt- 
ter  et  inviolubilitcr  ohservare»"  Epistol.  C  ar  oli  I.  ap.  Äova- 
fkich  Suppl.  ad  Vestig.  Comit.  1.  c. 
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In  dem  Augenblicke  als  sich  Bischöfe  und 
Magnaten  auf  dem  Raköser  Felde  versammel- 
ten ,  standen  auch  die  Grafen  Thomas,  Si- 
mon und  Stephan,  des  Königs  Gesandten, 
von  Prag  zurückliehrend,  mit  des  Böhmischen 
Königs  Joannes  jüngerer  Schwester,  Bea- 
trix, Carls  Braut  zu  zweyter  Ehe,  an  Ungarns 

24.Jun.  Mährischer  Gränze.  Sie  v^^ar  am  Sanct  Joannis 
Feste  in  der  königlichen  Prager  Abtey  ihm,  in 
der  Person  des  Grafen  Thomas,  angetrauet 
worden  *},  und  musste  jetzt  ohne  Verzug  von 
des  Königs  Kanzler  Ladislaw,  dem  damali- 
gen Orakel  der  Ungrischen  Clerisey,  von  den 
vornehmsten  Prälaten  und  Magnaten  eingeholt, 
empfangen,  und  nach  Wischegrad  begleitet 
werden.  Da  war  nun  keine  Zeit  mehr,  über 
Rechte  der  Kirchen,  des  Königs,  des  Adels,  des 
Volkes  zu  berathschlagen  oder  zu  hadern,  und 
die  feyerliche  Einholung  der  schönen  Jungfrau, 
der  künftigen  Königin,  war  wohl  ein  Geschäft, 
für  welches  die  ritterlichen  Ungern  die  Beach- 
tung ihrer  Anliegen  und  Wünsche  ohne  Wider- 
rede verschieben,  das  ist,  um  die  Aussicht  auf 
ihre  Erfüllung  sich  betrügen  Hessen. 

J.  c.  i338.  I^^  seht  und  zwanzigsten  Jahre  der  Regie- 

rung Carl's  beklagten  sich  die  Bischöfe  Un- 
garns bey  dem  strengen  Papste  Benedict  dem 
XII.  über  den  Verfall  der  Kirche  und  gewaltsame 


(i)    Chronic.     Aulae     regia  e     ap,  Marquard   Fi  eher. 
Rcr.  Bühcui.  Sciipl.  p.  37.. 


Verletzung  aller  Rechte  und  Freyheiten  derUng- 
rischen  Stände,  Uebel,  welchen  sie  unvermö- 
gend wären  abzuhelfen,  weil  der  König  seit 
seiner  Thronbesteigung  keine  allgemeinen 
Reichsversammlungen  mehr  gestattet  hätte  '). 
Die  Klage  ist  von  grossen  Landtagen,  zur  Ver- 
hnndlung  allgemeiner  Angelegenheiten,  zu  ver- 
stehen; sie  w^äre  gerecht  gewesen,  hätten  die 
zu  Landtagen  versammelten  Stände,  ihrem  heil- 
samen Berufe  getreu,  sich  lediglich  auf  die 
Ausbildung  derConstitution  und  Gesetzgebung, 
höchstens  noch  auf  Erwägung  der  allgemeinen 
Bedürfnisse  des  Reiches  beschränken,  und  dort 
entscheidend,  hier  nur  raihgebend  sich  verhal- 
ten wollten;  da  indessen  seit  Andreas  des  II  JX.isqq. 
achtzehntem  Regierungsjahre  die  Landtage  im  • 
mer  offenbarer  und  bestimmter  zur  Beschrän- 
kung der  vollziehenden  Staatsmacht  hinarbei- 
teten, und  als  Opposition  gegen  die  unentbehr- 
liche Souveränität  derselben  sich  auszeichne- 
ten,  so  mussten  Regenten,  welche,  in  des 
Wortes  höherer  Bedeutung,  Könige  für  das 
Ungrische  Volk  seyn  konnten  und  wollten  ,  öf- 
tere Ausschreibung  der  Landtage  noch  weit  ge- 
flissentlicher vermeiden,  als  Fürsten,  welche 
ihres  hohen  Berufes  unkundig,  oder  unwürdig, 
gleich  gemeinen  Familienhäuptern ,  nur  auf 
Vergrösserung  ihres  Hauses  bedacht  waren. 


c)   Epist,    Episcopp,   Himgar.    apud    Raynald.    ad    ann. 
'333. 
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Aber  anch  Versammlungen  des  Adels  ein- 
zelner Gespanschaften,  oder  einer  Anzahl  Reichs- 
baronen für  besondere  Fälle,  durften  nicht  an- 
ders, als  auf  Verordnung  des  Königs,  oder  mit 
dessen  Genehmigung   gehalten    werden.       Für 

j.  C. /J//.  den  am  Vorabende  Dionysii,  wegen  Ermor- 
dung des  Palatin  Omode'  im  Volhsaufstande, 
zwischen  den  Caschauer  Büro:ern  und  Onio- 
des  Wittwe  abgeschlossenen  Vergleich  muss- 
te  letztere  Geissein  stellen;  ,_,diese*'^  —  so  war 
beschlossen  —  „sollten  von  den  Caschauer 
Bürgern  festgehalten  werden,  bis  zu  dem  näch- 
sten Osterfeste,  wo  der  König  in  Versammlung 
niit  den  Prälaten  und  den  treuen  Reichsbaro- 
nen über  ihre  Entlassung  oder  längere  Haft  ent- 
scheiden würde.  Sollte  jedoch  lieine  allge- 
meine Reichsversammlung  ^)  gehalten 
v^erden,  so  würde  der  König  zu  angezeigter 
Tagsatzung  einige  Prälaten  ,  treue  Baronen  und 
edle  Herren,  welche  auf  Billiglieit  halten,  be- 
rufen ,  und  nach  Berathung  mit  ihnen  würden 
die  Geissein,  entweder  freygelassen  werden, 
oder  bis  auf  M^eitere  Verfüsunir  den  Caschauern 
verhaftet  bleiben  '').  " 

J.C.,3iy.  Sechs  Jahre  darauf,  acht  Tage  nach  Jaho- 

*='    bi,  waren  zur  Ausfertigung  einer  Urkunde  für 

die  Edeln  der  Sennyey,   auf  Befehl  des  Kö- 


o)  „Si  fern  non  confingat  ßeri  R>;gni  congregationem  gene~ 
ralcvi."  h)  Urkunde  bey  Katoiia  Hist.  Reg.  Tom.  Vllf. 
p.  214. 
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nigs,  von  Meister  Dominicus  von  Hasznos, 
Biliarer  und  Szabolcser  Obergespan  ,  der  Gross- 
"vrardeiner  Bischof  Em  er  ich,  sein  Domcapi- 
tel  und  sämmtliche  edle  Herren  aus  den  Ge- 
spanschaften Bihar,  Szabolcs  Szathmar, 
Szolnok  undKraszna,  zu  Szalacs  (Sca- 
latJiJ  versammelt  worden^).  In  einer  spätem  7.  C. /J^?. 
Verordnung  des  Königs,  Kraft  v^elcher  Gold- 
und  Silberminen,  auf  Ländereyen  der  Reichs- 
sassen entdeckt,  das  Eigenthum  der  Besitzer, 
und  auch  von  den  königlichen  Gruben  ein 
Drittel  den  Eigenthümern  des  Bodens  bleiben 
sollte,  heisst  es  zwar,  es  sey  mit  den  Stän- 
den des  Reiches  also  beschlossen  wor- 
den ^)  :  dennoch  darf  dabey  nicht  gedacht  wer- 
den an  eine  Versammluno;  derselben  auf  einem 
Landtage,  nur  an  einen  königlichen  Staatsralh, 
bestehend  aus  einigen  Bischöfen  und  Hofäniter 
verwaltenden  Baronen,  welche  einzeln  eben 
so,  wie  ihre  Gesammtheiten ,  Reichsstände  ge- 
nannt wurden.  Etwas  mehr,  als  eine  Versamm- 
lung des  Staatsrathes  war  die  Zusammenkunft  j.c./Jj«. 
der  B.ironen,  Grafen  und  Herren  auf  Wische- 
grad zu  der  Achtserklärung,  unrühmlichen  An- 
denkens wider  das  Geschlecht  derer  von  Zah  ; 
doch  für  staatsrechtlichen  Landtag  konnte  sie 
nicht  gelten,  und  der  Stuhlv/eissenburger  Propst  J.C./J?J^. 
Meister  T  a  t  a  m  e  r  i  u  s,  königlicher  Vice-Kanz- 


o)  Urkunde  Carl   I.   bey   Kafona\.  c.   p.  333.        Ä)  K  o 
y  ach  ich  Supplem.  ad  vestig.  Comitior.  T.  I.  p,  267. 
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1er,  hatte  durch  die  Formeln  :  „ganze  Gesammt« 
heit  des  Heichsadels,  Baronen,  Mat^iaten,  Tri- 
maten,  Ab<::eordnete  der  Prälaten  und  i  esammte 
Communität  der  edeln  Herren  *)"  den  Körng 
nur  eine  Unwahrheit  beurkunden  lassen.  War 
die  Klage  der  l^ngiischen  Bischöfe  vor  dem 
Papste  wider  den  König  in  der  Wahiheit,  wie 
nicht  zu  bezweifeln  ist,  gegründet,  so  darf 
X C. /Ä3a. auch  die  C  on  greg  ation  des  Reiches  bey 
Ofen,  welcher  der  Graner  Erzbischof  Csana- 
dy  von  Thelegd  in  einer  Urkunde  gedenkt  ''), 
für  keinen  Landtag  gehalten  werden.  Er  spricht 
von  der  Anwesenheit  sämmtlicher  Prä- 
laten und  edler  Herren,  das  heisst  aber, 
nur  so  vieler,  als  mit  ihm  in  der  Versammlung 
gesessen  hatten. 

Carl  herrschte  sodann  über  das  Ungrische 
Volk  als  unumschränkter  Gebieter,  nur  in 
wichtigern  Fällen  mit  einer  Anzahl  Bischöfe 
und  Baronen  sich  berathend;  nach  ihrem  un- 
niassgeblichen  Gutachten  erliess  er  Verordnun- 
gen, vergab  er  Würden,  Aemter,  Güter,  Adels- 


ß)  „Regni  itniversae  Nobilitatis  communitas,  B»ronum,  Pro- 
cerum  ac  P/aclatorum  Defutati. "  —  „  Barones ,  Proceres, 
Pf-hnates    et  universa  Communitas  Nohilium  Be'-ni.  "     Diploma 

Caroli  I,  datiim  per  manus Magist.  Tatanierii  Alb. 

Praepos.  Aul.  Vicecaucell.  prid.  Ral.  Mart.  1336.  ap.  Bei. 
Notit  Ilung.  T.  llf.  p.  476.  b")  „J-pud  ßudam  in  congrega- 
tLO*ie  Regiii ,  in  -praesentia  omniuin  Praelalcruin  et  Nuhilium 
nabis  a.fside/itibu.t.  Dat.  Giidae  in  J^st.  Purijic.  l  ir<>in  f(Io~ 
rioy.  15552  bey  Rovachicli  Supplcra.  ad  Vest.  Comitior. 
T.  I.  p.  275. 


rechte  und  Befreyungen,  schloss  Krieg  und 
Frieden,  Bündnisse  und  Verträge,  je  nachdem 
es  ihm  zuträglich  schien,  vor  allem  für  seines 
Hauses  Glanz,  dann  erst  für  des  Reiches  Wohl- 
fahrt. Weder  von  ihm,  noch  von  Ludwig, 
"wurden  Aemter,  Reichs  würden  oder  Provinzen 
für  lebenslängliche  Dauer  verliehen ;  beyde  ver- 
fuhren im  Wechsel  derselben  nach  Willkühr, 
oder  nach  politischen  Rücksichten.  Doch  war 
es  Palatinen,  Bauen,  Woiwoden  und  Grafen 
gestattet,  auch  nach  des  Amtes  Verwaltung  den 
Titel  noch  fortzuführen.  Carl  hielt  sich  an 
das  frühere  Reichsgesetz ,  durch  welches  Ver- 
leihung mehrerer  Aemter  an  Einen  Herrn  ver- 
boten war,  nicht  gebunden  *).  Der  edle  Herr/. a<J^7. 
Demeter  war  zu  gleicher  Zeit  Carls  Ober- 
schatzmeister und  Graf  der  weit  von  einander 
entlegenen  Gespanschaften ,  von  Bacs  und  von 
Trencsin;  Michael,  aus  dem  Geschlechte 
Alt  US,  zugleich  Ban  von  Slawonien  und  Graf 
der  Gespanschaften  von  Sümegh,  von  Zemplen, 
und  von  Saros;  Herr  Paul,  Ban  von  Machow, 
zugleich  Graf  der  Gespanschaften  von  Sirmien, 
von  Bodrogh  und  von  Walkow.  Der  Salerni- 
taner,  Philipp  Drugeth,  Palatin  und  auch 
Graf  der  Gespanschaften  von  Scepus  und  von 
Uj-Var;  dessen  Bruder,  Joann  es  Druge  th, 
zugleich  Palatin  und  Graf  über  sechs  Gespan- J.  C.  f33r. 


a)  Decret.  Andreae  II.  de  ann.  i222.  aitic.  XXX. 
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Schäften,  von  Sümegh,  Tolna,  Bacs,  Stuhl- 
"vreissenbiirg,  Zemple'n  und  Unghvar;  Meister 
Dominicus  von  Hasznos,  liöniglicher 
Persona],  Graf  und  Richter  über  fünf  Gespan- 
schaften, von  Bihtir,  Szabolcs,  Szathmar, 
Zemple'n  und  Szolnok  *).  Thomas,  Woiwod 
von  Siebeubürgen  und  dazu  noch  Graf  von 
Araä,  von  Csongrad  und  von  Szolnok.  Meister 
Wilhelm  D  rugeth  ,  des  Joannes  Sohn,  zu 
gleicher  Zeit  Graf  von  Scepus ,  von  Raab  und 
vonSzarand;  Dominik  (DoncJiJ  auf  einmal 
Graf  von  Thurocz,  Szohl,  Arva  und  Lyptau. 
So  niusste  Carl  Männer,  welche  seinem  Wil- 
len unbedingt  huldigten,  mit  überwiegender 
Macht  begaben ,  denn  er  wollte  von  allen  Ge- 
spanschaften vieles,  wozu  er  durch  seine  Zwek- 
he  nothgedrungen ,  aber  nicht  berechtiget  war, 
lind  wogegen  er  nicht  leicht  zu  unterdrücken- 
den Widerstand  erfahren  hätte,  wäre  jede  be- 
sondere Gespanschaft  von  ihrem  eigenen  Grafen 
verwaltet  worden.  Ludwig,  welcher  überall 
nach  dem  allgemein  Guten  und  Gerechten  streb- 
te, auch  lieber  Achtung  und  Ehrfurcht,  als  ei- 
gennützigen Anhang  sich  au  ei-werben  suchte, 
hielt  sich  an  das  Gesetz,  und  liess  den  Unfug 
verderblicher  Vereinigung  mehrerer  Aemter  und 
J.  C.  / J70.  Provinzen    in   Einer    Person  aufhören.       Nur 


a)  „Nos  Maf;ister  Daiisa ,  Vice-Regiae  Majestatis  Per- 
sona ,  /urlfx  et  Com&s  in  quinqtiii  ccmitatibus  N>billuin  etc« 
Sziiiuay  Notitiae  histor.  Cuniitat.  Zemplon,  p.  17. 
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Wladislaw,  Herzog  von  Oppeln,  war  als 
Palatin  zugleich  Graf  der  Presburger  Gespan- 
schaft, wie  es  das  Reichsgesetz  erlaubte. 

Bpy  aller  Achtung,  welche  Ludwig  für 
gesetzliche  Ordnung  und  für  des  Ungrischen 
Tolhes  Rechte  bezeiget  hatte,  hielt  er  doch 
euch  die  Einsicht  fest,  dass  die  vollziehende 
Staatsmacht  durch  ihre  Wesenheit  und  Rich- 
tung keine  andere  Beschränhung  vertrage,  als 
welche  durch  die  Constitution  selbst  begrün- 
det wird;  auch  dass  sie  befugt  sey,  in  einzel- 
nen Fällen  sogar  den  allgemeinen  Gesetzen 
und  Verfügungen  der  Landtage  Abbruch  zu 
thun.  Immer  guten  Gewissens,  sowohl  über 
die  Rechtlichkeit  seiner  Gesinnung,  als  über 
die  Redlichkeit  seiner  Absichten,  scheuete  er 
sich  nie,  Avenn  es  nöthig  war,  den  Landtag 
zu  versammeln  j  und  dann  hatte  er  auch  Gei- 
stesmacht und  Klugheit  genug,  um  die  Stände 
in  den  Schranken  ihrer  Befugnisse  zu  erhalten. 
Von  wirklich  versammelten  Landtagen  auf 
sein  Geheiss  sind  ausser  Einem,  noch  nirgends 
zuverlässige  Spuren  aufgefunden.  Von  dem 
Einen  ,  am  dritten  Advent-Sonntage  ,  zu  Ofen,  j.  c.  >.ih, 
auf  welchem  er  die  goldene  Bulle  Andreas  ''•^^'■• 
des  II. ,  als  Grundgesetz  des  Reiches  ,  bestäti- 
get und  mit  fünf  und  zwanzig  Artikeln  ver- 
mehret hatte,  wird  gesagt:  „dass  die  Gesammt- 
heit  der  Prälaten,  Baronen,   Magnaten  und  des 
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Adels  vor  Ihm  erschienen  sey  ■)."     Dass  er  in 
besondern  Fällen  von  den  allgemeinen  Gesetzen 
Ausnahme  gemacht  habe,    davon  sind  mehrere 
Beyspiele  vorhanden;  und  dass  er  sich  dazu  be- 
rechtigt hielt,  erklärte  er  selbst.     In  der  Verga- 
J.  C.  i35s.  bung  des  Zolles  von  Sanct  Jakob,  einem  Dorfe 
3-].  Nov.  der  Königin,  an  die  Nonnen  zu  Alt-Ofen,   sagte 
er    geradezu,     dass   er    hiermit    der  in  letzter 
Reichsversammlung  erlassenen  Verfügung  Ein« 
trag  thun  wollte  ''}.     In  der  Verordnung  an  Sie- 
so,Sept,  benbürgens   Bewohner,    welcher  zu  Folge  sie 
die  Zehenten  nicht,  wie  der  Landtag  bewilliget 
hatte,  in  Früchten  und  Erzeugnissen ,  sondern 
in   Gelde  entrichten  sollten,   erwähnte  er  aus- 
drücklich der  Verfügung  des  Landtages,    wel- 
che er  auch  sogleich  auf  das  bestimmteste  wi- 
derrief "}. 

Im  Ganzen  verfuhr  Ludwig,  gleich  sei- 


a)  „  Praelatorum  ,  Baronum ,  nee  non  -procerum ,  ac  nobi- 
li'um  regni  nostri  soetus ,  et  uniuersitatis  identitas  nustrum  ra- 
gium  conspectum  adsundu  etc.  Corp.  Juris  Hiingar.  und 
Kovachich  Vestig.  Comitior.  p.  i87-  ^)  „  Licet  nu-pernis 
temporibus  in  congregationc  per  nostram  serenitatem  uniuersis 
iiicolis  Re^ni  nostri  celebrata ,      dicti  incolae    —    —    super  hoc 

literas   nostras  privilegiales    receperint ,    tarnen ineniorata 

libertate  dictis  regnicolis  data,  {cuipraesentiuni  serie  in  hac  parte 
deroganius)  non  obstante  etc."  Kovachich  Supplem.  ad 
Vestig.  Comitior.  T.  I.   p.  231.       c)  „  Licet  pridem  in   congre- 

gatiuHü  nostra,    Budae  celebrata  —  solutionem  decimarum 

cum  frugibus ,  seu  in  Specie  solui  mandaverimus ;   attainen  quia 

— ideo   praedictani  dispositioncm  et  ordinationem  in  hoc 

parte  revocumus ,  et  volumus ,  ut  etc."  Hovachich  1.  c. 
p.  282. 
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nem  Vater  ,    als  Selbstherrscher;    nuraufrecht- 
lii  liere  Weise  als  dieser.       Die  Oberhäupter  des 
Vo  kes  nahmen  Theil  an  seinem  Rathe,  wie  der 
IVJagyarische  Grundvertrag  es  forderte;  und  nur 
von  diesem  Staatsrathe,  nicht  von  Landtagen, 
niuss  verstanden  werden,  wenn  berichtet  wird  : 
„dass  er  sich  vor  dem  Feldzuge  wider  die  Ye-  J-C.i345. 
neter  mit  den  Magnaten,  Feldherren  und  Baio- 
nen  berathen  ^);'*    ,,dass  er  vor  dem  Zuge  nach 
3\ea}3el,    nüt  seiner  Mutter  Elisabeth,    mit  J.C.  i34-j. 
andern  Prälaten  und  Baronen  des  Reiches  viele 
Berathschlagungen  gepflogen"')  habe;  oder  wenn 
von    Gro  s  s  -  Seh  la  gen  do  rf  (^^«fioc/i,   Na- 
gy-Szaloh)   aus  behauptet  wird:   „es  gezieme  7.  C. /.y^i. 
si' h ,     dass    sämmtliche    Reichssassen    billigen,    "*    ^'^^ ' 
und  unverletzt  beobachten,  was  die  königliche 
Majestät,     mit    Gutachten    und    Gendimigung 
der  Prälaten,    Baronen,    Magnaten    und  edeln 
Herren  seines  Landes   beschlossen  hat  zu  thun, 
odtr  festzusetzen ,   und  was  sie  nach  reiflicher 
Ueberlegung   thut,    verordnet,     vorzüglich    in 
Dingen  ,  welche  zu  ihrem  und  des  Reiches  Nut- 
zen, Ruhm  und  Vortheil  gereichen  können  *). 
Bedeutende  Erscheinungen    des    aristokra- 


ä)  „  Communicato  consilio  suorum  ■principum,  milituvi  et 
Baronum  disposuit  etc."  Anonym,  de  Obsidione  Jadren», 
ap.  Schwandtner  ScrijJtt.  Hunsr.  T.  III.  b)  Kovachicli 
VfSfig.  Comirior.  p  igfj.  c)  Urkunde  bey  Katona  Hist.  Reg. 
T.  X.  j).  103.  —  Bloss  aus  solchen  Formeln  wirklich  gehal- 
tene Lauütage  heraus  erkl<ireji  jst  eine  Hermeneutik,  v»elcli« 
von  der  historischen  Kritik  nicht  gestattet  wird. 
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tischen  oder  oligarclilschen  Geistes  drängten 
den  Königen,  Carl  und  Ludwig,  die  Noth- 
wcndiglicit  auf,  in  mehr  gebietendem  Tone  zu 
dem  Ungrischen  Volke  zu  sprechen;  darum  lie- 
set  man  in  ihren  Verordnungen  am  Schlüsse 
sehr  oft  die  Formeln ,  von  Carl:  „  W'enn  dir 
an  unserer  Gnade  gelegen  ist,  wirst  du  nicht 
anders  thun  ") ; "  von  Ludwig  „  Wer  immer 
von  unsern  Reichssassen  unsere  gegenwärtige 
Verordnung  nicht  in  Erfüllung  bringet,  soll 
unausbleiblich  empfmden,  dass  er  in  unsere 
königliche  Ungnade  verfallen  sey  '')." 

Alle  angenehmen  Verhältnisse  des  geselli- 
gen Privatlebens  sind  dem  Monarchen  versagt ; 
in  seiner  Persönlichkeit,  wie  in  seiner  Macht 
und  Bedeutsamkeit  bey  Geistreichen  durch  die 
Idee,  bey  dem  Pöbel  durch  die  Meinung,  hei- 
lig, muss  er  seine  Ausschliessung  von  allem, 
was  profan  ist,  dulden.  Der  populäre  König 
wird  in  der  Regel  gemein  geachtet  und  behan- 
delt; diess  bringt  ihn  in  ein  missliches  Schwan- 
ken zwischen  Majestät  und  Gemeinheit;  am 
Ende  wird  er  viel  zu  spät  gewahr,  dass  er  nur 
König  heisse  dort,  wo  es  am  nöthigsten  wäre, 
es  zu  seyn.  Nur  der  seltene  Mann  auf  dem 
Throne,  von  ausserordentlicher  Geistesbildung 


a)  „Aliud,  i-i  tiQstram  gratiam  curam  (vielleicht  carain)  ha- 
berevis,  non facturus."  bey  Koller  Ilist.  Episcop.  QE.  T.  IT. 
p.  47».  ^)  Uj1i.  bey  Katoiia  a.  a.  O.  und  Anunymi  Ars  No- 
tarialis  §§.70.  73.  ßS.  ap.  Ixovaclück  Forinul.  Solenn,  p.  44 
aeqq. 
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und  Geisteskraft,  darf  sich  die  Macht  und  die 
Kunst  zutrauen  ,  seine  Herablassung  durch  die 
Majestät  zu  verklären ;  und  die  Majestät  selbst 
durch  edle  Popularität  zu  erheben.  Da  nun 
Carl  solcher  Mann  nicht  war,  und  der  be- 
scheidene Lud  wig  sich  nicht  dafür  hielt,  so 
schien  es  beyden  Königen  ihrer  Würde  und  Ho- 
heit angemessener,  nicht  so,  wie  ihre  Vorfah- 
ren, ohne  dringende  Nothwendigkeit  im  Lande 
herumzuziehen,  und  durch  die  Last  ihrer  Be- 
wirthung  den  Eigennutz  zu  ihrer  Verachtung 
aufzureizen;  sondern  ihr  Hoflager,  das  Heilig- 
thum  der  Majestät,  bleibend  an  einem  Orte  auf- 
zuschlagen. Carls  Wahl,  für  die  Höhen  von 
Wischegrad  entscheidend,  verrieth  gebildeten 
Geschmack  für  schöne  und  erhabene  Natur. 
Beydes,  Schönheit  und  Erhabenheit  zeigen  sich 
des  gemüthlichen  Menschen  Blicken  von  jener 
Felsenburg  herab  über  die  umliegende  Gegend 
auf  das  anmuthigste  vereinigt.  Sie  liegt  mit- 
ten zwischen  Gran  und  Ofen ,  von  beyden  fast 
gleich ,  kaum  vier  Meilen  weit  entfernt.  Am 
Fusse  des  Felses  brechen  sich  die  Wellen  des 
Donaustromes,  welcher  von  hier  aus  gegen 
Osten  sich  wendet,  und  die  fruchtbare  Insel 
Ros,  jetzt  Scnict  Andreas  bildend,  südwärts 
sich  fortwälzt.  Wischegrad  gegen  über,  am 
linken  Ufer  der  Donau,  das  damals  schon  von 
fleissigen  Deutschen  angelegte  Dorf  Mar os  am 
Abhänge  weinreicher  Hügel,  weiter  hin  links 
der  goldreiche  Berg  Pils  eni  rechts  der  goseg- 
III.  TheU.  40 
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nete,   Wein,  Honigs  und  Heilquellen  reichlich 
spendende  Cserhat;    völlig  im  Hintergrunde 
schliessen   die  Aussicht  gegen  Norden  der  hohe 
Sitna,  gegen   Osten  das  M  atr  a- Gebirge,  ge- 
gen Süden  und  Westen  die  freundlichem  Ver- 
teser  Berge.      Rings  herum,   auf  Höhen  und 
in  Thälern,  standen  in  jener  Zeit  noch  die  Ab- 
teyen    Heiligen    Kreuz,    Telhy,     Pilis, 
Sagh,   Bozok,   Dömös,     einsame  Zuflucht- 
stalten des  contemplirenden  Gemüthes ,  erbauet 
von  Meistern  in  der  Kunst,    öde  Wüsteneyen 
in    Paradiese    zu   verwandeln;    jetzt   dick   be- 
mooste,   mit  Epheu  und  Hangebirken  bewach- 
sene Ruinen,  trauernde  Zeugen  erkalteter  Liebe. 
Auch  die  ehemals  feste  Felsenburg,  in  welcher 
der  König  Salomon    war  gefangen  gehalten, 
und  seit  Carls  vierter  Krönung  die  geheiligte 
Reichskrone  verwahret  worden,    ist  heute  ein 
Steinhaufen.     Unter  derselben  hatte  Carl  den 
prächtigen  Pallast  aufgeführt,    in  dessen  dr^y- 
hundertfunfzig    herrlich    eingerichteten    Kam- 
J.C,f33S. mern  er  zu  gleicher  Zeit  zwey  Könige,    meh- 
rere Herzoge  und  Markgrafen  mit  ihren  Präla- 
ten und  Baronen ,    ihrer  W"ürde  gemäss  bewir- 
then  konnte  '').     Eben  daselbst  hatten  des  Kö- 
nigs Kanzler,  Bruder  Ladislaw,  Erzbischof 
von  Colocza  '),    der  Judex  Curiae  Paul  von 


«)  Nicol.  Olahi  Ilungaiia.  c.  Vi-  in  Bei  Monum.  De- 
tail. I.  p.  n.  i)  Katoiia  Ilistor.  Eccles.  Colocens.  P.  I. 
p.  364- 
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Na  gy- Marlon  ,  die  im  Palallnate  sich  ein- 
ander folgenden  Salerner,  Philipp,  Joan- 
nes, Wilhelm  Drugeth,  und  die  hohen 
Hofbeamten  ihre  Palläste.  Dort  hielt  auch 
Ludwig  Hof  bis  die  Napler  Prinzen,  seiner 
Anweisung  gemäss,  auf  die  hohe  Burg  in  an- 
ständigen Verhaft  gesetzt  wurden;  dann  he-J,C.i34S. 
quemte  er  sich  nach  den  Wünschen  seiner  Mut- 
ter und  verlegte dieHofhaltung  auf  die  O  f  en  er 
Burg  (Nova  Buda,  Novus  Trions  PestJiiensisJf 
welche  der  Propst  von  Alt  -  Ofen  wider  Mon- 
golische Uebcrfälle  gegründet,  Bela  der  IV.  er- 
weitert und  mit  Deutschen  Pflanzbürgern  ver- 
sehen ,  die  nachfolgenden  Könige  verschönert 
hatten.  Doch  behielt  Ludwig  die  Wischegra- 
der  Höhen  noch  immerfort  lieb  und  werth ; 
als  sie  einsam  und  verlassen  waren,  weilte  er 
um  so  lieber  daselbst,  wenn  ihn  das  Bedürfniss 
der  Selbstbeschauung  und  des  Selbstgenusses 
drängte. 

Von  Wischegrad  oder  von  Ofen  aus  gebo- 
ten Carl  und  Ludv/ig  was  überall  im  Rei- 
che geschehen  sollte.  Bisweilen  sandten  sie 
ihre  Verfügungen  schriftlich  an  Propsteyen,  als 
glaubwürdige  Oerter,  mit  dem  Auftrage  sie  zu 
verkündigen  und  über  Vollziehung  derselben 
zu  berichten.  Also  erliess  Ludwig  an  die  J.dSJ/. 
Prämonstratenser-Propstey  zu  Jaszö  in  der  Aba-  . 
XJj-Varer  Gespanschaft  Befehl,  den  hönigli- 
chen  Brief,  Vielehen  sie  erhalten  würde,  dem 
gesammten  Adel  der  Saröser  Gespanschaft,  dem 
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Palatin  Niklas  Konth,  dem  Erkner  Bischof 
Nicolaus,  und  den  Grafen  der  Kammer  zu 
SzOmolnok  ( Sclnnölnitz)  vorzulegen;  dann 
über  alles,  was  die  Gesammtheit,  und  was  jeder 
insbesondere  nach  des  Briefes  Bekanntmachung: 
gethan  oder  gesprochen  hat,  vollstandifjen  Be- 
richt an  den  König  zu  erstatten  '),  Aehnlichen 
Auftrag  beham  Meister  Peter,  Pauls  Sohn, 
Burgvogt  von  Orsova ,  dem  zu  Fo!ge  er  alles, 
was  in  jenen  Gegenden  vorginge,  genau  und 
gewissenhaft  an  Ludwig  berichten  sollte  *■). 
Ohne  daher  durch  unstetes  Herumziehen  im 
Lande  die  Reichssassen  zu  belästigen,  war 
Ludwig  von  allem,  was  in  den  entlegensten 
Gegenden  des  Reiches  sich  zutrug,  stets  unter- 
richtet. Die  Gesinnungen  und  Meinungen  des 
Ungrischen  Volkes,  von  ihm,  von  den  Reichs- 
beamten, von  den  Herren  und  von  der  Clerisey 
zu  erforschen  ,  war  ihm  selbst  vorbehalten.  Er 
liebte  und  suchte  so  viel  möglich  die  Einsam- 
keit, sein  Gefolg  war  nicht  zahlreich,  und 
auch  diess  wusste  oft  Tage  lang  nichts  von  sei- 
nem Aufenthalt;  da  wandelte  er  allein,  bis  zur 
Unkenntlichkeit  verkleidet,  auf  Aeckern,  Wie- 
sen, in  Wäldern  und  durch  Dörfer;  liess  sich 
mit  Bürgern ,  Landleuten,  Knechten,  Dorfprie- 
stern in  trauliche  Unterredungen  ein,  erkun- 
digte sich  nach   ihren    Bemerkungen,    Klagen, 


o)   Apnd  Kovachlcli   Siippl.  in  Vcstigia  Coinitiorum. 
T.  I,  p.  2So.      /O  Ap.  Eund.  1.  c. 
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Urtheilen  über  des  Königs  Regierung,  über  die 
Verwaltung  ihrer  Grafen  und  Herren  ,  über  die 
Rechtspflege  ihrer  Richter,  über  die  Pflichter- 
fidlung  ihrer  Seelsorger j  bey  diesen  über  die 
Regierung  der  Bischöfe  in  ihren  Sprengein  ^3 : 
ein  wirksames  Beldirungsmittel  für  den  geist- 
reichen, des  Volk^s  Eigenthümlichkeiten  dur.  h- 
schauenden  Fürsten;  völlig  unnütz  für  den  ge- 
meinen, welcher  hörend  nicht  verstehet,  schau- 
end nicht  sieht  und  erfahrend  nicht  begreift. 

Die  Befugnisse  und  die  Pflichten  des  Pala- 
tinus,  des  Judex  Curiae  und  des  königlichen 
Oberschatzmeisters  (rlitten  in  zwey  und  acht- 
zigjährigem Zeitlaufe  keine  erhebliche  Verän- 
derung. Doch  machte  Matthäus,  Graf  von 
Trencsin,  alsPalatin,  schon  Anspruch  auf  das 
Recht,  während  des  Thrones  Erledigung  das 
Reich  zu  verwalten  und  den  Landtag  auszu- 
schreiben. Noch  ist  es  nicht  ausgemittelt ,  ob 
es  ihm  durch  Bewilligung  der  Könige  verliehen, 
ob  durch  den  Beschluss  irgend  eines  Landta- 
ges zuerkannt,  oder  bloss  durch  herkömmli- 
che Gewohnheit  gestattet  worden  sey.  Eben 
so  dunkel  ist  der  Ursprung  seines  Befugnisses, 
erblose  oder  durch  richterliche  Strafurtheile  er- 
ledigte Bauerhöfe  bis  auf  zwey  und  dreyssig  an 
Zahl  zu  vergaben.     Ausgeübt  hatte  es  der  Her- 


fl)  Bon  fiiaius  L.  X.  Decad.  H.  p.  374.  Stanisl.  Sar- 
«icius  Annal.  Polon.  L.  Vif,  c.  2.  post  Dlu^oss.  Tom.  II. 
p.   1153. 
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j.  C. /J^^-^og  Wladislaw  von  Oppeln,  als  Palatin, 
durch  Verlciliung  fünf  erledigter  Besitzungen 
in  Neniet  -  Falva  an  Herrn  Lorenz,  des 
Matthäus  Sohn,  aus  den  Edeln  derer  von 
Csebb,  deren  Abkömmlinge  sich  hernach  von 
Nemet-Falva  nannten  '_).  Unter  den  Palati- 
nen  dieses  Zeitraumes  ')  hatten  sich  als  Waffen - 
und  Staatsmänner  rühmlich  ausgezeichnet : 
Omode',  Dominik  von  Hasznos,  die 
Salerner  Drugeth,  Niklas  Konth,  Her- 
zog Wind  isla  w  und  Niklas  von  Gara; 
von  ihren  Thalen  ist  bereits  erzählet  worden. 

König  Carl  hatte  bey  seiner  Krönung  ge- 
schworen: „was  von  den  königlichen  Einkünf- 


c)  Szirmay  Notit,  topograph.  Comit.  Zemplen.  p.  75- 
b)  Es  waren  folgende:  Matthäus,  aus  dem  Gesclilechte 
Chäk,  durch  Vergabung  des  Königs  Wen  z  es  law  erblicher 
Besitzer  des  Schlosses  und  der  Gespanschaft  Trencsin,  ]3o2. 
—  Stephan,  aus  dem  Geschlechte  Akus,  des  Ban  Em  ei 
Sohn;  1005.  —  Omode  aus  dein  Gesclilechte  Aba,  des  Gra- 
fen David's  Sohn  ,  zugleich  Obcrgcspan  von  Zips;  1307.  — 
Fl  o  p  a  s  z,  Sohn  des  Thomas,  aus  dem  Geschlechte  B  o  r  s  a ; 
1303.  —  Omode;  1309  —  1310.  —  Stephan,  des  Ban 
Ernei  Sohn;  1311.  —  Dominik  von  Hasznos  aus  dem 
Geschlechte  derRathoId;  1313  —  »322.  —  Philipp  Dru- 
geth, Obergespan  von  Zips  und  Ujvar;  1322  —  i.oSS-  — 
Joannes  Drugeth,  des  vorigen  Bruder,  Obergespan  von 
Siimegh,  Tohia,  Bacs ,  Stuhlweissenburg,  Zemplen  und 
Ungbvir;  1329  —  i333.  —  Wi  1  heim  D  r  u  ge  t  h  ,  des  vo- 
rigen Sohn;  1354 —  1342.  —  Niklas  aus  dem  Gesclilechte 
G  y  elethy;  r343  —  1343.  —  Ni  kl  as  K  6  n  th  ;  1344  —  1351 
lind  i356 —  i367.  —Niklas  Gy  elethy,  des  Niklas  Sohn  J 
»552  —  1355.  —  Wladislaw,  Herzog  von  Oppeln;  1367  — 
1572.  —  Emericli  Bebek;  1373—  1374.  —  Niklas  von 
Gara;  1375  —  J3S6. 
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tCTi  unrechter  Weise  bis  dahin  weggekommen 
"Wir,  wieder  zurüchzubringen;"  und  diesen  ein- 
triglichen  Eidespunct  hatte  er  treuer  und  thäti- 
ger  als  alle  übrigen  erfüllt.  Nach  der  zehnjah- 
ricen  Anarchie  waren  mehrere  einzelne  Herren 
reicher  als  der  König;  nichts  war  billiger,  als 
dats  Güter,  welche  durch  Raub  an  dem  Vater- 
lanie  waren  gewonnen  worden,  durch  Ge- 
wah  den  unrechtmässigen  Besitzern  wieder  ent- 
rissen wurden  :  aber  schimpfliche  Ungerechtig- 
lieitwares,  dass  Carl  alle  Verga'  ungen  An- 
dreas des  IIL,  welcher  nie  verschwendet,  und 
immer  nur  das  erprobte  Verdienst  belohnet 
hatte,  durch  Machtspruch  für  ungültig  und  auf- 
gehobea  erlUärte');  entehrende  Feigheit,  dass 
Bischöfe  und  Magnaten  es  stillschweigend  dul- 
deten;  niedrige  Staatstüche,  wenn  man  etwa 
dadurch  des  Andreas  Herrschaft  als  wider- 
rechtliche Anmassung  darstellen  wollte;  und 
mit  gerechter  Missbilligung  muss  bemerkt  wer- 
den, dass  Ludwig  seines  Vaters  Verf^ihren 
bierin   thätig  fortsetzte  ""}.        Die    königlichen 


a)  „  Licet  Sereniss.  Princefs ,  D.  Carolas  Rex  Hung,  pater 
ij}sius  Ludovici  regis ,  eo  uicente,  et  d&mutn  ipse  Ludouicus  Rx 
—  literas  et  priuilegia  dicti  Aadreae  regis  ,  sujier  donatioiuLns 
et  gratiis  per  ipsum  Jactis,  emanatas  et  confecta,  ex  cau.-.is  ra- 
tionalibus  usque  ad  tuiic  minime  acceptasseiit  etc.;"  Lar>'v;>.e 
adjudicatoriaeFr  ancis  c.  Comit.  de  T  Imrocz  LociitTUeueiit 
Palatini  Posonii  i5<ig.  ap.  Pray  Hist.  Reg.  P.  11.  p.  =,6.  h) 
,y_  Licet  Dominus  Carolas  Rex  —  et  deinum  Liidovicus  R  x, 
Rt'gni gubernaculo  ad  ipsum  deuoluto ,  literas  et  prit/i/t^üi  In- 
dreae  regis  minime  accejitnssent  etc.  Liier.  Pauli  Vice-Goniiu 
Hoiuens.  an.  I3<^7.  ap.  jPray  1.  c.  p.  62. 
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Höflich tcr  hatten  also  unter  beyden  Königm 
beständig  zu  reisen,  um  in  allen  Gegenden 
des  Reiches  die  der  Krone  entwendeten  Giitsr 
und  Gefälle  aufzusuchen  ,  über  die  Rechtsgil- 
tiglieit  der  Besitztitel  zu  entscheiden,  die  Eclt- 
heit  der  Handfesten  zu  prüfen ,  geraubtes  Gut 
und  Vergabungen  des  Andreas  der  königli- 
chen  Kammer  zuzuerkennen.  Von  den  rübn- 
lich  bekannt  gewordenen  Männern  dieses  Zeit- 
raumes verwalteten  das  wichtige  Amt  des  Judex 
Curiae  ")  :  Herr  Paul  von  N  agy  -  Mar:on 
durch  ein  und  zwanzig;  der  berühmte  Kriegs- 
niann,  Herr  Niklas  von  Sze'csh  drey  Mal, 
in  allem  durch  zwölf j  der  rechtsgelehrte  Mei- 
ster und  Obergespan  von  Zips,  Jakob  von 
Stephalva  (Steffensdorf),  früher  des  Judex 
Curiae  Niklas  Szech  und  der  Palatine  Ni- 
klas Konth  und  Wladislaw  von  Oppeln 
Protonotar,  durch  neun  Jahre;  welches  an- 
deutet, dass  diese  Herren  nicht  nur  durch 
grosse  Einsichten  des  Königs  Beyfall,  son- 
dern auch  durch  ihre  rechtliche  Gesinnung  des 
Ungrischen  Volkes  Vertrauen  sich  erworben 
hatten. 


a)  Es  w^uvde  von  folgenden  Hei  ren  verwaltet:  Lambert; 
l3i2  —  1325,  —  Alexander;  iSsS  —  l3i8-  Paul  von 
Nagy-Martou;  iSaß  —  1349.  —  Thomas;  1349—  ^355. 
—  iNiklas  Drugeth,  des  Joannes  Sohn;  1355.  —  Ni- 
klas von  Szecsh;  1355  —  1369  (1369  —  j373 —  '332  — 
J3ft))  —  Nihlas,  Ugrins  Solin;  1359.  —  Stephan  ße. 
bek;  1560  —  1369.  —  Jakob  von  Stephalva;  iSya  — 
138«' 


Die  königlichen  Freystädte  waren  seit  ih- 
rer Entstehnng  des  Königs  Eigenthiim;  in  der 
Folge  wurden  sie  in  Ansehung  ihres  Wohlstan- 
des der  Oberaufsicht,  ihrer  Rechtshändel  der 
Obergerichtsbarkeit  des  königlichen  Schatzmei- 
sters untergeordnet.  Bey  Carls  Thronbestei- 
gung genossen  in  Ungarn  :  Stuhlweissenburg, 
Presburg,  Gran,  Ofen,  Pest,  Karpfen,  Kreni- 
nitz,  Schemnitz,  Caschau,  Käsmark,  Leut- 
schau,  Zeben,  Eperies,  Alt-  und  Neu-Szohl, 
Skalitz,  Snros-Patak,  die  königlichen  Frey- 
niärkte  im  Zipserlande,  und  in  Croatien,  Va- 
rasdin,  Agram,  Kreuz,  Petrina,  Posega  und 
Szamobor,  der  Rechte  und  Vortheile  königli- 
cher Freystädte,  Unter  Carl's  und  Lud  wig's 
Regierung  wurde  dem  künftigen  Machtkreise 
der  Schatzmeister  *),  durch  Vermehrung  der 
königlichen  Freystädte,  weitere  Ausdehnung 
bereitet.  Frey  und  königlich  wurden ,  unter 
dem  einen,  Saros,  Tyrnau,  Oedenburg,  Bath 
in  der  Honter  Gespanschaft,  O-Bars,  Tapolt- 
san   und    Trencsin.       Der   einträglichen   Salz- 


a)  Alis  Urkunden  sind  folgende  Sclia  tzni  e  iser  dieses 
Zeitraumes  bekannt:  Peter;  1310.  —  Dcnietrius;  1313 
—  iSiy. —  Thomas  von  Dobos;  01)crgespan  vonUgocs ; 
1521.  —  Demeter  zum  zw^eyten  Mal,  Obergespan  von  Bac« 
und  Trencsin;  1523  —  »335-  Thomas,  Obergespan  von 
Zips;  1342.  —  Lorenz,  Obergespan  von  Neitra ;  i344.  — 
Oliverius;  i347  —  »351«  —  Csiko;  i555  -  1353.  —  Si- 
mon von  Monak,  Vice -Schatzmeister;  1369.—  Joannes; 
1369  —  1370.  —  Gregotius  Bebek;  1376.  —  Niklas 
Szambo;   15^2. 


i/.C.fJjg.g^vnhen  wegen,  verlieh  er  auch  fünf  Marlitflek- 
hen  in  der  Marmaros ,  Huszt,  Visk,  Tecsö, 
Hoszumezö  und  Szigeth  besondere  Freyheiten 
und  Rechte,  Kraft  deren  sie,  zum  Gute  der  hei- 
ligen Krone  erhoben,  ihren  Magistrat  frey 
•wählten,  keine  Frohndienste  leisteten,  nur 
geringen  Grundzins  bezahlten,  freyen  Wein- 
schank  trieben ,  insgesammt  zur  Ausübung 
peinlicher  Gel  ichtsbarkeit  und  in  gemeinschaft- 
lichen Angelegenheiten  unter  Vorsitz  eines  aus 
ihrem  Mittel  erwählten  Oberrichters,  Berath- 
schlagungen  und  Gerichte  zu  halten  befugt  wa- 
ren. In  dem  Freybriefe  war  bemerkt  worden, 
dass  durch  die  Anfangs -Buchstaben  der  vier 
Marktflecken    Hh  oszumezö 

-<  i  s  k 

^igeth 

Hecsö  der  fünfte  Huszt,  des- 
sen festes  Schloss  der  Kronherrschaft  Haupt 
und  Mittelpunct  war,  ausgesprochen  würde  ^), 
Unter  Ludwig  wurden  frey  und  königlich,  in 
Ungarn,  Szent  Marton  in  der  Thuroczer,  Li- 
belh  in  der  Szohler  Gespanschaft;  in  Croatien 
Kapronza.  Als  Carl  seiner  Braut  Elisabeth, 
der  Tochter  des  Polnischen  Herzogs  Wladis- 
f.C.fJaoAnw  Loktek,  entgegen  gereist  war,  hatten 
die  kleine  Pflanzung  der  Deutschen,  Bartfeld. 
( Bartplin)  genannt,  in  dem  Winkel,  wo  der 
Zusammenfluss  der  Bergströme  Bresnicz  und 


«)  Ungrisch  Magazin.  Bd.  III.  S.  533. 
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Lukavicza  die  Topla  bildet,  die  dabeyste- 
hende  Kirche  des  heiligen  Egidius,  das  auf  dem 
nahen  Berge  Mniho  einsame  und  bereits  ver- 
lassene Haus  des  Französisch  -  Königlicher 
Raubsucht  schimpflich  hingeopferten  Tempel- 
ordens, und  die  grossen  Umgebungen  einer 
mehr  feyerlich  wilden ,  als  anmuthig  schönen 
Natur  starken  Eindruck  auf  ihn  gemacht.  Da 
beschloss  er  die  Pflanzung  Bartfeld  zur  Stadt  J"- C./Jao. 

,  .         ■27«  ^0  f  • 

ZU  erheben;     die  erste    Handfeste    darüber  ist 
vom  Donnerstage  vor  Andreae  ');    nach  vier 
Jahren ,    als  bereits  eine  gute  Anzahl  fleissiger 
Bürger  angesiedelt  war,  vollzog  er  die  Urkun- 
de ihrer  Freyheitenj  der  Vorzug  einer  königli- 
chen Freystadt  wurde  ihr  erst  nach    fünf  undJ.C.^Jy^. 
fünfzig  Jahren   von  Ludwig  verliehen.      Da 
wir  schon  unter  König  Carl  das   Amt  eines 
Personalis    Praesentiae  Kegiae    einge- 
führt und  von  Meister  Dominik  von  Hasz- 
nos  verwaltet  finden,  so  war  sicher  auch  da-  J-C,f3^3 
mals  dieVertheilung  der  königlichen  Freystädte 
in  Ansehung  des  weitern  Rechtszuges  unter  sei- 
ne und  des   Schatzmeisters   Gerichtsbarkeit  be- 
reits geschehen. 

Durch  den  Einfluss  in  die  allgemeine 
Reichsverwaltung  war  das  Amt  des  königli- 
chen Kanzlers  das  wichtigste  und  angesehenste. 
In  der  Regel  wurde  es  entweder  dem   Graner 


a)  Raprinay  Histor.  diplomatic.  P.  I.  p.  157.     Kalo- 
na  Hist.  Reg.  T.  VIH.  p.  410  —  438. 
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oder  dem  CoIoGzer  Erzbischofe  ')  übertragen. 
Er  war  Vorgesetzter  der  jetzt  schon  aus  meh- 
rern Beamten  besrehendcn  Hof  und  Reichs - 
Kanzelley.  Bis  in  Carl 's  sechs  und  zwanzig- 
stes Regierungs  -  Jahr  stand  ihm  zunächst  der 
Vice  -  Kanzler,  gewöhnlich  ein  Propst  "').  Dann 
wurde  das  Amt  eines  Grafen  der  königli- 
ehen Capelle  und  Kanzelley-Secretars 
(  Cot  lies  capcJlae  ra^iae  et  secretarius  ccuicellci' 
AC./336.  rius)  eingeführt  '),  nicht,  wie  spater  in  Böh- 
men ,  von  Carl  dem  IV.  zur  Verwahrung  der 
Reichskrone  ''j  ,  sondern  des  stehenden  Hofla- 


a)  Nach  dem  Coloczer  Ejzbischofe  Joannes,  unter 
Wenz  esla  w  1300,  und  dem  CsanaJer  Bischof,  Bruder  An- 
te n  i  u  s  ,  luiter  O  1 1  o  1 5o5  ;  Bruder  Ladislaus,  Erabiscliof 
von  Coloc/.a  ;  iJ'J  —  i7)'3j.  —  Von  iTtjQ  bis  lä/fS  stand  das 
Amt  erledigt;  dann  Nicola ns  IV-  Erzbischof  von  Gran; 
»349  — 1355.  —  Nicolaus  V.,  zuerst  von  Colocza  ,  diuin 
von  Gran  Erzbischof;  iJ^6  —  1066.  —  Thomas,  üoctor 
der  Decretalen,  Erzbischof  von  Grnn ;  i567  —  i373.  —  De- 
in etrius,  zuerst  Bischof  von  Siebenbiirgen,  dann  von  Agram, 
endlich  Erzbischof  von  Gran  und  Cardinal;  iJ]Q  —  i3o4..  i) 
V  i  ce- Ka  n  zl  er  :  Joannes,  Archidiahonus  von  Kiküllew; 
35i3.  —  Joannes,  Propst  von  Stuhlweissenbnrg;  i"nj  — 
loiß.  —  Ladislaw,  Propst  von  Stuhlvveissenburg  ;  1319  — 
i32o.  —  Andreas,  Propst  von  Stuhlweissenbnrg;  i325  — 
i33o.  c)  JJer  erste  Comes  Capellae  et  Secretarius  cancellarins 
■»var  Petrus  Beke,  Propst  von  Bacs,  dann  Bischof  von  Sir- 
iviien ;  i53'>  —  ia;6.  Diesem  folgten:  Joannes,  Bischof 
von  Weszprim ;  i5'j7  —  1057.  —  Ladislaus  Praepositus 
Calmensis  (soll  heissen  Cfiasniensis) ,  comes  capellae 
nostrae;  1053.  (_nach  Cortusiorum  Ilistor.  Lib.  Xf.  c. 
.12.  ap.  Murutor.  R.  Iral.  SS.  T.  XII.)  Wilhelmns,  Propst 
von  Erlau,  dann  Biscliof  von  Fünfkirclien  ;  i36o—  i37o.  d) 
Der  rfthmlichst  bekannte  Ge-chichtforscher  Koller,  Gross- 
propst von  Füufkirchen ,    ijt  der  Meinung ,  da,ss  der  Ungrische 
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gers  weg:eTi ,  zu  dem  Befugnisse,  Sie  Geschäfte 
und  Arbeiten  in  der  Reichs -Kanzelley  zu  ord- 
nen, dem  königlichen  Archive  vorzustehen, 
von  Urliunden  überall  glaubwürdige  Abschrif- 
ten auszufertigen  und  mit  des  Königs  Siegel  zu 
versehen  ').  Dem  Range  nach  ging  nun  der 
Graf  der  Capelle  und  Kanzelley -Secretär  dem 
Vice  -  Kanzler  ^) ,  wenn  dieser  nicht  etwa  Bi- 
schof war,  vor. 


Com  es  Capellae  regiac  eine  Naclibildung  des  von  Cai"! 
dem  IV.  in  Böhmen  zur  Bewahrung  der  Krone  eingesetzten. 
Comitis  Hegaus  Capellae  ßohemiae  war.  Dazu 
hatte  den  würdigen  Gelehrten  der  Erzbischof  und  päpstliche 
^uncins  Gar  am  p  i  durch  einige  Auszüge  aus  ßo  lin  sl.  Bai- 
bin. Epitom.  Rer.  Eohem.  L.  V-  c  8.  verleitet.  (Hist.  Epis- 
copat.  QEccles.  T.  III.  p.  72.)  Allein  der  UngTische  Comes 
Capellae  hatte  eben  so  wenig  in  seiner  Entstehung,  als  in  sei- 
ner Function ,  mit  dem  Böhmischen  irgend  etwas  gemein. 
Jener  war  um  39  Jahre  früher  in  Ungarn  als  dieser,  im  Jahr 
i565  eingesetzt,  in  Bijhmen  da.  (Pray  Chronolog.  Verzeicha. 
der  Kanzler  in  Schediii.s  Zeit5clir.  v.  u.  f.  Ungern,  ßd.  11.  S  ög.) 
Das  bleibende  Jloflaeer  an  einem  Oite  machte  auch  in  den 
Geschäften  der  Reichs  -  Kanzley  strensjere  Ordnung  noth wen- 
dig und  möglich.  Dazu  gehörte  die  KaiizUey-Registratur  und 
das  Reichs -Archiv,  w^elche  einen  bleibenden  Aufseher  und 
Bewahrer  forderten;  denn  der  Kanzler  oder  der  Vice -Kanzler 
musste  den  König  auf  Reisen  oder  auf  Feldzügen  begleiten. 
Dass  im  mittlem  Zeitalter  Kanzelley  mit  Registratur  und  Ar- 
chiv auch  Capeila  hiess  ,  ist  eine  bekannte  Sache.  Du  C  äu- 
ge Glossar,  voc.  Ca  pell a  N.  4-  ""d  voc.  Capellani.  a) 
Liter.  Wilhelmi  Episcop.  QEccles.  de  ann.  1364.  17.  Jun. 
ap.  Koller  Hist.  Ep.  QEccles.  T.  III.  p.  90.  Ejusd.  Liter» 
de  ann.  i5~i.  17.  Jun.  ap.  Bund.  ibid.  p.  110.  b)  Neben  dem 
Comes  Capellae  regiae  und  Secretarius  cancellarius  wraren  fol- 
gende Vice- Kanzler;  Meister  Tatamerius,  Propst  von 
StuhlweissenbuT» ;  r358  —  i55o.  —  Nico  laus,  Ilisöhof 
von  Agrara ;  i55i  —  i555-  i'^i  folgenden  Jahre  w^urde  er  €0- 
loczer,  danu  Graner  Er^^bischof  und  Kanzler.  — •  Ladislaus^ 
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Diesen  drey  ersten  Vorstehern  der  Hof- 
und  Reichs- Kanzelley  dienten  als  Unterbeam- 
t«n  der  regio  rum  secretorum  Notarius; 
solcher  war,  und  so  nannte  sich  Joannes, 
Archidialtonus  von  Kiküllew,  und  des  Graner 
Erzbischofs  durch  Siebenbürgen  General- Vica- 
rius  :  ferner  der  Pro  to  notarius,  der  Co  n- 
servator  Styli,  (Ptcgistrator) ^  der  Spe- 
cialis Notarius  Sigilli  annularis  Re- 
gii,  und  eine  Anzahl  Notarien  *),  in  der 
Regel  Geistliche ,  königliche  Capellane,  biswei- 
len auch  Männer  aus  dem  Laienstande,  wie 
J.C./5-^7. unter  König  Ludwig,  Meister  Stephan, 
J.C.iSöy. Specialis  Notarius  Sigilli  annularis  Regiij  Mi- 


als  Tscliasmer  Propst,  Comes  Capellae;  als  Bischof  von  Wesz- 
prim,  Vice  -  Kanzler ;  1558  —  i373.  Meister  Va  lentin  u  s 
Ton  Als  an,  Doctor  der  Decretalen,  Lector  des  Graner  Erz- 
Capitels,  danuBisciiof  von  Fünfkirclien;  iSyS.  — Nach  P  r  a  y  Ver- 
zeichniss  der  Kauzler  und  Vicekauzler  des  Königieichs  Ungern  in 
Schedius  Zeitschr.  v.  u.  f.  Ungern  Bd.  IT.  S.  68«  0)  ßer 
unermüdet  thätige  Patriot  und  ehrwürdige  Greis,  Martin 
Georg  KovacJaich,  welcher  unserm  Vaterlande  in  diplo- 
matisch -  historischer  Hinsicht  für  eine  ganze  Congregation 
des  heiligen  Maurus  gelten  könnte ,  hat  folgende  Notarien  die- 
ses Zeitraumes  aus  Urkunden  tiusgemittelt:  Stephanus, 
Notarius  Regis  specialis;  i33i.  —  Elias  et  Kazmerius, 
Notarii.  i334.  —  Magister  Stephanus,  Specialis  Notarius 
Sigilli  annularis  Regii;  i547.  —  Michael,  filius  Georgii, 
Specialis  annularis  Fvegii  Sigilli  notarius^  comesque  camerarunr 
regalium  de  Lyppa  et  Salium  Transylv.  —  i357.  —  Lauren- 
tius,  Protonotarius  Magistri  Thavernicorum  Reg-alium  ;  i56i. 
—  Michael,  fdius  Stephani,  quondam  conservatoris  Sigilli 
regii  annularis ;  iSya.  —  Gallus,  Notarius  Emerici  Vayvo- 
dae:  i372.  —  K  o  vac  hi  c  h  Fonnulae  Solennes  Styli  in  Can- 
cellaria  Curiaque  Regum  etc.  in  4.  Pcsthini  1799.  Pracfat. 
p.  XV. 
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chael,  Geor2:s  Sohn,  Specialis  anmilaris  Re- 
gii  Sio^illi  Notarius  und  Graf  der  königlichen 
Kit  armem  von  Lippa  und  der  Salzämter  in  Sie- 
benbürgen; Lorenz,  Proton otar  des  königli- 7. C./J6'/. 
chen  Schatzmeisters;  Meister  Georg,  Graf  von 
Urbasz,  Protonotar  des  Königssohnes  Ste- 
phan, Herzogs  von  ganz  Slawonien,  Croatien  7.  c. /JJ>?. 
und  Dalmatien  *).  Der  Kanzler  oder  der  Vice- 
Kanzler,  wer  auch  von  ihnen  den  König  auf 
Reisen  oder  auf  Heerzügen  begleitete,  führte 
die  Stempel  des  grossen  königlichen  und  des 
Reichssiegels  mit  sich.  Das  in  die  eine  Seite 
der  Stempel  eingegrabene  Reichs  wappen  bestand 
unter  König  Em  er  ich  lediglich  in  einem 
Schilde  ,  dessen  rothes  Feld  vier  silberne  Bal- 
ken quer  durchliefen.  Der  andern  Seite  der 
Stempel  war  des  Königs  Bildniss  eingepräget. 
Andreas  der  II.  w^echselte  im  Wappen  zwi- 
schen dem  Querbalken  und  einem  doppelten 
oder  patriarchalischen  Kreuze,  durch  dieses  an- 
spielend auf  seine  Kreuzfahrt  nach  dem  heili- 
gen Lande.  Im  grossen  Doppelsiegel  B  e  1  a  des 
IV.'')  hatte  das  Kreuz  noch  keinen  Untersatz; 
aber  in  dem  Siegel  Stephan  des  V.  und  in  dem 
Siegel  der  Zipser  -  Sachsen -Gesammtheit  stand  7.C. /J/t;. 
es  schon  auf  drey  Hügeln.       Carl  hatte  drey 


a)  Urkunde  Stephan.  Dncis  de  ann.  i553.  29.  May  bey 
Koller  Hist.  Ep.  QEccl.  T.  FII.  p.  61.  b)  Eine  Abbildung 
gab  Kollar  in  seiner  Historia  dipl.  Juris  patronat.  Reg. 
Hung.  ad  pag.  42. 
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Siegel,   wovon  er  zwey  für   ungülüg  erlilärte, 
nachdem  sein  Vice -Kanzler  Andreas  auf  dem 
Feldziige  wider  Bess  ar ab a  in  den  engen  Päs- 
sen der  Walachischen  Gebirge  war  gclödtet  und. 
die  Stempel  von   dem    Feinde   waren   erbeutet 
M^orden.      Das  dritte  führte  das  doppelte  Kreuz 
im  Schilde,  welcher  von  zwey   Drachen  gehal- 
ten wurde ,   und  mit  diesem  mussten  alle  frü- 
her vollzogenen  Urkunden  von  neuem  beglau- 
biget werden.      Ludwig    vereinigte   die  vier 
Querbalken  und    das    Doppelkreuz    in    Einen, 
nach  der  Länge  gelheilten    Schild  j    jene  stan- 
den in  des  Scliildes  rechtem,  dieses  in  dem  lin- 
ken Felde.     Davon  wurden  die  Stempel  in  Bos- 
nien bey  Belagerung  der  Streberniker  Burg  dem 
Graner  Erzbischof  und  Kanzler  N  i  c  o  1  a  u s  ent- 
wendet,    und  seitdem  hatten  weder  Ludwigs 
frühere,    noch    seines   Vaters   ältere  Urkunden 
vor    Gerichtshöfen   Gültigkeit,    wenn  sie  nicht 
durch  Beydrückung  des  neuen  Siegels   für  echt 
w^aren  erkläret  worden.      Der  Urkunden  ganze 
Glaubwürdigkeit  gründete  sich  auf  die  Siegel; 
sie  galten  für  des  Königs  eigenhändige  Unter- 
schrift '). 

Den  Kanzler  belohnte  die  Macht  und  die 


a)  S  c  h  w  a  r  tu  e  r  lutroductio  in  artem  diploitiatlc.  praecip. 
Huiigaricam.  Pestliini  1790,  P.  II.  Cap.  V-  §§•  112.  seqq.  Die 
neue  um  XVI  und  6i  Seiten  vermehrte  Anflage  dieses  schätz- 
baren Werlics  habe  ich  noch  nicht  bekommen  Ivtinncu.  Leich- 
ter ist  es  in  Deutschland  von  Lissabon  und  von  Moscjiia,  als  aus 
Ungarn  und  Oesierreicli  Büciicr  zu  beKomnicu  ! 
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Elire  des  Dienstes;  der  Vice -Kanzler  und  die 
Notarien  zogen  Sold  von  der  königlichen  Kam- 
mer, jener  dreyssig  Mark ,  oder  hundertzwan- 
zig Goldgulden  jährlich  °)  ;  wie  viel  diese,  kann 
nicht  angegeben  werden.  Beyde  hatten  noch, 
zufällige  Einkünfte  von  den  gesetzlichen  Taxen: 
unter  Ludwig's  Regierung,  für  die  Ausmit- 
telung einer  Besitzung  von  zehn  Mark  Ertrag 
der  Vice -Kanzler  eine  Mark,  der  Notar  einen 
Ferting;  für  Ausmittclung  einer  Besitzung  von 
zwanzig  Mark  Ertrag,  der  Vice -Kanzler  zwey 
Mark,  der  Notar  zwey  Ferting,  und  so  fort  in 
steinendem  Verhältniss  zu  dem  steinenden  Er^ 
trage ''). 

Von  dem  Erspriesslichen  für  Ordnung,  dem 
Einträglichen  für  die  königliche  Kammer,  dem 
Nutzbaren  und  Behenden  für  den  Waffendienst, 
wodurch  die  alte  Comitats  -  Einrichtung  ihre 
Vortrefflichkeit  bewahret  hatte,  musste  jede 
Spur  verschwinden,  sobald  aus  Gunst  oder  aus 
einseitigen  Rücksichten  drey  bis  sechs  Gespan- 
schaften an  Einen  Grafen  verliehen  wurden.  So 
war  es  unter  Carl.  Ludwig  verfuhr  in  Ver- 
leihung derselben  besonnener,  sparsamer,  wei- 
ser. Was  und  wie  viel  er  von  Comitats-Grafen 
forderte  und  erwartete,  wdrd  offenbar  aus  sei-» 


a)  Decretum  Caroli  I.  de  aiin.  i542.  2.  Febr.  P.  HF.  ap. 
Schönvisner  Notitia  Rei  Niimar.  Hungar.  p,  508.  h)  Decretum 
Ludov.  r.  art.  \ll.  de  ann.  1051.  1 1 .  Novembr.  ap.  iTLOf^acA/f/i 
Supplem.  ad  V«stig.  Coniitior.  T.  I.  p.  202. 

III.  TLeil.  41 
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Dem  Rescript  an  den  gesammten  Adel  und  an 
j. C. /^5i?.  alle  Insassen  der  Ugocser  Gespanschaft,  womit 
er  Herrn  Niklas  von   Szirmay,    Solm   des 
Woiwoden  und  Marmaroser  Grafen  Stephan 
zu  ihrem  Obergespan  einsetzte.    „Wir  wollen,** 
so  schrieb  er,    „zu  Eurer  Kenntniss  gelangen 
lassen,  dass  wir,    ingedenk  der  treuen  Dienste, 
welche  unser  geliebter  uud  bewährter  Niki as 
vonZyrma,  Sohn  des  Stephan,   bis  jetzt  zeiti- 
ger Graf  \^on  Zownuk  (Szolnok) ,   in  unsern 
und  des  Reiches,  sowohl  glücklichen  als  miss- 
lichen Angelegenheiten  mit  besonderm  Fleissc 
geleistet  hat,    die  Würde  Euers  Comitats,    in 
Avelcher  bisher  Meister  Dominik,    Sohn  des 
Forgulan,  so  lange  es  uns  beliebig  war ,  ge- 
standen hat,    diesem  jetzt,    bey  Fortdauer  un- 
serer Gnade,    abgenommen,    und   sie  dem  ge- 
nannten,   uns  sehr  lieben  Niklas  von  Zyr- 
ma  mit  den    gewöhnlichen    Rechten  und    Be- 
fugnissen für  seine  ganze  Lebenszeit  verliehen 
haben;  also  zwar,    dass  er  unter  andern,  was 
seines  Amtes  ist,  zu  allem,  was  folget,  ganz 
besonders  verpflichtet  sey.  Er  soll  Euch  sämnit- 
lich  und  insonderheit  in  allen  Euern  Rechten 
und  Freyheitcn  erhalten,  beschirmen,  verthei- 
digen;    er  soll  daraufhalten  und  darüber  wa- 
chen,   dass  die  Einkünfte  des  Fiscus  und  un- 
serer Kammer,     welche    sich    aus  der  Ugocser 
Gespanschaft  ergeben  müssen,    getreu  verwal- 
tet werden  ;    er  soll  genaue  Erfüllung  unserer 
königlichen  Befehle  und  Briefe  in  der  Gespan- 
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Schaft  bewirken;  endlich  soll  er  die  freye  Salz- 
versilberung,  den  Umlauf  unserer  Münze  und 
die  Verrichtungen    unserer  Beamten  thätig  be- 
fördern und  beschützen.     Darum  befehlen  wir 
Eurer  gesammten  Treue  und  jedem  insbeson- 
dere, Kraft  dessen,  dass  ihr  von  nun  an  und 
immerfort  dem  genannten  unserm  lieben  Ni- 
klas,    als  Euenn  Grafen  mit  Achtung  und  Ehr- 
fur  ht  begegnet,  ihm  in  Ausübung  seiner  Ge- 
richtsbarkeit beystehet,  und  sowohl  in  allen  er- 
laubten  und  gewöhnlichen  Dingen,     als   auch 
in  dem,    was  er  in  unserm  Namen  Euch  befeh- 
len   wird,    willfahret,     Folge    leistet   und   ge- 
horchet, ohne  dass  Ihr  Euch  eines  andern   un- 
teifanget.     Gegeben  auf  Wischegrad  durch  den 
Dienst  des  ehrwürdigen  Vaters  in  Christo  Herrn 
Nicolaus,    durch    Gottes   und    des   apostoli- 
schen Stuhls  Gnade  Bischofs  von  Agram,  un- 
sers     Hofes    geliebten   Vice  -  Kanzlers ,    unsers 
Treuen;    auf  den  Rath  der  ehrwürdigen  Präla- 
ten, der  Herren  Erzbischöfe,  Nicolaus   von 
Gran,    des  Ortes  immerwährenden  Obergespan^ 
Dominicus  von  Spalatro  ,  Bruders  D  i  o n  y  - 
sius  Erzerwählten  von  Colocza;   der  schätzba- 
ren Bischöfe  Nicolaus  von  Erlau,    Demc- 
trius  von  Gross  wardein ,     Peregrinus  von 
Bosnien;     und  der  Baronen,    Niklas,     Pala- 
tinus   und    Richters    der    Kumaner  ;     Oliwer 
unseres  Schatzmeisters  und  Hofrichters  der  Frau 
unserer  Mutter;    Stephan  des  Ban  von  ganz 
Slawonien  und  Croatien;  eines  andern  NiJklas, 
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jetzt  Grafen  von  Zownuk ,  Sohnes  des  Slebeti- 
bürger  Woiwoden  Lorenz  *),  am  2.  Dec.  im 
Jahre  des  Herrn  1352,  dem  eilften  unsrer  Regie- 
rung'')." 

Die  Grafen  der  <jespanschaften  waren  an 
Rang,  Rechten  und  Pflichten  einander  vöUig 
gleich,  nur  die  Grafen  von  Presburg,  und  spä- 
ter auch  die  von  Temesvar  ')  hatten,    als  Be- 


a)  Diese  geistlichen  und  weltlichen  Herren  machten  also  damals 
den  königlichen  Staatsraih  aus.  i)  Aus  S  zivhia  y  Notit.  polit., 
histor.  topogiaphic.  Comitatus  Ugochiensig.  Pestini  1805.  p. 33. 

—  Vor  und  während  dieses  Zeitraumes  waren  Grafen  von 
Ugocs;  Esau;  1210.  —     lso%v,   1215.  —     Paulus,  1220. 

—  Michael  Ubul,  Stammherr  des  Geschlechtes  Killay; 
1250.—  Felic  ianus  (J'eZ  essxx  Jdnos) ,  1271.  —  Bonus, 
1394.  —  Joannes,  Dragomer's  Sohn,  Walachischer  Ab- 
kunft, von  Konig  Carl  in  der  Gespanschaft  reiclilich  begütert ; 
1310.  —  Thomas  von  Dobos,  des  Dionysius  Sohh, 
königlicher  Schatzmeister  ;  i52i.  —  Valen  tin  Pasz  töhy, 
j523.  —  Meister  Niklas,  looy.  Unter  ihm  war  Meister 
Alexander  von  Ed  den,  Ladislaws  Sohn,  Vicegespan.  — • 
Dominik,  Furgulan's  Sohn;  i348.  —  Niklas  von 
Szirma  i352  —  iSga.  —  Szirmay  Notitia  1,  c.  c)  Vom 
Jahre  iiSg.  da  Leuka  oberster  Truchsess,  zugleich  Graf  von 
Presburg  war,  bis  auf  Demeter  1299,  sind  vier  und  dreys- 
sig  Pres  bürg  er  Grafen  aus  Urkunden  bekannt.  Mehrere 
standen  zugleich  in  Einem  der  drey  höchsten  Hafiimter.  Fala- 
tine  waren  Heinrich,  1200.  —  Bank,  I2i2  —  i2i4  und 
1221.  —  Roland,  1250  —  1255.  —  Heinrich,  1260«  — 
Niklas,  1292.  zugleich  Obergcspau  von  Sümegh,  Tolna  und 
Stuhlweissenburg.  —  Judices  Curiac  R(-giae  Andreas,  des 
Seraphim  Sohn;  1239.  ""  l'-^oland,  1237  —  Thomas, 
des  C  seile  j  Sohn;  1275.  ~~  -öe«  Königs  Sckatzmeis/er-,  Ni- 
klas, 1233.  —  Matthäus,  1243  und  1263.  —  Diony- 
sius, 1247.  —  Egidius,  1270  —  1272.  —  Joachim, 
1274.  zugleich  Obergespan  von  Filis.  —  Auf  Demeter  1299 
folgten  in  diesem  Zeiträume :    Niklas  Trcutel  von  Nüna 
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Schützer  ^er  Relchsgränzen ,  den  Vorzug,  dass 
sie  unter  die  höhern  Reichsbaroncn  gerechnet 
wurden  und  den  AVoiwoden  und  Banen  im 
Range  folgten.  W  e  die  übrigen  Hofbeamten, 
so  wurden  auch  di;  Comitats  -  Grafen  und  ihre 
IJnterbeamtcn  salarirt  mit  einer  angemessenen 
Quantität  Salz,  zu  dessen  Verkauf  nach  den 
allsemeinen  Vorschriften  sie  berechtiget  waren. 
Nach  dem  Verhältnisse  des  Umfanges  und  der 
edeln  Insassen  waren  die  Gespanschaften  in 
mehr  oder  weniger  Bezirke  (Processus)  ^  am 
gewöhnlichsten  in  vier ,  abgetheilt.  Soviel 
Bezirke,  so  viele  Stuhlrichter  (Judices  Nobi- 
lium)  j   über  sie  alle  Ein  Oberrichter  ( Supre* 


aus  dem  Geschleclite  der  Kompoltli,  i5iO  —  i336.  und  i542 
—  1347.  —  Simon,  Sohn  des  Moiitz;  i34i.  und  iö5i  — 
i56o.  —  NiklasKonth,  1349 —  i35o.  —  Meister  J  Can- 
nes Konya,  i36i  —  i362.  —  Benedict  von  K.ipol, 
des  Paul  Heem  Sohn;  i5G2  —  i3G5.  und  1379—  1080.  — 
Ladislaw,  Sohn  des  Zabonya;  i565  —  1367.  —  Wla- 
dislaw,  Herzog  von  Oppehi,  i568  —  i57J.  und  i374 — :  1576. 
Michael  Heem,  1375,  —  Niklas  von  Szecsh,  zji- 
gkicli  Judex  Curiae,  i3Si.  —  Niklas  Szambo,  zugleich 
Schatzmeister,  i382  —  i384.  —  Die  ältesten  bekannten  Te^ 
mesvn'vcT  Giafen  vv'aren  Heize,  i2i4.  und  Gyeleth,  des  Pa- 
latiu  Niklas  Sohn,  zugleich  Herzog  A'on  Siimien,  1225. 
Ihre  Nachfolger  bis  Niklas  Clericus,  (Pap)  i333.,  sind 
noch  nicht  aufgefunden;  diesem  folgten:  Dionysins  Be- 
bek,  zugleich  Woiwod  von  Siebenbürgen  und  Capitan  von 
Widin ,  i366.  —  Ladislaw  von  Korogh,  des  philpes 
(Philipp)  Sohn,  1567.  —  Benedict,  des  Paul  Hetra 
Sohn,  i568.  und  1371.  —  W^ladislaw,  Herzog  von  Op- 
peln ,  1370.  —  Benedict,  gewesener  Ban,  1574.  —  l^cn 
den  Tcmescher  und  Preshurger  Grajhi  im  Ungrisclien  Ma- 
gazin Bd.  HI.  S.  48  IT. 


7/27/5  Judex),  WO  diess  nicht  zugleich  der  Ober- 
Gespan  war;   dazu  eine  Anzahl  Stuhlf^eschwor- 
ncr  (Jurassores,  Jurati  Assessores)  und  Fiscal- 
Procuratoren.        Sämmtliche    Comitatsbeamten 
mussten  edle  Herren  ,    in  der  Gespanschaft  be- 
gütert,  und  mit  Ausnahme  des    Ober-  und  Vi- 
ce^espanes,   von   dem  Comitats- Adel  gewählt 
seyn.      Die  General- Congregationen  desselben 
wurden  von  dem  Obergespan,  unter  Carl,  nur 
mit  königlicher  Erlaubnisse    unter  Ludwig, 
ohne  Anfrage,  so  oft  die  allgemeine  Wohlfahrt 
der  Gespanschaft  es  forderte,   ausgeschrieben; 
wer  von   den   edeln  Herren,   weder  persönlich 
(erschien,  noch  durch  gesetzlichen  Anwalt  sich 
vertreten   Hess,    verfiel  in  eine  Geldbusse  von 
drey  Mark  ").      Da  wurden  Polizey-,  Rechts- 
und   Landes  -  Culrur  -  Sachen  verhandelt,    die 
Urkunden  unter  dem  Siegel  des   Ober-  und  Vi- 
cegespans,  oder  des   öffentlichen  Notarius  aus- 
gefertigt.     Der  Dienst  öffentlicher  Nota- 
rien kam  in  diesem''},     der  Besitz  eigenthüm- 
licher   Comitats  -  Wa})pen   und  Siegel  im  fol- 
genden Zeiträume  allgemeiner  ")  auf;    den 


a)  Foniiulaesole/mesTp.  6.  /')Die,  iia^h  ilem  J.  i35<>  entwoif- 
jic  ,  Anonymi  a  r  s  N  o  t  a  r  i  a  l  i  s  f  o  r  m  u  I  a  r  i  a  s  u  b  L  u  - 
dovito  I.  Rege  Ilungariae  conscripta;  hat  der  wür- 
dige Kovachich  in  seiner  Sammlung,  Formulae  solennes 
^tjli  etc.  Pesl/iifti  in  410  1799  bekannt  gemacltt.  c)  Denn 
schon  an  einer  lüikiuultv.  Jahre  i253  hing  ein  Sicocl  mit  der 
Uiri!>rhiifr  Sigiiluiu  servientiuni  de  Szala;  i\.  i.  des 
Ad(4s  der  Szalti  der  Genf  atischaft.  Pray  Hisi.  Reg.  P.  I.  Notit. 
^i.cv.  j,.  tXXlX. 
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Mangel  beyder  ersetzten  Capitel,  Abteyen,  Prop- 
steyen und  Klöster,  als  glaubwürdige  Oerter 
berechtiget,  öffentliche  und  Privatverhandlun- 
gen urkundlich  zu  beglaubigen.  Sie  und  meh- 
rere Städte,  als  Stuhlweissenburg,  Ofen,  Pres- 
burg,  Gran,  Caschau,  Bartpha,  waren  früher 
als  die  Gespanschaften  mit  eigenen  Siegeln  ver- 
sehen "");  aber  den  Siegeln  der  Meinem  Klöster 
und  Convente  wurde  von  Ludwig  die  Glaub-  J.  C.  i35i 
Würdigkeit  vor  Gerichtshöfen  für  immer  ab- 
gesprochen ''). 

Bis  gegen  das  Ende  des  vorigen  Zeitrau- 
mes bestand  die  Kriegesmacht  des  Ungrischen 
Reiches,  ausser  der  Ritterschaft  unter  des  Kö- 
nigs Panier,  nach  der  Zahl  der  Gespanschaften 
aus  zwey  und  siebzig  Scharen  "),  welche  auf 
eigene  Kosten  gerüstet  und  verpfleget,  für  den 
Besitz  ihrer  Ländereyen  verpflichtet  waren,  un- 
ter Anführung  ihrer  Comitatsgrafen  das  Vater- 
land gegen  einheimische  und  auswiirtigeFeinde 
zu  vertheidigen;  aber  der  Pflicht,  auf  ihre  Ko- 
sten, oder  unfreywillig  auch  für  königlichen 
Sold,  dem  Könige  über  des  Reiches  Gränzen 
Heerfolge  zu  leisten ,  entschlossen  und  stand- 
haft so  lange  widerstrebten,  bis  sie  von  An- 
dreas dem  IL  und  Bela  dem  IV.  urkundlich 


«)  Seil  wart  n  er  Introdiict.  in  art.  diplom,  P.  II.  e.V.  p. 
176  seq.  b)  Decret.  Ludovici  I.  art.  III.  c)  „Est  omnibus 
non  ignotum,  quod  sejituaginta  duos  habet  Ungaria  conutatut> " 
R  o  ge  r  i  i  nüsersbile  Carmen  cap,  V. 
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<3avon  frcy gesprochen  wurden.  Ohne  diesen 
hartnackigen  Widerstand  von  Seiten  des  Comi- 
tatsadels  und  ohne  den  traurigen ,  durch  ver- 
schwenderische Vergabungen  der  Könige  be- 
wirhten  Verfall  der  militärischen  Comitatsver- 
fassung,  v/äre  Ungarn  bcy  zunehmender  Be- 
völkerung des  mittlem  Zeitalters  machtigstes 
Reich  geworden ,  keine  Mongolenverheerung 
wäre  möglich  gewesen ,  kein  Osmanisches  Ru- 
jnilien  hätte  entstehen  können,  und  mit  wohl^ 
geübter,  immer  schlagfertiger  Heermacht  von 
mehr  als  hundertfunfzigtausend  Mann,  würden 
die  Ungern  in  Constantinopels  Eroberung  den 
Osmaniden  zuvorgekommen  seyn.  So  wie  Un- 
garns Kriegsverfassung  zu  Anfange  des  gegen- 
wärtigen Zeitraumes  war,  konnte  sie  nicht  lan- 
ge mehr  bestehen.  Carl  musste  ihre  neue  Ge- 
staltung beginnen  ,  da  weder  sein  Misstrauen 
gegen  das  Ungrische  Volk,  noch  des  übermäch- 
tigen Adels  Kampf  für  seine  Befreyungen  ihm 
gestatten  wollte,  sie  auf  ihre  alte  Form  und 
Kraft  zurückzuführen. 

Die  alte,  den  Burg- Jobagyen  und  andern 
unadeligen  Landbesitzern  in  den  Gespanschaf- 
ten obliegende  Pflicht,  aufzusitzen,  sobald  das 
Aufgebot  zu  Waffendienst  erging,  blieb  unver- 
ändert; allein  diese  Gomitats-Militz  war  kaum 
mehr  zu  des  Reiches  Vertheidigung  stark  genug; 
Angrifie  konnten  damit  durchaus  nicht  unter- 
nommen werden.  Die  neue,  aus  Italien  mit- 
gebrachte  Benennung,    Bandiera,    Bande- 
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rium,  und  die  Prunlisucht  reicher  Prälaten  und 
iioclimüthi^er  Magnaten,  spielten  dem  Könige 
Mittel  in  die  Hände,  die  Ungrische  Kriegsver- 
fassung  U71  vermerkt,  und  zwar  ganz  auf  KO" 
sten  der  übermächtigen  Herren  umzuschafFen, 
Schon  in  verflossenen  Zeitläuften  hatten  Patrio-. 
tismus ,  %yafi^enlust  und  Ehrgeiz  üblich  ge- 
macht, dass  Bischöfe,  Baronen  und  Herren, 
bey  ergangenem  Aufgebote  mit  weit  grösserer 
Anzahl  höriger  Leute,  als  sie  schuldig  waren, 
in  des  Königs  Lager  sich  einstellten.  Sie  selbst 
musstensich  unter  des  Königs  Panier  begeben; 
der  Standpunct  ihrer  mitgebrachten  Leute  war 
unter  der  Fahne  des  Grafen,  dessen  Gespan-^ 
Schaft  sie  angehörten.  Diess  geschah  noch  elf-« 
riger  in  Carls  Feldzügen  wider  den  Grafen 
Matthäus  von  Trencsin  und  seinen  An-' 
hang  von  denen,  welche  dem  neuen  Herrn  ihre 
treue  Ergebenheit  auf  ganz  besondere  Weise  ge^ 
währen  wollten  ;  und  er,  seinen  Vortheil  schnell 
erfassend,  schien  nur  ihr  Verdienst  um  ihn  an- 
zuerkennen und  zu  belohnen  ,  indem  er  jedem, 
welcher  wenigstens  mit  tausend  Bewaffneten 
sich  eingestellt  hatte,  den  Vorzug  "einräumte, 
als  besondere  Banderie  zu  bestehen,  und 
seine  Leute  unter  seinem  eigenen  Befehl  und 
eigener  Fahne  in  den  Kampf  zu  führen. 

Von  nun  an  wetteiferten  Prälaten  und  Ba« 
ronen ,  in  zahlreicher  und  prachtvoller  Unter«» 
haltung  ihrer  Banderien  sich  einander  zu  über-, 
treffen;    in   der  Folge  machte  ihnen  Carl  dis 
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Stellung  <3erselben,  den  Prälaten,  wegen  ihrer 
Zehent-,  den  Baronen,  wegen  ihrer  Aemter- 
nnd  Salzeini; ünfte,  zur  gemessensten  Pflicht. 
Der  Graner  Erzbischof  und  der  Erlauer  Bischof 
jiiussten  jeder  zwey  Banderien  ;  die  übrigen 
Prälaten,  Hofbeamten,  Bane,  Woiwoden  und 
andere  Baronen,  jeder  Eine  stellen;  er  selbst 
unterhielt  hinfort  von  dem  Ertrage  des  Kam- 
niergewinncs    aus  dem  Münz -Regal  nur  Eine 

r.C.fJ3$.Rir  sich,  Eine  für  die  Königin,  und  im  acht 
und  zwanzigsten  Jahre  seiner  Herrschaft  be- 
klagten sich  die  Bischöfe  bey  dem  Papste  ver- 
geblich,  dass  ihnen,  den  Kirchensatzungen 
zuwider,  geboten  wurde,  was  sie  früher,  den 
Kirchensatzungen  zuwider,  frey willig  gethan 
hatten.  Es  blieb  auch  unter  Ludwig  dabeyj 
nur  um  ihnen  sowohl,  als  den  Baronen,  dafür, 
dass  sie  ihre  Banderien  zu  den  Italischen  Feld- 
zügen gestellt  hatten  ") ,  Ersatz  zu  geben,  und 
sie  dazu  auch  bey  luinftigen  Aufgeboten  über 

7.  G.  / 35/.  des  Reiches  Gränzen  zu  verpflichten  ''),  ver- 
ordnete er  ,  dass  die  Prälaten  von  ihren  Unter- 


c)  „  Consideratis   et  in  memoriam   revocatis  fldelibus  ohse- 

i^uiis  — —  qiiihus  —   —  specißliter  in  sumenda   vindicta  in- 

noxii  sanguinis  olim  Doinini  Andreae ,  Hierusalein  et  Siciliae  re-~ 
gis,  Jralris  nostri  charissimi  —  —  ad  dictum  regnutn  Siciliae 
nobiscuni  proficiscentes ,  inopinatis  fortunae  casibus  et  variis 
•personaruvi  fiericulis ,  summa  fidtlitate  fulti ,  intrepide  se  sub- 
mittendo  ,  nostrae  majestati  studuerunt  complf,cere  —  —  —  ut 
ipsos  ad  similiet  fidelitalis  opera  exercenda  deuola  mente  incite- 
mus  etc."  h)  ,.,Ut  per  hoc  honor  no.ster  augeatur,  et  ipsi^ 
l^iegnicülae  nostri  Nobis  Jldelius  possint  famtilari.  " 
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tlianen  luinftighin  n  ach  Empfang  des  Zehen- 
ten  auch  noch  den  Neunten  aller  Früchte; 
die  Baronen  und  edeln  Herren  von  ihren  Joba- 
gyen  und  Bauern,  so  wie  er  und  die  Königin 
von  den  ihrigen  in  allen  Freydörfern  und  Frey- 
märkten  ,  von  sämnitlichen  Ackerfrüchten  und 
AVeinbergen  überhaupt  den  Neun  ten  für  sich 
einfordern  sollten.  AVollte  ein  Prälat,  Baron, 
odrr  Herr,  dieser  Verordnung  widerstrebend, 
die  Abgabe  ihren  Unterthanen  erlassen,  so 
drohte  der  König,  den  verordneten  Neunten 
von  ihren  Landereyen  ohne  Schonung  und  Er- 
lass  für  sich  einzuziehen  *). 

Die  Kumaner,     welche  sonst,     wie  die 
Sze'kler,  in  Kriegen  dem    Comitats- Adel  zur 
Seite    ordnungslps    gefochten    hatten ,    wurden 
von  Carl  zu  zweclxmässigerm  Waffendienste  in 
zwey  Haufen  getheilt;     der   eine    bestand   aus 
lauter  Pf  eilschützen    (Jaszigev.,   Jaszoncr), 
von    dem    Ungrischen    Ijasz    (Pfeilschütze) ; 
der  andere  aus  Ballistariern,  woraus  in  der 
Folge  durch    undeutliche   Aussprache  Philis- 
täer    sich  gebildet  hatte  ^).        In    der  Dienst- 
pflicht des  Comitats- Adels  innerhalb   des  Rei- 
ches Gränzen  ward  nichts  verändert;    er  musste 
unter  Carl  und  unter  Ludwig,  vereinigt  mit 
der  Königlichen  Banderie,    in  des  Königs  Heer- 


«)  Decret.  Ludovici  I.  arlic.  VI.  ap.  Kovachich  Siippl. 
ad  Vestig.  Comit.  T.  I.  p.  201.  b)  Horvath  cojiimentatio 
de  Initiis  ac  Majoiib.  Jazig.  et  Cuitianor.  p.  99. 
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scliaar  dienen  ').  Sehr  streng  hielt  Carl  auch 
auf  den  Dienst  der  Gränzwächter,  deren  Miliz 
^Spiculatores,  Jßörallok)  Bela  der  IV. 
nach  dem  Einfalle  der  Mongolen  errichtet  hatte. 
Sie  waren  an  den  Gränzen,  in  angemessenen 
Entfernungen  voneinander,  vertheilt,  besas- 
§en  daselbst,  gleich  den  Burg- Jobagyen,  Kron- 
ländereyen  für  WafFcnpflicht,  gehörten  nicht 
zu  dem  Adel ,  und  waren  einem  Hauptmann , 
Eör-Nagy,  untergeben.  Dem.  Haufen,  wel- 
chem in  der  Zemplener  Gespanschaft,  zwischen 
den  Burgen  Purusthian  und  Ujva'r,  Standpuncfe 
und  Ländereyen  angewiesen  waren,  bestätigte 

AC^.7.'?7-Carl  im  siebzehnten  Regierungs- Jahre  am  Mitt- 
en 7///.  •        1  -r.       •  T  11 

Woche  nach  Joannis  den  Besitz-  derselben  mit 
allen  von  Bela  lY. ,  Stephan  V.  und  L  ad  is- 
la w  IV.  verliehenen  Begünstigungen.  Weil 
aber  unter  den  anarchischen  Verwirrungen  viele 
von  ihnen  Standort  und  Dienst  verlassen  hat-? 
ten,  so  erhielt  Graf  Niklas,  Sohn  Peters  von 
Ober-  Eör  ( Ohcr-FP^aclit-Dorf) ,  ehemaliger 
Gränzwächter,  jelzt  aber  seiner  Verdienste  we- 
gen in  die  Zahl  und  Gesammtheit  der  kÖnigli-^ 
chcn  Fvitterschaft  für  immer  aufgenommen  ^) 


a)  So  heisst  es  von  Neugeadelten  in  einer  Urkunde  'von 
Ludwig  dem  I.  i356:  „  Uf  sab  vcxillo  re^io  cum  eorum  proxi- 
Tiiis  et  successoribus  universis  exercituantes ,  fidslia  servilta  no- 
his  et  sacrae  regine  coronae.,  temporihitf:  oji-jjwrtunis  ad  instar 
cjiorum  Nobiliuui  regni  no-^tri  impendant."  ap.  Praj/  Ilist.  Keg, 
P.  J.  Norit.  praev.  p.  LXXIX.  b')  ,,  In  numerum  et  coUegi~ 
Vtn  Nobiliuin  serpieniium  Regalium  perpctifo  translato.  " 
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1151  d  zum  Eör-Nagysag  (Hauptmann)  ein- 
gesetzt, Befehl,  die  ausgerissenen  königlichen 
Glänzwächter  überall  aufzusuchen,  auf  ihre 
Posten  zurückzuführen  und  sie  im  Genüsse  ih- 
rer Freyheiten  zum  Dienst    anzuhalten  *). 

Das  Aufgebot  zum  Vertheidigungsliriege 
geschah  noch  häufig  nach  alter  Sitte,  durch 
Hejumtragung  eines  blutigen  Schwertes;  bis- 
weilen aber  auch  durch  schriftliche  Mahnung. 
Solche  sandte  N  i  k  1  a  s  von  S  z  y  r  m  a ,  Graf  von 
Szolnok,  als  die  Tataren  Einfall  droheten ,  am 
Ostersonntage  aus  Nyala  b  an  den  Sasvarer  Ca-  J-  G.  t35 
pellan  Peter  zur  Bekanntmachung.  „Es  wird 
Euch  hiermit,"  —  heisst  es —  „kund  und  zu 
wissen  gethan,  dass  unser  gnädigster  König  und 
HeTr  befohlen  hat,  Kriegs volk  aufzubieten  wi- 
der die  Ta  t  aren -Khan  e  (Canes).  Ihr  habt 
Euch  daher  am  fünfzehnten  Tag  mit  uns  bey 
dem  Herrn  \ o  ^t  f  IFaychunJ  einzustellen,  oh- 
ne Euch  eines  andern  zu  unterfangen,  sonst 
verliert  Ihr  den  Kopf")." 

Neue  Quellen  königlicher  Einkünfte  wur- 
den in  diesem  Zeiträume  nicht  entdeckt,  der 
FUiss  der  Alten  musste  bey  vermehrten  Bed{irf- 
nissen  der  Könige  verstärkt  werden.  Viel  wurde 


a)  Urkunde  Carl  I.  bey  Szirmay  Notit.  topograph. 
Comir.  Zemplen.  p.  5r.  b)  Bey  Szirmay  Noiit.  polir. 
hist.  topogr.  Comitat.  Ugocliiens.  p.  ii.  —  Auswendig  stand; 
„Discrefo  viro  et  honesta  Domino  Petro  capellano  de  Säiuär  7i6^_ 
bis  maximt  diligendo  (i.  iS.)  serium  inandatum. " 
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geschafft  durch  Einziehung  geraubter  Krongü- 
ter  und  Gefälle;  beträchtliche  Summen  brach- 
ten der  Kammer  Carls  Gewohnheit,  die  Güter 
ißrledigter  Bisihümer  und  Pfründeh  durch  län- 
gere Zeit,  als  es  herkömmlich  war,  für  den 
Fiscus  verwalten  zu  lassen;  und  seine  Forde- 
rung anselmlicher  Geschenke  von  den  Erz!>i- 
schöfen  und  Bischöfen  zum  Neujahrstage  (dies 
Strenannn)  ^  an  welchem  jahrlich  der  Graner 
und  Coloczer,  jeder  zwiyhundert;  die  Bischöfe, 
jeder  fünfzig  Mark  Silber  spenden  mussten. 
Nicht  unbedeuteiid  war  auch  das  dem  Köni;i;e 
zufliessende  Drittel  von  den  päpstlichen  Zehen-  j 
ten,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  durch  llömische 
Sammler  von  Ungarns  sämmtlichen  Kirchen^ 
Klöstern  und  Piründen  eingefordert  wurden 5 
die  Päpste  waren  klug  genug,  die  ungerechte 
Mammonas  mit  dem  Könige  theilend,  ihn 
sich  zum  Freunde  zu  machen.  Die  alten  Gold- 
iind  Silbergruben  wurden  ergieliger  bearbeitet^ 
neue  Minen  fleissiger  aufgesucht;  so  ward  nun 
auch  in  der  Szemplener  Gespanschaft  aus  den 
Gruben  bey  Aranyos- Patak ,  Telki  Banya  und 
Arany  -  läbu  -  Bänyacska  Gold  und  Silber  an 
Tag  gefördert ").  Die  königÜ  hen  Fieystäd'te 
mussten  neben  den  regehnässigsten  Abgaben 
häufig  auch  ausserordentliche  Beysteuern  ent- 
richten; und  die  Vermehrung  solcher  Städte  in 


a)  Sz  ivmay  Notir.  topogr.  Coniitatt  Szemplcn.  p.  47» 
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diesem  Zeiträume  war  ebenfalls  ein  guter  Bey- 
trag  zur  liöniglichen  Kammer.  Zu  dem  Feld-  /.C./Jn^; 
zuge  nach  Neapel  hatte  Lud  wi  g,  unter  Andro- 
hung seiner  Ungnade,  sämmtlichen  königli- 
chen Freystädten  und  Freymarlaen  Geldbey- 
träge  abgefordert,  von  Eperies  vier  und  fünf- 
zig, von  Saros  drey  und  fünfzig,  von  Zebeny 
drey  und  vierzig  Mark  Silber  ");  und  so  ver- 
hältnissmässig  von  den  übrigen.  Seinem  Vater 
hatten  sie  zu  drey  Zeiten  im  Jahre,  seiner  Ho- 
heit, ihrem  Wohlstande  und  dem  Vermögen 
ihrer  Bürger  angemessene  Geldgeschenke  frey- 
willig  darbringen  müssen  '}.  So  war  schon 
damals  gemeine  Staatskunst  ein  Ausgleichungs- 
punct  der  offenbarsten  AVidersprüche;  abge- 
drungene und  dennoch  frey  willige  Geschenke, 
erzwungene  Anleihen,  willkührliches  Recht, 
gewaltthätige  Gerechtigkeit,  freye  Dienstbar- 
keit  und  gottlose  Frömmigkeit  wusste  sie  her- 
vorzubringen. 

Ueberhaupt  zeigte  sich  König  Carl  eben  so 
erfinderisch  in  Erwerbung,  als  grosssinnig  in 
Ausspendung  des  Geldes.  Münzverfälschung, 
und  alle  fünf  Jahre  geschehene  Verrufung  des 
bisherigen  Gepräges,  war  bloss  Nachahmung 
dessen,  was  schon  unter  seinen  Vorfahren  und 


a)  Wagner  diplomatar.  Sarosiens.  p.  2i3.  J)  „Tn'a 
munera  —  quanto  poterunt  hvnestiora,  annuafini  in  tribus  ter^ 
niinis ,  nobis  praesentare  iejiebunfur."  Liter.  Cai'oli  de  ann. 
i324.  ap.  Prajy  Hist.  Reg.  P,  I.  Nodt,  praev.  p.  XCIX. 


auch  in  andern  Ländern  üblich  War;  ihm  aber 
gehörte  eigenthünilich  an,  die  beträchtliche  Er- 
höhung des  Kamniergewinnes  durch  zweckmiis- 
sigere  Einrichtung  des  Münz-  und  Steuerwe- 
sens. Er  war  der  erste  König  der  Ungern,  wel- 
cher Ungrisches  Gold  ausprägen  und  auch  breite 
Silbergroschen  schlagen  Hess.  Seine  Ducaten 
von  reinstem  Golde,  an  Gewicht  um  zweyGran 
schwerer,  als  die  heutigen  Kremnitzer,  trugen 
ganz  Florentinisches  Gepräge;  auf  der  Vorder- 
seite Sanct  Joannis  des  Täufers  Bildniss,  ste- 
hend, in  Rock  und  Mantel  gekleidet,  in  der 
linken  Hand  das  Zepter  in  Kreuzes  Form  an 
die  Schulter  gelehnet,  mit  der  rechten  segnend, 
am  Ende  der  Umschrift  S.  Joannes.  B.  eine  of- 
fene Krone.  Auf  der  Kehrseite  die  Florentini- 
sche  Lilie,  mit  der  Umschrift:  Karolv  Rex. 
König  Ludwig  behielt  anfänglich  das  Floren- 
tinische  Gepräge  auf  Ducaten  bey,  und  liess 
nur  zu  den  Füssen  des  Heiligen  einen  kleinen 
Menschenkopf,  mit  einer  Stirnbinde  umwun- 
den ,  beyprägen.  Hernach  wurde  anstatt  Joan- 
nis des  Täufers,  das  Bildniss  des  heiligen  Kö- 
nigs Ladislaus;  auf  die  Kehrseite  ein  getheiltes 
Schild  mit  den  Ungrischen  vier  Querbalken 
und  den  fünf  Lilien  des  Hauses  Anjou  gesetzt, 
und  in  der  Folge  auch  an  diesem  Gepräge  noch 
j.C.t348.  manche  "Veränderung  getroffen.  Im  letzten  Jahre 
des  Graner  Erzbischofs  C  s  a  n  a  d  y ,  als  Oliver 
des  Königs  Schatzmeister  war ,  liess  Ludwig 
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Dücaten  und  Banal-  Silbergrosclien  mit  seinem 
eigenen  Bildnisse  prägen. 

Der  Werth  alles  in  Ungarn,  theils  einhei- 
mischen theils  ausländischen  Geldes ,  wurde, 
entweder  nach  der  Mark  als  Gewicht,  oder 
nach  der  Währung,  jene  nach  ihrem  Verhält- 
niss  zu  dem  Florentiner,  oder  nach  dem, 
ihm  völlig  gleichen  Ungrischen  Goldgul* 
den  (Ducaten)  berechnet.  Die  ?/Iark  reinen 
Silbers,  nach  Ofen  er  Gewicht,  galt  unwan- 
delbar vier  Ungrische  Ducaten;  die  Mark  le* 
girten  Silbers  ,  wie  es  von  Goldschmieden 
verarbeitet  wurde,  nach  dem  wechselnden  Ge^ 
halt  der  Silberpfennige,  bald  drey  und  einen 
halben  Ducaten,  bald  weniger.  Dem  Ge- 
wichte nach  war  Eine  Mark  feinen  Silbers, 
von  vier  und  sechzig  breiten  Prager  Groschen, 
oder  von  sechs  und  fünfzig  Groschen  Ofener 
Gewichtes,  gleich  vier;  Eine  Mark  legirten 
Silbers  von  vierhundert  Wiener  Denaren,  oder 
von  sechs  und  fünfzig  breiten  Prager  Groschen, 
gleich  drey  und  einem  halben;  Eine  Mark  des- 
selben Silbers,  von  hundert  sechs  und  siebzig 
Graner,  oder  von  zweyhundertvierzig  Fimf- 
kirchner  -  Banal  -  Pfennigen,  gleich  drey  Du- 
caten. 

Nach  dem  Numeral  -  Werthe  machten 
sechs  und  fünfzig  breite  Groschen  Eine  Mark 
Ofencr  Währung;  die  Mark  nach  Ptaber,  Stuhl- 
weissenburger,    Siebenbürger     Währung    galt 

III.  Theil.  43 


—     658     — 

vierzig;  nach  Fünfldrchner  Währung  acht  und 
vierzig;  nach  der  Erlauer  fünfzig;  nach  der 
Coloczer  und  Bacser  sechzig;  eben  so  viel 
nach  der  BOhiiiischen;  nach  der  Grosswardei- 
ner Währung  sechs  und  sechszig  breite  Gro- 
schen. 

Ein  breiter  Groschen    war    früher   gleich 
sechs  Wiener  oder  acht   Meinen  Siebenbürger 
Denaren;   in  der  Folge  wurde  es  anders.      Eine 
Pense    kleiner     Stuhlweissenburger   Pfennige 
machte  vierzig    Denare;     ein  Ungrischer    Gro- 
schen eine  halbe  Pense,  oder  zwanzig  kleine 
Stuhlweissenburger  Pfennige;    achtzehn   Carls- 
Schildgroschen   einen   Ducaten;    zwölf  Pensen 
breiter  Groschen  eine  Mark  und  vier  und  zwan- 
zig Groschen.    Zweyhundert  Agramer  Pfennige, 
Misban  genannt,   galten  nach  Agramer  Wäh- 
rung eine  Mark,     und  diese  war  gleich  zwey 
Ducaten.       Der  Numeralwerth    des   Groschen 
nach  Banal- Pfennigen  war  ungleich;    biswei- 
len galt  er  vier,   ein  ander  Mal  sechs,  mitunter 
auch  sieben  Banal  -  Pfennige.       Der  Ferting 
feinen  Silbers  war  das  Viertel  einer  Mark;   sein 
Werth  richtete  sich  nach  der  Geltung   des  Gro- 
schen in  Banalen;  er  galt  vierzig,  sechzig  auch 
siebzig  Banal -Pfennige.     Ein  Pfund  war  der 
acht    und    vierzigste   Theil  einer  Mark.        Ein 
Kuntinus    gllcli    einem    (lulntel    oder    Gro- 
schen.   Ein  Sc(  tinus  niacbte  ein  und  ein  hal- 
bes Pfund,    oder  zwey  Kuntinos,    oder   zwey 
Groschen,  wovon  vier  und  sechzig  Einer  Marli 
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feinen  Silbers  gleich  waren.  Ein  Lolto  (Loth, 
halbe  Unze)  Silber  galt  eiF  alte ,  auch  zwey 
und  zwanzig  kleine  Banal -Pfennige  oder  zwey 
und  zwanzig,  vier  und  zwanzig; ,  zwey  und 
dreyssig  bis  vier  und  Hre^ssig  kleine  Denaie. 
Eine  Mark  reinen  Goldes  w^ar  gleich  zwey  und 
siebzig;  Eine  Unze  Goldes  g'eich  Einer  Pense 
Goldes,  und  diese  gleich  neun  Ducaten  *). 

Bey  solcher  Verschiedenheit  des  Gewichtes, 
der  Währung,  des  Nurneral  wert  lies  und  der 
Münzsorten,  war  es  wohl  heilsam  und  noth- 
wendig,  dass  Carl  den  Ungrischen  Münzfuss, 
wenn  auch  nur  zum  Vorihtil  der  königlichen 
Kammer,  durch  ein  bleibendes  Gesetz  bestimmte. 
Dil  SS  geschah  im  acht  und  zwanzigsten  J  -hreJ.C.^jjs. 
seiner  Herrschaft;  und  nachdem  sich  seine  An- 
oidnungen  in  vierjähiiger  Ausführung  als 
zweckmässig  bewahret  hasten,  theilte  er  das 
Reich,  in  Bezug  auf  das  Münzwesen ,  nach 
Anzahl  der  Münzstädte,  in  mehiere  Münzkam- 
mern, schlug  zu  jeder  eine  Anzahl  Gespan- 
schaften und  bestellte  darüber  einen  eigenen 
Kammergrafen,  mit  dem  er  einen  förmlichen 
Pachtvertrag  vollzog.  Als  solche  Kammergra- 
fen sind  bekannt  geworden  Meister  Ch  enpe- 7.C. /j-^j?, 
lini  und  Meister  Hippolyt,    Bufgvogt  von 


g)  Nach  den  Excerptis  rationum,  qiias  Pontificii  Collecto- 
res  Decimarum,  Rufinus  de  Cimino,  iteiu  Jacobiis 
Berengarius  de  Bonofato  et  Petrus  GervasÜ  con- 
scripseruiit;  bey  Sc/wni.'i&ner  (Noritia  Rei  Niiniar.  p.  £71  et 
seqq.)  und  nach  dessen  anfklärenden  Bemerkungen» 


—     66o     — 

Arva.  Zu  dem  Bezirke  des  erstetn  gehörten 
die  Münzkannuern  von  Sinnier»  und  von  Finif- 
iiirchen  ') ,  wahrscheinlich  auch  von  A^ram 
und  vonVeröcze  mit  den  Slawonischen  Gespan- 
schaften; zu  dem  Bezirke  des  letztern,  die 
Kammer  zu  Kremnitz  mit  den  Gespanschaften 
Neitra,  Nograd,  Bars,  Presburg ,  Hont, 
Trencsin  ,  S2ohl  und  was  von  den  Pesther  und 
Comorner  Gespan  schiften  am  linken  Donau- 
ufer lag.  Die  ausführliche,  für  diesen  Pächter 
der  Kremnitzer  Münzkammer  und  des  dazu  ge- 
schlagenen Bezirkes  ausgefertigte  und  vollzo** 
gene  Vorschrift  ist,  als  Carls  einziges  Decret, 
durch  das  Copus  Juris  Hungarici  '')  überlie- 
fert worden  ;  und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  eben  diese  Vorschrift  auch  für  alle  übrigen 
Pächter  oder  Verwalter  der  Münzkammern  und 
der  dazu  gehörigen  Bezirke  Gesetz  war,  ob- 
gleich von  ihrer  Vertheilung  nichts  bestimmtes 
und  gewisses  sich  ausmitteln  Jässt  *). 

Die  Urkunde  ist  von  Maria  Reinigungs- 
feste, und  sie  macht  dem  Meisler  Hippolyt  vor 
allem  zur  Pflicht,  an  den  König  jährlich  acht- 
hundert Mark  zu  bezahlen;  dafür  wurde  ihm 
der  ganze  Kammergewinn  von  dem  seit  vier 
Jahren  in  Umlauf  gesetzten,  und  auch  von  dem 
künftig  auszuprcigenden  Gelde  mit  allen  Ein- 
künften der  KremnitzerKammer  verpachtet  und 

c)  Pray's  Eemcrhuiig,  bey  Engel  Gesch.  des  Ungr.  Rei- 
ches Thl.  II,  S.  135.  /')  In  trcs  Tomos  divisum.  Viennae. 
1623.  i»  Fol.  Tyinaviae  Toroi  2.  1696.  in  Fol.  ibid,  1779.  Fol. 
t)  Seh  önvi  sji  er  Nolit,  Ilci  Niimar.  p.  239« 
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überlassen ;   dazu  noch  von  allem  Metallgruben - 
Ertrag   die    Zehenten    des    Graner    Erzbischofs, 
mit  welchem  sich  der  König  durch  anderweiti- 
ge Entschädigung  dafür  mochte  abgefunden  ha- 
ben.     Kraft  dieses  Vertrages  niusste  nun  Mei- 
ster Hippolyt  aus  zehn  und  zwey  drittel  lö- 
thigem  Silber,  die  Mark  reinen  Silbers  zu  zwölf 
Pensen,   das  ist,  zu  vierhundertachtzig  ganzen 
Pfennigen ,     ausprägen.        Davon     musste    die 
Pense,    oder  vierzig  Pfennige  eine  Unze  wie- 
gen,     vier    Pensen     blieben    Kammergewinn; 
acht  Pensen  oder  dreyhundertzwanzig  Pfennige 
wurden    für  eine  Mark  Ofener  Gewichtes  aus- 
gegeben, und  damit  auch  die  Mark  feinen  Sil- 
bers in  den  Bergwerken  von  der  Kammer  eingelö- 
set.    So  hatte  die  Kammer  von  jeder  Mark  feinen 
Silbers  ein  Drittel  Gewinn. 

Geg;en  diese  neuen  Pfennifre  musste  nun 
alles  altere  einheimische  und  auslämHsche  Geld 
ausgewechselt  werden.  Die  Wechselung  ge- 
schah von  dem  Kammergrafen  oder  von  seinen 
Beamten  an  Markttagen,  an  öffentlichen  Ti- 
schen ,  in  Anwesenheit  der  verordiuten  Zeu^ 
gen  ,  des  einen  von  dem  Gran  er  Erzbischofe, 
des  andern  von  dem  königlichen  Oberschatz- 
meister, des  dritten  von  dem  Obergespan  des 
Comitats,  des  vierten  von  dem  Stuhlrichter  des 
B.zirkes,  des  fünften  von  dem  nächsten  Capi- 
tel.  Wechselplätze  waren  die  Freystädte  und 
Freymärkte  des  Königs  und  der  Königin.  Vier 
breite  Wiener,    oder  auch  fünfjährige  und  äl- 
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tere  Ungrisclie  Pfennige  von  Wiener  Beschlk- 
l\ung  wurden  gegen  riny  von  neuem  Schrot 
und  Korn  ausgewechselt;  sechs  von  diesen  gal- 
ten einen  Siibergroschen.  Im  Handel  und 
"Wandel  wurden  dreyerley  Marhen  unterschie- 
den ;  die  MarK  nat  h  O  f  en  e  r  Gewicht,  gera- 
de acht  Pensen;  die  Mark  nach  Ofener  Wäh- 
riinir  acht  Pensen  und  sechzehn  Pfennigen; 
die  M  rk  s  ch  wer  en  Gewichtes,  dreyhun-  I 
de^-t>-ec}izig  Pfennigen  oder  vier  Ungrischen 
Du.  citer  gjeicli.  Wenn  bey  irgend  jemanden, 
scy  es  ,  ucli  bey  den  Kamniergrafen  oder  ihren 
P^  lOlin,  Pfennige  von  schlechtem!  S«  hrot  und 
Korn,  und  Marken  von  geringerm  oder  schwe- 
rer n*  Gewicjit  ,  als  acht  Pensen  und  drey  bis 
vi;r  Pfejmigen  mehr  oder  weniger,  (als  Reme- 
de  d'olliage)  gefunden  wurden,  so  verfiel  er  in 
die  Strafe  der  Mi'inzverfälschung.  Es  musste 
daher  in  allen  Städten  und  bey  jedem  Gcrichts- 
siuhl  eine  Wage  mit  beglaubigten  Gewichten 
gehalten  werden,  um  dem  eingerissenen  ün- 
fuge  der  Kauflcnute,  Bürger  und  Gaste  in  Ausle- 
sung zufallig  schwererer  Pfennige,  oder  in  Be- 
schneidung der  elben  zu  begegnen.  Zur  Ver- 
hinderung aller  Stockung  im  öifentlichen  Ver- 
kehr war  dem  Meister  Plippolyt  bey  Ab- 
echlüssdes  Vertrages  zur  strengsten  Pflicht  ge- 
macht, bey  jeder  Miinzkammer  seines  Bezirkes 
wenigstens  tausend  Mark  Pfennige  in  Vorralli 
jiu  schaffen,  wogegen  sämmtlichen  Landher- 
ven    Haltung    ilu^r  eigenen  Privat  -  Wechsler, 
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unter  Strafe  an  dem  Vermögen  und  an  der  Ehre 
des  Herrn,  wie  seines  Weclislers ,  verboten 
"Wurde. 

Der  Ungrische  Kammer  -  Ducaten  niusste 
im  ganzen  Reiche  zu  neunzig  neugeprägten 
ganzen  Pfennigen  angenommen  und  dafür  aus- 
gewechselt werden.  Sechs  solcher  Pfennige 
machten  einen  breiten  Carls  -  Groschen,  deren 
fünfzehn  jetzt  einem  Ducaten  gleich,  folglich 
vom  bessern  Gehalte  waren,  als  die  altern  Gro- 
schen ,  deren  achtzehn  auf  einen  Ducaten  gin- 
gen. Für  eine  Mark  Goldes  nach  Ofener  Ge- 
wicht von  zwölf  Karat  wurden  sieben  Mark 
Pfennige  desselben  Ofener  Gewichtes  aufgewo- 
gen. Solche  Mark  Goldes  enthielt  nur  vier 
Unzen  reines  Gold,  das  übrige  war  Beymi- 
schuns:  andern  Metalles.  Für  Eine  Mark  rei- 
ntn  Goldes  hätten  also  vierzehn  Mark  Silber- 
pfennige gegeben  werden  müssen;  da  jedoch 
auch  die  Mark  Silberpfennige  nur  zwey  Drittel 
reines  Silber  hatte,  so  war  das  Verhältniss  des 
reinen  Goldes  zu  reinem  Silber  um  diese  Zeit 
nicht  wde  eins  zu  vierzehn ,  sondern  wie  eins 
zu  eilf  und  zwey  Drittel.  Einwechselung  ge- 
münzten Geldes  für  rohes  Gold  und  Silber  ir- 
gend andersv/o,  als  bey  königlichen  Kammern; 
aller  Handel  mit  altern  Münzsorten  ,  besonders 
mit  kleinen  und  mittlem  (breiten)  Wiener  De- 
naren ,  welche  durchaus  ausser  Umlauf  gesetzt 
werden  sollten;  auch  mit  rohem  Golde  oder 
Silber ,  ahne  Mitwdssenschaft  des  Kammergra- 
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fen  und  der  Beamten  des  Graner  Erzblscliofs 
und  des  lioniglichen  Schatzmeisters;  endlich 
Ausfuhr  des  rohen  'Goldes  oder  Silbers,  war 
bey  Verlust  der  Waaren ,  des  Vermögens  und 
der  Ehre  verboten.  Nur  den  Kammergrafen, 
Avenn  sie  Bley  und  andere  zur  Münze  unent- 
behrliche Zuthat  nicht  anders  erhalten  konnten, 
war  es  erlaubt,  in  Einvcrstandniss  mit  den 
Beamten  des  Erzbischofs,  Schatzmeisters,  Co- 
niitats  -  Obergespans,  Stuhlrichters  und  näch- 
sten Capitels ,  rohes  Gold  und  Silber  ausser 
Land  zu  senden.  Erscheinung  und  Umlauf 
verfälschten  Geldes  wurde  dem  Kammergrafen 
so  zugerechnet^  als  wäre  es  aus  seiner  Münz- 
kammer ausgegangen.  Darum  sollte  er  über 
Münzverfäischer  wachen,  und  die  Schuldigen 
unter  dem  Zeugniss  der  fünf  verordneten  Beam- 
ten dem  Könige  namentlich  angeben. 

Von  jedem  Thor  weg  e  (Porta,  Bauer- 
hof), durch  welchen  ein  Heu-  oder  Ernte- 
v/agen  ein- und  ausfuhr,  er  mochte  drey,  vier 
oder  mehreren  Wirthen  angehören,  mussten 
durch  das  ganze  Reich  als  Kammergewinn  für 
den  jährlichen  Geldumsatz  ,  achtzehn  Pfennige 
oder  drey  breite  Groschen  an  den  Kammergra- 
fen entrichtet  w^erden.  Bcfreyet  von  dieser  Ab- 
gabe auf  das  Zeugniss  der  fünf  abgeordneten 
Beamten,  oder  auf  die  eidliche  Versicherung  des  - 
Grundherrn,  waren  wirklich  Arme,  Unvermö- 
gende, Knechte,  Kricgsleute  von  königlichen 
oder  von  herrschaftlichen  Bandprien,    Kirchen, 
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Städte  und  andere  privilegirte  Reichssassen, 
Dagegen  aber  waren  königliche  Städte,  Frey^ 
märhte  und  begünstigte  Leute  für  sich  und  ihre 
Jobasyen  verpflichtet,  die  neue  Münze  den 
Wechselverordnunsrn  2;emäss  zu  ihrem  Gebrau- 
che  einzuwechseln,  anzunehmen  und  auszuge- 
ben. •  Wobey  den  Kammergrafen  oblag,  Sorge 
zu  tragen ,  dass  auf  allen  Wechselplätzen  ihrer 
Gespanschaften  die  neue  Münze  zur  Auswech' 
seiung  in  hinlänglicher  Menge  vorräthlg  war; 
denn  überall  wo  Mangel  derselben  durch  ihre 
Schuld  erwiesen  wurde,  verloren  sie  ihre  Rechte 
und  die  Befugniss,  den  Kammergewinn  für 
den  Geldumsatz  einzufordern. 

In  der  Regel  musste  die  Zahlung  desKam- 
mergewinnes  in  neuen  Pfennigen  geleistet  wer- 
den; geschah  sie  jedoch  durch  Ausgleichung 
in  älterer  oder  in  Böhmischer,  Wienerischer, 
Fächer  ^)  Münze,  so  waren  die  Kammergra- 
fen gehalten,  diess  verrufene  Geld  einzuschmel- 
2ien  und  es  zu  neuen    Pfennigen   auszuprägen. 


c)  Im  Texte  des  Decretes  steht  Pacliienses.  -^-  Bei. 
(T.  IV-  Not.  Hurig.  p.  jS4.)  rätli  auf  Q  ui  u  q  u  eec  cle  s  ien- 
s  e  s ;  von  P  e  c  8  h  {Funfkiicheji)  Pccshienses.  —  Schön- 
visner  möchte  lieber  auf  Bacsliicnses,  von  Bäcs,  ra- 
tlien ;  allein  es  scheinet  ihm  glaublicher,  dass  die  Pacliien-» 
ses  grossi  keine  Ungrische,  sondern  eine  aus^Tärtige  Münze 
waren  ;  \veil  er  indessen  nicht  andeutet,  von  \velchcni  Lande, 
so  mag  es  auch  uns  erlaubt  sejn ,  zu  ratlien  und  zu  glauben, 
dass  die  Pacliienses  grossi  eine  ServsFisclie  Münze 
waren,  gepräget  in  Serwiens  erzbischüfücher,  in  der  Folge 
patriarchalischer  Stadt  Pechia  (Ipek) ;  und  von  dort  ans  auch 
ii'ich  Ungarn  gebracht. 
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Wenn  Jemand  zur  Zeit  dieser  Steuereinhebung 
mit  Entrichtung  derselben  im  Rüclistande  blieb, 
so  waren  die  fünf  verordneten  Beamten  ange- 
wiesen ,  sich  in  die  zahlungspflichtige  Besit- 
zung einzulegen ,  U7id,  ohne  derselben  Verwü- 
stung oder  Plünderung,  mit  gemässigtem  Auf- 
wandeso lange  daselbst  zu  verweilen,  bis  die 
drey  Groschen  Kammergewinn  mit  der  Busse 
von  drey  Mark  bezahlet  wurden.  Den  Grafen 
der  Gespanschaften  und  Stuhlrichtern  war  ver- 
boten, sie  daran  zu  bindern  oder  die  vorsätz- 
lich schlechten  Zahler  gegen  die  Kammerbeam- 
ten zu  beschützen.  In  der  Steuereinhebung 
war  der  Kammergraf  an  die  gemeinschaftliche 
Theilnahme  und  Mitwirkung  der  fünf  verord- 
neten Beamten  so  unbedingt  gebunden ,  dass 
ihm  bey  eigenmächtigem  und  einseitigen  Ver- 
fahren, wider  Gewalt  oder  andere  üble  Begeg- 
nung Schutz  und  Genugthuung  abgesprochen 
wurde. 

In  jedem  Kammerbezirke  waren  die  köni- 
glichen Freystädte  mit  einer  bestimmten  Sum- 
me Marken  neuer  Pfennige  angesetzt,  welche 
sie  jährlich  mit  eben  so  viel  Marken  reinen  Sil- 
bers schlechterdings  einwechseln  mussten.  Um 
jedoch  der  Agiotage  mit  reinem  Silber  zu  be- 
gegnen, stand  ihnen  frey,  anstatt  der  Einwech- 
selung, so  viel  halbe  Marken  neuer  Pfennige, 
als  sie  ganze  Marken  reinen  Silbers  für  ganze 
Marken  neuer  Pfennige  geben  sollten  ,  an  die 
Kammer  zu    bezahlen.       In    dem    Kremnitzer 
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Kanimerbezirl^e  waren  die  l^öni{?lichen  Frey- 
städte Trencsin  mit  zehn,  0-Bars  mit  funfzehn, 
Tapolcsan  mit  zwanzig,  Bath  und  Karpfen  mit 
fünf  und  dreyssig  ,  Tyrnau  mit  hundert  Mark 
angesetzt,  woraus  sich  ouf  dieser  Städte  min- 
dern oder  höhern  Wohlstand  schliessen  lässt, 
Ihre  Nachlässigl^eit  in  der  Zahlung  wurde  mit 
Einleitung  der  Kammerbeamten  und  zwölf  Mark 
Busse  bestraft.  Edelleute  mussten  sich  über  ee- 
schehene  Zahlung  des  Kammergewinnes  von 
ihren  Besitzungen  mit  schriftlichem  Zeugnisse 
von  dem  Kammergrafen  versehen,  wofür  sie 
Einen  Groschen  zu  entrichten  hatten. 

In  jeder  Stadt  war  ein  königliches  Haus 
bestimmt,  von  jedermann  Gold  und  Silber  zu 
Kauf,  zum  Schmelzen  oder  zum  Wechseln  an- 
zunehmen. Wer  heimlich  Gold  und  Silber  ver- 
kaufte, schmelzte  oder  einwechselte,  w^urde 
mit  Einziehung  seines  Vermögens  als  Verräther 
bestraft.  Derselben  Strafe  unterlag,  wer  die 
Goldprobe  nachmachte.  Alles  Gold  musste  in 
demliöniglichen  Hause  von  dem  Kammerbeam- 
ten  probirt,  von  ihm  die  Zahl  der  Karate  dar- 
auf gepräget,  mit  dem  königlichen  Zeichen 
gestempelt,  und  also  zur  Kammer  gebracht 
M^erden.  Kaufleuten  und  andern  Reisenden  war 
verboten,  zu  nothwendigen  Ausgaben  mehr  als 
zwey  Mark  Pfennige  in  die  Bergstädte  einzu-» 
führen. 

Den  Kammergrafen   war    zur  Pflicht    ge- 
macht,    den    in    ihrem    Bezirke    geschlagenen 
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Mi'mzen  ihres  Namens  Zeichen  nufzupragen; 
sie  waren  berechtiget  ihre  treulosen  Münzbeam- 
ten überall,  wo  sie  ihrer  habhaft  werden  konn- 
ten ,  einzufangen ,  die  Richter,  Geschwornen, 
SLädtegesammtheitcn  und  Dorfgemeinden  ver- 
pflichtet, ihnen  beyzustehen,  auf  ihr  Ansuchen 
die  Verbrecher  fest  zu  nehmen  und  ihnen  auS' 
zuliefern.  In  allen  Münzstädten  waren  zwey 
Schränke,  in  deren  einem  die  Münzstempel,  in. 
dem  andern  die  zugerichteten  Gold  -  und  Silber- 
zainen, jene,  wie  diese,  unter  dreyfachem 
Schlüssel  und  Siegel,  des  Graner  Erzbischofs, 
des  königlichen  Schatzmeisters  und  des  Kam- 
mergrafen,  aufbewahret  wurden,  und  nicht 
anders  als  in  Gegenwart  ihrer  Beamten  eröffnet 
werden  durften.  Der  Kammergraf,  welcher 
in  beyder  oder  auch  nur  des  einen  Abwesenheit 
Geld  prägen  liess,  war  des  Verbrechens  der 
Falschmünzer  schuldig.  Sie  mussten  bey 
Schmelzung  und  Beschickung  des  Silbers  gegen- 
wärtig scyn,  und  von  jedem  Münzschlage  hin- 
terher noch  eine  Pense  oder  vierzig  Pfennige 
schmelzen ,  um  auszumitteln ,  ob  der  Münz- 
meister nicht  heimlich  die  Beschickung  ver- 
mehret oder  vermindert  habe. 

Sämmtliche  Prälaten,  Baronen,  Herren 
und  Reichssassen  waren  verbunden,  ihre  Ein- 
künfte an  Zehenten,  Zöllen,  Abgaben,  Zinsen, 
upd  Ciipitalzahlungen  von  ihren  Jobagyen,  Be- 
amten, ünterthanen,  Schuldnern,  in  den  neuen 
Pfennigen  qder  in  Ducaten  einzufordern  und 
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Anzunehmen  ;  wozu  sich  auch  selbst  der  König 
in  Ansehung  aller  Steuern,  Zölle  und  Dreyssigst* 
Einhebung  verpilii  htet  hatte.  So  lange  gemünzt 
wurde,  hatten  die  Beamten  des  Graner  Erzbi- 
schofs und  des  königlichen  Schatzniei-.ters  täg- 
lii  h  für  die  ausgeprägte  M.irk  Pfennige,  erste- 
rer  ein  Pfund  (sechs  Pfennige),  letzterer  einen, 
halhen  Ferting  (sieben  Groschen),  für  die 
Mark  eirgf  hobenen  Kammergewinnes,  der  eine 
wie  der  andere  ein  Pfund  oder  einen  Gross  hen 
Von  dem  Kammergrafen  zu  empfangen ;  ver- 
weigerte oder  verzögerte  er  diese  Zahlung,  so 
"waien  sie  berechtiget,  ihm  die  Münzstempel 
zu  verschliessen.  Für  den  Markt,  auf  dem  der 
Münzwechsel  in  der  Gespanschaft  geschehen 
musste,  gebührten  dem  Obergespan  nicht  mehr> 
nicht  weniger,  als  drey  Mark  von  acht  Pensen 
neuer  Pfennige.  Herren  und  and-  rn  mit  Markt- 
gerechtigkeit begabten  Reichssassen  war  verbo- 
ten ,  für  den  Markt  von  dem  K..mmergrafen  ir- 
gend etwas  zu  fordern  oder  anzunehmen. 
Eben  so  wenig  war  es  den  Beamten  des  Graner 
Erz.bischofs  und  des  königlichen  Schatzmeisters 
erlau!)t,ihre  Gebühr  von  einem  Pfund  und  von  ei- 
nem halben  Ferting  zu  verkaufen  oder  zu  verpach- 
ten. Der  Graner  Erzbischof  und  der  königli- 
che Schatzmeister  w-aren  gehalten,  ansässige 
und  begüterte  Männer,  an  welche  man  sich  hal- 
ten konnte,  wenn  sie  straffällig  wurden,  zu 
Kammerbeamten  abzuordnen.  Die,  von  was 
immer  für  Uebertretern   der  Münzverordnung 
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eingetriebenen  Strafgelder  wurden  getheilt; 
zwey  Drittel  davon  waren  dem  Kaminergrafen, 
eines  den  abgeordneten  Beamten  zuerkannt. 
Die  Münzkanimern  wurden  jährlich  am  Neu- 
jahrstage verpachtet,  das  Pachtgeld  von  acht- 
hundert Mark  in  den  Octaven  ,  Joarmis,  Maria 
Gehurt,  Martini  und  Neujahrs ,  jedes  Mal  mit 
zw^eyhiindert  Maili  abgeführt,  der  nicht  einge- 
haltene Termin  mit  verdoppelter  Summe  des 
Rückstandes  gebüsst  '). 

Ludwig  bestätigte  die  Münzve  Ordnung 
seines  Vaters  im  Ganzen  ;  nur  die  Wiener  De- 
nare liess  er  wieder  im  Umlctufe  gil/en  und 
j.C.i 348, seihst  neue  Pfennige  nach  Wiener  W;ihrung; 
ferner  Ducaten  aus  der  Mark  von  setl,zehn  Ka- 
rat;  Banal- Groschen  und  halbe  Pfenni£;e  von 
zehn  zwey  Drittel -,  und  von  zwölf  vierfimf- 
lellöthigem  Silber j  jene,  wie  diese,  mit  sei- 
nem Bildnisse  ^)  ausprägen;  in  allenj  übri  en 
blieben  Münzfuss  und  Kamm^rgewinn- Steuer 


a)  Nach  dem  Decret.  Caroli  I.  bey  Schönuisner  Notir.  Rei  Nnm. 
S.  283  —  312  mit  dessen  erläuternden  Bemerkungen,  b)  „Cum 
Jios  dd  communi  Frut^latoruin  et  regni  noslri  BaruJiiiin  cona.lio 
et  consen.su,  ac  cum  eisdeni  super  hoc  plunhus  picibus  matura 
tractantes ,  nouam  monetani ,  iwstrae  regiae  Majcstatis  iinagi- 
7iem  in  se  hahentevi  et  expres.saju ,  tani  in  ßorenis  auf  eis ,  quam 
in  Grossis  Banalibus  usque  ad  vitam  nostram.  currere  dcbere  or~ 
tlinaueriinus  ;  eandemque  monetam  in  ijjsis  ßorenis  se  da  ci  mae 
Caretae,  et  in  dictis  Grossis  ac  Banalibus  nee  non  obolis  quin- 
t]  ue  combustionis  vel  tertiae  combustionis  jjer  Magistr,  N, 
tlicturn  Churcz  comitem  camerarinn  noslraruni  cudi  Jacere  et 
J'urvipari  commiserimus."  -^  ap  Kovachicli  FoiUiulae  öo- 
Icanes  p.  19.  —   §.  ag. 
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unverändert.  Die  Münzkammern  <3er  Nord- 
Oestlichen  Gespanschaften  waren  in  der  Zeit 
des  Itöniglichen  Oberschatzmeistess  01iver> 
an  Meister  Nililas  Churcz  übertragen;  die 
Münzkammer  von  ganz  Slawonien  an  Jakob, 
Ulfard's  Sohn,  vom  Grätzberge  (liöniglich. 
Agiam) ,  für  dreyhunclert  Mark  neuer  Pfennige 
jährlich,  die  Mark  für  das  Jahr  tausenddrey- 
hundert  vier  und  vierzig  zu  fünf  Pensen  berech- 
net, in  Pacht  gegeben.  Damals  wurden  in  Sla- 
wonien, als  Kammergewinn  -  Steuer,  sieben 
Banal -Pfennige;  anstatt  der  Abgabe  von  Mar- 
derfellen, zwölf  solcher  Pfennige  eingefordert. 
Von  letzterer  Steuer  war  der  Slawonische  Adel 
frey,  die  erstere  musste  er  bezahlen  *). 

Carl 's  Staatswirthschaft  lebte  und  waltete 
mehr  im  Erwerben  als  im  Ersparen;  und  so 
frey  er  nahm,  wo  und  wie  viel  er  durfte,  so 
reichlich  gab  er  aus,  wo  er  sich  als  Herr  und 
König  im  Belohnen,  oder  als  Staatsmann  im 
Bestechen,  gross  zeigen  wollte.  Es  hatte  sich 
zugetragen,  dass  er  im  Lanzenspiele  dem  edeln  /.  C.  i3n). 
Herrn,  Meister  Stephan  Hunt  Pazmany 
drey  Zähne  ausschlug ,  dafür  beschenkte  er  ihn 
mit  den  drey  Dörfern  Posa,  Somogyi  und 
Som  ^^.  Gebauet  hatte  er  allein  mehr  und 
prächtiger,  als  seine  Vorfahren  seit  Bela  dem 


a)  Decretum  Ludo  vici  I.  artic,  IV.  V.  XU.  —  Schön- 
visneiT  1.  c.  p.  3i4.  Ü)  Timou  Epitoine.  p.  45.  üiigr, 
Magaz.  BJ.  I.   S.  4Sg. 
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IV.  zusammen.  Wie  zahlreich  das  Gefolge  des 
Königs  von  Böhmen,  Joannes,  des  Königs 
von  Polen ,  Casimir,  der  Herzoge,  Marligra- 
fen  und  Bischöfe  bey  der  Zusammenkunft  der 
J.  C. /i3J3. Könige  auf  Wischegrad  gewesen  seyn  müsse, 
lässt  sich  aus  dem  dabey  geschehenen  Tafel- Auf- 
w^and  schliessen.  Nur  an  Brot  wurden  täglich 
für  die  Tafel  des  Böhmischen  Königs  zweytau- 
sendfünfhundert,  des  Polnischen  Königs  ein- 
tausendfünfhundert Brote  aus  des  Ungrischen 
Königs  Bäckerey  abgeliefert;  ausgetrunken 
wurden  hundertachtzig  Fasser  (atalag)  Wein, 
Und  ihre  Pferde  bedurften  täglich  fünf  und 
zwanzig  Kübel  (Köböl)  Hafer*).  Dieses  ganze 
grosse,  vielverzehrende  Gefolge  entliess  Carl, 
"wie  die  Könige  und  Fürsten,  welchen  es  ange- 
hörte, königlich  beschenkt.  Was  es  trhielt, 
niusste  mit  dem ,  was  den  Königen  zu  Theil 
■ward,  in  einigem  Verhältniss  stehen;  der  Kö- 
nig von  Böhmen  bekam  fünfzig  silberne  Gefässe, 
ÄweyKöcher,  z  wey  Schärpen,  eine  Schachtafel  mit 
Figuren;  ein  kostbares  Kunstwerk;  z  wey  Sättel 
von  unschätzbarem  Werthe,  einen  Kreuzdolch, 
Eweyhundert  Mark  Silber  (achthundert  Ungri- 
sche  Ducaten)  an  Werth  ;  und  eine  grosse  Trink- 
schalc,  kunstvoll  gearbeitet,  mit  Edelsteinen 
und  Perlen  von  seltener  Grösse  und  Reinheit, 
besetzt.     Zudem  allen  kaufte  noch  Carl  den 


a)  Turocz  Cliroii.   P.  11.    c.  97» 
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Polnischen  König  von  der  Lehenspflichtigkeit 
an  Böhmen  mit  fünfhunciert  Mark  reinen  Gol- 
des (sechs  und  dreyssigtausend  Ungrische  Du- 
caten)  los ,  und  nahm  die  angesehensten  Ba- 
ronen Polens  heimlich  in  seinen,  gewiss  nicht 
geringen  Sold  '). 

Als  er  allgemein  zum  Könige  angenommen 
wurde,  war  die  Reichsschatzkammer  leer;  er 
musste  beträchtliche  Geldsummen  aufnehmen, 
damit  Krieg  führen ,  die  Schulden  bezahlen, 
die  kostspielige  Reise  nach  Neapel  mit  seinem 
Sohne  Andreas  unternehmen,  dessen  Hofstaat 
daselbst  unterhalteii ;  sein  eigener  in  Ungarn 
war  einer  der  prächtigsten  in  Europa.  Seine 
Belohnungen,  Vergabungen,  Stiftungen  waren 
königlich  gross ,  und  dennoch  hinterliess  er 
nach  seinem  Tode  so  viel  in  der  Schatzkam- 
mer, dass,  ohne  sie  zu  erschöpfen,  seiner 
Wittwe,  Ludwig's  ^lutter,  Elisabeth,  zur 
Reisenach  Neapel  sieben  und  zwanzigtausend j.C./.5-^j. 
Mark  reines  Silber  (einhundert  achttausend 
Ungr.  Ducaten);  sieb^ehntausend  Mark  reines 
Gold  (eine  Million  zwey hundert  vier  und  zwan- 
zigtausend Ducaten)  ausser  einem  halben  Kü- 
bel Ferting  oder  Gulden,  und  einer  grossen 
Menge  Silberpfennige  mitgegeben,  und  ihr 
noch  viertausend  Mark  reines  Gold  (zweihun- 
dert acht  und  achtzigtausend  Ducaten}  nachge- 


c)  T  urocz  1.  c. 
III.Tiieil.  43 
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sandt,  in  allem  also  eine  Million  sechsmalhnn. 
dertü^wanzigtausend  Ungrische  Ducaten  ausp^e- 
führt  werden  konnten  "). 

Dass  Ludwig  nicht  so  leicht,  wie  sein 
Vater  erwarb,  auch  auf  allen  Wegen  desselben 
nicht  erwerben  wollte,  zeigte  die  Nothwendig- 
iseit,  die  königlichen  Freystädte  zu  ausseror- 
dentlichen Abgaben  anzustrengen,  als  seine  Ge- 
sandten zu  Avignon  den  Krönunesbefehl  für 
Andreas  mit  vier  und  vierzigtausend 
Mark  Silber  (einhundert  sechs  und  sichtig- 
tausend  Ducaten)  erkaufen  mussten ;  und  als 
er,  die  Ermordung  seines  Bruders  zu  rächen, 
wider  Neapel  sich  rüstete.  Wird  demnach  er- 
wogen, wie  grossmüthig  er  die  im  Friedens- 
schlüsse bedingten  dreymalhunderttausend  Du- 
caten der  Königin  Johanna  erlassen  hatte; 
wird  berechnet,  was  seine  Feldzüge  gegen  die 
Veneter  und  Litthauer;  die  Unterstützung  sei- 
ner Bundesfreunde,  besonders  des  Herrn  von 
Padua  Franz  von  Carrnraj  der  den  Päp- 
sten wider  Bernabo  Visconte  gelei- 
stete Beystand;  der  Aufwand  seiner  pracht- 
und  freudegierigen  Mutter  Elisabeth; 
und  endlich  das  Bedürfniss  seines  eigenen 
frommen  Gemüthes ,  Stiftimg  und  Bega- 
bung einsamer  Zufluchtsstätten  der  Gottselig- 
keit und  Contemplation,  dürften  gekostet  ha- 
ben: so   ergibt  sich  klar,  wie  trefllich  er,  bey 


«)   Joaiin,   KikülleW.  ap.  7Vi/üCi  Chronic.  P.  IH.  c. /), 
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Itärgllcherm  ErWerbe,  in  seiner  Staatswirthschaft 
die  strengste  Sparsamkeit  mit  königlicher  Frey- 
gebigkeit  zu  einigen  verstanden  hatte. 


Rechtspflege     in     Ungarn» 


Die    Gewaltthaten  zehnjähriger   Anarchie 
konnten  der  Ungern  rechtlichen  Sinn  nicht  er- 
sticken ,   ihre  Achtung  für  Recht  und  Gerech- 
tigkeit nicht   völlig  tödten;     sie  waren   noch 
nicht  verfeinert  genug,  um  w^ie  ihre  Enkel  nach 
zweyhundert  Jahren    unter  den  Einwirkungen 
schlechter  Ausländer  in    tiefe  Verderb theit  zu 
verfallen,    oder  wie  ein   neueres   Volk,    unter 
kühner  Verachtung   aller    rechtlichen    Verhält- 
nisse,  in  völliger  Gottlosigkeit  unterzugehen» 
Ihr  erster  König  nach  Erlöschung  derParteyun- 
gen  und  wiederhergestellter  Staatsordnung  that 
für   treuere    Rechtsverwaltung  wenig;     wahr- 
scheinlich  weil  er  sich  durch  des  Ungrischen 
Volkes    frey willige    Richtung   zu    allem,    was 
recht  und  billig   schien,     grösserei   Thätigkeit 
dafür  enthoben  sah.       Die  Clerisey  hatte  in  alle 
Rechtsangelegenheiten    und    Richterstühle    lei- 
tenden,   oft  entscheidenden  Einfluss,    und  da 
weder  in  der  weltlichen,    noch    klösterlichen 
rechtsgelehrte  Männer,   auf  den  hohen  Schulen 
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2, ü  Bologna  und  Paris  gebildet,  mangelten,  so 
lionnte  aus  Unwissenheit  in  den  Verhandlun- 
gen nicht  leicht  Willkühr  die  Form  verdrän- 
gen, und  in  der  Materie  Gewalt  oder  Liat  üjer 
Recht  obsiegen. 

Piechtsliundige  Ungern  ^)  haben  berichtet, 
die  neue  Rechtspflege  sey  von  Carl  dem  I.  aus 
Frankreich  nach  Ungarn  eingeführt.  Von  ihm, 
oder  gar  erst  von  seinem  Sohne  '),  die  Feuer- 
und  Wasserprobe  zu  gerichtlicher  Ausmitte- 
lung der  Wahrheit,  oder  der  Schuld,  abgeschafft 
worden;  wer  es  behauptet  oder  glaubt,  über- 
sieht die  Einrichtungen  früherer  Zeiten  ,  und 
verltennet  die  Verdienste  des  seligen  Lucas 
Banfi,  der  Könige  Bela  des  III.,  Bela  des 
IV.  und  der  unter  Andreas  dem  III.  auf  dem 
grossen  Pesther  Landtage  versammelten  eilf 
Bischöfe,  welche,  was  lange  vor  ihnen  und  bis 
auf  ihre  Zeit  bey  Ungrischen  Gerichtshöfen 
bloss  üblich  gewesen  war,  gesetzlich  begrün- 
det hatten.  Nicht  einmal  die  Einführung  ge- 
richtlicher An  walte  (  Procuratorcn,  Ad- 
vocaten)  lässt  sicii  Carl  dem  I.  zuerkennen  Oi 
der,  grösstentheils  nach  den  päpstlichen  Decre- 
talen  geordnete  Rechtsgang  hatte  Herren,  Rittern 
Freyen  und  selbst  der  Rechtsformen  unkundigen 
Kirchenpfründnern  ihren  Beystand  nothwendig 


a)  Verbüczy  und  Hitonich;  ii.icli  Jicsen  viele,  auch 
Szegedy  und  Huszty.  b)  Palma.  c)  Das  lliui  Auton 
Dccsy  Histor.  Jürisprudent.  Huiigaric.    P,  I.  p-  99- 
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gemacht;  und  bevor  Carl  noch  als  König  an- 
erkannt war,  erschienen  sie  bey  dem  Rechts,- •^•C./Jc..S'. 
handel  zwischen  Herrn  Nico  laus,  Fünfkirch- 
ner Cantor,  von  dereinen,  dem  Graner  Erzbi- 
schofe  Thomas  und  Fünfkirchner  Bischöfe 
Petrus  von  der  andern  Seite,  bereits  in  völlig 
gerichtlicher  Form  und  Wirksamkeit  '). 

Das  frühere  kirchliche  Verbot  der  Feuer-, 
der  AVasserproben  und  der  gerichtlichen  Zwey- 
liämpfe  war  von  Gregorius  dem  IX.  in  seine  J.C./234, 
Decretalen  -  Sammlung     aufgenommen     wor- 
den '');     in   Ungarn    durften  vorher   jene  Pro- 
ben nur  bey  bischöflichen   Kirchen    und    bey 
Gross  -  Propsteyen,  vorzüglich  zu  Neitra,   Pres- 
burg,    Alt  -  Ofen ,   Gross  -  Wardein  und    Arad 
unternommen    werden ;     allein    schon    in    der 
Milte  des  vorigen  Jahrhunderts  zahlte  die  Ung- 
rische  Kirche  unter  ihren  Bischöfen  und  Pröp- 
sten  mehrere   Doctoren     der   Decretalen;     die 
Sammlung  derselben  war  daselbst,  wenn  nichfc 
mehr,  doch  gewiss  so  allgemein,  wie  in  andern 
Reichen  Europas  verbreitet;     Gehorsam  gegen 
canonische  und  päpstliche  Verordnungen    war 
ein  auszeichnender  Zug  in  dem  Charakter  des 
Ungrischen  Clerus;     es  ist  durchaus   unwahr- 
scheinlich,   dass    nach  der  Mitte   des    vorigen 
Jahrhunderts")  Ungrische  Bischöfe  und  Pröpste 

ft)  Die  vollständigen  Proccss- Acten  gibt  K  o  11  er  Histoj. 
Ep.  QEccles.  T.  II.  p.  248  bis  285-  b)  Decretal.  V.  l't. 
XXXV.  c.  Iir.  r)  Das  Protocoll  von  Grosswardein,  \votiin 
aus  dem.  ganzen  Pteiclie,  in  Verehrung  S*^s;s.;  dis  f^>  •■tsal 
des  lieiligen  Königs  Ladislaus  ,  die  meisten  stieiteiideai^ai- 
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die  Feuer  -  und  Wasserprobe  bey  ihren  Kircben 
gestattet  hätten.  Hernach  war  bey  immer  mehr 
beliebter  regelmässiger  Process-  und  Gerichts- 
form, jede  königliche  Verfügung  wider  Feuer- 
und  Wasserproben  enlbehrlich;  und  wenn  sie 
dennoch  gegeben  war,  bekämpfte  sie  einen  Un- 
fug, welcher  längst  nicht  mehr  war,  oder  höch- 
stens von  dem  Aberglauben  in  verborgenen 
Winkeln  noch  getrieben  wurde. 

Anders  verhielt  es  sich  mit  dem  gerichtli' 
chen  Zweykampfe;  dieser  war  dem  kriegeri- 
schen Geiste  des  Ungrischen  Volkes  angemes' 
sen,  er  geschah  vor  dem  bürgerlichen  Richter- 
stuhle,  ohne  Waffen  weihe,  Einsegnung  der 
Kämpfer  oder  andere  Mitwirkung  des  Priester- 
thumes  ;  er  wurde  daher  auch  von  Carl  und  von 
Ludwig  nicht  nur  beybehalten,  sondern  von 
Ersterm  sogar  Bischöfen ,  trotz  canonischem 
Verbote,  zuerkannt;  worüber  sie  auch  vor 
Benedict  dem  XII.  gerechte  Klage  führten. 
Selten  bestanden  die   streitenden  Parteyen  den 


teyen  und  angeschuldigten  Verbrecher  zur  Bestehung  der  Pro« 
be  waren  gesandt  worden  ,  geht  nicht  weiter  als  bis  auf  das 
Jahr  1 235-  Nach  dieser  Zeit  waren  unter  andern  V  i  n  c  e  n  « 
tius,  Wladimir  und  Eraericus,  rechtsgelehrte  Männer, 
Bischöfe  von  Grosswardein,  von  welchen  Gestattung  dos 
abergläubischen  Unfuges,  oline  glaubwürdige  Zeugnisse,  nicht 
glaublich   ist.      Kitonich  (Directio   methodica  Processus  ju^ 

diciarii Regni  Iluagar.   Cap.  I,  p.  g.)  behauptet,    Feuer- 

und  Wasserproben  würen  bis  in  das  Jahr  ijio  in  Ungarn  üblich 
gewesen ;  ich  habe  das  Buch  hier  nicht  mehr  bey  der  Hand, 
um  die  von  ihm  dafür  aufgestellten  facta  oder  Zeugnisse  zu 
prüfen. 
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Zweyl%ampf  in  eigener  Person,  gewöhnlich 
stellten  sie  für  sich  Fürfechter,  welches  von  Bi- 
schöfen, Achten  und  Pröpsten  in  allen  Fällen 
«geschah.  Ein  Beyspiel  dessen  ereignete  sich 
in  Ludwigs  sechstem  Regierungs  -  Jahre  mit  J.C,f34:7. 
dem  Prämonstratenser  Propste  von  Lelesz, 
Blasius  dem  in. ,  dessen  Rechtlichheit  schon 
mehrmals  war  bestritten  worden.  In  der  Gene- 
ral-Versammlung  des  Pataker  Comitats- Adels 
wurde  er  der  Ausfertigung  falscher  Urkunden 
bezichtiget,  und  deswegen  von  dem  Palalin 
Nihlas  Konth  in  Verhaft  gesetzt,  gegen 
Bürgschaft  aber  wieder  frey  gelassen.  Bald  dar- 
auf gerieth  er  über  einige  Ländereyen  mit  den 
edeln  H^^rren  von  Agard  in  Streit;  da  wurde 
in  den  Octaval  -  Gerichten  zu  Ofen  von  dem 
Judex  Curiae  Paulus  beyden  Parteyen  der 
Zweykampf  zuerkannt.  Ihre  Fürfechter  began- 
nen den  Kampf  mit  Lanzen,  wodurch  wegen 
gleicher  Stärke  und  Gewandtheit,  nichts  ent- 
schieden wurde.  Nachdem  sie  aber  zu  Bul- 
garischen Keulen  ( Clavas  Bulgarien] es) 
gegriffen,  und  bis  in  die  Dämmerung  der  Nacht 
hartnäckig  gegen  einander  gekämpft  hatten,  un- 
terlag endlich  der  Leleszer  den  Schlägen  des 
Agarder  Fürfechters,  worauf  die  Leleszer  Piop- 
stey  zur  Geldbusse  von  zehn  Mark  (vierzig  Du- 
caten)  und  zur  Genugthuung  verurtheilet ;  das 
streitige  Land  den  Herren  von  Agärd  zuge- 
sprochen wurde  '}. 

«)   Liter,  adjudicator.   Pauli  Judic    Curiae    ap.  Szirmay 
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Wollte  jemand  seine  Rechtssache,    seines 
Gegners  Schuld,    oder  seine    eigene  Unschuld 
durch    den   Ausgang    eines   Zweykampfes  enL- 
scheiden  lassen,  so  brachteer  einen  hölzernen 
Keil")  vor  den   Richterstuhl,     überreichte  ihn 
als  Zeichen  der  Ausforderung  trotzig  '')  seinem 
Gegner;    dieser,    gestattete   ihm   kein    Rechts- 
grund die  Ablehnung  '')  ,    musste  den  Keil  hin- 
nehmen,  und  die  Richter  bestimmten  in  offe- 
nem Briefe  Tag,  Ort,  Waffen,  und  ob  die  Strei- 
tenden  in    Person   oder    durch   Fürfechter,    zu 
Fusse  oder  zu  Pferde  den  Kampf  bestehen  soll- 
ten.     Es  war  ihnen   erlaubt,    unmittelbar  vor 
dem  Kampfe  in  Güte  sich  mit  einander  zu  ver- 
gleichen;  doch  die  Geldbusse  (Birsag)  mussten 
sie   vor  dem  Riichterstuhle  erlegen.      Wer  des 
Hochverrathes  gegen  den  König,  oder  der  Treu- 
losigkeit gegen  seinen  Herrn  oder  Vorgesetzten 
beschuldigt ,    weder  zum  Geständnisse  gebracht 
noch  durch  Zeugen   überführt  werden  konnte, 
musste  sich   dem  königlichen  oder  oberherrli- 
chen,   wohlgerüsteten  und  geübten  Fürfechter 
persönlich,    bloss  im  Hemd,     mit   schlechtem 
Schwerte,  auf  Leben  und  Tod  ''_)  zum  Kampfe 
stellen. 


Notit.  topogr,  Comit.  Zemplen.  p.  3n.  c)  „  Lignei/m  clavi- 
culuni  uulgo  ceinick;-'  —  an  einer  andern  Stelle:  „cheivk"  also 
eigentlich  Tz  ö  vek.       h)   „  Atnaritico  animo."       c)  „  A  recep- 

liono  dicti  .ligni juris  d'i  rigore  nullo  modo  se  -poterat  jir.ic- 

tauere."  d)  ,,Qiiod  duellum  dcyendit  ad  mortem  jiroci/l  du- 
bio i  et  ideo  talc  dudlum  non  saepe  ßeri  conliiigit ,   quia  ab/ior- 
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Die  mannigfaltigen  Gerichtsbehörden  des 
vorigen  Zeitraumes  blieben  in  dem  gegenwär- 
tigen unverändert.  In  Dörfern  der  Schuldheiss 
imd  die  Aeltesten,  bey  weiterm  Rechtszuge,  der 
edle  Grundherr,  Bischof,  Capitel,  Abt,  Propst, 
Prior  (Scdes  Doinmalis) ;  in  höniglichen  Frey- 
städten und  Freymärhten,  der  Richter  mit  sechs 
bis  zwölf  Schoppen  (Scahini,  Jurati)  und  Bür- 
gern ,  bey  weiterm  Rechtszuge  entweder  der 
königliche  Oberschatzmeister  mit  einigen  Stadt- 
verordneten (Sedes  TavemicalisJ ,  oder  der 
Personalis  praesentiae  regiae  mit  willkührlich 
von  ihm  gewählten  Beysitzern;  in  den  Gespan- 
schaften für  den  Adel ,  der  Vicegespan  rnit  vier 
Sluhlrichtern  (^Judices  JiohiliujiiJ ,  bey  weiterm 
Rechtszuge  die  Versammlung  der  Comitats- 
beamten  unter  des  Obergespans  (Scdes  Judicia- 
ria),  oder  die  General- Versammlung  des  Co- 
mitats- Adels  unter  des  Palatins  oder  des  höni- 
glichen  Kofrichters  Vorsitz;  die  Octaval- Ge- 
richte, das  wandernde,  drey  Mal  im  Jahre  ver- 
ordnete Palatinal  -  Gericht,  und  endlich  der 
Thron  des  Königs  verwalteten  dem  Ungrischen 
Volke  Recht  und  Gerechtigkeit.  Auch  das  öf- 
fentliche ,  feyerliche ,  durch  das  drey  Mal  be- 
stätigte Grundgesetz  Andreas  des  II.  jährlich 
auf  Sanct- Stephans -Fest  zu  Stuhlweissenburg 
verordnete  Gericht,  von  welchem  aus  Carl's 


rendiim  est  tjjsum  videre  et  aitdire^    Anonymi  ars  notarialis 
ap.  Kovachich  Forniulae  solennes  pp.  ß  et  35.  §§.  i2.  13.  55. 
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Zeiten  !keinc  sichere  Spur  sich  zeiget,  wurde 
seit  Ludwigs  eilftem  Regierungs- Jahre  wie- 
der fleissiger  gehalten.  Besonders  feyerlich 
C./JJa.war  gleich  das  erste  durch  mehrere  Tage  ver- 
sammelt, um,  der  liöniglichen  Güte  gemäss, 
den  Bedrängten  und  Klagenden  aller  Stände 
Recht  zu  sprechen ,  in  des  Königs  und  seines 
Reiches  Angelegenheiten,  was  nolh  wendig  oder 
nützlich  scheinen  dürfte,  zu  verfügen  *).  Den 
Vorsitz  führte  der  Palatin  Niklas  Konth  '')j 
zugeordnet  vraren  ihm  als  Beysitzer  der  Graner 
Erzbischof  und  bleibender  Obergespan  des  Gra- 
uer Comitats,  Nicolaus;  die  Bischöfe,  Jo- 
annes von  Weszprim  und  Nicolaus  von 
Agram;  die  Herren  Thomas,  Judex  Curiae 
und  Niklas  von  Sze'csh,  Woiwod  von  Sie- 
benbürgen; anwesend  mit  Sitz  und  Stimme  für 
allgemeine  Angelegenheiten,  die  meisten  Präla- 
ten ,  Baronen  und  edle  Herren  des  Reiches :  da 
sahen  und  fühlten  sich  die  Ungern  nach  langer 
Zeit  zum  ersten  Male  wieder  in  der  Würde  und 
Herrlichkeit  eines  edeln,  gesetzlich  freyen,  gros- 
sen Volkes.  Von  den  Verhandlungen  und  Aus- 
sprüchen dieses  Gerichtes  ist  nichts  weiter  be- 
kannt geworden,  als  dass  Herr  Dominik  unter 
Carl   als   Falschmünzer   angeklagt  und  seiner 


«)  ,,  Per  regiam  benignitatem  facienda-  quibuslihet  queTulan~ 
tibus  recto  judicio,  nee  non  pro  (juibusdam  suis  et  regni  sui  ne~ 
ffoliis  rfstaurandis  et  reformandis,*'  b)  ,yJuxta  debitum  officii 
fa/alinatus. " 
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Güter  beraubt,  am  fünften  Tage  des  Gerichtes 
zu  seiner  Vertheidigung  gehört  wurde.  Auf 
sein  Ansuchen  und  mit  Genehmigung  der  Bey- 
sitzer,  legte  der  Palatin  die  Frage,  „ob  der  ge- 
genwärtige D  o  min  ik  gleich  seinen  Vettern 
Niklas  und  Peter,  des  Verbrechens  der 
Falschmünzer  schuldig  wäre  "  dem  gesammten 
anwesenden  Adel  zur  Entscheidung  vor;  wor- 
auf die  edeln  Herren  zu  gemeinschaftlicher  Be- 
rathung  sich  entfernten,  nach  dem  Schlüsse 
derselben  wieder  vor  das  Gericht  traten,  und 
Dominik's  völlige  Unschuld  einhälllg  be- 
zeugten. Er  wurde  losgesprochen  und  nebst 
billiger  Entschädigung  in  den  Besitz  seiner  Gü- 
ter wieder  eingeführt  *). 

Für  die  rechtsförmige  Durchführung  der 
Händel  aller  Art  war  bereits  eine  schriftliche 
Gerichtsordnung  vorhanden  *")  ;  manche  Rich- 
ter aber  mochten  entweder  aus  Unkunde  der 
Lateinischen  Sprache  sie  nicht  verstanden  oder 
sich  nicht  daran  gebunden  haben;  daher  bis- 
v^eilen  die  Klage  rechtlicher  und  einsichtsvoller 
Zeitgenossen  wider  sie  *).     Vermuthlich  waren 


a)  Testimoniales  Nicolai,  R.  H.  Palatini,  pro  Domini- 
CO  ap.  Kotmchicfi  Supplem.  ad  Vcstig.  Cotnitior.  T.  I.  p,  7g, 
h)  In  des  gleichzeitigen  Anonym,  ars  notarialis  kommt  der 
Ausdruck  secundumjiiris  scripti  ord  inem  mehrmals, 
und  zwar  dort  vor,  wo  sicli  gar  keine  Bezieiiiing  auf  beson- 
dere Reichsgesetze  annehmen  liisst.  c)  So  klagt  der  gleichzeiti- 
ge anonymus  Notarius,  wahrscheinlich  Priester  der  Er- 
lauer Kirche,  ih  seiner  Ars  Notarialis  p.  29.  §.  47«  ^,  Se- 
cularea  judices  non   sunt  edocti  in   dando  judicio  ab  ali'^uibua 
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die  Verorr^nungen  des  grossen  Pestlier  Landta- 
ges unter  Andreas  dem  IIL  ein  Hauptbest.ind- 
theil  dieser  Gerichtsordnung'),  welche  sodann 
mit  einigen  Verfügungen  C  arl  des  I.  war  ver- 
snehret  worden. 

Die  Vorschrift,  welche  den  Kläger  in  Ver- 
folgung seiner  Rechtssache  an  die  Gerichtsbe- 
hörde des  Beklagten  band,  hatte  Ludwig 
nicht  gegeben,  nur  erneuert "').  Wer  seine  Sa- 
che vor  was  immer  für  einem  Richterstuhl  nicht 
selbst  verfechten  wollte  oder  konnte,  musste 
einen  oder  mehrere,  mit  gerichtlicher  Voll- 
macht (Literae  procuratoriae)  versehene  An- 
walte für  sich  stellen.  Solche  Vollmachten 
wurden  unter  des  Königs  Namen  vollzo- 
gen von  dem  Kanzler,  von  dem  Comes  Ca- 
pellae  regiae,  von  dem  Vice  -  Kanzler,  von 
dem  Ober&chatzmeister;  eben  so  unter  dem  Na- 
men der  Königin  von  ihren  Hofbaronen  :  unter 
eigenem  Namen  von  dem  Palatin  des  Ungri- 
schen  Reiches,  von  dem  Judex  Curiae.  Auch, 
alle  Bischöfe,  Aebte,  Pröpste,  Capitel  und 
Stadtrichter  waren  befugt,  dergleichen  für  ei- 
gene und  für  fremde;  Comitats  •  Grafen,  Vice- 
Grafen  und  Stuhlrichter,  bloss  für  fremde  An- 
gelegenheiten,   besondere,    auf  einzelne  Fälle 


ßoctorihus ,  nisi  unus  ab  alio ,  tttpote  jucenes  a  seniorihus ,  et 
coiijyares  a  conjtarihus  ex  auditu  -percipiant  ■,  cjualittr  dcheat  ju~ 
raif^  (leg.  jiidicare  )  «)  Wozu  die  Artikel  45.  5t  —  57.  5S. 
<j2  bis  60.  —  7fi  bis  80  ganz  geeignet  waren,  h)  Decretiim  \^\\^ 
dovici  I.  ait.  XVIII, 
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tinä  auf  gewisse  Zeit  beschränkte,  oder  allge* 
meine,  für  alle  Fälle  und  Zeiten  rechtskräftige 
Vollmachten  auszufertigen.  Nur  mussten  sich 
Ertheiler  und  Empfänger  der  Vollmacht  in  Per- 
son vor  der  ausfertigenden  Behörde  gestellet  und 
ihren  Willen,  zu  geben  und  zu  übernehmen,  be- 
stimmt erklärt  haben.  Der  Notarius  hatte  da-- 
bey  jeden  Mangel  in  der  Form,  jeden  Schreib- 
fehler in  den  Eigennahmen  der  Personen,  Städ- 
te,  Schlösser,  Dörfer,  Marktflechen,  jede  Aus- 
schabung und  Durchstreichung  (Rasura,  Caw 
cellatio),  in  Buchstaben  oder  Worten  auf  das 
sorgfältigste  zu  vermeiden;  denn  diess  alles 
machte  die  Vollmacht  unsültlii  und  setzte  den 
Recht^führer  in  Gefahr,  nicht  nur  sachfällig, 
Ständern  auch  zur  Genugthuung  verurtheilt  zu 
werden  *). 

Wenn  der  Rechtshandel  wiegen  eines  Be- 
sitzes, oder  wegen  des  Eigenthumes,  oder  we- 
g(m  Gewaltthätigkeit,  durch  Einreichung  der 
Klagschrift  bey  dem  gehörigen  Gerichtshofe  an- 
hängig gemacht  war,  wurde  die  Vorladung,  die 
Untersuchung  der  Sache,  das  Verhör  der  Zeu- 
gen, und  wo  es  nöthig  war,  die  Abnehmung 
des  Eides,  in  HänHein  der  Städter,  von  dem 
Stadtmagistrate  selbst  verrichtet;  in  Sachen  des 
Adels  und  der  begüterten  Clerisey,  von  dem 
Palatin  oder  Judex  Curiae  dem  nächsten  Capitel 


a)  Anonymi  Ars  Notarialis  p.  134.  §.  aoz  —  i^O) 
$.   298. 
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oder  Propstey-Convente  im  Beyseyn  abgeord- 
neter liöniglicher  Beamten  schriftlich  übertra- 
gen und  Bericht  gefordert.  Zu  solchen  köni- 
glichen Männern  durften  nach  Lud  wiai's  Ver- 
ordnung nur  adelige  Insassen  des  Comitates 
oder  Bezirkes,  welchem  auch  der  Beklagte  an- 
gehörte ,  und  zu  Verordneten  des  Capitels  oder 
Conventes  keine  andern  als  bewürdete  Männer 
gewählt  werden.  Unternahmen  diese  die  nö- 
thigen  Reisen ,  mit  den  Pferden  des  Capitels, 
so  gebührten  ihnen  für  den  Tag  zwey ,  mit  den 
Pferden  des  Klägers  oder  des  Beklagten ,  für 
den  Tag  ein  Groschen.  Zur  Untersuchung 
musste  der  gesammte  Adel  des  Comitates  oder 
des  Bezirkes  versammelt  werden  "). 

Wie  sorgfältig  und  genau  dergleichen  Un- 
tersuchungen geschahen,  und  was  überhaupt 
hierbey  üblich  war ,  zeigen  Auftrag  und  Vor- 
schriften des  Judex  Curiae  Paulus  an  das  Gra- 

J,C. i34f. ner  Capitel  in  der  Streitsache  zwischen  den  Do- 
minicaner-Nonnen auf  der  Hasen -Insel  und 
dem  Fünfkirchner  Bischof  La  dislau  s  ,  über 
die  Gränzen  beyderseitiger  Besitzungen.    Schon 

7.  C. /JJ<S,  früher  hatte  auf  seine  richterliche  Verfügung 
die  Abtey  zu  Pecsh- Värad  den  königlichen  Be- 
amten einen  glaubwürdigen  Mann  aus  der  Klo- 
stergemeinde mitgegeben ;  damit  er  der  Ab- 
schreitung der  Nonnengüter  Jenö   und  Nanay 


«)  Deci-«tum  Ludovici  I.  axtic.  XXL  XXII.  XXIII« 
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un^  der  daran  gränzenden  bischöflichen  Besit* 
Äungen,  den  An-  und  Einsprüchen  beydersei- 
tiger  Anwalte,  den  Aussagen  der  herbeygerufe- 
nen  Gränznachbarn,  der  Prüfung  derselben 
nach  den  beyzubringenden  Handfesten,  und 
der  Gräuzberichtigung  nach  Angabe  der  Urkun- 
den bey wohnte,  bezeugte,  und  die  Abtey  in 
den  Stand  setzte,  über  den  ganzen  Vorgang  an 
den  Judex  Curiae  zu  berichten;  denn  die  zu  sol- 
chen Geschäften  verordneten  königlichen  Amts- 
diener (liomines  regii)  waren  in  der  Regel  des 
Schreibens,  oft  auch  des  Lesens  unkundige, 
übrigens  redliche  und  bewährte  Männer.  Auf 
den  abteylirhen  Bericht,  dass  in  der  Sache 
nichts  geschehen  könnte,  weil  des  Bischofs  Sach- 
■walter  anstatt  Bela  des  III.  Original -Urkun- 
de, nur  die  Uebertragung  derselben  in  eine 
ITrkunde  Carl's  vorgelegt,  der  Anwalt  der 
Nonnen  aber  schlechterdings  auf  Beybrin- 
gung  der  erstem  bestanden  hätte,  war  von  dem 
Grafen  Paul  dieselbe  Untersuchung  an  Ort  und 
St  lle  verfüget  worden  ,  mit  der  Weisung,  der 
Nonnen  Anwalt  müsste  sich  an  der,  von  König 
Carl  aufgenommenen  Abschrift  der  Urkunde, 
ohne  Widerrede  und  Ausflucht,  begnügen  *). 
Der  Erfolg  wiederholter  Untersuchung  war 
nicht  befriedigend,  darum  hatten  zu  einerneuen  j^c.iSJ^. 
der  König  den    Harsaner   Vice  -  Burgvogt  Ni» 


a)  Liter,  Comitis  Paji  li  de  ann.    i338  i"  Juiüo.  ap.  KoU 
ler  Hist.  Episcop.  QEccl,  T.  II.  p,  468. 


Mas  '');  der  Judex  Gurlae  Graf  Paul,  den 
Grafen  Niklas  von  Peryn,  oder  in  dessen 
Abwesenheit  Herrn  Niklas,  des  Peteuch 
Sohn,  verordnet,  und  das  Graner  Capitel  er- 
sucht, diesen  königlichen  Amtsdienern  einen 
bev57ährten  Mann  als  Zeugen  und  Berichterstat- 
ter beyzuordnen.  Von  diesen  war  der  Flächen- 
inhalt der  streitigen  Gränzländereyen  auf  fünf- 
zig Acker- Hufen,  und  der  Wcrlh  derselben  auf 
zweyhundert  Mark  Ofener  Wahrung  geschätzt 

J.C./J^o. worden.  Den  Bericht  des  Capitels  hierüber 
brachten  die  Anwalte  des  Bischofs,  Meister 
Joannes  Archidiaconus  von  Ozyvag,  der 
Können ,  Bruder  Ladislaus,  beyde  von  ihren 
Parteyen  mit  Vollmachten  versehen,  nach  Wi- 
schegrad, um  vor  dem  Judex  Curiae  den  Rechts- 
streit durchzuführen.  Als  aber  Graf  Paul  aus 
dem  Bericht  erkannte ,  dass  die  Grunzen  der 
streitigen  Ländereyen  noch  nicht  von  allen  Sei- 

J.C. /J^/.ten  ausgemittelt  wären,  verordnete  er  jetzt  zvf. 
königlichen  Amtsleuten,  für  die  Nonnen,  Herrti 
Niklas,  Sohn  des  Lecze  von  Szent-My- 
hal,  oder  in  dessen  Abwesenheit  Herrn  Omo- 
de,  Joannis  Sohn,  von  Varkony;  für  den 
Bischof,  dcTi  Meister  Jakob  Deak  von  Bur- 
m  u  n  d,  zu  dessen  Stellvertreter  Herrn  Stephan, 
Sohn  Ladislaw's  von  Mykche.  Mit  diesen 
sandte  auf  sein  Ansuchen  das   Graner   Capitel 


a)  Liter.   Ciioli  I.    ail  Isicolaum  etc.    apud  Koller  1.  c. 
p.  47^. 
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zwey  Domherren ,  glaubwürdige  und  bewährte 
Männer.  In  der  Michaelis  -  Octave  versammel- 
ten sie  an  Ort  und  Stelle,  nach  des  Grafen  An- 
weisung, säniQUliche  Gränznachbarn;  au- h  die 
Aebte  von  SzeLszard  und  Zcbegeny  (vielleicht: 
von  Sanct  Egid  Szent- Egyed),  mit  ihren  Gü- 
tern an  die  streitigen  Besitzungen  vonjenöund 
Nanay  gränzend,  %yaren  eingeladen.  Die  An- 
walte der  Parteyen  mussten  mit  ihren  Voll- 
machten auch  ihre  Handfesten  und  Urkunden, 
in  der  Urschrift,  nicht  nach  spätem  Uebertra- 
gungen  in  bestätigende  Patente,  vorlegen.  Nach 
Massgabe  derselben,  ohne  der  abweichenden 
Anzeigen  von  Seiten  der  Nachbarn  oder  der 
Anwalte  zu  achten,  wurden  sodann  die  streiti- 
gen Gränzen  von  den  verordneten  Herren  des 
Königs  und  des  Capitels  begangen,  berichtiget 
und  abgemarkt,  auch  wie  alles,  ohne  Zusatz; 
und  Abzug,  in  strenger  Rechtsform  geschehen 
sey,  von  dem  Graner  Capite^  zu  der  Tagsatzung 
in  der  Octave  Allerheiligen  nach  Wischegrad 
berichtet  und  bezeuget ;  dem  Bischöfe  aber,  wel- 
cher bey  den  vorigen  Tagsatzungen ,  sowohl 
mit  dem  Kostenersatz  von  fünf  Marken  Ofener 
Währung  an  Bruder  Petrus,  Prior  und  An- 
walt der  Nonnen ,  als  auch  mit  den  gesetzmäs- 
sigen   Gerichtsgebühren    an   den   Grafen  "}    im 


a)  Nach  den  Ailikeln  LXIV  und  LXV.  des  grossen  PeS- 
ther  Landtages  unter  Andreas  dem  III.  bey  Jxouachich  Sußr 
plem.  ad  Vesi.  Com.  T.  \\.  p.  167  —  174. 


III.  Theil. 


44- 
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Rückstände  geblieben  war,  wurde  angekündigt, 
dass  er  bey  näciisterTagsatzung  beyde  Summen, 
noch  vor  Anfang  der  Kechtsiülirung,  doppelt 
entrichten  niüsste  *). 

Zu  dem  Zeugenverhör  mussten  Kläger 
und  Beklagter  vor  dem  Capitel  oder  Convent 
erscheinen.  Der  Beweisführer  liess  von  dtn 
mitgebrachten  Zeugen  die  drey  redef^-rtigsLen 
vortreten  und  einen  nach  dem  andern  das  Zeug- 
niss  ablegen;  nach  der  Aussage  des  dritten  er- 
hoben die  übrigen  ihre  Hände,  streckten  die 
Finger  aus  und  riefen  einzeln  und  insgesammt, 
dass  auch  sie  die  Sache  gerade  nur  so  wüssten, 
gesehen  oder  gehört  hätten ,  wie  sie  von  den 
ersten  drey  Zeugen  Mväre  angegeben  worden. 
Also  geschah  der  hergebrachten  Landesgewohn- 
heit gemäss,  deren  Schädlichkeit  selbst  Zeitge- 
nossen erkannten  und  freyuiüthig  aufdeckten''). 
In  dem  über  das  Verhör  ausgefertigten  Bericht 
des  Capitels  oder  Conventes  an  den  Richter 
mussten,  ausser  den  drey  Zeugen,  auch  die 
übrigen  und  übet  haupt  zwölf  von  den  anwesen- 
den Edelleuten  nach  ihren  und  ihres  Vaters  Na- 
men,  mit  Angabe  ihrer  Besitzung,  aufgeführt 
werden;  so  forderte  es  die  Form,  und  der  ge- 
ringste Fehler  dagegen  machte  den  Bericht  un- 


a)  Liter.  Pauli  Coinil.  ad  Capitnl.  Strlgonieiis.  ap.  Kol- 
ler Ilist.  Episc.  ()E.  1.  c.  p.  473  seq.  l>)  ,,  //*  /lOc  regno  natis 
est  ahufiiua  cl  pc.s.fima  coJinuüludo ,  quan  tarnen  Jiiinqitam  pota- 
rit  abülari  et  dtLii  xeu  dini/tfi.,"  A  n  o  iiy  ni.  Ars  notaiialis  §. 
^21.  ap.  Ruucu:hii:h  i'onuul.  bülfmi,  p.  7J]. 


gültig,  den  Zeugensteller  saclifällig.  Solches 
Zeugenverhör  hielt  auf  Befehl  des  Judex  Curiae,  j.c.  i33t. 
Grafen  Paul,  der  Convent  der  Szekszarder  Ab- 
tey  in  der  Joannis  -  Octave,  nachdem  der  Fünf- 
Idrchner  Bischof  Ladislaw  über  gewaltsame 
Verletzung  seiner  Fischereygerechtigkeit  in  der 
Donau  bey  Mohacs  ,  wider  die  den  Dominica- 
ner-Nonnen auf  der  Haseninsel  hörigen  Leute 
aus  dem  Dorfe  Chelley  gehlagt  hatte.  Sein 
Anwalt  brachte  gegen  zweyhundert,  theils  Edle, 
theils  Freye  vor  den  Convent  als  Zeugen,  von 
welchen  in  dem  Berichte,  ausser  den  drcy  er- 
sten, noch  fünfzehn  namentlich  angegeben 
wurden  ').  Zur  Ablegung  eidlicher  Angabe 
oder  des  Ablehnungseidcs  vor  dem  Capitel  be- 
gleiteten den  Vorgeladenen  sechs,  zwölf  bis 
zwanzig  seines  gleichen  Adels  oder  Standes,  de- 
rer jedoch  in  dem  Berichte  nur  im  Allgemei- 
nen gedacht  wurde  ''}. 

Merkwürdig  in  Ansehung  des  durchaus  ge- 
setzlichen Rechtsganges  in  diesem  Zeiträume 
ist  der  Streithandel  zwischen  den  edeln  Herren 
YonNapragh  in  der  Gömörer  Gespanschaft, 
Joannes,  Paul,  Georg,  Söhnen  des  Do- 
minik, als  Klägern;  undNiklas,  Ladis- 
law, Georg,  Söhnen  des  Saud  als  Beklag-/,  c. /^^* 
ten ,   über  Besitz  und  Eigenthum,      Die  Sache  ~"  '    ''■ 


u)  Receptio  testiuni  etc.  ap.  Koller.  Hist.  Episc.  QEccles. 
T.  II.  p.  354.  b)  Anonym.  Ars  notaiial,  §.  i:;8.  lag.  1,  c. 
pag.  78. 
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schwebte  vor  dem  Gerichtshofe   Sps  Palatinüft 
Niklas  Konth,    auf  dessen  Geheiss   das   Er- 
lauer Doni-Capitel   die  Vorladung   an  die  Par- 
teyen  ausßelertigt  hatt«.      Die  Söhne  des  Do- 
minum   waren    in  Person  auf  der  Ta^satzung 
vor  dem  Palatin  erschienen;  die  Söhne  des  Saud 
weder    selbst    noch    durch   gerichtlich    bevoll- 
mächtigte Anwalte,  wofür  sie  von  Rechtswegen, 
zur  Strafe  von  neun  Mark  (sechs  und  dreyssig 
Ducaten)   verurtheilet  wurden.      Die  Zahlung, 
von   welcher  zwey  Drittel  dem  Richter,   eines 
der  Gegenpartey  gebühret  hätte,   verweigernd, 
vertrieben  sie  noch  die  edeln  Frauen,    die  Mut- 
ter und  die  Schwestern  der  Söhne  D  o  m  i  n  i  k'  s, 
gewaltthätig  aus  ihren  Häusern  und  aus  ihrem 
Antheile  im  Dorfe  Napragh.      Die  Bedrängten 
lilagten  darüber  vor  dem  Könige  und  vor  dem 
Csanader  Bischof;    worauf  der   Palatin ,     von 
dem   Könige   beordert,    von  dem  Bischöfe  er- 
sucht,   von    dem   Erlauer  -  Domcapitel    einen 
glaubwürdigen  Beamten  verlangte,   welcher  als 
Zeuge   mit  dem   Gerichtsboten   nach   Napragh 
ziehen ,    die  Wittwe  mit   ihren  Töchtern    zum 
Vortrage  ihrer  Sache,   die  Söhne  des  Saud  zur 
Verantwortung  über  die  begangene  Gewaltthatig- 
lieit  vor  den  Richterstuhl  desPalalins  vorladen, 
sie  auch  zur  Entrichtung  der  übersieverhängten 
Geldbusse  von  neun  Mark  anhalten  sollte.     Do- 
miniks Söhne,  ilire  Mutter  und  ihre  Schwe- 
stern   vernahmen     die   Vorladung   persönlich  i 
für  die  abwesenden  Söhne  des  Saud  wurde  sie 
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ihren  Leuten  und  Glänznachbarn  angemeldef. 
Auf  der  Tagsatzung  fanden  sich  beyde  Parteyen 
ein;  Niltlas  Konthsass  vor  Gerichte,  meh- 
rere Magnaten  waren  anwesend,  Dominiks 
Söhne  legten  von  dem  Erlauer  Dom-Capitel, 
von  der  Propstey  Z  a  z  (vielleicht  Sagh  in  der 
Gross  -  Honter  Gespanschaft)  und  von  dem  ade- 
ligen Gerichtsstuhl  des  Gömörer  Comitats  drey 
gleichlautende  Untersuchungs  -  Protokolle  vor. 
Laut  ihres  Inhaltes  waren  die  Herren  Niklas, 
Ladislaw  und  Georg,  Söhne  des  Saud  von 
Napragh,  gleich  nach  dem  Tode  des  Grafen 
Dominik  in  dessen  Haus,  bewafFi^et ,  mit 
ihren  Leuten  eingefallen,  hatten  gewaltsam  da- 
von Besitz  genommen ,  alles  bewegliche  Gut 
wegführen  lassen ,  die  Jobagycn  der  Familie 
ausgeplündert,  die  edeln  Frauen,  des  Grafen 
Witt we  und  ihre  Töchter,  geschlagen,  ver- 
wundet, aus  dem  Hause  geworfen  und  in  der 
ganzen  Gegend  die  Mutter  als  des  Grafen  Kebs- 
weib, die  Söhne  und  Töchter  als  uneheliche 
Kinder  verschrien.  Anstatt  auf  diese  Ankla- 
gen  sich  alsogleich  einzulassen  ,  verlangten  die 
Beschuldigten  eine  neue  Tagsatzung.  Des  Rei- 
ches Gewohnheit  gab  ihnen  kein  Recht  darauf 
zu  bestehen;  dennoch  ward  sie  ihnen  auf  Für- 
bitte der  anwesenden  Magnaten  bewilliget. 
Unter  diesen  befand  sich  auch  der  Presburger 
Graf,  Meister  Niklas  Trewtel  von  Nana, 
des  Palatin  Verwandter,  durch  dessen  Vermit- 
lelung  sie  zur  Erlegung  der  schuldigen  Geld-- 
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bussc  bis  zu  nächster  Tagsatzung  Frist  erhielten. 
Bis  dahin  war  zugleich  den  Parteyen  gestattet, 
ihre  Sache  unter  sich  durch  friedliche  Ueber- 
einkunft  auszumachen;  nur  niiissten  sie  die 
angemessenen  Gerichtsgebühren  unweigerlich 
bezahlen  :  im  Falle  sie  aber  in  Zwist  und  Feind- 
schaft beh^arrten ,  sollte  die  angeordnete  Tag- 
satzung unvermeidlich  feststehen. 

Gegenseitige  Erbitterung  hatte  jeden  Aus- 
söhnungsversuch vereitelt;  die  Parteyen  stell- 
ten sich  zu  dem  Tage  auf  Wischegrad,  die  Klä- 
ger in  Person ,  die  Beklagten  durch  ihren ,  vor 
dem  Conveiite  der  Propstey  Zaz  bevollmäch- 
tigten Anwalt.  Der  Palatin  entsiegelte  die 
auf  letzter  Tagsatzung  beygebrachten  Untersu- 
chungs-  Protokolle  und  Hess  den  Inhalt  dersel- 
ben von  dem  Notar  den  Eeysitzern  in  Ungri- 
scher  Sprache  vortragen.  Während  mit  diesen 
der  Palatin  über  andere  Reclushändel  berath- 
schlagte ,  entv/ich  der  Anwalt  der  Beklagten, 
verzweifelnd  an  der  Möglichkeit  ihre  Sache  zu 
verfechten.  Vergeblich  wurde  er  an  demselben 
Tage  noch  von  dem  Gerichtsboten  durch  öffent- 
lichen Ausruf  vorgefordert;  er  war  auf  Wische- 
grad nicht  mehr  zu  finden,  worauf  der  Gerichts- 
hof die  Söhne  des  Saud,  als  der  Gewaltthätig- 
keit  und  aller  wider  sie  angebrachten  Klagen 
Schuldige  verurtiieilte.  Hiermit  war  die  Sache 
gerichtlich  beendiget;  aber  des  Reiches  alte  Ge- 
wohnheit gebot,  halsstarrige  Verächter  gericht- 
licher Vorladungen  ,    Fürforderungen,    Unter- 


suchungen ,  Bescheide  und  Enduitheile  durch 
öffentlichen  Ausruf  an  Marlittasjen  zu  verfol2:en. 
Dieser  Gewolmheit  zu  Folge  wurden  auf  An- 
ordnung des  Palaiin  die  Söhne  Saud  von  dem 
Gerichtsboten  in  Begleitung  eines  Beamten  des 
Erlauer  Dom  -  Capitels,  als  Zeugen,  an  drey 
M'^  rk ttagen ,  zu  G  ö  m  ö  r ,  zu  N  e  m  p  t  i  ( Sc'ijö  - 
Ncinethi)  und  zu  Tschetnek  als  Schuldige 
und  Halsstarrige  ausgerufen  und  zum  letzten 
Male  aufgefordert,  in  der  Octave  des  nächsten 
Festes  unweigerlich  vor  des  Palatin  Gerichts- 
hofe sich  zu  stellt  n  ,  auf  die  Klagen  der  Söhne 
Dominiks  so  wie  auf  den  Inhalt  der  drey  Un- 
ter^uchungs-Protoholle  zu  antworten,  sowohl 
dem  Richter,  als  dtn  Klägern,  durch  Entrich- 
tune;  der  Geldbusse  von  neun  Mark  und  der 
verwirkten  doppelten  Summe  gerecht  zu  wer- 
den, endlich  über  die  heimliche  Entweichung 
ihres  gerichtlichen  Anwaltes  von  letzter  Tagsat- 
zung befriedigende  Rechenschaft  zu  geben;  wi- 
drigen Falls  man  mit  aller  Strenge  des  Rechts 
wider  sie  als  Halsstarrige  vorschreiten,  und  da& 
Endurtheil  des  Gerichtes  an  ihnen  vollziehen 
würde. 

An  festgesetztem  Tage  trafen  die  Söhne 
Dominiks  mit  ihrer  Mutter  und  ihren  Schwe- 
stern auf  Wischegrad  ein.  Prälaten  und  Baro- 
nen sassen  mit  dem  Palatin  vor  Gerichte.  Die 
Beklaajten,  ihrer  Schuld  sich  bewusst,  waren 
weder  selbst  noch  durch  ihre  Sachwalter  er- 
schienen.      Nach  sechzehn  Tagen  vergeblicher 
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Erwartung  wurden  durch  richterlichen  Spruch 
die  Söhne  Dominiks  in  den  abgenommenen 
Besitz  ihrer  Höfe,  Häuser  und  Antheile  wieder 
eingesetzt,  die  Söhne  des  Sa  ud  geachtet,  ihrer 
sämmtlichen  Güter  und  Besitzungen  rerlustig 
erkläret,  die  Obsieger  bevollmächtiget,  sie  al- 
lenthalben gefangen  zu  nehmen  und  ohne  wei- 
tere gerichtliche  Umstände  die  Capitalsentcnz 
an  ihnen  vollziehen  zu  lassen.  Hierauf  sandte 
der  Palatin  den  Geiichtsboten  mit  einem  Beam- 
ten des  Erlauer  Capitels  als  Zeugen  nach  Na- 
pragh ,  um  von  den  Besitzungen,  Gütern  und 
aller  beweglichen  Habschaft  der  Vcrurtheiken 
in  Anwesenheit  ihrer  Angehörigen,  Verwand- 
ten und  Gränz  -  Nachbarn,  zwcy  Drittel  für 
den  Richter,  eines  für  die  Söhne  Dominiks, 
ohne  fremden  Nachtheil  in  Beschlag  zu  neh- 
men und  den  Widersachern  zum  Vortrage  ihrer 
Einsprüche,  den  Verwandten  oder  Gränznach- 
barn  zu  beliebiger  Auslösung  eingezogener  Gü- 
ter eine  Tagsatzung  zu  bestimmtn.  Vieles  der 
beweglichen  Habschaft  hatten  die  Verurtheilten 
einigen  edeln  Herren  und  Frauen  zur  Verwah- 
rung übergeben,  und  als  diese  die  Auslieferung 
verweigerten,  wurden  sie  an  das  Palatinalge- 
richt  hingewiesen.  Auf  dem  Hofe  der  Söhne 
Saud's  und  bey  ihren  zurückgebliebenen  Jo- 
bagyen  hatte  der  Gerichtsbote  an  Ochsen  fünf 
und  z^vanzig,  an  Pferden  sechzehn,  an  Schwei- 
nen, Feikein  und  anderm  kleinen  Vieh  vierzig 
Stück  vorgefunden,    davon  zwey  Drittel    für 


den  Richter,  eines  für  die  Söhne  D  om  in  iks 
in  Besitz  genommen,  ein  Zehntel  dem  Erlauer 
Capitel  überlassen.  Die  liegenden  Gründe  be- 
standen aus  zwölf  Aokerhufen,  worauf  Paul 
und  Georg,  des  Niklas  Saud  Söhne,  ver» 
möge  ihres  Erbrechtes,  die  edeln  Ehefrauen  des 
Niklas  und  L  a  d  i s  1  a  w  S  a  u  d  auf  den  Grund 
ihrer  Mitgift,  ihres  Zugebrachten,  und  des 
•vierten  Theils  für  ihre  drey  Töchter,  Anspruch 
machten.  Zur  Befriedigung  derselben  wurden 
sodann  durch  richterlichen  Bescheid  die  Grund- 
stücke also  getheilt,  dass  den  Söhnen  des  Ni- 
klas Saud  ihr  erblicher  Antheil,  den  Frauen 
ihre  Mitgift  und  ihr  Zugebrachtes,  ihren  Töch- 
tern ihr  Mädchen -Theil  unangefochten  blieb; 
das  Uebrige  zur  Theilung  zwischen  dem  Rich- 
ter und  den  Söhnen  Dominiks  bestimmt, 
wurde  auf  zwölf  Mark  Ofener  Währung  ge- 
schätzt und  dafür  von  den  Verwandten  und 
Sachfälligen  vor  dem  Erlauer  Dom -Capitel  aus- 
gelöset '). 

Im  Gange  dieserSache  berief  sich  der  Rieh- 
ter  häufiii ,  theils  auf  wohihergebrachte  Ge- 
wohnheiten  ,  theils  auf  Reichsgesetze;  letztere 
waren  keine  andern  als   die  Verordnungen   des 


a)  Die  Acten  der  Veiliaiullunf«  stellen  als  Notarial -For- 
meln in  der  Ars  ISl  otarialis  von  §.  224  bis  256  in  Koi-'a- 
c/^/c/i  Formulae  solennes  p.  i/ji  — i4i.  Man  gab  ausfiiliiiichere 
Erzählung  der  Sache,  um  in  einem  bestimmten  Processe  wegen 
Besitz  und  wegen  Gewalt,  den  Gang  Ungrischer  Rcchtspflega 
anzuzeigen. 
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grossen  PestKer  Landtages  unter  An  dreas  dem 
III.  *).  Eine  derselben  erneuerte  Ludwig  in 
den  Verfügungen ,  deren  eine,  jeden  Rechts- 
handel wegen  Besitz  und  Eigenthum  auf  dritter 
Tagsatzung  ohne  weitere  Frist  und  Zögerung 
völlig  zu  beendigen  gebot"');  die  andere  sämmt- 
lichen  Richtern  verbot,  streitenden  Parteyen 
iiberirgend  eine  vorihren  Richterstuhl  gebrachte 
Sache,  so  erheblich  sie  auch  seyn  mochte,  fried- 
lichen Vergleich  zu  verwehren  ").  Die  Form 
des  Vergleiches,  welchen  Graf  Joannes  Li- 
mech  von  Honna  mit  Herrn  Paul  und  des- 
sen Brüdern,  Herren  Demeter  und  Domi- 
nik vor  Meister  Jo  annes  in  der  Gömörer  Ge- 
spanschaft schloss,  ofiPenbaret  merkwürdige 
Züge  von  der  Ungern  Sinnesart  und  Sitten  in 
dieser  Zeit.  Graf  Joannes  hatte  vor  Gericht 
gehlagt  über  die  Ermordung  seiner  Tochter 
Elisabeth  durch  ihren  Gemahl,  den  Grafen 
P  a  ul  auf  Anlietzung  seiner  Brüder;  und  über 
die  stille  Beerdigung  der  Getödteten  auf  dem 
gemeinen  Gottesacker  der  Dorfkirche,  zum 
Schimpfe  seines  edeln  Geschlechtes.  Diess 
Avollte  er  durch  aufgenommene  Protokolle  und 
durch  Zeugnisse  beweisen.  Dagegen  erbot  sich 
Graf  P  aul  eben  so  glaubwürdig  durch  Zeugen 
darzuthun,  sein  Haus  M^iire  von  einigen  seiner 
Nebenbuhler  zu  nächtlicher  Zeit  mit  bewaffne- 
ter H.ind    überfallen,    seine  Gemahlin    und  er 


a)    Siehe  Theil  I.  I3d.  II.  S.  ßoS  ff.  /,)  Decret.  Ludov, 

I.  art.  XXV.        c)  Decret.  Lud  ov.  I.  ait.  XXIV. 
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selbst  gefährlich  von  ihnen  verwundet  worden. 
Er  sey  noch  glüclilich  ihrer  Mordwuth  entron- 
nen, sie  aber  an  ihren  Wunden  gestorben,  und 
während  er  an  den  seinigen  lirank  darnieder- 
lag, von  seinen  Verwandten  in  aller  Sülle  be- 
graben worden.  An  dem ,  zu  rechtlicher  Ver- 
handlung angesetzten  Tage  brachten  Graf  Jo- 
annes das  Untersuchungs  -  Protokoll,  Graf 
Faul  die  Zeugen  vor  den  Gerichtshof.  Bevor 
jedoch  diese  verhört  wurden ,  einigten  sich 
Kläger  und  Beklagte,  durch  Vermittelung  ehr- 
barer, kluger  Männer  und  mit  des  Richters  Ge- 
nehmigung, über  folgende  Bedingungen.  Für 
Befreyung  von  der  Mordbcschuldigung,  für 
Mitgift  und  Gerade,  sollte  Graf  Paul  ausser 
dem  Zehenten  und  Neunten  ,  welche  dem  Rich- 
ter gebührten,  an  Grafen  Joannes  und  seine 
Sühne  hundert  Mark  reines  Silber,  und  zv/ar 
zwey  und  dreyssig  in  der  Octave  Michaelis, 
zwey  und  dreyssig  in  der  Octave  vor  des  Herrn 
Erscheinung,  sechs  und  dreyssig  in  den  ersten 
Tagen  nach  Aschermittwoch,  bey  Strafe  des 
Doppelten  für  jede  nicht  eingehakene  Tagsat- 
zung, vor  dem  Erlauer  Dom-Capitel  bezahlen. 
Am  ersten  Zahlungs-Tage  sollte  Graf  Paul  den 
Leichnam  seiner  Ehefrau  Eli  sa  beth  auf  dem. 
Gottesacker  der  Dorfldrche  ausgraben,  zu  Wa- 
gen unter  anständiger  Begleitung  von  Honna 
nach  Erlau  bringen,  dort  in  einen  zierlichen 
Sarg  legen  lassen  ,  dann  barfuss  und  mit  auf- 
gelöstem Gürtel  selbst  Hand  anlegen,    und   die 
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Leiche  in  die  Kirche  der  Mindern  Brüder  trafen 
helfen.  Nach  vollbrachtem  Todtenamte  sollte 
sich  Graf  Paul  ganz  allein  mit  dem  Leichnam 
in  die  Gruft  hinuntersenken  und  daselbst  ge- 
meinschaftlich mit  seinen  und  des  Grafen  Jo- 
annes Verwandten  die  Beyset/Aing  der  Ermor- 
deten vollbringen.  Hierauf  sollte  sich  Graf 
Paul  mit  seiner  Verwandtschaft  in  seines  Schvvic< 
aervaters  Haus,  wo 'ihn  Joannes  und  dessen 
Verwandte  mit  gezogenen  Säbeln  erwarten 
würden  ,  verfügen;  dort  fussfällig  sich  strafbar 
benennen  und  um  Fristung  seines  Lebens  bit- 
ten. Nach  dem  letzten  Zahlungstage  sollte 
Graf  Paul  mit  seinen  Brüdern  und  fünf  edeln 
Herren  auf  der  G  ömö  rer  Burg  durch  drey  Ta- 
ge und  Nächte  bcy  Wasser  und  Brot  im  Kerker 
sitzen ;  dann  in  der  Woche  von  Mitfasten  ,  in 
Be£rleituni2;  acht  edler  Herren,  vor  dem  Erlauer- 
Dom  -  Capitel  den  Reinigungseid  schwören. 
Seine,  mit  der  Ermordeten  erzeugte  zweyjähri- 
ge  und  einzige  Tochter,  sollte  er  seinem  Bru- 
der, Meister;  D  em  et  er,  zur  Erziehung  und 
Verpflegung  überliefern  und  so  oft  sie  bey  zuneli- 
inenden  Jahren  ihre  Grosseltern  besuchen  woll- 
te, unter  schicklicher  Begleitung,  anständig 
an  Wagen  und  Pferden,  hin-  und  zurückfüh- 
ren. Ueberdiess  ward  er  mit  seinen  Brüdern 
verpflichtet,  wenn  sie  die  Jahre  der  Mannbar- 
heit erreicht  hätte  und  ihrer  Geburt  angemesse- 
ne Anträge  zu  ihrer  Vermählung  sich  ergäben, 
sie  standesmässig  auszustatten;   oder  wenn  sie 


von  göltliclier  Gnade  gerührt,  unter  dem  Non* 
nenschleyer  dem  Herrn  sich  heiligen  wollte, 
sie  für  ihre  ganze  Lebenszeit  mit  lüniänglichen 
Einliünften  zu  versorgen  "). 

üeber  Eintreibung  der  Geldbussen  (Jiidi^ 
cioriiln,  BirsagJ  war  von  Carl  eine  ausführ- 
liche Weise  vorgeschrieben.  Der  Abgeordnete-, 
des  Richters  versehen  mit  einem  königlichen 
Schreiben  und  mit  dem  Zeugnisse  des  Conven* 
tes  einer  glaubwürdigen  Propstey,  begab 
sich  in  Begleitung  eines  königlichen  und  Ca* 
pitular  -  Beamten  vor  das  Stuhlgericht  der  Ge- 
spanschaft, vermeldete  daselbst  das  königliche 
Schreiben  und  das  Verzeichniss  sämmtlicher 
Straffälligen,  liess  beydes  dem  versammelten 
Adel  in  der  Landessprache  kund  machen  ,  und 
bestimmte  die  Tagsatzung,  auf  welcher  di^ 
Schuldigen  mit  Erlegung  der  Geldbusse  dem 
Judex  Curiae,  dem  Palatin  oder  dem  Oberge- 
span und  Stuhlrichtern  gerecht  werden  müssten. 
Wer  noch  vor  derselben  die  Geldbusse  enti'ich- 
tete,  wurde  in  Gegenwart  des  königlichen  und 
Capitular- Beamten  aus  dem  Verzeichnisse  ge- 
strichen und  erhielt  eine  Quittung,  welche  er 
Vorsicht  halber  bey  dem  nächsten  Capitel  oder 
Canvent  beglaubigen  liess.  Blieben  aber  die 
Straffälligen  von  anberaumter  Tagsatzuug  mit 
der  Zahlung  zurück,    so  zogen    der  Gerichts- 


c)  Ars  Notaiialts  §§.  lyi,  175.  I.  c,  p.  111  seq<j» 
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böte,  der  liönlgliclie  und  der  Capitular>  Beamte 
an  den  Wohnort  der  Schuldigen,  steckten  vor 
dem  Dorfe,  zum  Zeichen  des  Friedens  und  der 
Gerechtigkeit,  einen  Sj)iess  an  der  eisernen 
Spitze  in  die  Erde,  verweilten  daselbst  noch 
drey  Tage,  zur  Zahlung  ermahnend  und  nichts 
weiter  als  ihre  nothdiirftige  Verpflegung  for- 
dernd. Geleistete  Zahlung  wurde  dem  Schuld- 
ner mit  Streichung  seines  Namens  und  mit 
schriftlichem  Zeugnisse  bescheiniget,  verwei- 
gerte, nach  dem  dritten  Tage  durch  Pfiindung 
an  Habe  und  Gut  im  Verhältnisse  zur  Schuld 
erzwungen  ^). 

Jeder  welcher  rechten  wollte,  musste  seine 
Sache  vor  des  zu  belangenden  Gegners  gehöri- 
gen Gerichtshof  bringen.  Dem  Kläger,  wie 
dem  Beklagten,  war  rechtliche  Schutzwehr  wi- 
der den  ordentlichen  Richter  ( Recusntio  Judi- 
eis)  gestattet,  wenn  dieser  wegen  Verwandt- 
schaft mit  dem  Kläger,  der  Parteylichkeit  oder 
des  Hasses  gegen  den  Beklagten  verdäch- 
tig war*  In  solchem  Falle  geschah  die  Einrede 
"wider  ihn  öffentlich  vor  den  Beysitzern  des 
Gerichtes  oder  vor  andern  glaubwürdigen  Zeu- 
gen ,  mit  deutlicher  und  bestimmter  Angabe 
der  Gründe  des  Verdachtes.  Ueber  die  Anga- 
ben des  P^inreders  wurde  eine  Urkunde  ange- 
fertiget,  welche  die  Notarien  und  Beysitzer  mit 


a)  Ais  Notari.ilis   $.  ;.  J.  c.  p.  2« 
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Siegel  und  Unterschrift  beglaubigten.  Eben 
^iess  ward  beobachtet,  wenn  der  Gefährdete 
seine  Einrede  vor  einem  Capitel  oder  vor  einer 
Klostergemeinde  angemeldet  hatte.  Trat  der 
Verdächtige  und  Verschmähete  freywillig  zu- 
rück ,  die  gerichtliche  Verhandlung  zur  Zufrie- 
denheit des  Einreders  einem  Andern  übertra- 
gend, so  bedurfte  es  keiner  weitern  Vorschrit- 
te; wo  nicht,  so  war  der  Gefährdete  befugt, 
bey  des  Richters  Obrigkeit,  mit  Beybringung 
der  Urkunde  über  G  setzmässigkeit  seiner  Ein- 
rede, die  rechtliche  Schutzwehr  nachzusuchen  *}, 
G 'dieh  die  gerichtliche  Verhandlung  ohne  Ein- 
rede wider  den  Richter  bis  zum  Endurtheile 
(Sententia  deßnitiva)  und  die  eine  oder  die 
andere  Partey  war  damit  unzufrieden,  so  musste 
die  Appellation  in  Frist  von  zehn  Tagen  einge- 
legt, und  eben  so  wie  die  Einrede  von  Notarien, 
Beysitzern ,  Capiteln  oder  Kiostergemeinden 
urkundlich  bezeuget  werden;  dann  schriftli- 
cher Gerichtsordnung  gemäss  ging  das  End- 
urtheil  in  unwiderruflich  entschiedene  Sache 
über,  wogegen  keine  weitere  Berufung  mehr 
Statt  hatte ''). 


a)  Ars  Notarial.  §.  91  —  1)4.  1.  c.  p.  55  se<j.  i) 
„  Transactis  ddcem  ditbiis  secundum  Juris  tierijjti  ordinem  ijjsa 
sententia  definitiva  transit  in  rem  judicatavn,  et  sie  nee  judex  a-p- 
fellari,  n-^c  sententia  judicis  foterit  quoquo  modo  irritari.'^ 
Ars  Notarial.  §.  190, 1.  c.  p.  127,  Formen  der  Appellation 
stehen  %%.  53  —  ^5.  95.  p.  33,  57-  Ueber  die  Appellations- 
Frist  hatten  die  Unfjern  die  Verfügungen  des  Canonisclien 
Rechtes  iu  ihre  schiiitliche  Gerichtsordnung  aufgenommen. 
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Dem  eingerissenen  Missbrauche  kirchli- 
cher Gewalt  von  Seiten  der  Bischöfe,  welche 
mit  ecleln  Herren  vor  wellliclien  Richtern  in 
Streit  befangen  waren,  halte  Ludwig  ge- 
steuert durch  das  Verbot,  im  Laufe  der  Ver- 
handlungen, ohne  Wissen  und  Genehmigung 
des  Königs,  Interdict  oder  Kirchenbann  über 
die  Gegenpartey  zu  verhängen.  Würden  sie 
vor  dem  weltlichen  Piichter  sachfällig,  so  ver- 
fielen sie  in  eben  die  Strafe  oder  Busse,  welche 
sie  ihren  Gegnern  zuzuziehen  getrachtet  hat- 
ten *). 

War  jemand  im  gerichtlichen  Zwcyl^iampfe 
besieget  oder  einer  Gewaltthat,  einer  falschen 
Anklage,  falschen  Zeugnisses,  oder  der  Vorle- 
gung falscher  Urkunden  gerichtlich  überführt 
und  halspeinlich  verurtheilt ,  so  war  der  Rich- 
ter gehalten  ihn  für  drey  Tage  wieder  in  Stand 
zu  setzen  und  Bewirkuns:  eines  friedlichen  Ver- 
gleiches  zwischen  ihm  und  seinem  Gegner  zu 
versuchen;  wenn  der  Versuch  gelang,  war  der 
Richter  befugt,  von  dem  Verurtheilten  zu  an- 
geordneter Tagsatzung  funfzigMark  (zweyhun- 
dert  Ducaten)  zu  fordern;  bey  nicht  erfolgter 
Zahlung  von  desselben  Habe  und  Gut,  so  viel 
als  die  Schuld  betrug,  in  Beschlag  zu  nehmen, 
und  es  bis  zur  Auslösung;  mit  funfzi";  Mark  zu 
besitzen.        Blieb    der    Versuch    zur   Einigung 


«)  Dccrot.  Ludov.  I.   an.  I. 
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der  Parteyen  unwirlisam  ,  so  musste  der  Schul- 
diiie  und  Verurtheilte  seinem  Geg;ner  überliefert 
werden,  und  wenn  dieser  an  ihm  die  gesetzliche 
Todes-  oder  andere  landesübliche  Strafe  recht- 
lich vollzog,  hatte  weder  der  Richter  noch  die 
Gegenpartey  irgend  einen  gültigen  Anspruch 
auf  des  Getödteten  Vermögen  und  Güter,  in  de- 
ren ruhigem  Besitze  die  Wittwe,  Söhne,  Brü- 
der, Schwestern  und  Verwandten  desselben  nie- 
mand anfechten  oder  belästigen  durfte;  also 
war  von  König  Ludwig  verordnet  worden  "}. 
Ueberhaupt  durften  die  Kinder  für  ihrer 
Aeltern  Verbrechen  weder  an  ihrer  Person  noch 
an  Habe  und  Gut  bestraft  werden  '');  aber  den 
eigentlichen  Verbrecher  konnte  selbst  die  Kir- 
che der  gesetzlichen  Strafe  nicht  überall  mehr 
entziehen.  Der  Richter,  die  Geschwornen  und 
die  Bürgergesammtheit  von  Presburg,  wie  J,  C. /JJ9. 
wahrscheinlich  von  mehreren  königlichen  Frey-  *  ^'^^ ' 
Städten,  hatten  von  Ludwig  die  Befugniss 
erhalten,  Räuber  und  Mörder  aus  Kirchen,  Kirch- 
höfen und  Klöstern,  wohin  sieetw"a  sich  geflüch- 
tet hätten,  ungeachtet  aller  Einsprüche  und 
Verbote  der  Priesterschaft,  mit  Gewalt  heraus- 
zuziehen ,  zu  verurtheilen  und  der  gesetzlichen 
Strafe  zu  unterwerfen  ").  Mörder  wurden 
durch  das  Schwert  hingerichtet;  Falschmünzer 


fl)  Decret.  Ludov.  I.  art.  IX  et  X.  b)  Deciet.  Ludov. 
I.  art.  XIX.  c)  Fragment  der  Urkunde  Ludwigs  bey  Bei 
Notit.  Hung.  Nov.  T.  I,  p.  659. 

III.  TheU.  45 
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utkI  falscher  Url^unden  Schmieclß  nach  alter 
Beichsgjewohnheit  *)  lebendig  verbrarmt,  Carl 
und  Ludwig  waren  in  Bestrnfunc:  der  Uebel- 
thäier  lieber  gerecht  als  gniidig;  eine  Folije  ih- 
res Eifers  in  Vertilgung  derselben  war,  dass  sio 
nicht  nur  Magistraten  königlicher  Freystädte, 
sondern  öfters  auch  einzelnen  edeln  Herren  auf 
ihren  Gütern  die  halspeinliche  Gerichtsbarkeit 
verliehen  ^). 


IIL 

Berühmte    Familien.        Der    Ungrisclien 
Völker    staatsbürgerlicher    Zustand. 


Nachdem  Ungarns  edle  Herren  ihren  gros- 
sen König  Ludwig  in  den  kostspieligen  Heer- 
zügen nach  Neapel  durch  freywilligen  Waffen- 
dienst, siegende  Tapferkeit  und  unwandelbare 
Treue  unterstützt  hatten ,  stellte  der  dankbare 
J.  C.  i35i.  und  gerechte  Fürst  am  dritten  Advent-  Sonnta- 
ge im  zehnten  Jahre  seiner  Regierung  den  ge- 
sammten  Ungrischen  Adel  an  persönlichen 
Rechten  und  Vorzügen  völlig  gleich  ').     Hier- 


«)  Ko vacliicli  Forinulae  solenaiea  in  Praefot.  p.  \{l\. 
h)  Z.  B.  Ludwig  iin  J.  j55i)  an  Meister  Joannes  und 
Georg  Zovardfy  von  Ardo  auf  ihren  Giitcrn  in  der 
Ugocser  und  Biliarer  Gespanscliafien.  Szirmay  Notit.  Co- 
mitat.  Ugocliicns.  p.  72.      t)  Dccret.  Ludovic.  I.  art.  XI. 
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mit  war  der  Unterschied  aufgehoben ,  welcher 
zwischen  den  von  den  heiligen  Königen  Step  h  an 
und  Ladislaw,     und  den  übrigen  von  ihren 
Nachfolgern    erhobenen    Geschlechtern;     zwi- 
schen  Reichs  -  Jobagyen  ,   Rittern,  Hofvertrau- 
ten und  Servienten  bisher  obgewaltet  hatte,  und 
von  übermächtigen   Oligarchen    in  Unterdrük- 
kung   des    ärmern  Adels    festgehalten     worden 
war.     Es  wurde  demnach  nur  auf  dieses  Unter- 
schiedes Aufhebung  hingedeutet,    wenn  in  der 
Folge  durch  adelnde  Handfesten  dem  erhöhten 
Verdienste  ganz  dieselben  Rechte  und  Vorzüge, 
deren  der  älteste  Reichsadel    durch   die  Gnade 
der  heiligen  Könige  Ungarns  und  ihrer  Nach- 
folger genoss,.    zuerkannt  wurden   *);    und  die 
in  Uebung   gebliebenen   Benennungen   Baro- 
nes,     Proceres,     Nobiles     bezeichneten 
nicht  mehr  Abstufungen  in  adeliger  Standschaft, 
sondern    nur     verschiedene    Amtsverhältnisse, 
hohe  Hof-  und  Reichswürden,  Gespanschafts - 
Grafen  und  Comitats -Adel. 

Schon  unter  Carl's  Herrschaft  wurde  die 
Anzahl  edler  Herren  in  Ungarn  beträchtlich 
vermehret;  nicht  immer  durch  des  Verdienstes 


c)  „  Ex  nostro    dono    ea  Nohilitatis  -praerogativa  et  -prufi- 

legio  mero  et  sincero ^  -per-petuis  temporihus  potiantur ,     qu» 

ceteri  regni  nobiles principales,  atque primi  a  teniporibus  sanclü- 
rum.  et  aliorum  -praeiücessorum  nostrorum  Rcgum  Huiigariae 
illusfrium  piae  record-Ltionis  consueti  sunt  gaudere.'^  Liter. 
Ludov.  I.  de  ann.  1357.  29.  Januar,  ap.  liot-'achith.  Suppleixi. 
ad  V estig,  Coniitioi.  T.  I.  p.  a84. 
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Belohnung,  gleich  anfänglich  durch  begün- 
stigte Einwanderung  ausländisdier  Familien, 
besonders  aus  Neapel  und  der  Provence,  wie 
die  Salerner  Edeln  Drugeth;  oft  aucli  durch 
des  Königs  Geschmack  an  Pomp  und  Glanz. 
Es  ward  erzählt ,  er  habe  häufig  Männer,  wel- 
che in  ausgezeichneter  Pracht  an  seinem  Hofla- 
ger erschienen  waren,  ohne  Rüchsicht  auf 
Dienst  oder  Besitzung  ,  Gra  fen  genannt,  und 
weil  man  damals  noch  königliches  Wort  für 
untrüglich  ,  heilig  und  unwiderruflich  achtete, 
so  fanden  dergleichen  Nominal  -  Grafen  ohne 
Gespanschaft  oder  Amt  bald  auch  Mittel  in 
dem  leicht  erlangten  Grafen -Range  sich  forthin 
zu  behaupten  *).  Allein  durch  förmliche  Ver- 
briefung wurde  im  Laufe  dieses  Zeitraumes 
noch  Niemand  in  den  Stand  der  Edeln  Herren 
erhoben  ,  ohne  Dotation  mit  Gütern  ,  oder  we- 
nigstens mit  dem  Rechte  Güter  zu  besitzen''); 
und  wenn  ein  solcher  durch  frühere  Schenkung, 
Kauf  oder  Erbschaft  liegender  Gründe  bereits 
angesessen  war,  so  v/urden  seinen  Ländcreyen 
auch  alle  Befreyungen  adeliger  Güter  zuer- 
kannt. 

Von  den  zahlreichen  Familien ,  welche 
während  dieses  Zeitraumes  Verdienst  um  Va- 
terland und  König  erhoben  hatte,    lebt  in  den 


a)  Ilorany  de  Sacra  Coron.  IIiin<>aT.  Pesiini  17.90.  pag. 
i(>H.  b)  Pray  Ilisior.  Heg.  Noiitiae  praev.  p.  XC.  Kova^ 
chicli  Supplem,  ad  Vfsii^.  Comiiior.  T.  I.  p.  2g4. 
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Geschichten  der  Ungern  vorzüglich  der  folgen- 
den rühmliches  Andenken.  Aus  dem  Geschlechte 
Ah  US  ward  Michael,  Michaels  Sohn,    durch 
Aemter,    Thaten  und  des    Königs    Gnade    be- 
rühmt.     Als  Castellan  der  Saroser  Burg  begann 
er  die  öfFentliche  Laufbahn,   verwaltete  als  Graf 
die  Saroser,    Zemplener '),    Sümegher  Gespan-  J.dSif 
Schäften  und  die  Angelegenheiten   der  Petsche-        ""*  * 
nc2;en  mit  Redlichkeit  und  Treue;   dann  Slawo- 
nien als  Ban   durch  sechzehn  Jahre  zur  Zufrie-  •^■C.f3o5 

—  134-1, 

denheit  seines  Königs.  Gegen  die  Faction  des 
Matthäus  von  Tren  c  sin  ,  wie  hernach  ge- 
gen andere  Anführer  kämpfend,  erfocht  er  un- 
ter der  Visker  Burg  Wunden  und  Sieg  ,  wofür 
ihn  Carl  mit  den  Herrschaften  Deregnyö 
und  Pazdics,  Besitzungen  des  erblos  abge- 
schiedenen Russischen  Herrn,  Peter  Reno- 
low,  belohnte  *").  Durch  Theilung  seiner 
Herrschaften    wurden    seine  vier   Söhne    Ste- 


o)  Der  älteste  bekannte  Graf  der  Zeniplener  Gespan- 
scliaft  war  Martin  im  J.  i2ii\.  Dann  folgten:  Ptoland, 
i£47.  zugleich  königlicher  Hofrichter,  hernach  Palatin,  Erbauer 
der  Burg  Rövesd  auf  dem  anmuthi^en  Hü^el,  vor  denn 
zweyhürnichten  Bo  c  ks  b  e  rge  (Bak-hegy);  —  Jakob  von 
N  a'gy  -  Mi  haly ,  Aiiuherr  der  Grafen  Z  t  ä  r  ay  1204 —  1273. 
■ —  Andreas,  I2qg  —  Peter,  mit  dem  Beynamen  Pe- 
tench,  1320.  —  Michael,  Michaels  Sohn,  aus  dem  Ge- 
schlechte Akus,  i32i  —  1525.  —  Dominik  von  Hasznos, 
1325.  —  Joannes  Drugeth,  i3^o.  —  Niklas  Dru- 
geth,  Sohn  des  vorij^en,  j35o,  — '  Niklas  von  Peren, 
1380.  Ä)Katona  Hist.  Reg.  T.  VITI.  p.  302. -iy.  Wng, 
ner  Diplomatar.  Saros.  p.  5S8.  Szirmay  Notit.  historic. 
Comitat.  Zeniplen.  p.  14.  i6« 
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phan,  Alxus,  Lorand  und  Ladislaw, 
Stammväter  der  Edeln  von  Ujvar  in  der  Saro- 
ser,  von  Upory,  Pasdichy  und  Dereg- 
iiyei  in  der  Zemplener  Gespanschaft. 

Die  Salern er  Herren  Drugeth,  Philipp 
und  dessen  Bruder  Joannes,  Begleiter  des 
Königs  Carl  nach  Ungarn,  Vikaren  v^acliere 
Männer,  werth  der  Gunst  des  Fürsten  und 
würdig  der  Achtung  des  Ungrischen  Volkes. 
Jener  überhäufte  sie  mit  Gütern  ,  dieses  be- 
schielte nicht  neidisch  ihre  feinere  Bildung, 
stellte  sie  gern  den  eingebornen  Edeln  gleich 
imd  gönnte  ihrem  bescheidenen  Verdienste  die 
Erhebung  zu  den  höchsten  Reichswürden. 
Philipp  wurde  durch  des  Königs  Gnade  Herr 
der  Burgen  Liiblyo  und  Palawcha;  der  Zipser 
und  der  Uj  -  Varer  Gespanschaften  Graf  und 
Palatin  des  Reiches.  Als  Heerführer  gegen  die 
Faction  des  Grafen  Matthäus  von  Trencsin 
J.  C. /J57. erfocht  er  dem  Könige  auf  dem  Jioszgonyer 
Felde  den  Sieg  und  starb  erblos.  Sein  Bruder 
Joannes  ward  nach  ihm  Palatin,  und  in  der 
Folge  Obergespan  von  sechs  Gespanschaften. 
Sein  ältester  Sohn  Wilhelm,  vermählt  mit 
Maria  Folyh,  Obergespan  von  Zips  und 
Uj-Vcir,  seines  Vaters  Nachfolger  im  Palatinat, 
Iiinterliess  keine  Erben.  Der  zweyte  Sohn, 
Niklasderl. ,  hatte  als  Erzieher  des  Königs- 
sohnes  Andreas,  da  die  königliche  Familie 
von  dem  rasenden  Ritter  Z ä h  war  überfallen 
worden,    den   tödtlichen    Streich  von  seinem 
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Zöglinge  abgewendet.  Dem  Vaterla-nde-  diente 
er  hernach  rühmlich  als  Judex  Curiae  und  als 
Obergespan  von  Zcmple'n.  Der  jüngste  Sohn 
Joannes  der  II.  pflanzte  das  berühmte  Ge- 
schlecht durch  seine  fünf  Söhne  Joann  es,  Ni- 
fclas,  Ladislaw,  Philipp,  Pascha  in  ver- 
schiedenen Zwe  gen  bis  in  das  siebzehnte  Jahr- 
hundert fort.  An  sie  vergab  König  Ludwig 
nach  dem  Tode  des  Litthauer  Fürsten  und 
Munliacser  Herzogs  Theodor  Koriatovics, 
die  Herrschaft  Humennau  mit  dem  Marktflek- 
jken  Papina  und  dem  Bezkeder  Gebirge,  von 
welcher  Zeit  an  sie  sich  die  Edeln  von  Ho- 
nionn  a  nannten.  Mit  dem  Zemplener  Ober- 
gespan, Sigmund,  welcher  von  der  Tököli- 
schen  Faction  zu  Caschau  war  enthauptet  wor-  j.c.tCS4. 
den,  erlosch  das  Geschlecht;  der  letzte  D  rü- 
ge th  von  Homonna  war  Valentinus, 
Bischof  von  Corbavicn  ^).  J.C.iQqi. 

F\odvan  und  Bagath,  edle  Herren  aus 
Böhmen ,  im  vorigen  Zeiträume  nach  Ungarn 
eingewandert,  wurden  Stammväter  einer  An- 
zahl adeliger  Geschlechter.  Im  zwölften  Regic'  j.c.tsi4-y. 
rungsjahre  Bela  des  IV.  theilten  ihre  Enkel, 
Lucas  und  P  o  u  s  a  von  Bagath  -  Rodvan 
die   Ländereyen  ihrer   Väter.      Von   Rajnol, 


a)  Katona  l.  c.  T.  VI  IT.  p.  462.  Wagner  1.  c.  p.  52 
et  327  et  Analcct.  Scepus.  P.  HI.  p.  204.  Szirmay  Nodtia 
topogr.  Coinit.  Zemplen.  p.  76.  355  seqq.  et  Notit.  Historie. 
p.     .... 
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Lucas  und  Oswald,  Söhne  des  ersten, 
stammten  die  Familien  Rakoczi,  Morvay 
und  Körtve'lyesy;  Paul,  Oswalds  Sohn, 
ward  Ahnherr  derer  von  H  o  s  z  s  z  u  m  e  z  e  y :  von 
Pousa's  Sühnen,  Andras,  entsprossen  die 
Possay  von  Possa;  von  Dominik,  die 
Ise'pi  von  Isep;  von  Beke,  die  Bekecsy 
von  Beke  CS  und  deren  Erben;   die  Monaky 

7.C. /J^^.  von  Monak  ,  an  deren  Abkömmling,  Meister 
Stephan,  König  Carl  die  eingezogenen  Be- 
sitzungen Berethe,  Lazon,  Laschk  und  Micha- 
il,    zusammen    zwey  tausendvierhundert    fünf 

J.c.i3y4.und  vierzig  Joch  Acker,  Güter  des  Rebellen, 
Herrn  Peter,  Sohnes  B  o  t  h  o  n  d  von  T  h  ö  1  d  - 
hy  vergabete  ^).  Die  Monaky  müssen  sich 
durch  Treue  gegen  den  König  ganz  besonders 
ausgezeichnet  haben,  denn  alsNikla  s  Z  o  day 
vcnSz  a  da,  Enkel  des  Grafenjo  ann  es  vonZo- 
da,  der  Treulosigkeit  gegen  den  Thron  schuldig 
war  befunden  worden,  verlieh  König  Lud- 
wig die  Besitzung  Szada,  von  eintausend 
fünfhundert  vier  und  neunzig  Joch  besten 
Ackers,  den  edeln  Herren  von  Monak.  Auch 
dieses  Geschlechtes  männliche  Linie  erlosch  im 

J.  C/ö"-^,?, siebzehnten  Jahrhunderte  und  seine  Güter  ka- 
men mit  des  Königs  Genehmigung  an  die  Frey- 
herren Andrasy,  durch  Anna  Monaky, 
des  Freyherrn   Matthias  Gemahlin. 

a)  Szirniay  Noiit.  Topograph.  Comit.  Zemplen.   p.  88. 
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Einige  Jahre  früher  war  das  verdienstvolle  j.C.  i63t. 
Geschlecht    der   Allaghy   von  Bekeny   mit 
dem  letzten   Sprösslinge  desselben,    mit    dem 
Judex  Ciiriae  und  Zemplener  Obergespan  Mel- 
c  h  i  o  r,  untergegangen ;  der  erweisliche  Stamm- 
vater war  Jonas  Allagh,   unter  Geisa  dem 
II.  Hauptmann  von  Trencsin.      Dessen  Enkel 
Stephan    fiel    als   Befehlshaber   der   Reiterey  J.  c.y/.55. 
unter  Andreas  dem  II.   im  Kampfe  gegen  die/.  C.  z^/^. 
Saracenen  vor  Damiata.     Sein  Sohn,  oder  Bru- 
der, Paul  Allaghy,  diente  an  Bei  a  des  IV.  >/-C./5j6". 
HofJager   als  Mundschenk.      Unter  Carl  ver- 
waltete   Sigmund  Allaghy,    als  Graf,    die/.  C./^/o. 
Beregher    Gespanschaft.        Simon    Allaghy 
war  an  Ludwigs  Hofe  Hauptmann,  sein  Bru-  J.C.iSSo. 
der  Joannes  lebte  nach  Sanct  Benedicts  Regel 
in  dem  Kloster  bey  Kapornak  dem  Ewigen,  in 
der  Folge  des  Stiftes  Abt  '). 

Im  Laufe  dieses  Zeitraumes  erhoben  sich 
durch  Verdienste  und  königliche  Anerkennung 
in  der  Unghvarer  Gespanschaft  die  Edeln  der 
Paloczy  von  Palocz;  in  der  Szalader  imd 
Eisenburger,  die  Edeln  der  Pethö  von  Pe- 
thöfalvaund  Pethö  von  Gerse,  Slawoni- 
scher  Abkunft;  in  der  Zemple'ner,  die  Edeln 
der  Buttkay  von  Buttk  a  ,  Abkömmlinge  des 
unter  König  Peter  eingewanderten  Schwäbi- 
schen Geschlechtes  Kelad  und  Gütli  aus  Stau- 


a)  Szirraay  I^otit.  topogr.  coznmitat.  Zemplen.  p.  65» 
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fen;  in  der  Aba  -  uj-varer  die  Edeln  der  Roz- 
gony  von  Rozgon  und  die  Edeln  von  Pe- 
reny,  vv^elche  einen  liräfügen  Zweig  ihrer  Fa- 
milie auc  h  nach  der  Ugocser  Gespanschaft  ver- 
pflanzten. Sie  alle  gaben  in  der  Folge  der 
Ungrischen  Kirche  würdige  Priester  und  Vor- 
steher, den  Königen  mächtige  Stützen,  dem 
Vaterlande  beherzte  WafFenmanner.  Domi- 
nicas Paloczy  war  noch  im  acht  und  dreys- 

7.  C. /J7i?.  sigsten  Regierungs jähre  des  Königs  Ludwig 
Gabernator  des  Prämonstratenser  Ordens,  Abt 
zu  dem  heiligen  Kreuz  in  Lelesz,  hernach  Bi- 
schof von  Drivasto  in  Albanien.  Das  Geschlecht 
der  Edeln  P  e  t  h  ö  von  G  e  r  s  e  behauptete  unter 
allen  Stürmen  der  Oligarchie  und  des  Parteygei- 

X  C. /7ff^.  stes  bis  auf  den  letzten  männlichen  Sprössling, 
Grafen  Sigmund,  den  Ruhm  nie  verletzter 
Treue  gegen  Vaterland  und  König  0-  Aus  den 
Edeln   der    Piozgony   war  schon  im  vorigen 

/.€.  fijjo. Zeitraum  Raynald,  des  Herzogs  Ladislaw 
Truchsess,  des  Königs  Stallmeister,  Oberge- 
span von  Szabolts  und  endlich  Palatin;  von 
seinen  Nachkommen   wird   noch    oft   erzählet 


n)  „  Vctus  el  clarissima  Domus  vestra  Fet/i'oiana ,  quae  nul- 
2o  unquam  tenifore  aliqua  infidehtatis  labe  vel  laesae  Majesta- 
tis  crunine  notata  et  obfuscata  esse  re-pcritur ,  viros  cßvijilures 
a  singulari  ptudentia  et  aulhoritate  -primariis  in  fttnctionihtif.- 
cum  dignitate  sustinendis  excitatos ,  et  dotiii  furisqua  cd  ehr  es 
jiroduxisse  digiioscitur  etc.  Leopoldi  Reg.  JJiplonia  de  o.i. 
April,  aiiu,  iG64.  ap.  Szirmay  Noiit.  topogr.  Coniil.  Zrniplen. 
V-  95- 


werden.      Die  Edeln  von  Pereny  waren  be- 
reits   unter   Carl's   Herrschaft  reich  und    be- 
rühmt.      Im  eilften  Regierungsjahre  dieses  KÖ-/.C./J5/. 
nigs   führten   Graf  Nilila  s    von    Peren,    Ur- 
bans   Sohn,     und   Dominik   von   Nadasd, 
Ladislaws  Sohn,    vordem  Erlauer  Dom-Capi- 
tel  mit  einander  Rechtsstreit  über  die  Besitzung 
Szent  Kereszt  in    der    Sa'röser    Gespanschaft  *}, 
deren    Obergespan    Nihlas  war.      König  Lud- 
wig;  ernannte    ihn  zum  Obergespan  von  dem  J.C,/34ä. 
Zipserlande,  wo  er  wieder  mit  dem  edeln  Herrn 
Lorenz  von  Vite'z  in  Handel  gerieth  '').     Im  /.  C.  /JJa. 
übrigen   ein  frommer  Mann,  freygebiger  Stif- 
ter einiger  Klöster  und  vieler  Kirchen  Erbauer. 
Von  mehreren  Söhnen  überlebten  ihn  nur  zwey, 
Stephan  und  Niklas.       Des   erstem  Enkel, 
Peters  Sohn,  Niklas  war  kurz  vor  L  u  d  w i  g  s  7.  C.  /J5o. 
Tode  Obergespan  von  Zemplen,  dann  königli- 
cher Mundschenk  und  Ban  von  Zewrin.      JLr  j.c.  f3SS 
und  seine  Brüder,    Joannes  und  Em e rieh,  ~"''^^''' 
pflanzten    das  berühmte  Geschlecht  der  Pere- 
ny er  fort  bis  auf  den  heuligen  Tag  "). 

Paul    Heem's   Sohn,     Herr    Benedict 
von  Kapol'^),  war  Stammvater  eines  Geschlech- 


a)  Pray  Speciro.  Hierarch.  P.  I.  p.  2oG.  b)  Wagner 
Analect.  Scepus.  P.  I.  p.  27.  P.  Ilf.  p.  aoq.  r)  Szirmay 
Notit.  liistoric.  Couiir.  Zemjjlen.  p.  iß.  Ejusd.  Nor.ir.  polit. 
liistoric.  topograph.  Comir.  Ugocsiens.  p.  ic6.  d)  Im  Igalcr 
Bezhke  der  Siimeglier  Gespanschaft,  auf  der  Strasse  von  lia- 
posvar,  andern  Plattensee,  liegt  das  Dorf  Kapoly;  vielleicht 
der  Ort,  von  welchem  das  Geschlecht  den  Namen  führte,  bis 
es  zu  dem  Besitze  von  Zapoly  in  der   Poseganer  Gespanschaft 
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tes,  dessen  altere  Sprösslinge  dem  Vaterlande 
rühmlich  gedienet  hatten,  die  jüngsten  es 
durch  anmassenden  Hochmuth  und  Verrath  in 
grosses  Unheil  stürzten.  Thomas,  Bene- 
dicts Erstgeborner,  war  dem  Herrn  geweihet; 
die  Kirchen  von  Csanad,  von  Colocza  und  von 
Gran  verehrten  nach  einander  in  ihm  ihren  tu- 

J.€.-f-35o  gendhaften     und    gelehrten    Oberhirten.        Der 
'^'  zweyte  Sohn,  J  o  a  nn  es  von  K  apol,   verwal- 

7.  C.iJ96'.tete  Roth  -Russland  als  Woiwod  und  endig»e 
als  Judex  Curiae;  der  jüngste  Desij  (Desidc-^ 
rius)  als  Stallmeister  der  Königin  Elisabeth. 
Des  zweyten  Urenl^el,  Joannes  von  Zapo- 
lya,  wurde  in  Ungarn  König  seiner  mächti- 
gen Faction  ^). 

Das  um  Vaterland  und  König  wohlver- 
diente, in  zwey  Aesten,  zu  Ober-Lindau 
( Felsö  -  Lendva)  in  der  Eisenburgcr  und  zu 
Rima-Szecsh,  in  der  Gömörer  Gespanschaft, 
fortgepflanzte  Geschlecht  der  Edeln  von  S  z  e  c  s  h, 
hatte  Herrn  Nili  las  von  Rima-Szecsh  zum 

%  gemeinschaftlichen  Stammvater.       Seineui  jün- 

7. C. /Joe. gern  Sohne  Dionysius,   Carls  Günstlinge, 


gelangte,  wovon  sich  Em  er  ich,  B  e  n  edi  c  ts  Urenkel,  Jo- 
annes Enkel,  Leustach's  Sohn,  von  Z.apolya  nannte, 
fl)  Wagner  Analect.  Scepus.  P.  IV-  p.  6  seqq.  —  Was 
Szirmay  (Notit.  Comitat.  Ugocs.  p.  i84)  gegen  Wagner  von 
dem  Urspriinge  des  Geschlechtes  der  Z.Tpolvcr  behauptet,  be- 
rnlur  auf  nicht  t^enng  beg)iindetcr  Verschnicl;:iing  der  Kenen- 
niingDeak,  als  Namens  einer  Ugocser  Familie,  mit  Deak 
als  Beynamen,  welcher  dem  Emerich  von  Zapolya,  sei» 
ner  schulgemilssen  Bildung  wegen,  war  gegeben  worden. 
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TrucTissess  und  hernach  Ban  von  Zewrin,  blieb 
Rima  -  Szecsh  zum  Erbe.  Der  ältere  Sohn  P  e  -  j,  C.>0^c7 
ter  war  Obergespan  von  Nograd,  Gastellan  von 
Zonda,  Herr  der  Felsenburg  S  charfens  tein 
(Elesliö),  welche  sein  Erstgeborner  Joann  es, 
nach  seinem  Oheim,  des  Königs  Truchsess,  für 
Ober-Lindau  und  Mura -  Szombat  vertauschte. 
Sein  Bruder  und  sein  Erbe,  Niklas  von 
Szecsh,  Ahnherr  wackerer  Männer,  Oberge- 
span der  Zipser ,  Saroser  und  Nograder  Gespan- 
schaften, drey  Mal  Judex  Curiae,  eben  so  oft 
Ban  von  ganz  Slawonien ,  zwey  Mal  Ban  von 
Dalniatien  und  Croatien  ,  Ban  von  Zewrin  und 
endlich  Palatin,  glänzt  in  den  Geschichtender 
Ungern  als  Held  und  als  Staatsmann  *)o  Von 
seinen  Gesandtschaften,  Waffenthaten  und  Sie- 
gen ist  bereits  erzählet  worden. 

Der  Stammvater  der  Bebeher,  Mat- 
thäus, trieb  den  Bergbau  und  erwarb  Reich- 
thümerj  seine  Söhne,  Dietrich  und  Phi- 
lipp, erwarben  unter  Bei a  des  IV.  Panier  auf 
dem  Mokyer  Felde  WafPenruhm ;  ihre  Thaten 
wurden  von  dem  Könige  mit  beträchtlichen  Be- 
sitzungen in  der  Gömörer  Gespanschaft  belohnt. 
Philipp  Starbohne  Leibeserben;  Dietrichs 
Sohn,  Benedict,  ward  der  gemeinschaftliche 
Ahnherr  derPelsöczer  und  der  Csetneker 
Linien   seines   Geschlechtes.      In  der  Theilung 


fl)  Bartholomaeides    Notit.  Comitatus    GümOriensis« 
Leutsclioviae  in  4.  i^og.   p.  i<^3. 
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seiner  ausgebreiteten  Herrschaften  und  Lände- 
reyen  kam  Pelsöcz  an  seinen  Erstgebornen  D  o- 
minik;  Csetnek  an  seinen  zweyten  Sohn 
Nihlas  mit  dem  Beynamen  Kun,  Topschau 
mit  den  übrigen  Besitzungen  an  die  Jüngern 
Söhne  Joannes,  Peter  und  L  a  disl  aw.  Von 
Dominiks  Söhnen  war  der  jüngste  Domi- 
J.  C.  ^5<??nik,  Bischof  der  Csanader  Kirche;    der  zwcyte 

—    '3lO.  I-  •  T  .  .  T 

J.c. /Jj^it  Step  ha  n,  unter  nonig  Ludwig  Woiwod 
von  Siebenbürgen,  dann  Judex  Curiae;  der  äl- 
teste Georg,  Obergespan  vonLyptau,  Vater 
Emerich's  und  Dietrich's,  der  berühmte- 
ste unter  den  Bebe  kern;  ihnen  gleichzeitig  i 
der  Coloczer  Erzbischof  Nicolaus  Bebek 
von  Pelsöcz,  unbekannt  wessen  Sohn.  E  m  e- 
rich  wurde  von  Ludwig,  dem  scharfsichti- 
gen Entdecker  des  Geistes  und  der  Kraft,  unter 

j.  c.  /JA?. Ungarns  Edeln,  zwey  Mal  zum  Baue  von  Dal* 

"*'    ^'  niaticn  und  Groatien  ,    nach  und  nach  zum  Ca- 

pitan  von  Roth -Russland  und  Obergespan  von 

Saros ,     zum  Judex  Curiae ,     zum   Woiwoden 

7.  C. /JyJ.von  Siebenbürgen,  zum  Palatin  des  Reiches  er- 
hoben, und  in  jeder  dieser  Würden  rechtfer- 
tigte er  seines  Königs  Wahl.  Nach  dem  Tode 
seiner  Gemahlin  trieb  ihn  frommer  Sinn  in  den 
Sanct  Joannis  Ritterorden,  worauf  ihm  König 
Sigmund  das  Priorat  von  Vrana  und  die 
Grafschaft  Dubitza  verlieh.  Eben  diesem, 
von  den  rcclitschnffenen  und  strengen  Bebe- 
k  c  r  n  gehassten  Könige  hatten  Dietrich,  Eme- 
richs  Bruder,  und  Franz,  Stephans  Sohn,  ihre 
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Erliebimg  zu  verdanl^en;  weil  Sigmund  ih- 
rem Verdienste  Anerkennung  nicht  versagen 
jkonnte,  setzte  er  den  einen  nach  einander  zur 
Verwaltung  der  Provinzen  Dalmatien  und  Croa- 
tien,  Zewrin  und  Slawonien,  endlich  auch  der 
Palatinal- Würde  j  den  andern  zum  Woiwoden 
von  Siebenbürgen.  Die  Bebe  her  von  derCset- 
neher  Linie  wurden  erst  in  den  Geschichten 
des  folgenden  Zeitraumes  merkwürdig  "). 

Die  Erhebung  der  Csudarer  Edeln  war 
Ludwigs  Werk,    betrachtliche  Güter  besassen 
sie  schon  früher;   sie  waren  Herren  auf  Stropko^JX./^-^i^i. 
aufKoröm,  auf  Olnod  und  auf  Tallya.    Durch 
des  Königs  Vertrauen  vorzüglich  ausgezeichnet 
war  Peter  Csudar,     anfänglich    Obergespan  j.c./Ji,?, 
von   Saros    und    Castellan    von  Siosceu    ^) 
( Szikzö  oder   SovarJ,     dann  Ban  von   Slawo- ^.  C. /J% 
nien,  des  Königs  Mundschenk  und   Gesandter  ~"  ''• 
an  Gregorius   den   XL,     endlich  Statthalter 
von  Roth -Russland.      In  dieser  Würde  folgten  j.c./JjS. 
ihm   seine  Brüder  Emericus,     Bischof  von 
Erlau ,«  in  der  Folge  von  Urban  dem  VL  nach 
Imola  in  Romagna  versetzt;  und  Georg  Csu- 
dar,   ehemals  des  Königs    Hofmarschall   und 
Mundschenk.      Michael  Csudar  brachte  es 
nur  bis    zum    obersten    Thürhüter,    denn  sein 
Geschlecht  theilte  mit  den  Bebekern  den  Hass 


a)  B  ar  tli  o  lom  a  ei  des  Notit.  Coniitat.  Gömüj',  p.  175. 
b)  Cortii  sior.  Histor.  L.  XI.  C.  XII,  ap.  Mural.  Script.  R, 
Ital.  T.  Xir. 
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gegen  Sigmund,  welchen  Ludwigs  gross- 
sinnige Verehrer,  Männer  voll  edeln  Selbstge- 
fühls und  tiefen  Ernstes,  nicht  achten,  nicht 
lieben  konnten. 

Im  Laufe  dieses  Zeitraumes  nahm  auch 
das  Geschlecht  der  edeln  Herren  Szirmay  von 
Szirma  zu  an  Reichthum,  an  Macht  und  an 
Ruhm.  Wenn  die  Kritik  historische  Angaben 
in  königlichen  Handfesten  für  wahr  annehmen 
darf,  so  war  des  Geschlechtes  Stammvater  Ra- 
ak,  dessen  Ahnherren  mit  den  Magyaren  nach 
Ungarn  eingewandert  waren,  und  am  Sajo - 
Flusse  sich  angebauet  hatten.  Am  schreckli- 
chen Tage  auf  dem  Moltyer  Felde  hatten  sich 
Piaak,  Kupissa  und  Kreez  mit  acht  und 
dreyssig  ihrer,  theils  Brüdern,  theils  Verwand- 
ten frey willig  unter  Bela  des  IV.  Panier  ge- 
stellt und  an  seiner  Seite  heldenmüthig  ge- 
kämpft *).     Raak  blieb  auf  dem  Schlachtfelde; 

J.C.^2^j. seinen  Söhnen  O  ttho bor,  Jannusund  Che- 
burka  schenkte  Bela  den  entvölkerten  Land- 
strich Zantho  am  Sajö ,  wo  von  Joannes, 
dem  Sohne  des  Jannus,  die  Burg  Szirma  auf- 

J.C./j6'o.  geführt  wurde.  Unter  O  ttokar's  Streifzügen 
durch  Ungarns  westliche  Gespanschaften  war 
der  eilf jährige  König  Ladislaw  der  IV.  auf 
die  Burg  Torna  in  Sicherheit  gebracht  worden; 

h  C. /^7j.zu  besserer  Verpflegung  desselben  gab  der  Szol- 


a)  UiKumle  Ecln  des  IV.  bey  Katona  Ilist.  lieg.  T.  Yl. 
p.  32-2.  Karona  bezweifelt  die  Eclulicit:  der  Uikmule;  und 
■VVemi  jnan  hilialt  und  Schreibart  erwäget,  mit  gutem  Grunde, 
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Boker  Graf  Otthobor  einen  Thell  des  Land- 
striches Zantho  in  Tausch  für  das  Land  Re- 
ihen an  der  Theiss  in  der  ügocser  Gespan- 
schaft. Andreas  der  III.  bestäti^^te  hernach  J.  C.o^i. 
Otthobors  Söhnen ,  C  o  s  ni  a  s  und  N  i  kl  a  s ; 
seinem  Enkel  Niklas,  Stephan's  Sohne;  des 
Cheburka's  Sühnen,  Jannus  und  Joannes, 
den  Besitz  des  eingetauschten  Landes  *)  und 
N  i  k  1  a  s  ,  Stephans  Sohn,  gründete  daselbst  am  J.  c.  iSoo. 
rechten  Ufer  der  Theiss  ein  zweytes  Szirma. 
Von  dieser  Zeit  an  theilten  sich  die  Edeln  von 
Szirma  in  die  Borsoder  und  U  g  6  c  s  e  r  Li- 
nien. Zu  letzterer  gehörten:  Otthobor 's 
Sohn  Stephan,  Woiwod  und  Obergespan  von 
Marmaros;  dessen  Sohn,  Niklas,  Obergespan  j.  c. /jjij. 
von  Ugocs;  und  Martin  von  Szirma,  des 
Königs  Beamter,  mit  ihren  Söhnen  und  zahl- 
reichen Verwandten.  In  ersterer  wurden  durch 
Verdienste  berühmt:  Blasius  von  Szirma, 
welcher  nach  mehrern  glücklichen  V^^affentha- 
ten  im  heissen  Kampfe  vor  Jadra  den  Helden- 
tod starb;  des  Blasius  Vetter,  Simon,  des 
unglücklichen  Andreas  zu  Neapel  Schatzmei- 
ster; und  Simons  Bruder,  Paul,  beherzter 
Krieger  in  Ludwigs  Apulischen  Feldzügen, 
unter  eigenem  Banner  **},  mit  dem  Krebse 
(RaakJ    dem  Zeichen    Szirmayscher   Abkunft 


a)  Urkunde  Andreas  des  TIT.  bey  Szirmay  Notit.  Comir. 
Ugocsiens.  p.  iio.  ^)  Urkunde  Josepli  des  I.  vom  23.  Apr. 
1707  bey  Szirmaj  Notit.  Historie.  Coruitat.  Zemplen.  p.  293, 


III.  Theil. 
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von  Raal?,  auf  Fahne  und  aufSchilcl,  dessen 
Führung  Ludwig  den  Szirmayern  gewäh- 
ret hatte  '). 

Wenn  sowohl  aus  altern  Gesetzen  '')  als 
aus  zahlreichen  und  unbestreitbaren  Urkunden 
hervorgehet,  dass  die  Ungrischen  Prälaten,  Ba- 
ronen und  Herren  ihre  Güter  nicht  willlmhr- 
lich  veräussern;  ohneköniglicheGenehmigung, 
■weder  unter  den  Lebendigen  noch  für  den  Fall 
ihres  Abslerbens  Scheiiliungen  machen;  auch 
erbenlos  hinscheidend  nicht  letztwillig  darüber 
verfügen  durften  :  so  folget,  dass  Ungarns  Kö- 
nige sich  immerfort  für  Obereigenthümer  der 
von  ihnen  und  von  ihren  Vorfahren  verliehe- 
nen Güter  gehalten,  niitliin  den  adeligen  Em- 
pfängern nur  Besitz  und  Nutzniessiing,  nicht 
auch  die  Oberherrlichheit  gewähret  hatten. 
Darum  war  oft  geschehen,  dass  die  Könige, 
wenn  auch  kein  Bedürfniss  des  Reiches  sie 
drängte,  ungeachtet  der  Gültigkeit  früherer  Ver- 


«)  Urkunde  Carl  des  Vt-  vom  9.  Junius  17^3  bey  Szir- 
may  Notit.  Coniitat.  Ugocs.  p.  13.  Ejusd.  Notiiia  topogra- 
phic.  Comit.  Zempleu.  p.  380.  —  Nur  einiger  Familien,  wel- 
che in  ihren  Abkömmlingen  «ich  auch  in  folgenden  Zeiträu- 
men durch  Thaten  auszeichneten,  wollte  man  hier  gedenken. 
Wer  über  den  alten,  auf  patriotische  Thaten  gegnindeteu 
Adel  der  Ungern  ausfiihrlichere  ßerichte  verlangt,  findet  sie 
in  Lehotzky  Stemmalographia  Partes  II.  Posonii  1796  — 
98.  in  4.  —  Leupold  allgem.  Adels-Archiv  I.  Thl.  1  u.  2. 
Band,  Wien  1789  in  4.  —  Wagner  collectanea  genealog. 
illustr.  Hungar.  Familiär. Dec.IV.  Posonii  1802  in  g.  ä)  Decr. 
II.  S.  Stephani  c.  :i4.  —  Decret.  Colomaui  c.  ao  et  2r, 
—  Bulla  aurea  Audreae  II.  Art.  4. 


gabungen  und  des  rechtmässigen  Besitzes,  bloss 
nach  Willluihr  ganze  Herrschaften  des  Adels 
zu  ihrem  Gebrauche  verwendeten,  und  die 
eingezogenen  Giiternur  unter  dem  Titel  der  Gna- 
de, nicht  der  Pflicht  oder  des  Rechtes,  mit  an- 
dern Ländereyen  ersetzten  ^).  Also  that  auch 
König  Carl,  am  merkwürdigsten  gegen  Herrn 
Abraham  Vörös  (Piufus)  j  Sohn  seines  ge- 
treuen Grafen  ÜVIeynolih,  indem  er  ihm  die 
Güter  Sempthey  und  Olnu  ihrer  vortheilhaften 
Lage  wegen  abnahm,  und  dafür  die,  dem  Fis- 
cus  von  dem  Herrn  Matthäus,  dem  Sohne 
des  Staatsverbrechers  Peter,  gesetzlich  heim- 
gefallene Herrschaft  Cseklesz  (Lahnsitz)  mit  J.C.  f,3:>4. 
der  Burg  gleichen  Namens  in  der  Fresburger  '  ^  ' ' 
Gespanschaft,  sammt  allen  dazu  gehörigen 
Rechten  und  Besitzungen,  nur  den  grössern 
Brücltenzoll  ausgenommen,  verlieh;  wobey  er 
ausdrücklich  erklärte,  dass  es  ohne  dem  Grafen 
Abraham  Vörös  schaden,  oder  ihn  um  sei- 
ne Rechte  bringen,  bloss  um  ihm  Gnade  und 
Gewogenheit  bezeigen  zu  wollen,  nicht  auf 
dessen  Ansuchen,  sondern  auf  de?  Königs  ei- 
genen Antrieb  und  Willkühr  geschehen  sey  ''). 
In  eben  dieser  Ueberzeugung  von  köni- 
glicher  Oberherrllckheit    über    die   Güter    des 


ö)  Uilinuden  Ladislaw  des  IV.  bey  TVagner  Aiialcct. 
Scepus.  P.  I.  p.  lOQ.  Bela  des  11.  bey  Vray  Annal.  Kcg.  P. 
I.  p.  if5i.  Bela  des  I  V.  bey  Vray  ebendas.  p.  109.  b)  Die 
Urkunde  liegt  in  dem  Fresburger  Stadt* Arclüv, 
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Adels,  hielt  sich  Ludwig  für  befugt,  die  guts- 
herrlichen  Rechte  und  die  Verpflichtungen  der 
Bauern  zu  ordnen  und  zum  Vortheile  der  letz- 
tern zu  bestimmen.  Für  diese  sowohl  als  für 
ihre  Herren  wurde  die  hcrhömmliche  Abgabe  ei- 
ner Mark  an  königliche  oder  herrschaftliche  Zoll- 
ämter, wenn  sie  ausser  ihrem  Wohnorte  sich 
verehelichten  und  ihre  Frauen  heimführten, 
J.  C./595.  aufgehoben  ").  Die  Verordnung  des  grossen 
Pesther  Landtages,  Kraft  welcher  Bauern  und 
J oh  agy  en  fServi  domiclliati  und  Servi  cuii- 
ditiojicirii)  völlige  Freyheit,  ihre  Grundherren 
zu  verlassen  und  auf  den  Gütern  Anderer  sich 
anzusiedeln,  erhielten,  und  von  allem.  Ab- 
schoss  frey  gesprochen  wurden''},  kam  unter 
Ludwig  in  völlige  Kraft  und  Wirksamkeit. 
Viele  erhielten,  andere  erschlichen,  mehrere 
erzwangen  von  den  Herren  die  Erlaubniss  zu 
solchen  Abzügen;  vermöglichere  stellten  sich 
unter  die  Banderien  ihrer  Herren  zum  königli- 
chen Waffendienste,  und  erhielten  dadurch 
nicht  nur  Freyheit ,  sondern  auch  des  altern 
und  angebornen  Adels  ,  durch  Ludwigs  Verfü- 
gung *),  gleiche  Rechte  und  Vorzüge.  Da- 
durch wurde  der  Stand  der  Knechtschaft  immer 
mehr  vermindert;  und  Freye  wurden  nur  noch 
aus   Kriegsgefangenen ,      welche   unvermögend 


a)  Decrer.  Lutlovici  I.  Art.  XV^I-  »"^P*  Iropachich  Siip- 
plem.  ad  VcBtig.  Comitior.  T.  I.  p.  2o().  i)  Art.LXX.LXXlif, 
*)  Dcciet.  Lu  d  o  v^  i  c  i  I.  Art.  XI. 
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waren,  mit  Geldc  sich  auszulösen,  aus  Theil- 
neliniern  an  Aufruhr  wider  den  König,  und 
aus  todessehuldigen  Verbrechen  zu  Knechten 
gemacht.  Aber  streng  wurde  noch  darauf  ge- 
halten, dass  entlaufene  Knechte  von  des  Herrn 
geheiligtem  Tische  ausgeschlossen  blieben; 
3icx:h  weit  weniger  durften  sie  ohne  Bewilli- 
gung ihrer  Herren  in  die  Clerisey  oder  in  Klö- 
ster aufgenommen  werden  "). 

Dem  Adel  sicherte  Ludwig  di^  Freyheit 
der  Person  durch  mehrere  Verordnungen ;  er 
befreyete  ihn  von  den  Plackereyen  übermäch- 
tiger Grossen ,  welche  auf  ihren  ausgebreiteten 
Herrschaften  Strassen-,  Brüchen-  und  Fährzölls 
willkührlich  angelegt  und  reisende  Herren  zur 
Entrichtung  derselben  angehalten  harten'').  We- 
der Edeileute  noch  Jobagyen,  wem  diese  auch 
angehören  mochten,  durften  begangener  Ver- 
brechen wegen  ausser  dem  Gerichtshofe  ihres 
Wohnsitzes  oder  ihrer  Herren  verhaftet,  gC' 
richtet,  und  sey  es,  an  ihrem  Vermögen  oder 
an  ihrer  Person ,  bestraft  m  erden  "). 

Gegen  der  Rechte  Verletzung  hielt  es  nicht 
schwer  den  Schutz  der  Gerechtigkeit  zu  erlan- 
gen. Die  Unterthanen  des  Fünfhirchner  Bis- 
thumes  ,  so  wie  die  Jobagyen ,  Gäste  und  Bür- 
ger der   Stadt  Fünfkirchen   waren ,    Kraft   der 


a)  Ars  notarialis  §.  iS6,  in  Kovaclilcli  FormuL 
solenn,  p.  85.  [))  Decret.  Ludovicil.  Art.  VIII  et  XV. 
0  Decret.  Ludovici  I.  Art.  XVI  et  XVIII. 
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Handfesten  Stephan  des  Heiligen,  Bela 
des  HI.  und  And  reas  des  II.  berechtiget,  mit 
ihren  Waaren  durch  ganz  Ungarn  Zollfrey  zu 
reisen ;  auf  Beeinträchtigung  dieser  Freyheit 
stand  Geldbusse  von  zwanzig  Mark.  Nachdem 
aber  König  Carl  gegen  das  Ende  seiner  Herr- 
schaftversucht hatte,  der  hohem  Clerisey  un- 
gewöhnliche Lasten  aufzubürden  ,  v^agten  der- 
gleichen hier  und  da  auch  edle  Herren  nach  sei- 
nem Beyspiele;  und  so  v^^urden  reisende  Un- 
terthanen ,  Jobagyen ,  Gäste  und  Bürger  des 
Fünfkirchner  Bischofs  von  dem  Bodrogher 
Grafen,  Meister  P e t  e r  Hercze'g,  zur  Bezah- 
lung des  Zolles  in  seinen  Städten,  Dörfern  und 
J.C. /j-^j.  Ueberfahrten  angehalten.  Darüber  klagte  der 
bischöfliche  Anwalt  in  der  allgemeinen  Ver- 
sammlung des  Adels  zu  Bodrogh  vor  dem  Pala- 
tinNiklas  Gyelety;  und  da  des  Grafen 
Sachwalter  zu  seines  Herrn  Verthcidigung  nichts 
weiter,  als  Unterlassung  der  Piüge  von  Seiten 
der  Berechtigten,  vorzubringen  hatte,  so  wur- 
den diese  durch  des  Palatins  Richterspruch  in 
den  freyen  Genuss  ihres  Rechtes  wieder  einge- 
setzt ').  Also  mussten  Gerichtshöfe  entschei- 
den unter  Ludwig,  welcher  Gerechtigkeit 
liebte  und  Unrecht  hasste.  Unter  Herrschaft 
dieser  Gesinnung  konnte  nicht  aufkommen  in 
ihm  jener,  für  den  Augenblick  einträgliche,  in 


ti)  Urkuutle  bey  Koller  Hist.  Episcop.    QEccIes.    T.  II. 
P.  479. 
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den  Folgen  verderbliche  Finanzgeist,  welcher 
Kirchen-  und  Klostergemeinden  staatsbürger- 
liches Daseyn  abspricht,  um  sich  desto  gieri- 
ger an  ihren  gesetzlich  erworbenen  Fiethten 
und  Eigenthum  zu  vergreifen;  darum  fand  vor 
ihm  der  Bürger  im  Messgewande  oder  im 
JVIönchs -Habit  eben  so  gewiss  ,  als  der  Bürger 
aus  dem  Laienstande  sein  Recht,  wenn  es  von 
Mächtigern,  wenn  es  selbst  von  seinem  Vater 
war  verletzt  worden. 

Der  Grund  und  Boden,  worauf  jetzt  S  z  o- 
jnolnok  ( Sclnnölnitz)  steht,  hatte  der  Prä- 
monstratenser  Propstey  zu  J^szo  gehört;  seiner 
reichhaltigen  Erzbrüche  wegen  war  die  Stadt 
von  Carl  erbauet  und  zu  dem  Gebiete  dersel- 
ben ein  ansehnlicher  Theil  d^r  Propstey  -  Län» 
dereytn  geschlagen,  dafür  den  Jaszoer  Chor- 
herren reichliche  Entschädigung  in  anderer  Ge- 
gend versprochen,  aber  nicht  geleistet  worden« 
Ludwig  hörte  ^ihre  Klage  und  verlieh  ihnen 
zum  Ersätze  das  unverletzliche  Recht,  auf  den 
übrigen  Herrschaften  und  Besitzungen  der  Prop-  j,c,i35S. 
stey  Gold-,  Silber-,  Kupfer-,  BJey  -  und  Ei- 
sen-Minen zu  suchen,  zu  bebauen  und  die 
Ausbeute,  ohne  Abgabe  an  die  hönigliclie  Kam- 
mer, zu  ihrem  Nutzen  zu  verwenden  *). 

Die  Landstandschaft  der  königlichen  Frey- 
Städte  wurde  im  Laufe  dieses  Zeitraumes  durch 


a)  Urkunde  Ludwig  des  I.  bey  Jf agner  Analect.  Scepus. 
P.  I,  p.  210. 
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töiiigliche  Begünstigungen,   mehr  noch  durch 
eip'ene  Freymüthiglieit ,     womit  sie  Eingriffen 
in  ihre  Rechte  begegneten  ,   wirlisam  vorberei- 
tet.     Ludwig,    zur  Rache  über  die  Königin 
Johanna    sich   rüstend,    hatte  von  einer  der 
freyen  Städte,    welche  für  ungemein  reich  ge- 
schätzt wurde,     einen  Kriegsbeytrag  von  vier- 
hundert Mark    Silber    (sechzehnhundert  Duca- 
ten)  gefordert.      Die  Stadt  schützte  mancherley 
Unglücksfälle  vor,  bewilligte  nur  zweyhundert 
"Mark,    und   die   Vorsteher   baten    den    König, 
sich  damit  zu  begnügen,    widrigen  Falles  sie 
die  Auswanderung  eines    beträchtlichen  Theils 
der    lleissigefi    Bürgerschaft    nicht    verhindern 
könnten.    Ludwig  drang  nicht  weiter  auf  den 
drückenden  Beytrag  ").     In  einer  andern  Stadt 
wollte  er  ein    Münzamt    errichten    und   einen 
Kanunergrafen  dahin  setzen.      Dagegen  trugen 
ihm   Stadtrichter  und  Geschworne  der  Bürger- 
gesammtheit  Bitte  vor,   sie  mit  solcher  Last  zu 
verschonen ,  weil  schon  unter  seines  Vaters  Re- 
gierung,  glücklichen  Andenkens,  Kammergra- 
fen mit  ihrem  Gefolge   es  mehrmals    versucht 
hätten,   bey  ihnen  sich  niederzulassen,  und  im- 
mer Aufruhr,     welcher  mit  Mord,    Todschlag 
und  Raub  endigte,  entstanden  wäre.     Ein  Mal 
hätte  König  Carl  dennoch  durchgegriffen  und 
ihnen  den  Kammergrafen  aufgedrungen;    aber 


n)  Anonymi   Ars  notarialis  §§.    71.  72.  ap.   Koua- 
chich  Formul.  solenn,  p.  45. 


seine  Placliereyen  und  Gewaltthatcn  enflamm- 
ten  die  Bürgerschaft  zum  Aufstande,  in  wel- 
chem er  mit  fünf  und  zwanzig  seiner  Beamten 
ermordet  wurde;  dafür  hätte  der  König:  die  be- 
drängte  Stadt  zur  Geldbusse  von  zweytausend 
Mark  verurtheilet  und  das  Geld  mit  unerbittli- 
cher Strenge  eintreiben  lassen.  Der  Erfolg  die- 
ser Vorstellungen  war,  dass  Ludwig  der  Stadt 
freye  Wahl  Hess,  entweder  das  Münzamt  und 
den  Kammergrafen  bey  sich  aufzunehmen  oder 
für  Entledigung  von  dieser  Last  eine  jährliche 
Abgabe  von  hundert  Mark  an  die  königliche 
Kammer  zu  bezahlen.  Sie  erklärte  sich  für  letz- 
teres; ,,ehe  wir,"  so  schrieben  Richter  undGe- 
schworne  an  den  König,  „unserer  Frauen, 
Schwestern  und  Töchter  Verderben  dulden, 
uns  selbst  mit  unsern  Söhnen  der  unersättlichen 
Wuth  der  Kammergrafen  preis  geben,  haben 
wir  einmüthig  beschlossen,  unter  zwey  Uebeln 
das  kleinere  zu  wählen  und  jährlich  hundert 
Mark  an  Eure  Kammer  zu  entrichten.  Wer 
unter  uns  im  Stande  ist,  diese  Servitut  auszu- 
halten, mag  sie  tragen  so  gut  er  kann;  wer 
nicht,  der  wird  abziehen  und  unstät  umherir- 
rend ,  sich  andere  Wohnsitze  suchen  *}.  *'  Ein 
habsüchtiger  Mann,  Lombarde  von  Geburt, 
dem  Könige  verwandt,  Burggraf  und  Oberge- 
span, halte  vor  Ludwig  geklagt,  dass  die  Han- 
delsleute einer  königlichen  Freystadt  mit  Waa- 


c)  Ars  notarialis  §§.  79— S2»  ^'  c.   p.  5o. 
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ren  und  mit  Salz  auf  der  Donau  fahrend  seinen 
Beamten  den  SchifFszoU  verweigerten.  Der 
König  erliessan  die  Stadt  scharfen  Verweis,  und 
strenge  Befehle,  sowohl  allen  vorenthaltenen 
Zoll  unverzüglich  abzutragen,  als  auch  zur 
Entrichtung  desselben  in  Zukunft  ihre  Han- 
delsleute nachdrücklich  anzuhalten ,  indem  er 
diesen  ihm  verwandten  Lombarden  mehr,  als 
irgend  einen  andern  Magnaten  Ungarns,  be- 
günstigen und  geehret  wissen  wollte.  Beherzt 
antworteten  Richter  und  Geschworne  der  Stadt, 
dass  des  Klägers  und  Schmeichlers  Angaben  die 
Wahrheit  der  Sache  weit  überstiegen.  „Nie 
haben  wir,"  schrieben  sie,  „dem  erlauchten 
Herrn  Euerm  Verwandten  den  Zo'l,  wie  er  von 
alten  Zeiten  her  üblich  war,  verweigert,  und 
wollen  es  auch  in  Zukunft  nicht  thun,  weil 
aber  die  Lombarden,  gleich  Wassersüchtigen, 
mehr  als  alle  andern  Völker  nach  Geld  dursten 
und  nimmermehr  zu  füllen  und  zu  sättigen  sind, 
so  hatte  auch  Euer  Graf  den  gesetzlichen  und 
rechtmässigen  Zoll  von  unsern  Handelsleuten 
niemals  annehmen  wollen.  Darum  sind  wir 
mit  ihm  in  unablässigem  Streit,  indem  er  von 
jedem  befrachteten  Schiffe  vier  Floren  fordert, 
obgleich  von  Alters  her  nur  ein  Floren  Ofener 
Währung  gesetzlich  war.  Wir  bitten  Euch 
daher  in  Demuth  und  Unterthänigkeit,  dass 
Ihr  frechen  Anklägern  nicht  so  bereitwillig  Ge- 
hör verleihet  und,  gleich  Euerm  Vater,  uns 
sowohl  Schutz  gegen  ungeziemende  Zollforde- 


I 
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rungen,  als  ungestörten  Genuss  unserer  übri- 
gen Freyheiten  vergönnet;  denn  wollte  Eure 
Majestät  den  in  Rede  stehenden  Zoll  erhöhen 
oder  unsere  alten  Freyheiten  schmälern,  so 
niöget  Ihr  für  sicher  und  gewiss  annehmen,  dass 
bald  nicht  ein  einziger,  oder  nur  wenige  un- 
serer Handelsleute  bey  dem  Zollamte  Eurer  Burg 
sich  einstellen  werden,  wodurch  der  künftige 
Ausfall  beträchtlicher  werden  dürfte  als  der  ver- 
gangene *)." 

Ludwigs  tiefe  Achtung  für  Recht  und 
Wahrheit  lässt  nicht  bezweifeln,  er  werde  den 
ihm  verwandten  Grafen  in  die  gebührenden 
Schranken  zurückgewiesen  haben  :  je  thätiger 
indessen  er  in  Befestigung  des  "Wohlstandes  der 
Städte  und  in  Aufrechthaltung  ihrer  Rechte  sich 
bezeigte,  desto  ärgere  Bedrückungen  erlaubte 
sich  wider  sie  in  einiger  Entfernung  von  des 
Königs  Hoflager  der  aristokratische  Uebermuth 
der  eingebornen  edeln  Herren.  Hier  und  da 
versuchten  Burggrafen  der  Obergespane  köni- 
gliche Freystädte  ihrer  Gerichtsbarkeit  unterzu- 
ordnen, sie  zu  Lieferungen  von  Mundvorratli 
für  königliche  Burgen  anzuhalten  oder  Markt- 
zoll ihnen  abzufordern;  wenn  aber  die  freyge- 
sinnten Städter  ihre  Wichtigkeit  für  Landescul- 
tur  und  für  des  Königs  Kammer  fühlend,  selbst 
königlichen,  auf  irrige  Berichte  erfolgtjsn  Angrif- 
fen oder  Verletzungen  ihrer  Rechte  entschlos- 


fl)  Ars  noiarialis.   §§.  83.   84.  1.  c.   p.  52. 
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sen  und  mutbig  begegnet  hatten,     so   war   es 
ganz  in  der  Ordnung,    dass  edle  Herren,    das 
Landesfett  gewöhnlich  im  Miissiggange ,    selt- 
ner im  Waffendienste  verzehrend,  bey  ihren  An- 
massungen  eben  so  hräftIgenWiderstand  von  Sei- 
ten der  Städter  erfahren  mussten.     ,,Wir   ersu- 
chen zuversichtlich    Eure  edle  Freundschaft," 
so  schrieben  Rath  und  Bürgergesammtheit  von 
Neus  ohl "_)  an  den  Z  öl  er  Obergespan,   „dass 
Ihr  abstehet  von  Euerm  Vorhaben  ,  Euch  gegen 
die  alten  Freyheiten  unserer  Stadt  zu  erheben 
und  sie  anzutasten.    Wir  werden  dieselben  liei- 
nerley  Weise  fahren,   noch  von  irgend  jeman- 
den verletzen  lassen ,  damit  unser  gegenwärti- 
ger König  und  Herr   und  seine  Nachfolger  in 
Wohlstand  und  friedlicher  Ruhe  herrschen  mö- 
gen.    Lasset  Ihr  uns  zu  Gefallen  nicht  ab  von 
Eurer  Anmassung,  so  sind  wir  noihgedrungen, 
in  so  wichtiger    und  bedenhlicher  Angelegen- 
heit den  König  und  die  Königin  um  Gehör  wi- 
der Euch   anzuflehen."    —       Solche   Drohung 
ward  gefürchtet;  dennoch  antwortete  der  Burg- 
graf und  Obergespan  ziemlich  stolz:  „er  habe 
ihr   mehr   anzügliches,    als   einem    Anbringen 
gleichendes   Sendschreiben   mit    innigem    Ver- 
drusse  aufgenommen;    ehestens   würde  er  bey 
ihnen  sich  einfinden,  den   Inhalt  ihres  Briefes 
mündlich    beantworten,    die   Handfesten   über 


o)   Auf*  dorn   Anfangsbuchstaben  N »    lionnte   durch  Un- 
«ditsaankcit  der  Abschreiber  leicht  H  werden. 


die  Freyheiten  ihrer  Stadt  sich  vorlegen  lassen,' 
und  in  Gemassheit  derselben  thun  oder  gewäh- 
ren was  zu  ihrem  Vortheil  gereichte.    VorLiufig 
aber  müsste  er  als  Unklugheit  rügen,  dass  sie 
noch  vor  seiner  Ankunft,  und  vor  ordentlicher 
Verhandlung  ihn  mit  dem  Könige  bedrohet  hät- 
ten ^). "      Uebermüthiger  und  mit  echt  aristo- 
kratischer Frechheit    erklärte  sich  der  Burggraf 
derTemese  r  Burg  auf  die  Beschwerden  der  Bür- 
gergesammtheit  von  L  i  p  p  a  über  einem  an  ihrem 
aus  Siebenbürgen  mit  Handelsgütern  kommen- 
den Mitbürger  von  ihm  und  seinen  Leuten  verüb- 
ten  Strassenraub.       Sie  hatten  Zurückstellung 
des  geraubten  Eigenthumes,  Schadenersatz  und 
Genugthuung  gefordert,    wenn  er  nicht  wollte 
dass  sie  Recht  und  Gerechtigkeit  wider  ihn  un- 
verzüglich vor  des  Königs  Majestät  suchen  soll- 
ten.    Dagegen  meinte  der  Burggraf,  „sein  Fiang 
und  sein   reiner  Adel  verböten  ihm,    sich   auf 
Streit    und    Schimpf    mit    ihnen    einzulassen. 
Nur  des  Einen   wollte  er  sie  versichern,   dass, 
wo  immer  er  jetzt  oder  in  Zukunft  eines  ihrer 
Mitbürger    sich    bemächtigen    könnte,     dieser 
nicht  nur  ausgeplündert,     sondern  auch  ohne 
Schonung,  wie  ein  Räuber  todtgeschlagen  wer- 
den sollte:   dann  möchten  sie  als  ehrlose  Läste- 
rer wider  ihn  schreyen,   was  und  wo  es  ihnen 
beliebte   '').*'       Schwerlich  dürften   der  König 


a)  Anonymi  Ars  Notarialis  §§.  75.  74.  1.  c.  p.4S, 
J})  Anonym,  Ars  Notarial.  §§,  77.  73.  1.  c.  p.  48. 


und  (3ie  Bürger  von  Lippa  diesem  Burggrafen 
Zeit  und  Macht  gelassen  haben,  seine  Drohung 
zu  vollführen. 

Unter  dem  Schutze  der  Könige  beförderte 
den  Wohlstand  der  Sliidte  auch  die  Befugniss 
Gäste  bey  sich  aufzunehmen  und  ihnen  Theil' 
nähme  an  allen  bürgerlichen  Rechten  und  Vor- 
theilen  zu  verleihen.  Die  von  Richter,  Ge- 
schwornen  und  der  Gesammtheit  darüber  aus- 
gefertigten Urkunden  verbrieften  gewöhnlich 
folgende  Vortheile:  Der  Gast  war  auf  eine  An- 
zahl Jahre  frey  von  Grundzins  und  von  Beyträ- 
gen  zu  den  Abgaben  der  Stadt  an  den  König: 
Es  ward  ihm  erlaubt,  auf  dem  Stadtgebiete, 
nach  dem  Verhältnisse  seines  Vermögens,  trotz 
jedem  W'iderspruch ,  wüste  Ländereyen  urbar 
zu  machen,  Obst-  und  Weingärten  anzulegen  ; 
seine  Erzeugnisse  und  Waaren  auf  den  Wochen- 
und  Jahrmärkten  der  Stadt  feil  zu  bieten.  Hatte 
er  ein  halspeinliches  Verbrechen  begangen  und 
die  Flucht  genommen  ,  so  durfte  hein  Gerichts- 
beamter sein  Haus  überfallen  imd  seines  Ver- 
mögens sich  bemächtigen.  Es  wurde  gericht- 
lich unter  die  Familie  getheilt,  und  nur  der 
dem  Verbrecher  zufallende  Theil  von  dem  Rich- 
ter eingezogen.  Nach  dreyjährigem  Aufenthalt 
trat  der  eingebürgerte  Gast  in  alle  übrigen  Rechte 
der  altern  oder  eingeborncn  Bürger ;  wollte  er 
aber  mit  der  Zeit  seinen  Wohnsitz  verändern, 
so  war  ihm  nach  Entrichtung  des  Grundzinses 
gestattet,  seine  GrundsLüche  zu  verkaufen  und 
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mit  seinem  Vermögen  ohne  Abschoss  wegzuzie- 
hen •). 

Wie  Rechte  und  Vorthelle  ,  so  waren  auch 
die  Lasten  unter  sämmtliche  Bewohner  der  hö- 
niglichen  Freystädte,  Gäste  und  Ungern,  gleich- 
massig  vertheilt;  und  wenn  letztere  sich  den- 
selben entziehen  wollten,  wurden  sie  von  den 
Königen  unerlässlich  dazu  angehalten.  Also 
geschah  mit  den  Ungrischen  Herren  in  Pres- 
burg  von  dem  Könige  Ludwig.  Um  diese 
Stadt  zu  recht  blühendem  Wohlstande  zu  erhe- 
ben,  hatte  Andreas  der  III.  verordnet,  htm  J  Cf^gr. 
Herr  sollte  fernerhin  sich  herausnehmen,  sei- 
ne Bauern,  weh  he  sich  in  Presburg,  sey  es 
in  der  Stadt  oder  in  den  Vorstädten,  anzusie- 
deln wünschten,  zurückzuhalten,  oder  von 
ihrem  Vermögen  irgend  etwas  zu  entzie- 
hen. Solchen  Ansiedlern  in  der  Stadt  und 
Vorstadt  waren  mit  den  Bürgern  gleiche  Freyhei- 
ten  zugesichert,  alten  und  neugepflanzien  Wein- 
eärten  alle  Aboaben  erlassen.  In-  und  auslän- 
diöchen  Kauf  leuten  war  unbelastete  Markt - 
und  Handels- Freyheit  mit  einheimischen  und 
fremden  Waaren  in  der  Stadt  bewilligt.  König 
Carl  hatte  hernach  diese  Begünstigungen  be- 
stätiget, auch  die  Stadtländereyen  durch  Ver- 
leihung des,  sonst  von  köniirlichen  Udvarni- /.  c. /.?jjJ. 
kern  bewohnten  Szöloser  Gebietes  vermehret; 
Ludwig  die  Vorstädte  Wedritz  und  Plu- 
menau  der  Zins-   und  Schatzungspflicht  und  j.dJ^c;. 

a)  Idem  ibid.  §.  62t  I-  c.   p.  43. 
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der  Gerichtsbarlieit  jedes  andern  Gerichtshofes, 
ausser  dem  städtischen,  entnommen.  Durch 
diess  alles  war  Presbm-g  in  Reichthum  iindCul- 
tur  schnell  emporgeliornraen ,  und  gewahrte 
sowohl  durch  seine  anmuthige  Lage  als  durch 
zahlreiche  Bevölkerung  genusstahigen  Herren 
und  Magnaten  angenehmen  Aufenthalt.  Sie 
bauten  sich  daselbst  Häuser  und  Palläste,  woll- 
ten aber  ihre  adeligen  Vorzüge  geltend  machen, 
und  frey  seyn  von  Zinsen  und  von  Beyträgen 
J.C. /.?4(?.  zur  Erhaltung  der  Stadt.  Dagegen  verordnete 
ö.Bee,  Ludwig:  „jedermann,  wess  Standes  und  Ran- 
ges er  auch  sey,  selbst  die  Clerisey  nicht  aus- 
genommen, welcher  in  der  Stadt  oder  in  ih- 
rem Gebiete  ein  Haus  besässe,  sollte  verpflich- 
tet seyn,  zur  Unterhaltung,  Bewachung  und 
Besatzung  der  Stadt  den  für  ihn  ausgemessenen 
Beytrag  zu  entrichten;  auch  alle  übrigen  allge- 
meinen Lasten  mit  den  Bürgern  gemeinschaft- 
lich zu  tragen.  Allgemein  wäre  das  Uebel, 
wenn  ein  Feind  die  Stadt  überwältigte;  daher 
forderte  auch  die  Billigkeit,  dass  zu  ihrer  Be- 
festigung und  Erhaltung  im  guten  Stande  alle, 
sowohl  Geistliche  als  Laien ,  thätig  mitwirk- 
ten  "). 

In  diesem  Zeiträume  noch  ziemlich  treue 
Rechtsverwaltung  sicherte  Ungarns  Landsassen 
auch   ihr  rechtmässig    erworbenes   Eigenthum. 


(i)  Bei.  Noiitia  vet.  et  nov.  Ilungar.   T.  I,    pp.   108.  14». 
650. 
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Es  geschah  in  streitigen  Fällen  entweder  auf  I^ö- 
niglichen  Befehl,  durch  Untersuchung  und  Aus- 
mittelung an  Ort  und  Stelle,  oder  auf  dem 
Wege  des  Rechts,  durch  richterliches  Erkennt- 
niss.  Auf  erstere  Weise  retteten  unter  Andern 
die  Erben  der  Herren  Mar  cell  und  Juclie 
ihre  angefochtene  Besitzung  Zadany  von  drey- 
Iiundertdreyzehn  Joch  tragbaren  Ackers ,  fetten 
Wiesen  an  den  Ufern  der  Bodrog,  und  einträg- 
lichen Weinbergen  edelsten  Gewächses.  Die 
Handfeste  ihrer  Vater,  von  Bela  dem  lY.  voll- 
zogen und  bey  den  Dominicanern  zu  Säros- 
Patak  niedergelegt,  war  in  dem  Klosterbrande 
untergegangen.  König  Carl  sandte  seinen 
Beamten  Andreas  von  Zombor  mit  einem 
glaubwürdigen  Zeugen  aus  dem  Mittel  des  Er- 
lauer Dom-Capitels  hin,  um  die  Ansprüche  der 
Besitzer  zu  prüfen,  die  Wahrheit  ihrer  Anga- 
ben zu  untersuchen  und  mit  Hülfe  der  benach- 
barten Eigenthümer  die  Gränzscheidungen  des 
Gutes  zu  berichtigen  ').  Bey  dergleichen  Un- 
tersuchungen erschienen  die  Zeugen  oder  Gränz- 
scheider  nach  altem  Gebrauche  mit  blossen 
Füssen  und  aufgelösten  Gürteln,  legten  einen 
Klumpen  Erde  auf  ihr  Haupt  und  schworen, 
so  wahr  sie  von  der  Erde  nicht  verschlungen 
werden  wollten,    gehöre  das  von  ihnen  abge- 


ß)  Bericht  des  Ejlauer  Capitels  bey  Szirmay  Notit.  topo- 
grapli.  Coniit.  Zemplen.  p.  i^'b. 
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schiittene  und  abgemarkte  Gebiet  zu  der  ange- 
fochtenen   Besitzung  "). 

Sollte  der  bestrittene  Besitzliegender  Grun- 
de auf  dem  Wege  des  Rechts  durchgefochten 
werden,  so  wurde  vor  der  allgemeinen  \  er- 
sammlung  des  Comitats- Adels  ,  unter  Vorsitz 
des  Palatins  oder  des  Judex  Curiae,  der  ßesitz- 
titel  nach  Massgabe  der  ihn  erweisenden  Ur- 
Itunden  geprüft;  dann  wegen  der  Glänzen  die 
ansässige  Nachbarschaft  verhört,  das  Grund- 
stück abgeschritten  und  von  neuem  abgemarht, 
worauf  das  richterliche  Erkenntniss  ,  die  l^öni- 
gliche  Bestätigung  und  Niederlegung  der  Ur- 
kunde bcy  einem  glaubwürdigen  Ote,  Capitel 
oder  Convent  erfolgte  ''). 

Kein  Besitz  liegender  Gründe  war  sicher 
ohne  feyerliche,  rechtskräftige  Einsetzung 
(StatutioJ ,  welche  an  Ort  und  Stelle  von  ei- 
nem königlichen  Beamten,  in  Begleitung  eines 
verordneten  Zeugen  aus  dem  nächsten  Capitel 
oder  Convent,  an  Käu"  Eibnehmer,  köni- 
gliche Donatarien  oder  ihre  gerichtlich  bevoll- 
mächtigte An  walte  durch  Abschreitung,  Abmar- 
kung und  Uebergabe'des  Grundstückes  geschähe. 
Die  benachbarten  Eigenthümer  wurden  zur 
Anmeldung  ihrer  möglichen  und  erweislichen 
Einsprüche  eingeladen;   und  wenn  dergleichen 


o)  Sziimay  1,  c.  p.  273.  i)  Beyspiele  Bey  Koller 
Ilist.  Episcoj).  QEcclcs.  T.  II.  p.  558,  um!  bcj-  Wagner  Aiut 
lect.  Scepus.  P.  1,  p.  126, 
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sich  hören  Hessen  ,  musste  die  Einsetzung  un- 
terbleiben und  den  Parteyen  eine  Tagsatzung 
zur  Durchführung  ihrer  Rechte  vor  dem  ordent- 
lichen Gericht^hofe  bestimmt  werden.  Bey 
richterlich  anerkannter  Güiti;^keit  solcher  Ein- 
sp.  liehe  verloren  selbst  königliche  Schenkungen 
ihre  Kraft;  der  Empfänger  war  durch  Lud- 
wigs Verordnung  angewiesen,  den  Prozess  ge- 
gen seine  Widersacher  ganz  allein,  ohne  Beru- 
fung auf  königliche  Gnade  oder  Macht  durch- 
zufidiren,  nicht  einmal  die  gerichtliche  Voll- 
macht dazu  wurde  von  dem  Könige  vollzogen, 
und  des  Königs  Name  durfte  in  der  ganzen  Ver- 
handlung der  Sache  gar  nicht  genannt  werden*}. 
Halte  ein  Grundeigenthümer  auf  seinerBe- 
sitzung  Gold -,  Silber-  oder  andere  Erzminen 
entdeckt,  so  war  der  König  berechtiget,  die- 
selben gegen  vollgiillige  Entschädigung  mit  an- 
dern Gütern  für  seine  Kammer  einzuziehen; 
ohne  solchen  geselzlichen  Tausch  blieb  der  Ei- 
gen ihüraer  in  dem  ungestörten  Besitze  der  Mi- 
nen und  entrichtete  an  den  König  nur  den  Zehn- 
ten (UrhurasJ  von  ihrem  Ertrage  '').  Seit  o,gw 
Zeiten  Andreas  des  II.  waren  edle  Herren 
durch  mehrere  königliche  Erklärungen  befugt, 
im  Mangel  männlicher  Leibeserben  ihre  GüLer 
an  Kirchen,  Klöster,  oder  an  wen  sie  wollten,  zu 
veräussern  oder  zu  vermachen;  Ludwig  hob 


a)    Decret.  Lucio  v.T.    art.  XIV.  h')  Decret.  Ludor, 

I.  art.  XIII.  cöiif.  Tuiocz  Claon.  P.  IV.  c   15. 
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diese  Befugniss  auf,  und  setzte  fest,  dass  In 
Zuliunft  die  Verlassenschaft  des  erblos  Hin- 
geschiedenen seinen  Brüdern ,  Vettern  und 
Verwandten,  von  Rechts  wegen  geradezu  und 
ohne  allen  Widerspruch  heimfallen  müsste  "). 

Der    längst     eingebürgerten     Humaner 
staatsbürgerlicher  Zustand  erlitt  auch  in  dieser 
Zeit  keine  Veränderung;  nur  des  Vollses Zweig, 
welcher  von  seiner  Gewandtheit  im  Pfeilschies- 
sen,  Jaszoner,  und  im  Steinschleudern  Ba- 
listarier  hiess,   wurde  durch  Carls  Einrichtun- 
gen desUngrischen  Kriegswesens  von  der  edeln 
Humaner -Gesammtheit,   mit  Beybehaltung  sei- 
ner adeligen  Vorzüge,  in  häuslichen  und  bür- 
gerlichen Dingen  abgesondert.      Der  Jaszoner 
Wohnsitze  lagen   diesseit   der    Theiss ;     gegen 
Norden  und  Osten  von  der  Heveser  und  äus- 
sern Szolnoker  ,   gegen  Süden  und  Osten  von 
der  Pesther  Gespanschaft  im  Umfange  von  acht- 
zehn Ouadrat- Meilen   eingeschlossen  und  ein- 
getheilt   in  mehrere  Gerichtsstühle,     deren  je- 
dem eine  Anzahl  Szallase    {Tlerhergeii)  mit 
ihren  Capitanen,   wie  diese  dem  Woiwoden  der 
Jaszoner  Gesammtheit,    untergeordnet    waren. 
Bei  e'n-Sz  alias,  jetzt  Jaszbereny  war  der 
Hauptstuhl;    daselbst  unter  Ludwigs  Kegie- 
rung,  Ladislaw,  Leustachs   Sohn,  aus  dem 
Geschlechte  Wrs,  Jafszoner  Woiwod.     In  der- 


«)  Decrct.  Liidov.  I.    im  Eingänge. 
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selben  Zeit  zu  Jahohalma,  Dominik  Csupor, 
Leonards  Sohn ,   des  Ban  Thomas  Enkel,  Ca- 
pitan.      Auch    Ja's  z  -  A  pat  hi,   Kisser,  Ne'- 
gy-Sz  alias,    Arok-Szallas  am  Csorszer- 
Walle  und  Fenszaru  an  der  Zagyva,  wo  sie 
der  Kis- Aroker  Wall  *)  durchschneidet,  waren 
damals  schon  wohl  besetzte  Stühle  und  Herber- 
gen, in  welchen  die  Jaszoner,  freye  Eigenthü- 
nier  ihrerLändereyen,  auch  eines  eigenen  freyen 
Gerichtsstandes  und  zollfreyen  Handels  im  Lan- 
de genossen.     Im  dreyzehnten  Jahre  der  Herr- J.  C. /^jj. 
Schaft  Carls  wurden  neunzehn  Kumaner- Fa- 
milien  der  Herrschaft  und  Gerichtsbarkeit  des 
Kumaner  Geschlechtes  Keverge  entnommen, 
und  der  Jaszoner  Gesammtheit,   mit  der  Befug- 
niss,  ihren  Capitan  oder  Richter  unter  königli- 
cher Genehmiiiuns;  aus  ihrem  Mittel  zu  erwäh- 
len,   einverleibt.     Ludwig  bestätigte  sowohl  j.c.f343. 
der  Jaszoner  als  der  Kumaner  Rechte  und  Frey- 
heiten.    In  der  an  Paiatin  und  Kumaner-Richter, 
Herrn  Niklas  Gyelethy,  gerichteten  Urkun- 
de,   wurde    Herr  Bu themer,    bald   Capitan, 


ö)  Diese  Wälle  sind  wahrscheinlich Ueberbleibsel  der  Ava- 
lisclien  Ringe  in  Pannonien.  Fenszaru  wer  der  alte  Aufbe- 
wahrungsort des  elfenbeinernen,  mit  künstlichem  Schnitz\Tejhe 
und  ehemals  mit  Edelsteinen  gezierten  Hornes,  w^omit  am 
blutigen  Sanct  Lorenz -Tage  bey  Augsburg  J.  C,  955  der  Ma- 
gyaren Heerführer  Leliel  den  Lothringer  Herzog  Conrad 
erschlagen  haben  soll.  Jetzt  wird  es  in  Jaszbereny  gezeigt.  — 
lleinr.  v.  Muglen  Chron.  C.  XV.  in  Kouacfücfi  Samml. 
kl.  Stücke  S.  30.  —  Turocz  Chron.  P.  II.  c.  25.  Franc. 
Molnar  Notitia  Cornu  Leelis.     Viennae.  17S9  in  8. 


bald  Graf  der  Kiimaner  genannt.  Ihre  Haupt - 
Gerichtstühle  waren  Misze  (Majsa),  Kets- 
kernet,   K  o  1  b  a  s  z  und  H  ä  1  ä  s  z  *). 

Unter  den  Landsassen  der  Ungern  war  die  Ge- 
sammtheit  der  Sachsen  in  Siebenbürgen  ,  durch 
ihre  Verdienste  um  das  Vaterland  und  durch 
Anerkennung  derselben  von  Seiten  der  Könige, 
in  Ausbildung  und  Begründung  ihres  staatsbür- 
gerlichen Zusiandes  im  Laufe  dieses  Zeitrau- 
mes am  weitesten  vorgeschritten.  Nachdem  die 
Mongolen  in  voriger  Zeit  Siebenbürgens  Ung- 
rische  Gespanschaften  noch  grässlicher  verhee- 
ret und  entvöUicrt  hatten,  als  das  Gebiet  der 
Sachsen,  welchen  ihre  festen  Städte,  und  auf 
dem  Lande  die  Ringmauern  ihrer  Kirchen  zur 
Schuizwehr  dienten,  wurden  von  den  edeln  Her- 
ren an  den  Flüssen  Maros  und  Aranyos,  beson- 
ders in  der  Küküllöer  Gespanschaft,  aus  den 
benachbarten  Sächsischen  Stühlen  Ackerslcute 
in  grosser  Anzahl  eingeladen ,  sicli  bey  ihnen 
niederzulassen,  ihre  wüstliegenden  Felder  an- 
zubauen und  dafür  auch  so  viel  Land,  als  sie 
Lust  hätten  und  bestreiten  hönnten,  für  sich 
selbst  urbar  zu  machen.  Auf  diese  Weise  wa- 
ren eine  Menge  Sachsen  auf  adeligem  Grund 
und  Boden  ansässig,  Erbauer  volkreicher  Deut- 
scher Dörfer,  und  in  der  Folge,  als  rasender  Ari- 
stokratismus im   Schosse   des  Vaterlandes  weit 


a)  Tlorv.itli  de  Initiis  et  Majorib.  Jaziguni   et  Cunianor. 
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ver(3  erblich  er,   als  in  fnihern  Zeiten,  wihhetc, 
l€ibei2;en  geworden.     Die  übrigen  ,  welche  der 
von  Noih   erpressten  Freundüchheit  Un^rischer 
Herren  misstrauend,   auf  dem   Gebiete  der  Ge- 
sammtheit  zurüchgeblieben  waren,  hatten  mit 
den  ihren  Wohlstand  beschielenden,  neidischen 
"Woiwoden    der    Provinz   ^)     manchen    harten 
Kampf  zu    bestehen.      Ihre   Grafen    Blafunz 
und  Henning  \'on    Petersdorf,     Richter    zu 
Nösen  (Bistritz),  erwarben   dem  guten  Volke 
von      dem      Könige      feyerliche      Bestätigung  J  c.  iStj, 
des    von     Andreas     dem    IL    \'erliehenen  ~'^' ^  "•^' 
Freybriefes  '').      Carl  nannte  das   Volk    nicht 
mehr   Gäste,    sondern    Gesammtheit    der 
Sachsen    von    Hermann  Stadt.        Dessen 
ungeachtet  wagte  hernach  bey  des  jungen  Lud- 
wigs  Tbronbesteigimg  der  habsüchtige  Woi- 


a)  Woiwoden  von  Siebenbürgen   während   dieses 
Zeitraumes  waren:  Georg,  aus  dem  Geschlechte  Bors,  1299., 

—  Ladislaw^  Apor  von  Debregezth,  1307  —  1313.  —  Ni- 
klas,   i3i5.  —     Gyula,    1319.  —    Thomas  Konya,  1320. 

—  Thomas  Parkas,  i335 —  1342.  —  Zaz,  Zeit  unge- 
wiss. Niklas  K  on  th,  des  Lorenz  Sohn,  1344  und  1551,  — 
Stephan  Latzkofi,  Sohn  des  V^'^oiwoden  Ajior  ,  1545  — 
'347-  —  Andreas  Latzkofi,  des  vorigen  Bruder ,  lYiSz  — 
ij.*)?'  —  Ladislaw^,  Alexanders  Sohn,  1359.  —  Steph. 
B  e  b  e  k  und  dessen  Sohn  Dionysius  Bebek,  i36o  —  i36f). 
Letzterer  zugleich  Capitan  von  Widin ,  Graf  von  Temes  und 
von  Zolnok  (ürk.  Ludwigs  des  l.  bey  Eder  de  initiis  juii- 
busque  Saxon.  p.  199.)  Niklas  Bebek,  1563.  —  Eme- 
richCebek,  iSyi  —  i574- "■  Balk,  Sohn  des  Woiwoden 
Zäz,  1373.  —  Stephan  Csaki,  1576.  —  Ladislavv, 
3377  —  i383*  Benkö  Transsilvania  T.  I.  p.  170.  b)  Eder 
de  initiis  juribusque  piimaevls  Saxonum  Transsilvanoriun,  p, 
195,  —     Ungr.  Magazin  Bd.  11.  S.  213  ff. 
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wofl  Thomas  Farkas,  sie  mit  Steigerung  ih- 
rer Abgaben  zu  belastigen  ,  und  als  sie  Wider- 
stand leisteten,  bey  dem  Könige  als  Rebellen 
anzuschwärzen.  Wie  ihnen  von  Ludwig 
Gerechtigkeit  wiederfahren  war,  ist  oben  er- 
zählet. 

Bis  zur  Bestätigung  ihrer  alten  Rechte  und 
Freyheit  durch  Ludwig's  rechtlichen  Sinn, 
•waren  Joannes  Schebenitzer,  Michael 
N  u  n  n  6  n  k  1  e  p  p  e  1 ,  Martin,  Abraham, 
Ger  lach  und  Niklas,  theils  Stuhl- theils  Kö- 
niüsrichter.  tiieils  Stadthanen  bcy  der  Gesammt- 
J.  C,f36G.heil;  im  fi'inf  und  zwanzigsten  Regierungs jähre 
des  KÖTiigs,  Conrad  Kall,  Graf,  Jakob 
H  e  z  e  n  m  a  n  i  s  s  e,  Bürgermeister  in  Hermann- 
stadt; alles  ehrbare,  thätige,  beherzte  Männer. 
Damals  bestarid  die  Gesammtheit  schon  aus  sie- 
ben Gerichtsstühlen;  und  damit  sie  forthin 
weder  von  den  Siebenbürger  Bischöfen  in  ihren 
kirchlichen ,  noch  von  den  Woiwoden  in  ihren 
staatsbürgerlichen  Frey  heilen  gefährdet  w^ürden, 
Vfar  ein  Deutscher,  in  geistlichen  und  weltli- 
chen Recliten  gründlich  bewanderter  Mann,  der 
Fünfkirchner  Bischof  Wilhel  m  ,  von  dem  Kö- 
nige zu  ihrem  unmittelbaren  Beschützer,  unter 
dem  Titel  eines  königlichen  General- 
Statthalters,  gesetzt  worden  *).  Früher  hat- 
ten ihre    Pfarrer,     besonders    im   Burzenlande, 


fl)  Unpr.   Magaz.    Bd.    II.    S.  277.   —     Koller  Ilist. 
Episcop.  QEccles.  T.  ill.  p.  78. 


manche  Abzwacliung  von  ihren  Zehenten  er- 
dulden müssen:  am  gierigsten  bewiesen  sich 
darin  der  Szeliler  Graf  Leukus  und  der  Cron- 
städter  Raihsverwandte  Peter,  wogegen  des  J.  C.fSJr. 
Königs  Bruder,  Stephan,  Herzog  von  Sie- 
benbürgen ,  ihnen  ferneres  Wagniss  solcher 
Eingriffe  streng  untersagt,  und  wenn  sie  den- 
noch einen  Theil  dieser  Zehentgefälle  zur  Be- 
streitunL:  könie;licher  Bedürfnisse  nicht  entbeh- 
ren  könnten,  so  sollten  sie  ihn  mit  baarem  Gel- 
de  von  den  Cronstädter  Priestern  lösen.  Neue 
Klagen  nöthigten  schon  im  folgenden  Jahre  die  j.C.  7353. 
Königin  Elisabeth  das  Verbot  zu  wiederho- 
len ;  und  auch  in  der  Folge  musste  denBurzen- 
länder  Pfarrern  die  ungeschmälerte  Einnahme 
der  ganzen  Zehenten  noch  zwey  Mal  gegen /.  C.  7 J55. 
raubgierige  Hände  durch  königliche  Verordnun- 
gen gesichert  werden  ^). 

Unter  krieserischen  Unruhen  hatten  die 
Cronstädter  ihre  Freybriefe  und  Urkunden  ver- 
loren ;  aber  ihre  unwandelbar  bewährte  Treue 
bewog  den  König  ihre  alten  Freyheiten  zu  er- J.C. ^3.^3, 
neuern  und  zu  bestätigen,  wofür  sie  aber,  wenn 
er  gegen  Osten  zu  Felde  zöge,  insgesammt, 
jeder  nach  seinem  Vermögen,  zu  Pferde  oder 
zu  Fusse  auf  eigene  Kosten  ihm  Heerfolge  lei- 
sten; wenn  er  des  Reiches  Heermacht  in  Person 


a)  Eder  1.  c.  p.  134.  —  Gm  ndverf  a  ssu  ng  der  Sach- 
sen in  Siebenbürgen  S.  46. —  Siebeabürger  Quartalschrift, 
IV.  S.  141.  142. 
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gagen  Westen  führte,  nur  fünfzig  wacliere  Rei- 
ter,   wohl  gerüstet  und   bewaffnet,   aus   ihrem 
Mittel   senden   sollten  *).       Nach   einiger   Zeit 
J. C. /^üö".  f ey e j-fe    er    das     Frohnleichnamsfest    bev    den 

4-,  Jan.  ,  _  ' 

Deutschen  in  Nösen;  auch  sie  waren  schon 
lange  Grafen,  von  Königen  gesetzt,  gewöhn- 
lich den  Szekler  Grafen  untergeordnet,  jetzt 
lilagten  sie  über  Kränkung  iiirer  alten  Freyhei- 
ten,  über  Zwang  bey  jährlichen  Wahlen  ihrer 
Richter  und  Rathmänner,  über  ihr  Unvermö- 
gen ,  unter  solchem  Drucke  die  königlichen 
ii^Jun.  Gefälle  zu  entrichten.  In  der  Octave  des  Festes 
erhielten  sie  von  Ludwig  unter  seinem  gehei- 
men Siegel  einen  Freybrief,  Kraft  dessen  sie  in 
Zukunft  keine  Macht  mehr  hindern  sollte,  ihre 
Richter  und  Geschwornen  jährlich  aus  ihrem 
Mittel  zu  wählen.  Gleiche  Freyheit  sollten 
die  Dorfgemeinden,  jedoch  mit  Beystimmung 
des  Nösner  Richters  und  Rathes  in  der  Wahl 
ihrer  Vögte  und  Hanen  geniessen.  Gerichts- 
händel sollten  in  Gemeinschaft  des  Bistritzer 
Grafen,  welchen  er  ihnen  setzen  würde,  ent- 
schieden werden.  Wären  die  Parteyen  mit  dem 
gerichtlichen  Erkenntniss  nicht  zufrieden ,  so 
stände  ihnen  frey,  ihre  Sache  bey  dem  Königs- 
richter zu  Hermannstadt  anzubringen.  Von 
den  Gerichtsgebühren  sollten,  nach  alter  Weise, 
zwey  Drittel  dem  Bistritzer  Grafen,    eines  In 


«)  EJcrl.  c.  p.  i5o.  —     Grund  verfasse  S.  64, 
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der  Stadt  dem  Richter,  auf  Dörfern  den  Hanen 
heimfallen.  Aller  Rechte  und  Gebräuche,  de- 
ren die  Bürger  von  Herniannstadl  sich  von  Alters 
her  erfrcueten ,  sollten  auch  die  Nösner  theil- 
haftig  seyn  und  in  ihren  alten  Freyheiten  und 
Vorrechten  für  immer  ungehränkt  verbleiben  '}. 
Einige  Tage  nach  Vollziehung  dieser  Ur- 
kunde erschienen  auch  der  Fünfliirchner  Bi- 
schof Wilhelm,  als  General  -  Statthalter  der 
Sächsischen  Gesammtheit,  und  ihre  Abgeordne- 
ten, Joannes,  Peters  von  Heitau,  und 
Niklas,  INlartin's  von  Burgberg  Sohn,  vor 
dem  Könige  mit  der  Bitte,  die  von  seinem  Va- 
ter ihr  auscre Fertigte  Urliunde  über  Andreas  des 
IL  Handfeste  anzuerkennen ,  und  die  dadurch 
verliehenen  Freyheiten  zu  bestätiiien.  Diess 
geschah  am  Sonnabende  nach  Gervasi  und  Pro-  ^o.  Ju?i. 
tasi;  denn  er  war  dem  bidern,  treuen,  arbeit- 
samen Pflanzvolke  stets  in  Gnaden  gewogen  '')  ; 
dem  Ganzen  wie  dem  Einzelnen.  Dadurch  er- 
hielten von  ihm  zwey  Jahre  vorher  die  Cron- 
städter  die  Marktgerechtigkeit '),  im  Jahre  dar- 
auf die  Bürger  von  Kleinschlatten  (Zalathna) 
die  Freyheiten  der  übrigen  Bergstädte  ^)  und  die 
freyen  Krapundurfer,  in  altem  Streite  über  ein 
Stück  Landes,    Recht  gegen  die  benachbarten 


a)  Seyfert  Siebenbürg.  Biiefe  im  Ungr.  Magaz.  Bd.  I. 
S.  55.  und  Naues  Ungr.  Magaz.  Bd.  I.  S.  5i8.  h)  Ui  künde 
htj  Eder  \.  c.  p.  195  —  »99.  c)  Siebenbüvg.  Qua  rta  IscliTi 
Bd.  IV.  S.  3:9,  339.       d)  Ebenda  8.  Bd.  I.  S.  Süy. 
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Scharder,    des  Siebeiibiirger  Bischofs  Untertha- 
J.C.f3yJ.nen'').       Nach  einiger  Zeit  verwies  Ludwig 
dem  Sze'kler  Grafen  Joannes    von  Varadja 
die    widerrechtliche    Schniählerung    der    Cron- 
städter  an  ihren  Wäldern,    mit  dem  Beysatze, 
dass   er  jede  Kränkung   seiner   treuen  Sachsen 
in  ihren   Rechten  und  Besitzungen  nachdrück- 
J.C. /J"7. lieh  ahnden  werde '').       Bald  darauf  rühmte  er 
die  feste  Anhänglichkeit  der  Cronstädter   an  die 
Ungrische  Krone  und  ihre  Bereitwilligkeit,   auf 
dem  D  ietrich  s  te  i  n   die   Törzburg  aufzu- 
führen,   auf  eigene    Kosten   auszurüsten,    den 
umliegenden  Wald  in  seinem  ganzen  Umfange 
auszurotten  und  zu  ebenen  ').     Zur  Belohnung 
ihrer  Treue  erhob  er  Cron  Stadt  durch  feyer- 
liche   Urkunde   zum  Haupte  des   ganzen  Bur- 
zenlandes  ^).      Die  Hermannstädter  hatten, 
J.  C.  ^J7o.  weder  Kosten  noch  Arbeit  scheuend,    die  Burg 
Landscron  erbauet;  Ludwigs  urkundliche 
Anerkennung  ihrer  Vaterlandsliebe  und  seinen 
Dank  dafür  empfingen  der  Hermannstädter  De- 
chant  Martin  und  die  Abjz;eordneten  der  Säch- 
sisclicn  sieben  Stühle  ,   die  Grafen  und  Richter, 
Lorenz    von  Rothberg,  Joannes   von  Her- 
niannstadt,  Andreas  von  Mühlcnbach  (Sebus\ 
Henning    von    Grossschenk ,     Niklas  von 


a")  SIcbenbürp:.  Quart  als  ehr.  Bd.T.  S.25S-  Die  Urkunde 
»telitboy  iVc.;;' S])cc.  Hierarcli.  P.  II.  p.  259.  h)  Gruiiilver- 
fass.  der  Sichs.  S.  cG.  c)  Grundvcrf.  S.  ar.  d)  Siebcnb, 
Quart  als  ehr.   Bd.  IV«  S.  5.50. 
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Reps  ,  Heinrich  von  Olzen  und  Jahob  von 
Schäsburg.  In  der  Urlxunde  bezeugte  der  Kö- 
nig:: „Die  Sicherheit  und  der  Wohlstand  des 
Reiches  an  den  Gränzen  stützte  sich  wie  auf 
erhabene  Pfeiler  auf  die  Sächsische  Gesammt- 
heit,  deren  standhafte  Treue  er,  bisher  durch 
immer  gleiche  und  ausdauernde  Thätigteit  löb- 
lich bewährt,  erkennen  und  belohnen  müss- 
te*)."  Zum  bleibenden  Denkmal  ihrer  Ver- 
dienste und  seiner  Erkenntlichkeit,  verlieh  er/.C^Jj/. 
ihr  das  neue  Siegel:  drey  Schilder  unter  offener 
Krone.  Der  Schild  zur  Rechten,  der  Länge 
nach  getheilt,  führt  in  der  einen  Hälfte  die  vier 
Ungrischen  Streifen,  in  der  andern  sechs  Li- 
lien; der  Schild  zur  Linken,  den  Polnischen 
gekrönten  Adler,  mit  ausgebreiteten  Flügeln, 
Füssen  und  Schwänze,  der  dritte  und  untere 
Schild  eine  offene  Krone,  darunter  ein  Drey- 
eck  mit  einem  Seeblumenblatt  an  seiner  Spitze; 
das  Ganze  des  altern  Siegels  rühmliche  Um- 
schrift: Sigillum  Cibiniensis  Provin- 
ci ae  ad  retinendam  Corona  m  ^3;  bis 
auf  den  heutig;en  Tag  verkündigend  das  wür- 
dige Ziel  ihrer  Berufung;  und  strafend  die  Un- 
gerechtigkeit Ungrischer  Aristokraten,  welche 
in  neuerer  Zeit,  zu  eigenem  Schaden,  das  edle 


e)  Eder  1.  c.  p.  i2i.  —  Gr u  ntl verfass.  S.  24  u.  65> 
Ver  f  as  sung  s  zus  tand  der  Saclis.  Nation  in  Siebenb.  Her- 
mannstadt  1790.  8.  S.5u.43,  —  Recht  des  Eigenthunis 
der  Sachs.   Nation  in  Siebenb.      Wien   »791.    8*     S«   7*  ^^ 

üngr.  Magaz.    Bd.  U.    S.  aSo. 
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Pilanzvolk  in  die  Classe  des  armen,  bey- 
steuernden  Pöbels  {jnisera  coiUribuens 
plebs)y  hinabstürzen  wollten.  Beyspiele  ähn- 
licher Versuche  gaben  schon  unter  Ludwigs 
schönerer  Zeit  üngrische  Herren,  im  Mangel 
des  Sinnes  für  der  eingebornen  Deutschen  Ord- 
nung, Fieiss  und  Gesetzlichlieit;  weswegen  der 
J^-C./.5^7- König  nöthig  fand,  die  Verordnung  zu  wieder- 
holen ,  dass  die  Siebenbürger  Sachsen  nieman- 
den als  ihrem  Grafen  oder  dem  Könige  zu  Rechte 
stehen  sollten  "). 

J.C,i3y6.  In   seinem    fünf  und   dreyssigsten   Regie- 

rungsjahre befahl  Ludwig  He? Stellung  und 
bessere  Einrichtung  der  Handwerhszünfie  bey 
der  Sächsischen  Ge-ammtheit.  Graf  und  Kö- 
nigsrichter zu  Hermannstadt  war  damals  Joan- 
nes Agnethler;  mit  ihm  versammelten  sich 
die  Aeltesten,  Richter,  Geschwornen,  Hauen, 
Bürger  und  Abgeordneten  der  sieben  Stühle, 
und  machten  unter  Beysitz  des  Siebenbürger 
Bischofs  G  o  b  1  i  n  und  des  Herrn  Joannes  auf 
Scherpeneli,  Castellans  der  Burg  Landscron, 
als  königlicher  Stellvertreter,  für  die  Bürger- 
schaft in  Hermannstadt,  Schäsburg,  Mühlen- 
bach und  Cronstadt  folgende  Zunfiordniingen : 
Jede  Zunft  sollte  jährlich  in  der  Woche  nach 
Weihnachten  sich  zwey  Zunftmeister  wählen; 
diese  verpflichtete  ein  feyerlicher  Eid  auf  land- 

<a)  Eder  1.   c.  p.  136, 
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und  stadtiibliches  gerechtes  Mass  und  Gewicht 
in  ihrem  Gewerbe  zu  halten  ,  aus  keiner  Rück- 
sicht auf  Verwandtschaft ,  Freundschaft,  Gunst 
oder  Geschenk,  irgend  eine  Ungerechtigkeit  in 
ihrer  Zunft  zu  gestatten  oder  ungestraft  zu  las- 
sen; keinen  Unschuldigen  aus  Hass  und  Neid 
zu  verfolgen.  Ihres  Amtes  war  auch,  den  Oua- 
tember- Versammlungen  ihrer  Gilden  und  ihres 
Stuhls  beyzuwohnen,  um  den  in  Erfahrung  ge- 
brachten Mängeln  in  der  Zunfteinrichtung 
durch  angemessene  Mittel  abzuhelfen.  Alter 
und  Erfahrung,  haushälterische  Gewerbsam- 
keit  und  unbescholtener  Lebenswandel  waren, 
die  einzigen  Vorzüge,  welche  bey  der  Wahl 
dieser  Altmeister  gewürdiget  werden  sollten. 
Wer  an  dem  allgemeinen  Handel  der  Gesammt- 
heit  Theil  zu  nehmen  verlangte,  masste  sich 
zu  einer  der  Stadtzünfte  bekennen,  bey  seinem 
Eintritte  den  festgesetzten  Bey  trag  an  dieOilde- 
Casse  entrichten  und  nach  den  bestehenden 
Ordnungen  der  Innung  sich  fügen.  Danu 
stand  jedem  Zunftgenossen  frey,  seine  Arbei- 
ten sowohl  auf  dem  Marktplatze  als  zu  Hause 
zu  verkaufen,  auch  so  viele  Gesellen  und  Lehr- 
jungen, als  ihm  zu  seines  Gewerbes  Betriebe 
nöthig  waren,  aufzudingen.  Bey  Strafe  von 
zehn  Mark  feinen  Silbers  durfte  keiner  mehr 
als  Ein  Handwerk  treiben.  Wittwen ,  Söhne 
und  Töchter  der  Innuno:seenossen  sollten  der 
ganzen  Zunftgerechtigkeit  geniessen.  Wer, 
noch  nicht  Gildeglied ,  solche  Wittwe  zur  Eh© 
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nahm,  oder  Iiinge  Leute,  welche  in  den  ge- 
nannten Städten  das  Handwerk  lernten,  hatten 
nur  die  halbe  Zunft  zu  bezahlen.  Wenn  ir- 
gend eine  Zunft  andere  Rechte  einführen  oder 
für  ihre  Gerechtigkeiten  mehreres  als  bestimmt 
worden  ist,  fordern,  oder  ohne  hinlängliche 
Ursache  jemanden  aus  dem  eingebornen  Sach- 
senvolke die  Aufnahme  in  die  Innung  verwei- 
gern würde,  sollte  sie  mit  der  Busse  von  zwan- 
zig Mark  feinen  Silbers,  zu  der  einen  Hälfte 
der  Landscroner  Burg,  zu  der  andern  den  Säch- 
sischen Gesammlheiten  gerecht  werden  ').  — 
Eine  merkwürdige  Erscheinung  aus  dieser  Zeit, 
aus  diesem  Lande ,  unter  dem  Ungrischen 
Volke. 
J.C.iS'^Q.  Nach  drey  Jahren  hatten  sich  in  den  Ge- 

meinden der  Siebenbürger  Sachsen  Zwietracht 
und  Streit  entzündet;  zur  Wiederherstellung 
der  Einigkeit  und  ihrer  Befestigung  für  die 
Zukunft,  Hess  der  König  die  Verordnung  er- 
gehen, dass  Richter,  Aeltesten  ,  Geschwornen, 
Zunftmeister  mit  einem  Theile  des  gemeinen 
Volkes  unverzüglich  ,  nach  ihrer  alten  Gewohn- 
heit, auf  freyem  Felde  zu  einem  Landtage  sich 
versammeln,  vor  den  königlichen  Stellvertre- 
tern aus  dem  Mittel  der  Prälaten  und  Baronen 
ihre  Freybriefe  und  Handfesten,  die  altern  wie 
die  neuern  ,  beybringen  und  vorlesen ,  sodann 


o)  Ver  f  assungs  z  US  t  an  tl.   S.  107.      Ungr.    Magaz, 
Ed.  11.    S.  -ili- 
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durch  massige  Anzahl  ihrer  Abgeordneten  über 
den  Inhalt  sämmtlicher  Urkunden  treuen  Be- 
richt an  ihn  erstatten  sollten :  wogegen  er  ih- 
nen versprach,  alles  ihren  alten  Freyheiten 
und  Vorrechten  Widerstreitende,  so  weit  es  ge- 
ziemend und  möglich  seyn  dürfte,  abzuschaf- 
fen, und  zu  ihrem  "Vortheile  einzurichten.  We- 
der irreleitende  Anzeigen  Anderer  noch  irgend 
eines  Menschen  Ansprüche  auf  seine  Gunst  wür- 
den ihn  bewegen,  ihre  Freyheiten  im  gering- 
sten zu  verletzen,  vielmehr  wäre  er  geneigt, 
sie  ihnen  und  ihren  Nachkommen  zu  bekräfti- 
gen; so  wie  Alles,  was  auch  sonst  ihrem 
freyen  und  guten  Zustande  sich  schädlich  zeigte, 
aufzuheben.  Wer  immer  sie  eines  Andern  ver- 
sicherte, dem  sollten  sie,  als  einem  Unbe- 
liannten  mit  des  Königs  wohlwollenden  Ab- 
sichten gläubiges  Gehör  versagen  '). 

Gleicher  Aufmerksanv  a.'.,  Begünstigung 
und  Gnade  von  Seiten  d  >  Köi^ige  hatte  sich 
die  Deutsche  Gesammtheit  der  vier  und 
zwanzig  königlichen  Ortschaften  in 
dem  Zip serlan de  würdig  gemacht.  Als  ein 
beträchtlicher  Theil  des  Ungrischen  Adels,  un- 
ter des  Trencsiner  Grafen  Matthäus  Fahne, 
wider  Carl  ausgezogen  war,  hatten  die  treuen 
Zipser  Deutschen  mit  ausdauernder  Tapferkeit 
für   ihn  gekämpft   auf  dem  Roszgoner  Felde; 


c)  Verfassungszust.    S,  ga. 
III.  TheU.  43 
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und  weder  ihrer  Güter,  noch  eigener  Person 
schonend ,  sich  hingegeben  für  ihn  in  wacl^erm  J 
Blutvergiessen  bis  in  den  Tod.  Diess  Zeug-  ' 
J,C.i3f 2.  jiiss  gab  ihnen  der  König  selbst  in  der  Bestäti- 
gung des  Freythumes,  welches  ihnen  von  sei- 
nen Vorfahren  war  verliehen  worden.  Die  kö-  i 
nigliche  Handfeste  empfingen  ihr  damaliger 
Graf  Stephan  von  Görgö,  des  Elias  Sohn, 
Heinrich  von  Kirchdorf  und  Joannes  von 
Sperendorf,  Richter.  In  Erwägung  ihrer  zuneh- 
menden Bevölkerung,  Cultur  und  Wohlhaben- 
heit wurde  ihr  jährlicher  Zins  von  dreyhundert 
auf  vierzehnhundert  Mark  gesetzt,  daiür  soll« 
ten  sie  von  allen  andern  Abgaben  und  Lasten, 
selbst  von  des  Königs  Bewirthung  und  von  der 
Pflicht  zur  Heerfolge  in  und  aus  dem  Lande  be- 
freyet  bleiben;  nur  zu  Beschirmung  desZipser- 
Landes  und  der  Gränzen  desselben  oblag  ihnen 
zu  helfen  mit  ihrer  ganzen  Kraft.  In  keinem 
Rechtshandel  durften  sie  aus  ihrem  Gebiete  ge- 
fordert werden  vor  des  Königs  Gerichtshof; 
der  Obergespan,  oder  sein  Stellvertreter,  und 
der  Graf  der  Zipser  Burg  waren  angewie- 
sen, in  Gemeinschaft  mit  dem  Grafen  der  Deut- 
schen Gesammthe'  zu  Leutschau  in  allerley 
Sachen  nach  ihres  Landes  Freythum  und  ihrer 
alten  Gewohnheit  Hecht  zu  sprechen.  Von  den 
Gerichtsgebühren  und  Geldbussen  waren  zwcy 
Drittel  dem  Obergespan,  eines  dem  Landgrafen 
und     den     Deutschen    Beysitzern    zuerkannt. 
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Weiter  sollte  sie  der  Obergespan  ')  mit  nichts 
belästigen  noch  in  ihren  Rechten  Itränken,  weil 
es  des  Königs  fester  "W'ille  wäre,  sie  für  ewige 
Zeiten  in  vollem  Genüsse  derselben  zu  erhalten: 
und  damit  sie  auch  in  dem  Besitze  ihres  rechts- 
liräftig  erlangten  Grundeigenthumes  gesichert 
würden ,  bestimmte  der  König  ausführlich 
sämmtliche  Städte,  Marl^tflecken,  Dörfer,  Vor- 
werlse  und  MeierJiöfe,  welche  ihnen  eigenthüm- 
lich  angehören  sollten.  Nach  dieser  Bestim- 
mung gehörten  dem  Deutschen  Zipser  Bunde 
die  H.tuptstadt  Leutschau  mit  ihren  Vorwerken 
und  Höfen,  Käsmark,  Rissdorf,  Eisdorf, 
Mathsdorf,  Felk,  Michelsdorf,  MühlenbaGh, 
Deutsch endorf,  Leibitz,  Durlsdorf,  Bela,  Men- 
hardsdorf  Georgenberg,  Schlagendorf,  Don- 
nersmark, Kabsdorf ,  Odorin  ,  Kirchdorf, 
Sperndorf,    Sanct  Kirn,     Wallendorf,    Eulen- 


a)  Aus  Urkunden  ergeben  sich  folgende  Obergespane 
in  der  Zips  wälirend  dieses  Zeitraumes  ;  N  i  k  1  a  s  von  S  i  g  r  a, 
1308.  —  Philipp  Drugetli,  zugleich  von  Aba-Üjvar, 
1514 —  1527.  W  ilh  elm  Druge  th  ,  iSiß  —  i34o.  Tho- 
mas, »342.  Niklas  von  Peren,  zugleicli  Obergc^pan  von 
Saro« ;  1345.  Joannes  Konya  von  ßudmer,  zughich 
Obergespan  von  Siros  und  Nograd,  l347  —  i5j2>  Andreas, 
Ivans  Sohn,  i354.  Peter,  vielleicht  Cs  u  d  ar  von  Olnod, 
1365.  Jakob  von  Stephalva,  Dietiichs  Sohn,  i373  "~ 
iSßo.  —  Vicegespane  waren  Niklas,  Donüink''3 
Sohn,  i^og.  Meister  Thomas  von  Sempse,  1518»  Nik- 
las, 1524.  Meister  Peter  von  Senis,  des  Königs  Gold- 
schmied, i532.  Meister  Niklas  von  Senis,  des  vorigen 
Bruder,  134?.  Thomas,  i5.'|2.  Meister  Bar  t  holo  mä  us 
von  Polyank,  1346.  Meister  Jordan,  i5j5.  —  Wag- 
ner Anal.  Scepus.    P.  III.    p.  204  seq.  240  seq. 
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bach  und  Neudorf  mit  seinen  Meierhöfen  und 
Bergwerlien.  Die  Urkunde  war  in  Gegenwart 
von  zwölf  Prälaten  und  sieben  Baronen  feyer- 

J.C.*3^8.Yich.\on  Carl  vollzogen,  und  im  achtzehnten 
Jahre  seiner  Regierung  noch  feyeiiicher  bestä- 
tiget -worden  ') ;  dennoch  wurde  sie  hernach 
von  seinen  und  Ludwigs  Nachfolgern  durch 
widerrechtliche  Schenkungen  an  Ungrische 
Herren  gewaltig  verletzt,  der  Zipser  Bund  auf- 
gelöst, des  Königs  Macht  verderblich  ge- 
schwächt, und  unwiederbringlich  erloschen  des 
Volkes  Glaube  und  Vertrauen  gegen  den  Thron, 
als  geistlose  Erben  desselben  lieber  gnädig 
und  freygebig,  als  rechtlich  und  gerecht  han- 
deln wollten. 

Als  Stephan  von  G  ö  r  g  ö  zum  ersten  Male 
dem  Deutschen  Zipser  Bunde  als  Landgraf  vor- 

J.C./J07.  stand,  verfolgten  sich  die  Stammherren  der 
Edeln  von  Berzeviczy  und  von  Görgei  ei- 
nes Mordes  wegen  in  gegenseitiger  grimmiger 
Fehdschaft  mit  Feuer  und  Schwert.  Ihr  ge- 
richtlicher Vergleich,  abgeschlossen  vor  dem 
Landgrafen,  den  Geschwornen  und  sämmtli- 
chen  Flichtern  des  Bundes,  auch  mit  dem  ei- 
genthümlichen  Siegel  desselben  beglaubigt,  gibt 
merkwürdige  Kunde  von  Geschäftsgang,  Rechts- 
pflege und  Gcmülhsbildung  der  Zipser  Deut- 
schen in  dieser  Zeit.     Die  Flamme  der  Feind- 


a)  Die  Urkunde  in  Deutscher  Sprache    steht  bey   Tf'agner 
Analcct.  Scepus.  P.  I.  p.  i^ö. 
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Schaft  hatte  der  Mord,  von  Meister  Kok  es  und 
seinen  Brüdern  an  Friedrich,  dem  Sohne  des 
Grafen  Ä  rnold  \'t)n  Görgö,  begangen,  entzün- 
det. Jetzt  wählten  zu  ihren  Vermiulern,  dieser  die 
Grafen  J  o  an  n  es  und  Julian  von  Görgö  und 
Herrn  Christian,  Richter  von  Bela ;  jener, 
Herrn  Heinrich  von  Baldniersdorf, Herrn 
Heinrich  von  K  irch  d  o  r  f  undHerrn  Marx 
von  Donners  mark,  Richter.  Nach  den 
festgesetzten  Vergleichsbedingungen  sollte  Mei- 
ster K  o  k  o  s  mit  seinen  Brüdern  und  hun- 
dert Personen  an  dem  zur  Genugihuung  be- 
stimmten Tage  sich  einstellen  und  dem  Grafen 
Arnold  vor  Gerichte  mit  sechzehn  seiner 
nächsten  Verwandten  in  demüthiger  Stellung 
Abbitte  thun.  Dann  müsste  Einer  derselben, 
Hymann  Lank,  in  Begleitung  vier  ehrbarer 
Männer  nach  Rom,  von  dort  zu  dem  heiligen 
Nicolaus  nach  Bari  und  wieder  nach  Rom  wall- 
fahrten. Dort  dürften  ihn  zwey  seiner  Geführ- 
ten verlassen;  er  aber  sollte  von  Rom  zu  Sanct 
Jakob  nach  Compostella,  auf  dem  Rückwege 
nach  Aachen  zur  heiligen  Jungfrau  ziehen  und 
endlich  heimkehren.  Für  Friedrichs  Er- 
mordung wurde  Meister  Kokos  züi-  Strafe  von 
zweyhundert  Mark  Silber  verurtheilt,  davon  aber 
auf  Fürbitte  rechtschaffener  Männer  die  Hälfte 
erlassen.  Von  den  übrigen  hundert  sollte  er 
zwanzig  am  Tage  der  Genugthuung,  an  Joan- 
nis  und  Michaels-Tage  jedes  Mal  fünfzehn,  und 
an  Herrn  Hymann  Lank  zur  Bestreitung  der 
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Wallfahrt  fünfzig  Mark  bezahlen;    über  diess 
sechs  Klöster  stiften  oder  begütern,    und  vier- 
tausend Seelen  -  Messen  lesen  lassen.       Ferner 
wurde  Meister    Kokos  verpflichtet,   sämmtli- 
che  Schuldbürgen  für  Grafen  Arnold  aller  Ver- 
pflichtung mit  ihrem  Vermögen  und  ihren  Per- 
sonen zu  entbinden,  die  darüber  von  ihnen  aus- 
gestellten   Urkunden    unverzüglich   zurückstel- 
len, jeden  Anspruch  auf  S  chwabsdorf  und  das 
Schloss  Palocsa  aufgeben,  und  alles  feindse- 
ligen   Betragens   gegen    Grafen  Arnold  oder 
seine  Söhne  sich  enthalten.      Da  der  Burgherr 
Niklas,  Arnolds  Parteyganger,  sich  weigerte, 
den  Vergleich  anzunehmen,  so  ward  den  Gör- 
göern    unter    obigen    Strafen   verboten,   Für- 
bitte für  ihn  einzulegen,  oder  mit  ihm  zu  Mei- 
sters Kokos  Nachtheile  sich  zu  verbinden.   Für 
allen,     durch  Mord,     Raub    und   Brand  ihren 
Parteyen  zugefügten  Schaden  ,   sollten  Graf  Ar- 
no 1  d  und  Meister  Kokos-,.  jeder  der  seinigen, 
gerecht  werden ;    und  welche  von  beyden  der 
Verletzung   dieses    Vertrages    gerichtlich   über- 
führt würde,   die  sollte  mit  dem  Verluste  ihrer 
Besitzungen,     Erbschaften    und    ihres   Kopfes 
büssen.        Landgraf    und    Richter    verbürgten 
Treue  und    Glauben,     dem  gekränkten  Theile 
mit  aller  Strenge  des  Rechtes  beyzustehen  "). 
Dass  die  Zipser Deutschen  rechtliche  Eigen- 


a)  Vergleiclis  •  Urkunde  bey  ff 'a ff ner  Analect-Scefus.  P,  III. 
p.  aSi. 
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thümer  ihres  Gebietes  waren,  beweiset  der  Kauf- 
vertrag, abgeschlossen  unter  dem  Landgrafen 
Jordan,  Stephans  Nachfolger,  zwischen 
der  Bürgerschaft  von  Käsmark  und  Herrn  Th  y- 
lo,  Richter  von  Bela.  An  diesen  veräusserten 
Herr  Theo dosi US,  Richter,  und  die  Herren 
Herbord  von  Gibelly,  Heinrich  Har- 
klein, Hans  von  Roks,  Heinrich 
Reich  und  Jakob  Schmid,  Geschwornen 
von  Käsniark ,  erb  -  und  eigenthümlich  ein 
Grundstück  ihres  Stadtgebietes ,  unter  keiner 
weitern  Last ,  als  der  Entrichtung  des  Zinsan- 
theils ,  welchen  die  Stadt  bisher  dafür  bezahlet 
hatte.  Sie  verliehen  ihm  die  Freyheit,  auf  dem 
Grundstücke  einen  Hof  anzulegen ,  den  Acker 
nach  seinem  Belieben  in  drey  Feldern  zu  be- 
wirthschaften,  und  über  seine  Hofleute,  nach 
des  Käsmarker  Rathes  Gutachten ,  Gerichtsbar- 
keit auszuüben.  Zeugen  des  Kaufes  waren 
Landgraf  Jordan  und  die  Herren  Hans 
Lang  von  Leutschau,  Herbord  Lang, 
von  Georgenberg,  und  Heinrich  von  Bald- 
mersdorf,  Geschwornen  des  Zipser-Gaues  *}. 

Nach  Jordan  wurde  Stephan  von  G  ö  r-  /.  C.  i3t  9. 
gö  zum  zweyten  Male,  nach  ihm  Gyula,  Han-  j.C.tJoG. 
sensSohn,  dann  Stephan  zum  dritten  Male,  7.  (;,^ ^5. 
Landgraf  des  Zipser  Bundes.      Unter  ihm,  oder 
unter  seinem  Nachfolger   Andreas,    brachte 


c)  Kaufbrief  bey  Wagner  1,  c.  p.  253. 
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Niklas,  Pauls  Sohn  von  Donnersmark,  in 
seinem  und  seiner  Mitbürger  Namen  Klage  vcr 
den  König,  dass  man  sie,  wegen  der  Lände- 
reyen,  welche  sie  von  den  königlichen  Gold- 
gräbern, Martin,  M  a  ch  al,  Kel  echen  und 
Gerlach,  käuflich  erworben  und  zu  ihrer 
Stadr  geschlagen  hätten,  vor  den  Gerichtshof 
des  Zipser  Burgherrn  fordern  wollte.  Dagegen 
J.C./33ff. verordnete  Carl,  dass  Niemand  sich  unterfan- 
gen sollte,  die  Biirger  von  Donnersmark  vor 
irgend  einem  andern  Richterstuhle  als  ihrem 
e^tienen,  auf  dem  ihr  Landgraf  ihren  Freyhei- 
ten  gemäss  jedem  Kläger  Recht  sprechen  würde, 
zu  belangen  j  wenn  aber  dieser  in  der  Rechts- 
pflege sich  nachlässig  bezeigte,  müsste  er  seihst, 
nicht  die  Bürger  vor  dem  Könige  oder  vor  den 
ordentlichen  Reichsrichtern  zur  Verantwortung 
gezoc^on  werden.  Zugleich  wurde  demPalatin, 
'  dem  Judex  Curiae,  den  Obergespanen,  und  ins- 
besondere den  Zipser  Burgherren,  jetzigen  und 
künftigen,  streng  verboten,  sich  irgend  einer 
Gerichtsbarkeit  über  die  Donnersniarker  anzu- 
niassen.  Ungekränkt  sollten  diese  in  dem  Be- 
sitze ihres  eigenen  Gerichtsstandes  bleiben,  doch 
von  dem  Goldertrage  ihrer  neu  erworbenen 
Ländereyen  jährlich  zuSanct  Martins-Feste  eine 
halbe  Mark  und  drey  Pfund  feinsten  Goldes 
(vierzig  und  einen  halben  Ducaten)  an  den  Kö- 
nig entrichten  "). 


a)  Urkunde  Carl  des  I.  bey  Wagner  1.  c.  P.  I.  p.  20i. 
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Dessen  ungeachtet  sahen  sich  der  Landgraf 
Andreas,  die  Richter  und  Geschwornen  der 
Zipser  Gesammtheit  nothgedrungen,  gegen  die 
Plackereyen  und  Kränkungen  ,  welche  Meister  J.C./J-^J, 
Thomas,  Vicegespan  und  Zipser  Burgherr,  an 
den  Donnersmarliern  sich  erlaubt  hatte,  den 
König  um  Gerechtigkeit  und  Schutz  für  ihre 
Freyheiten  und  Besitzungen  anzuflehen  "_). 
Darauf,  und  nach  einigen  Jahren  wieder,  ver-  j.  0.^365. 
meldete  Ludwig  in  offenem  Briefe,  unter  An- 
drohung seiner  Ungnade,  sämmtlichen  Prälaten, 
Baronen,  Grafen,  Burgherren  und  Beamten 
des  Reiches;  auch  allen  Städten ,  freyen  Märk- 
ten ,  ihren  Richtern  und  Vögten  seinen  festen 
Willen,  den  Deutschen  Bund  der  vier  und  zwan- 
zig Städte  bey  seinen  alten  Rechten  zu  erhalten 
und  zu  beschirmen;  weswegen  mit  den  Genos- 
sen desselben  in  keinem  Falle  irgend  anderswo 
als  vor  ihrem  Landgrafen  gerechtet  werden 
dürfte ''). 

Mit  königlicher  Genehmigung  vereinigten  j.  c.  iSjo. 
sich  hernach  die  Richter,  Geschwornen  und 
Aeltesten  der  Zipser  Gesammtheit,  um  die  ih- 
nen seit  Stiftung  der  Provinz  überlieferten  Ge- 
bräuche und  Satzungen  ihrer  Väter  zu  einer 
schriftlichen  und  bleibenden  Willkühr  der 
Sachsen  in  der  Zips  zu  sammeln,  damit 
Niedrigen   und  Hohen,     Armen   und   Reichen 


a)  Bittschrift  bey  Wagner  I.e.    p.  2o8.        b)    Urtund« 
bey  Wagner  1.  c.   P.  III.  p.  255. 


unter  Ihnen  jederzeit  gleiches  Recht  wieder- 
führe. Ir  drey  und  neunzig  Abschnitten  be- 
stimmte die  Willhühr,  was  die  Gesammtheit 
in  ehelichen  ,  älterlichen  und  kindlichen  Ver- 
hältnissen; bey  letztwilligen  Verfügungen  und 
Theilung  des  Vermögens;  in  Bürgschaften, 
Schuld  -  und  Geldsachen,  Gewerb  und  Handel, 
Mass  und  Gewicht,  Zeugnissen  und  Eiden,  Herr- 
und Dienerschaft;  in  Verbrechen  gegen  öffent- 
liche Sicherheit  und  Eigenthum;  bey  Klagen, 
gerichtlichen  Zweykämpfen,  richterlichen  Ge- 
bühren und  Geldbussen,  für  Recht  erkannt 
hatte  und  zu  Recht  haben  wollte.  Als  Grund- 
lage des  ganzen  Leutschauer  Rechtsbu- 
ches —  auch  diesen  Titel  führte  die  Will- 
Ivühr  —  stand  oben  an:  der  Zipser  Sachsen 
Recht  durch  königliche  Gnade  von  Anbeginn; 
dass  Niemand  befugt  wäre,  in  irgend  einer  Sa- 
che sie  vor  Hof  zu  laden,  sondern  jeder  Recht 
wider  sie  suchen  niüsste  vor  des  Königs  Gra- 
fen ,  Burgherrn  in  der  Zips ,  vor  dem  Landgra- 
fen, den  Richtern  und  Aeltesten,  welche  zu 
den  Rechten  geschworen  hätten ,  jedermann 
strenges  Recht  zu  thun ,  ohne  Gefährde  nach 
ihrem  Landrechte,  welches  ihnen  überliefert 
wäre  von  der  Zeit ,  als  der  Zipserbund  gestif- 
tet worden ,  und  womit  ihn  die  Könige  von 
Alters  her  bis  auf  den  heutigen  Tag  begnadi- 
gf't  hätten.  Ueber  die  Wahl  des  Landgrafen 
war  verordnet,  dass  derselbe  zu  festgesetzter 
Zeit  sein  Amt  in  dem  Rathe  niederlege  und  abtrete. 
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Wollte  er  dennoch  in  dem  Rathe  bleiben,  so 
verlor  er  für  immer  die  Walilfähigkeit.  Die 
hundert  und  vier  und  zwanzig  Richter  sollten 
das  Grafenamt  in  dem  Sagrer'')  in  Ruhe  und 
Frieden  vergeben ,  bey  drey  Mark  Busse  unbe- 
waffnet in  dem  Sagrer  erscheinen,  nicht  mit 
einander  raufen  oder  sich  bey  den  Kleidern  reis- 
senj  und  wen  der  Stimmen  Mehrheit  träfe, 
der  sollte  Landgraf  seyn  ''). 

Ausser  Verbindung  mit  den  vier  und  zwan- 
zig königlichen  Städten  ,   doch  unter  ähnlichen 
Freyheiten  und  eigenthümlichem  Gerichtsstan- 
de,   trieben   in   den   von  Königen    angelegten 
und  begünstigten  Zipser  Marktflechen  Gölnitz, 
Schmölnitz,  AVagendrüssel  und  Stilbach,  Säch- 
sische Pflanzbürger  den  Bergbau,    nicht  ohne 
mancherley  Anfechtungen  in  ihrem  Recht  und 
Eigenthum  von  Seiten  Ungrischer  Prälaten  und 
edler  Herren.      Am  Dienstagenach  Septuagesi- J.  C.  yJ,?:?. 
niä  Hess  König    Carl   den  Schmölnitzern    ein '^"■^'^^^"^* 
Gebiet  von  zwey  Meilen  im  Umfange  ausmes- 
sen, abmarken  und  zu  bleibendem  Besitze  über- 
geben.  Wer  dagegen  Einspruch  machen  wollte, 
war  von  den   königlichen  Abgeordneten  ange- 
wiesen,   seine  Rechte  auf  das  vergabete  Land 
zu  angeordneter  Tagsatzung  vor    dem  Könige 


a)  Vielleicht  der  "Versamniliings-Ort  zu  Leutsclian,  ans 
dem  Lateinischen  des  mittlem  Zeitalters:  Sagrarius,  lieili- 
gerOrt;  Sagrestia,  Sacrarinm,  Archiv,  Ficgistratur.  l>)  Die 
Toliständige  Wilikühr  steht  bey  Wagner  I.  c.  P.  I.  «,240  — 
S6i. 
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zu  erweisen,  und  zum  Ersätze  nach  Beschaf- 
fenheit seiner  Rechtsansprüche,  Verleihung 
besserer   oder  gleicher   Landereyen  in   andern 

J.C.  f358.  Gegenden  zu  erwarten  ").  Auch  Schwedler  und 
'  Einsiedel,  letzteres  früher  ruhige  Zufluchtsstätte 
frommer  Welt-  und  ihres  Treibens  satter  Män- 
ner; hernach  einträgliche  Besitzung  der  Ung- 
rischen  Herren,  Niklas,  Conrad  und  Lo- 
renz, zog  Carl  ein,  vergab  sie  an  seine  Deut- 
schen Gäste  zu  Schmölnitz  und  Gölnitz,  und 
versprach ,  die  adeligen  Besitzer^  wie  alte  Lan- 
desgewohnheit und  Billigkeit  es  forderten,  an- 
derswo mit  Gütern  zu  entschädigen  '').  Auf 
alle  diese  Landereyen ,  und  auch  auf  die  Besit- 
zung Stilbach,  mit  reichen  Minen  edeln  Erzes, 
■welche  den  Schmölnitzer  Deutschen  Gästen 
von  Ludwig  in  seinem  dritten  Regierungsjah- 
re war  verliehen  worden ,  hatten  der  Graner 
Erzbischof,  Stephanus  Csanady,  und  die 
Gömörer  edeln  Herren  Stephan  und  Georg 
Bebek,  gegründete  Ansprüche,  weil  sie  aber, 
sowohl  vor,  als  nach  der  gerichtlichen  Ueber- 
gabe  der  Güter  an  die  Gäste,  und  auch  in  der 
Folge  mehrmals  aufgefordert,  unterlassen  hat- 
ten ,  ihre  Einreden  anzubringen  und  in  festge- 
setzter Zeit  ihre  Rechte  vor  dem  Könige  zu  ver- 

J.C.^?44i. fechten,  so  wurden  nach  der  Michaelis-Octave 

^■4',  (Jet 

der  persönlich  anwesende  Erzbischof  und  die 


a)  Urkunde  bey  Wagner  Anal.  Scepus.  P.  I.  p.  QO.        b} 

Uiliuude  bey  Wagner  1.  c.  p.  203. 
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Bebeher  von  dem  Schatzmeister  des  Königs  und 
Neitraer  Obergespan  Lorenz ,  als  Richter,  für 
sachfällig,  ihre  Urkunden  für  unkräftig  erklä- 
ret ,  ihnen  für  alle  Zukunft  Stillschweigen,  den 
Schmölnitzern  ruhiger  Besitz  zuerkannt  und 
bestätiget  *). 

Ladislaw  der  IV.  hatte  die  Deutschen 
von  Wagendrüssel  und  von  Stilbach  mit  dem 
von  ihnen  urbar  gemachten  und  bewohnten 
Lande  gegen  treue  Kriegsdienste  begäbet;  vor- 
mals war  es  Wüsteney  und  dichter  Wald.  Ben- 
der allgemeinen  Prüfung  der  Urkunden  und 
Besitztitel  des  Adels  unter  Carl  war  ihre  Hand- 
feste gültig  befunden  und  von  dem  Könige  be- 
stätiget worden;  allein  Handfeste  und  Bestäti- 
gungsbriefwaren in  die  Hände  der  Bebeker 
gerathen ;  in  der  Folge  fuhren  die  edeln  Herren 
fort,  diese  Deutschen  als  unterthänige  Bauern 
zu  behandeln,  und  jetzt  zwangen  sie  die  Lip- 
tauer  Grafen ,  Georg  und  Stephan,  auf  ih- 
ren Gütern  Heu  zu  mähen.  Darüber  klagten  j.  c.a?j<S'. 
Paul  und  Daniel  V ichler,  Namens  der  Wa-  ^'"^"'^• 
gendrüssler  und  Stilbacher  Deutschen  bey  dem 
Könige,  worauf  dieser  dem  Palatin  Niklas 
Kon th  übertrug,  in  der  nächsten  General-Ver- 
sammlung des  Zipser,  Gömörer  und  Liptauer 
Adels,  den  Bebekern  alle  weitern  Anfechtungen 
der  Wagendrüssler  und  Stilbacher  zu  verbieten 


c)  Ricliterspruch  bey  Wagner  1.  c.  p.  204. 
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und  ihnen  einzuschärfen  ,  dass  diese  Deutschen 
Gäste  jetzt  und  in  alle  Zukunft  in  ihren  Rech- 
ten und  B'reyheiten  erhalten  werden  müssten  '). 

Wollten  auch  Ungrische  Edelleute  ihre 
weitläufigen  Herrschaften  zerstüclieln  und  bes- 
serer Einhünfte  wegen-  an  Deutsche  Gäste  ver- 
äussern ,  so  war  von  Seiten  der  letztern  Zusi- 
cherung der  Freyheiten  und  Rechte  nach  Weise 
der  Zipser  Sachsen  allemal  Haupt bedingung. 
J.C./J35.  Unter  dieser  Hess  sich  Conrad,  Sohn  des 
Schlagendorfer  Schuldlieissen  Hermann,  von 
dem  Zipser  Burgherrn,  Meister  Thomas  von 
Sempse,  einen  grossen  Wald  bey  Schlagendorf 
zum  Anbau  eines  Dorfes  anweisen  und  verlei- 
hen. Damit  erhielt  er  zugleich  zwey  freye  Ak- 
fcerhufen,  und  sowohl  für  sich  als  für  seine  Er- 
ben die  Schuldheisserey- Gerechtigkeit  über  die 
neuen  Pflanzbürger.  In  Rechtssachen  über  Be- 
sitz und  Eigenthum  erkannte  er  ganz  allein, 
Gebühren  und  Geldbussen  blieben  ungetheilt 
ihm;  nur  über  Räuber,  Mörder  und  Todtschlä- 
ger  sprach  er  mit  Meisters  Thomas  Beamten 
gemeinschaftlich  Recht,  und  von  den  Gebüh- 
ren geh  ölten  zwey  Drittel  dem  Herrn  Tho- 
mas, eines  dem  Schuldheissen.  Mulden  an 
dem  Rothbach  konnte  er  auf  eigene  Kosten  an- 
legen so  viel  er  wollte  und  sie  durch  zwölf 
Jahre   ohne   alle  Abgabe   nutzen;    aliein   nach 


a)  Urkunde  Ludwig«  bey  Wagner  1.  c.  p.  309. 
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Abfluss  dieser  Zelt  fiel  die  eine  Hälfte  derselben 
mit  allen  Nutzungen  dem  Edelmanne,  die  an- 
dere dem  Conrad  und  seinen  Erben  heim. 
Die  daselbst  sich  anbauenden  Pflanzbürger  wa- 
ren durch  awölf  Jahre  von  allen  Abgaben  und 
Leistungen  frey;  hernach  aber  hatten  sie  jähr- 
lich an  San  et  Martinstage  für  eine  ganze  Hufe 
an  Meister  Thomas  einen  Ferting,  als  Grund- 
zins, zu  entrichten;  ein  Sechstel  davon  floss 
dem  Schuldheissen  und  seinen  Erben  zu.  An- 
statt der  Bewirthung  des  Herrn  mussten  sie  zu 
Maria  Geburt  eine  Tonne  Bier  und  ein  Schwein 
an  Werth  einem  Ferting  gleich;  Namens  der 
Dorfgemeinde,  einen  Kübel  Hafer,  zwey  Ku- 
chen und  ein  Huhn  für  jegliches  Jo  ch(Lajieusy 
Aclter  *)  liefern.  Dafür  hatten  sie  unbedingtes 
Hecht,  im  Dorfe  eine  Kirche  zu  bauen,  ihren 
Pfarrer  sich  zu  wählen  und  freye  Zehenten  ihm 
zu  reichen,  in  Gewässern  zu  fischen,  in  der 
Forst  auf  die  Jagd  zu  ziehen,  Brauerey,  Bäk- 
kerey  und  Schank  zu  treiben ;  ausser  den  Müh- 
len ihre  Gebäude  und  Grundstücke  zu  veräus- 
sern, wenn  sie  wegziehen  wollten;  in  Mangel 
an  Leibeserben  und  Verwandten,  zu  wessen 
Gunsten  es  ihnen  gutdünhte,  letztwillig  zu  ver- 
fügen, wenn  sie  blieben  '').      So  war  der  Ur- 


b)  Es  hielt  in  die  Länge  zwölf  Ruthen,  die  Ruthe  sech- 
zehn Ellen  und  eine  Spanne,  b)  Der  Vertrag  vor  dem  Capitül 
Sanct  Martin  von  Zips  geschlossea  ,  steht  bev  Wagner  Ansl. 
Scepus.  P.  I.  p.  44^> 
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Sprung  von  klein  Schlagendorf;  und  un- 
ter ähnlichen  Rechten  und  Pflichten  entstand 
die  Deutsche  Pflanzung  Kunchdorf(//e/c27«/2- 
nocz)  angelegt  von  dem  Gross -Schlagendorfer 
Schaldheissen  Kunchmann,  auf  Meisters 
Thomas  Gebiete  im  freundlichen  Thale,  längs 
dem  Gölnitzer  Forellen -Bache  ^). 

Um  das   entvölkerte   Tops  c hau   wieder 
emporzubringen  und  die  dortigen  Wüsteneyen 
in    tragbares   Land  zu   verwandeln,    verliehen 
Ladislaw,     Joannes   und  Peter   Bebek 
ihrem  Vetter  Niklas  Bebek,  Kun  genannt, 
J.  C. /5s^.  vertragsmässig  den  ganzen  Wald  bey  Topschau 
an  der  Zipser  Granze.     Dort  sollte  er  Pflanzbür- 
ger mit  den  Freyheiten  der  Deutschen  zu  Kar- 
pfen hinsetzen  imd  Dörfer  anlegen.     Sechzehn 
Jahre    lang    genossen   die   angesiedelten    Gäste 
der  Freyheit  von  allen  Abgaben;     dann    aber 
sollte  jeder  für  seine  Besitzung  jährlich  sech- 
zehn Groschen  Grundzins  an  die   Bebeker  be- 
zahlen;   anstatt    aller  Lieferungen ,    zu  Ostern 
und  Michaelis  jedes  Mal  für   das    Joch   Acker 
einen  Groschen  geben.     Die  Zehenten  von  den 
Erzeugnissen  blieben  der  Kirche  zu  Topschau, 
das  Drittel  von  den  nach  sechzehn  Jahren  ein- 
gehenden Abgaben   und   Gerichtsgebühren ,   so 
wie  von  der  Ausbeute  der  Topschauer   Erzgru- 
ben ,  dem  Herrn  Niklas  Bebek  und  seinen 


«)  Der  Vertrag  bey  Wagner  1.  c,  p,  449* 
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Erben.  Dabey  war  er  berechtigt,  auf  dem  ibm 
abgetretenen  Gebiete  Dörfer,  so  viel  er  wollte, 
anzulegen,  wozu  ihm  seine  Vettern  zu  jedem 
zwey  grosse  Hufen  tragbares  Land,  auch  aus- 
schliessende  völJigfreyeBrau  -  undMahlgerech- 
ti^keit  bewilligten.  Sie  übernahmen  die  Pflicht, 
ihn  gegen  alle  Angriffe  auf  ihre  Kosten  im  Be- 
sitze zu  beschirmen,  ihm  aber  und  seinen  Er- 
ben stand  frey,  ihre  dort  gemachten  Anlagen, 
und  aufgerührten  Gebäude,  im  Falle  der  Noth, 
oder  grössern  Vortheiles,  zu  veräussern;  oder 
ihrer  Neigung  folgend,  an  wen  es  ihnen  be- 
liebte ,  zu  vermachen  ^). 

In  dieser  Zeit  waren  in  der  Gömörer  Ge- 
spanschaft Gorono-Banya,  amFusse  desSzi- 
neczer  Berges;  Berze'the,  bey  Rosenau  im 
Thale;  Bettler,  an  der  Labequelle  auf  einem. 
Hiigel  des  Ochsenberges;  Csetnek  und  Och- 
tina  mit  ihrem  üeberflusse  vortrefflichem 
Stahl-  und  Eisen- Erzes  von  dem  HradekerBer- 
ge;  Jelschau  und  Pelsöcz,  umgeben  von 
prächtigen  MarmorbrücheT  .  reichf  bevölherte 
Marktflecken,  bewohnt  V  loeitsamen  Deut- 
schen ,  deren  Kunst  aus  leit/  Felsengrunde 
Gold,  grosser  Verbrechen  Ziel ,  und  stahlder- 
bes Eisen,  grosser  Verbrechen  Strafmittel,  zu 
Tage  förderte  und  ihren  Fleiss  unter  Freyhei- 
ten,    wie  Bela  der  IV.  sie  der  Deutschen  Ge- 


a)  Vertragsurkiinde  1  ty  Wagner  I.e.   p.  447« 
III.  TheU. 
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sammtheit  von  Karpfen  ^)  verliehen  hatte,  mit 
herrlichem  Wohlstande  belohnte.  Die  Frey- 
j.C./52^.Jieiten  verlieh  ihnen  König  Carl;  den  Markt- 
flecken Csetnek  und  Pelsöcz  auch  das 
Recht,  über  Verbrecher  ihres  Gebietes  Todes- 
strafe zu  verhängen.  Wer  jetzt  in  jenen  Ge- 
genden reist,  findet  dürftige  Dörfer,  arme  Be- 
wohner, verfallene  Burgen :  des  wilden  Aristo- 
kratismus  grässliche  Spuren  und  verabscheue- 
tes  Andenken. 

Seitdem   Wladislaw,    Herzog   von  Op- 


a)  Die  Freyheiten  der  Deutschen  Gesammtheil» 
von  Karpfen  {^Uniuersitas  hos-pitum  de  Cor-pona)  bestanden 
in  Folgendem  :  Sie  hatte  fj  eye  Wahl  ihres  Pfarrers  und  ihres 
Richters  aus  ihrem  Mittel;  letztern  bestätigte  der  König,  und 
an  den  König  musste  gemeldet  werden,  wenn  der  liichter  im 
Laufe  des  Jahres  abgesetzt  werden  sollte.  Der  Rath  von  Kar- 
pfen erhannte  über  halspeinliche  Verbrechen,  wie  in  Streit- 
sachen über  Rechte  und  Eigenthum-  Kein  Karpfner  Bürger 
durfte  v©r  irgend  einen  andern  Ricliterstuhl  des  Reiches  gefor- 
dert w^erden.  Rechtsachen,  deren  Entscheidung  anderswo 
auf  gerichtlichen  Zweyhampf  antrug,  wurden  zu  Karpfen  auf 
das  Zeugniss  zwölf  geschworner  Männer  entschieden.  Die 
Gesammtheit  hatte  Freyheit,  auf  ihrem  Gebiete  zu  holzen  und 
Steine  zu  brechen.  Königlichen  Zoll  bezahlte  sie  nur  an  den 
Gränzämtern.  Der  reisende  Obergespan  war  nicht  befugt,  Be- 
w^irthung  von  ihr  zu  fordern.  Was  er  bedurfte,  musste  erbaar 
bezahlen.  Nur  Deutsche,  keine  Ungern  w^urden  vor  Gerichte 
zu  Zeugen  wider  sie  angenommen.  Durch  den  Tod  entledigte 
Häuser  und  Grundstücke,  w^enn  auf  dreymalige  Vorladung  kein 
rechtmässiger  Erbe  erschienen  Avar  ,  vergab  die  Gesammtheit 
an  wen  sie  wollte.  Sie  war  Eigenthümeiin  des  ilir  angewie- 
senen und  abgcniaikten  Gebietes.  Dafür  leistete  sie  unter  kö- 
niglichem Panier  Wailcndiciist  nach  dem  Verhähnisse  ihrer 
Volkszahl  und  ihres  Wohlstandes.  —  Urkunde  Bcla  des  IV. 
V.  J.  II244  bey  Bd  Notit.  Hung.  T.  U.  p.474  uu<l  bey  K  a  to  na 
T.  VI.  p.  50-53. 
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peln,  Russe  von  Geschlecht,  an  des  Ungri- 
schen  Königs  Hoflager,  und  der  Litthauer  Fürst 
Theodor  Koriatovicshin  dem  Lande  gün- 
stige Aufnahme  gefunden  hatten,  wurden  auch 
die  Russischen  Colonien  im  nordöstlichen  Un- 
garn beträchtlich  vermehret.  Ihre  besten  Wohn- 
sitze waren  in  den  Thälern  des  Bezl\eder  Ge- 
birges, in  der  Unghvarer  und  Zemplener  Ge- 
spanschaft. Nicht  so  frey  wie  die  Deutschen 
Gäste,  von  diesen  durch  kirchliche  Gebräuche 
und  sittliche  Lebensweise  verschieden ,  ihn-  n 
auch  an  Fleiss  und  Betriebsamkeit  nachstehend, 
hatten  sie  dennoch  ihren  eigenen  Gerichtsstand 
unter  frey  gewählten  Richtern  aus  ihrem  Mittel, 
welche  von  den  Gränzen  (^Krajnya)^  zu  deren 
Bewachung  sie  angewiesen  waren,  Krajnik 
genannt  wurden.  Ihre  zinsfreyen  Besitzungen, 
besonders  Mühlen,  hiessen  S  ch  uldheisse - 
reyen  (Scultetiales);  dafür  leisteten  sie 
den  Grundherren  Meierdienste  und  vollzogen 
die  gerichtlichen  Aufträge  der  Comitats  -  Be- 
amten *). 

Mit  C  arl  und  unter  Ludwig  waren  viele 
Italer  in  das  Land  gekommen;  die  betriebsam- 
sten lockten  begünstigter  Handel  und  reichli- 
cher Gewinn  zur  Niederlassung.  Die  Häuser 
Baldini,  Godini,  Geleti,  Rubini,  Ne- 
groni  u.  a.  m.  genoseen  zu  Gran  volles  Bür- 
gerrecht,   und   ihre    Gesammtheit    beglaubigte/,  c./JjJ 


«)  Szirmay  Notit.  topograph«  Comitat.  Zemplen.  p. 52. 
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rechtliche  Utkunden  durch  ihr  eigenes  Sieg'el 
mit  der  Umschrift  auf  der  einen  Seite,  Sigillum. 
Latinorum  civitatis  Strigoniensis ,  auf  der  an- 
dern Secretum  Latinorum  civitatis  Strigonien- 
sis   *). 

Wahrscheinlich    hatten    die  Juden,    jetzt 
nicht  mehr  Kammer-,   Salz-  und  Miinzgrafen, 
doch  immer  noch  durch  B  el  a  des  IV.  Freybrief 
genugsam  begünstiget,    in  Geldwucher  zu  weit 
um  sich  •gegriffen,   und  den  Neid  sogenannter 
christgläubiger    Wucherer    wider    sich    aufge- 
reizt;   auch  ihre  entschiedene  Abneigung  vor 
dem  christlichen  Kirchenwesen    musste  Lud- 
wigs  kirchlich  -  ritterlichen   Sinn   beleidigen. 
Nach  vieler  vergeblicher  Mühe,  das  hartnäckige 
Volk  der  Kirche  zuzuführen,  verbannte  er  es  in 
zahlreichen  Haufen   mit  unerbittlicher  Strenge 
aus  dem  Reiche  ''}.      In  Polen  fanden  sie  Auf- 
nahme,   Schutz  und  Vortheile  bey  Casimir, 
dem   wackern  Könige,   welcher  gerade  zu  der 
Zeit  ihrer  Ausrottung  aus  Ungarn   in  den  Ar- 
men der  reizenden  Jüdin  Esther  schnöde  Lust 
gefunden  und  vielen  Ruhm  verscherzt  hatte  ''). 
Gewinn -Neid,   in  Glaubenseifers   Mantel  ge- 
hüllt, hat  dieses  Volk,  vom  Ausflusse  der  Do- 
nau  bis   zur   Mündung  des   Tajo  gezwungen, 
schlecht,  und  dem  nicht  weniger,  doch  sträfli- 
cher wuchernden  Christenvolke  feind  zu  werden. 


o)  Pray  Ilisior.  Ficg.  P.  II.  p.  109.  h)  Joann.  Kikül- 
ifW  ap.  Turoc::  Cliroii,  P,  III.  c.  Ji.  e)  DlugOSS.  Ilist. 
Poloii.  L.  IX.  p.  1110. 
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In  Galizien  Hess  Ludwl«!  fort  bestehen, 
was  Ca  s im  ir  daselbst,  wie  in  seinem  angeerb- 
ten  Reiche,  zur  Gründung  eines  staatsbürgerli- 
chen Zustandes  der  Insassen  eingerichtet  hatte. 
Wie  in  Polen,  so  war  auch  in  Galizien  von  den 
Richtern    Recht    und    strafende    Gerechtigkeit 
bloss  nach  Willkühr  verwaltet  worden.       Bey 
gerichtlichen  Eiden  ward    für    Recht    gehalten, 
dass  der  Schwörende  seine  Sache  verlor,  wenn 
er  auch  nur  Eine  Sylbe  der  Eidesformel  unrich- 
tig ausgesprochen  hatte.      Der  grossen  Anzahl 
Deutscher  Pflanzbürger  in  Polen  war  schon  von 
Boleslaw  dem  Schamhaften  die  Wahl  ei- 
nes eigenen  Burggrafen  oder  Richters  zu  Cra- 
kau,  des  Magdeburger  Rechtes  Gebrauch ,  und 
die  Berufung  auf  den  Schöppenstuhl  zu  Magde- 
burg verstattet  worden  ') ;    allein  die  Aermern 
konnten  die  Kosten  der  Berufung  nicht  erschwin- 
gen,  und  fanden  überhaupt  wider  den  mächti- 
gem Unterdrücker  selten  Gehör.  Solche  Rechts- 
pflege verabscheuete  Casimir  in  Galizien,  wie 
in  Polen;  darum  liesa  er  gleich  nach  Lembergs 
Eroberung      sammtliche       Gerichtsacten      und 
Schriften  in  einem  Tage  verbrennen  und  hinfort 
nur  von  Deutschen  Rechtsgelehrten  das  Rich- 
teramt verwalten  '').      Sein  Gesetzbuch  auf  dem  j.c.  i34j. 
Reichstage  zu  Wislicza  für  Polen  verkündiget 


a)  D Ingo  SS  1.  c.  p.  75o.  V)  H  aqu et  pliysical.- politi- 
sche Reisen  auf  dieDacischen  und  Sarmatisclien  Garpathen.  ThI. 
I.  S.  197, 
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und  angenommen,  wurde  hernach  aucli  für 
Galiziens  Gerichtshöfe  neben  dem  von  ihm  ge- 
nehmigten Magdeburger  Piecht  zu  leitender  i 
j.  C./Jiß".  Richtschnur.  Der  Rechtszug  an  den  Schöppen- 
stuhl  zu  Magdeburg  musste  aufhören;  alle  Ge- 
richtsbarkeit der  Palaiine,  Castellane  und  Mi- 
nisterialen über  die  Städte  wurde  aufgehoben, 
dadurch  dem  Adel  die  Macht  geschmählert,  den 
Bürgersland  zu  unterdrücluen.  Auf  der  Cral^auer 
Burg  sprachen  ,  nach  des  Königs  Anordnung, 
ein  Schuldheiss  und  sieben  Schoppen  jedermann 
Recht:  sie  waren  frey  von  allen  Auflagen  und 
Lasten,  heinem  andern  Richter  als  dem  Könige 
untergeordnet  und  verantwortlich,  die  Hiilfte 
der  Gebühren  und  der  fünfte  Theil  der  Geld- 
bussen diente  zu  ihrem  Unterhalte.  Den  Par- 
teyen stand  frey,  von  ihren  Aussprüchen  sich 
auf  den  König  zu  berufen;  in  solchem  Falle 
verordnete  dieser  besonderes  Gericht,  in  wel- 
chem zwey  Piathmanner  aus  jeder  der  Städte 
Crakau,  Sandomir,  Bochnia,  Wielicslta,  Ka- 
zimierz  und  Olkusch  das  Endurtheil  zu  spre- 
chen harten  *). 

Deutsche  Pflanzbürger,  von  Casimir 
nach  Galizien  eingeladen,  und  bey  Prze- 
worsU,  Przemyszl,  Sanoh,  Jaroslaw 
angesiedelt,  genossen  gleicher  Freyheiten  mit 
den  Zipser  Deutschen.  Die  Bürgerschaft  von 
Lemberg  war  von  ihm  berechtiget,    ihren  ei- 


«)  D  lug  OS  8.  Ilist.  Polon.   L.  IX.    p.  1104  —  "07. 
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gen en  Vorsteher  unter  dem  Titel  Schirmvogt, 
aus  ihrem  Mittel  zu  wählen  und  in  allen  Ange- 
legenheiten  nur  vor  ihm  zu   rechten.      Durch 
des  Königs  Verleihung  besass  sie  siebzig  Hufen 
Land  als  Grundeigenthum ,   davon  waren  zehn, 
frey    von   Abgaben,    zur    Gemein -Weide    be- 
stimmt ,  für  jede  der  übrigen  wurden  jährlich 
vier  und  zwanzig  Russische  Groschen  an  die  kö- 
nigliche Kammer  entrichtet.      Ausschliessender 
Schank  des  Weines,   Meths,   Biers  und  Getrei- 
de -  Branntweins  sicherte   ihr   die    Kosten   der 
Stadtverwaltung;  im  Umfange  einer  Meile  um 
die  Stadt  war  Anlegung  einer  Schenke,  ausser 
der  Lemberger  Bürgerschaft,  jedermann  verbo- 
ten: die  Kunst,  aus  Korn  Branntwein  zu  bren- 
nen, war  in  Polen,  Ungarn  und  Galizien  zu- 
erst von  Juden  gelehret  und  getrieben  worden. 
Zu  des  Handels  Beförderung  war  den  in  Wu- 
cherkunst unübertrefflichen  Armeniern,    ihren 
genügsamem    Nacheiferern ,    den    Juden ,    den 
Tataren  und  den  Russen  freyer  Aufenthalt  und 
Ansässigkeit  in  der  Stadt  gewähret,  ja  sogar  be- 
williget, wie  ihr  Vortheil  es  heischte,   entwe- 
der nach  alter  Russischer  oder  nach  neuer  Mag- 
deburgischer Weise,    Recht  zu  nehmen;    aber 
ihren  gerichtlichen  Verhandhm^en  musste  der 
Schirmvogt  der  Stadt  jedes  Mal  beywohnen  *}. 
Galizien  hatte  seinen  eigenen  Kanzler,   und  die 
Lemberger  Landschaft  leistete  dem  Könige  Heer- 


«)  Engel  Gescliichte  jJron  Halitscli.   S,  6oi. 


folge  gleich  der  Cral^auer  und  Sandomirer,  un- 
ter eigenem  Banner,  dessen  Zeichen  ein  aus  ei- 
ner Krone  hervorspringender  Löwe  war.  Von 
dem  allen  blieb  wenig  oder  nichts,  nachdem 
Ludwig,  als  König  von  Polen  frühern  Ver- 
trägen gemäss,  Galizien  dem  Ungrischen  Rei- 
che einverleibt,  und  zu  Verwaltern  der  Provinz 
Ungrische  Baronen  gesetzt  hatte;  wenn  er 
nicht  etwa,  wie  wohl  zu  verniuthen,  doch  nicht 
zu  beurkunden  ist,  ihrer  Gerichtsbarkeit  Städte 
und  Bürgerschaft  entzogen  hat. 

In  Slawonien,  Croatien  und  Dal- 
matienwar  staatsbürgerlicherweise  der  Adel 
im  Allgemeinen  durch  Ludwigs  Verordnung 
Ungarns  edeln  Herren  völlig  gleich  gesetzt, 
mithin  wie  diese  von  fernerer  Entrichtung  der 
Marder  -  Steuer  losgesprochen ,  wenn  sie  das 
jährliche  Schlagschatzgeld  (Lucrum  Camerae) 
gleich  den  Ungern  entrichten  wollten  ").  Den 
edeln  Herren  und  Bewohnern  des  Turopolyer 
J-p-f-'^^'kYeldes  in  Croatien  bestätigten  Carl  und  Lud- 

6  iUarz.  ^  ^  ~ 

wig  die  besondern  Freyheiten ,  welche  ihnen 
Bela  der  IV.  verliehen  hatte.  Ihre  Gesammt- 
heit  verwaltete  ein  Landgraf  (^Cornes  terres- 
Iris')  aus  ihrem  Mittel  mit  zwölf  Beysitzern,  de- 
ren einer  zum  Untergrafen ,  der  andere  zum 
Notar,  ein  dritter  zum  Rentmeister  bestellt 
war,  und  jährlich  in  allgemeiner  Landesver- 
sammlung zu  O  b  er-Lukavecz  gewählt  wur- 


a)  Beeret.  Ludov.  I.    Art.  XI  et  XII. 


den.  Die  Gesammtheit  vertraten  vier  und 
zwanzig  Vice- Beysitzer,  und  die  Richter  von 
den  zwey  und  zwanzig  Ortschaften  dieses  Ge- 
bietes. Die  Biirgergemeinden  der  höniglichen 
Freystädte  hatten  mit  den  Ungrischen  gleiche 
Vorrechte.  Die  Stadt  Zengh  im  Besitze  be- 
trächtlichen Handels,  unter  Bela  dem  IV.  be- 
rühmt durch  ihrer  Bürp;er  WafFenthaten  auf  dem 
Grobnitzer  Felde  gegen  die  Mongolen ,  war 
von  Ludwig  zur  Ilauptmannschaft  erhoben 
worden;  und  die  Statthalter  der  drey  Provin- 
zen rechneten  sich  den  Titel  Capitan  von 
Zengh,  zur  Ehre.  Das  Stadtgebiet,  reich  an 
Waldungen  für  Schiffsbauholz,  erstreckte  sich 
liings  der  Küste,  von  Sucha  Chositza  bis  über 
Carlopago  hin;  gegen  das  feste  Land,  auf 
sechs  Stunden  bis  über  Kraszno.  Durch  den 
Friedensschluss  mit  den  Venetern  gehörte  F  iu-  j.  c.  i358. 
nie,  ungeachtet  der  Privat  -  Pfandhandlung 
zwischen  den  Modrusser  Grafen,  Frange- 
pani,  als  altern  Nutzniessern,  und  der  Fami- 
lie der  Herren  vonTybein  als  neuern  Pfand- j.  c,/j^j, 
besitzern,  zu  dem  Ungrischen  Reiche,  in  Ge- 
nüsse gleicher  Rechte  und  Vortheile  mit  den 
königlichen  Freystädten;  die  übrigen  Städte 
Dalmatiens  behaupteten  nach  dem  Frieden  noch 
auf  kurze  Zeit  ihre  Freyheiten  und  Municipal- 
Verfassung.  So  musste  Ban  Joannes  der 
Bürgerschaft  von  Sehen  ig o  Bestätigung  ihrer 
innern  Verwaltung,  ihres  freyen  Gerichtsstan- 
des, des  Besitzes  ihrer  Ländereyen,   wie  er  zur 
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Stunde  des  Vertrages  war,  und  aller  Privile- 
gien alter  Könige  Ungarns  eidlich  versichern. 
Dabey  bewilligten  sie  dem  Könige  keine  andern 
Einkünfte  als  das  Thorgeld.  Die  Zahl  der  Be- 
w^aflneten,  welche  der  Ban  in  die  Stadt  bringen 
dürfte,  bestimmte  die  Bürgerschaft,  sie  gab  ihm. 
nur  Ein  öffentliches  Mahl;  verweilte  er  länger 
in  ihrer  Mitte,  so  geschah  es  auf  seine  eigenen 
Kosten,  wenn  ihm  nicht  frey willige  Verpfle- 
gung gereicht  wurde.  Dem  Könige  oblag  Be- 
schirmung der  Stadt  gegen  alle  Feinde.  Nie 
durften  Geissein  von  ihr  verlanget  und  ihr  Ge- 
biet sollte  noch  mit  sieben  Dörfern  vermehret 
werden. 

Allein  bald  nach  Abschluss  des  Friedens 
mit  Venedig  sandte  Ludwig  den  Coloczer  Erz- 
bischof Nie  ol  a  us,  den  Neitraer  Bischof,  Bru- 
der Stephan  US,  den  Judex  Curiae,  Nihlas 
vonSzecsh,  den  Ban  Joannes  Chuz,  den 
Custos  des  Grosswardeiner  Dom- Capitels,  kö- 
niglichen Capellan,  Gregor ius  und  den  Pro- 
fessor des  bürgerlichen  Rechtes  Joannes  von 
Br endestech  nach  Dalmatien  '),  um  das  alte 
königliche  Eigen thum  von  den  Besitzungen  der 
Gemeinden  und  der  Einzelnen  abzusondern. 
Alles  was  die  abgeordneten  Baronen  über  Recht, 
Besitz  und  Eigenthum  verfügen  würden  ,  sollte 
unwiderruflich  bestehen;  und  sie  waren  entwe- 
der angewiesen,    oder  von    selbst  geneigt,    so 


a)  Pray  Ilisr.  Reg.   P,  II.    p,  99. 
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vieles  zu  verfüg;en,   dass  die  Provinz  zwar  inni- 
ger, und  für  die  königliche  Kammer  einträgli- 
cher  mit    dem    Ungrischen   Reiche  verknüpft; 
aber   auch  eine  Anzahl  wohlhabender  Croaten 
und  Dalmater,    theils    durch  eigene  Unzufrie- 
denheit, theils  durch  Lockung  der  Veneter,  zur 
Auswanderung  aufgereizt,   und  das  Küstenland 
merklich  entvölkert  wurde.  Mehrmachen  für  den 
Augenblick,  um  des  Herrn  huldreiches  Lächeln 
zu  erschleichen,  nicht  heiliges  Recht  ist  bisweilen 
selbst  edlerer  Fürstendiener  verblendendes  Ziel. 
Die    Freybriefe  der  Städte    wurden  selten 
geachtet,     ihre   Gültigkeit    allmälig    ganz  ver- 
nichtet, den  Bürgergemeinden  die  Freyheit,  ihre 
Grafen    zu  wählen,     beschränkt,     der  königli- 
chen Gewalt  widerstreitende  Vorrechte   aufge- 
hoben, der  Salzhandel  und  die  Zölle  des  dreys- 
sigsten  Pfenniges ,    bisher    den  Landelgenthü- 
niern  und  Stadtgemeinden  gehörig,  zu  des  Kö- 
nigs Einkünften    geschlagen,     die  genaue  He- 
bung   und    Verwaltung   derselben    zwey  Kam- 
mern übertragen.      Die  Gerichtsverfassung  der 
Städte    im   ersten   Rechtsstande    Hess    man   im 
Ganzen  unangefochten;   aber  die  Berufung  von 
seinen  Aussprüchen  an  den  König  durfte  nicht 
mehr  zurückgewiesen  werden.     Dieser  erlaubte 
hernach  den  Parteyen  ihre  Streitsachen  vor  die 
Gerichtshöfe  zu  Padua,  Bologna  oder  Perugia 
zu  bringen,    und  ohne  Rücksicht  auf  Dalmati- 
sche   Stadtordnungen ,     nach   dem   Römischen 
Rechte  entscheiden    zu  lassen.       Nicht  selten 
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wurden  einzelne  Bürger  aller  Gerlchtsbarlfieit 
des  Magistrates  entnommen,  und  von  diesem 
Verwiesene  durch  königlichen  Machtspruch  in. 
ihre  Gewerbe  eingesetzt  und  in  ihrer  Ansässig- 
Iteit  geschützt.  Wo  National -Freyheiten  und 
Vorrechte  zur  Befriedigung  des  Hasses,  des 
Neides  und  der  Eifersucht  gemissbraucht  wer- 
den, dort  wird  Königen  selbst  von  der  Gerech- 
tigheit  und  von  des  Staates  Heiligheit  durch" 
greifender  Despotismus  anbefohlen.  Nicht  im- 
mer der  Regenten  Herrschbegierde  und  Ueber- 
macht,  häufiger  der  drückende  Unfug  kleiner 
Tyrannen  aus  dem  Volke  selbst,  hat  Völker 
und  Bürger- Gesammtheiten  ihrer  Freyheit  be- 
raubt, und  der  Fürsten  unumschränkter  Ge- 
vi'alt  unterworfen;  auch  die  Geschichten  der 
Ungern  späterer  Zeit  liefern  dieser  Wahrheit 
traurige,  w^ollte  Gott!  nicht  auch  vergebliche 
Beweise. 

Zu  Bauen  von  Slawonien  ,  von  Dalmatien 
undCroatien  verordneteLud  wig  kräftige,  ent- 
schlossene Männer,  gewöhnlich  Ungern,  nie 
auf  lange  Zeit,  damit  sie  nicht  in  parteyliche 
Verbindungen  sich  einliessen  oder  durch  Beste- 
chung verderbt  würden.  Drohte  Gefahr,  so 
sandte  er  denjenigen  wieder,  welcher  seine  Ge- 
wandtheit in  Beruhigung  der  Missvergnügten 
schon  früher  bewährt  hatte  ;  das  that  Herr  Ni- 
klas  von  SzJcsh  jedes  Mal  in  dieses  Amtes 
viermaliger  V^erwaltung.  Ludwig's  jüngster 
Bruder,    Stephan,    und  dessen  Sohn  Joan- 
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nes  unter  Vormundschaft  seiner  Mutter  Mar- 
gare t  h  a  von  Bayern,  waren  Herzoge  von  ganz 
Slawonien,  Dalmatien  und  Croatien.  Des  Kö- 
nigs Vetter,  Carl  von  Durazzo,  verwaltete  J.  C.  ^Jj^ 
die  Provinz  nur  als  Ban,  Hess  aber  des  Landes 
edle  Herren  und  Städte  die  hönigliche  Gewalt 
lästiger  empfinden  als  der  König  selbst  *). 

Die  unabhängigen  Ragusaner,  in  frü- 
herer Zeit  bald  von  Venetern,  bald  von  Ser- 
vi^iern  angefochten,  hatten  sich  unter  Wilhelm,  j.c.  tiyS. 
Königs  von  Sicilien,  und  nach  dessen  Tode 
unter  Byzantischen  Schutz  begeben.  Letzterer^.  C./y^2. 
war  unwirksam  geworden  sobald  die  Franken 
mit  den  Venetern  Constantinopel  erobert  und 


ß)  Urkunden  dieses  Zeitraumes  geben  folgende  Bane  dieser 
Provinzen  an  :  Je  ann  es  und  H  einr  i  ch  ,  Grafen  von  Güs- 
sing,  joog.  —  Stephan  Bebel»,  löio —  i5i3.  Joanne« 
Babonicsh,  l5i8.  —  Niklas  Konth,  i322.  —  Mi^ 
cliael  von  Akus,  j325»  ' — '  Von  Slawonien  allein:  Niklas 
vonSzecsh,   i544.  —     S  t  eph  a  n  Ap  ö  r  La  tzko  fi  ,  i3ir, 

—  Niklas  von  Szecsli,  i355.  —  Leustacli  von  Ills- 
va,  i556.  —  Stephan  Ajjor,  1363.  —  Niklas  von, 
Szecsli,  i3ö7.  —  Peter  Csudar,  1363.  —  Stephan 
Haholt,  Stammherr  der  jungem  Banfy  von  Lindva,  i582. 

—  Von  Dalmatien  und  Creetien  allein:  Paul  von  Ugal, 
i35o(Pray  Annal.  II.  89.)  —  Joannes  Chutz,  i558.  — 
Niklas  von  Szecsh,  1059.  —  Joannes  Chutz  von 
Ludberg  (Epist.  Urbani  V-  ad  Ludov.  Reg.  d.  a.  1363.  2. 
August,  ap.  Raynald.  ad  h.  an.  N.  10.)  Graf  An  z  1363.  — • 
Nikla  s  von  Szecsh,  i364.  —  Jo  annes  K  ony  a,  i5(>7.  — • 
Em  er  ich  B«bek,  i56S.  —  Simon,  iSSg.  —  Carl  von 
Durazzo,  1373.  —  Niklas  von  Szecsh,  iSjg.  —  Eine- 
rieh  Bebek;  1380.  —  Du  i^z-ej/ze  Illyricum.  Tractat.  po- 
ster.  c.  V.  de  priorib.  Dalm.  et  Croat.  Banis.  p.  217.  —  Ka^ 
tona  Hist.  Reg.  T.  IX,  p.  240  et  X.  75^. 
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daselbst  ein  Lateinisches  Reich,  wie  alle  Werke 
der  Franzosen  ,  von  flüchtiger  Dauer  aufgebüh- 
net  hatten.  Damals  herrschte  zugleich  innerer 
Zwist  in  Ragusa,  angezündet  durch  des  Reciors 
Damian  Juda  Hochmuth  und  Uebermacht, 
welchen  der  Ungiische  Capitan  ,  Herr  Caspar, 
mit  seinen  Dienstmannen  unterstützte.  Seine 
Widersacher  unterwarfen  sich  und  den  Frey  Staat 

J.  C. /:joJ.  lieber  der  kostspieligen  Oberherrlichkeit  Vene- 
digs, und  büssten  herna(h  die  unpolitische 
Mnssregel  ihrer  Eifersucht  mit  ihres   auswärti- 

J.  C./ojaeen  Seehandels  Verlust  und  gänzlicher  l^nter- 
thänigkeit.  Während  dieser  hundert  sechs  und 
zwanzigjährigen  Unterwürfigl^eit  gestattete 
Marcus  Giustiniani,  Venedigs  Statthalter, 
den  Ragusanern  gern  aus  den  zerstreuten  No- 
tariatsacten  die  Statuten ,  Gesetze,  Gewohnhei- 
ten und  Eidesformeln  zusammen  zu  tragen  in 
einen  Codex,   welcher  von  Ragusa's  drey  Raths- 

J.C. /^7^,behörden  bestätiget  und  angenommen  wur-Ie. 
Der  Codex  umfasste  in  acht  Büchern  Vorschrif- 
ten für  die  Wahl  der  Beamten,  für  Eidesleistun- 
gen, für  gerichtliche  und  bürgerliche  Geschäfte, 
für  Ehen  und  Ausstattung,  für  innere  Stadt - 
und  Gassenordnung,  für  Verbrechen  und  Stra- 
fen, für  Seehandel  und  Seefahrt  und  für  ver- 
mischte Gegenstände.  Er  entstand  in  eben  der 
Zeit,  in  welcher  Erich  den  Schweden  ein  Ge- 
setzbuch gab;  Alfons  der  X.  in  Castilien  seine 
las  Par/idas  emführte,  die  Engländer  mit  ih- 
res Parlaments  Einrichtung  sich  ernstlicher  be- 
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scliäftigten ,  die  Franken  von  ihrem  heiligen 
Ludwig  durch  eine  Gesetzsammlung  zur  Ord- 
nung abgerichtet  wurden,  mehrere  Deutsche 
und  Italische  Städte  aus  ihrer  Verwirrung  zu 
rechtlichem  Zustande  sich  empor  arbeiteten, 
nur  in  Ungarn  Ladislaw  der  IV.  das  König- 
thum  entwürdigte  und  Ungrische  Herren  die 
bald  erfolgte  Anarchie  vorbereiteten. 

Noch  stand  Ragusa  unter  Herrschaft  der 
Veneter,  als  seine  Patrizier  das  Gebiet  der  Stadt 
durch  Ankauf  der  Halbinsel  Punta  mit  dem  Ha.- J.  C  tS33. 
fen  und  der  festen  Stadt  Stagno  von  dem  Bos- 
ner  Ban  Stephan  Kotromanovicsh  erwei- 
terten. Als  Ludwig  von  seinem  ersten  Feld- 
zuge nach  Neapel  in  ürana  und  Ostrovitza  an- 
gekommen war,  erschienen  vor  ihm  der  Ragu- 
saner  Erzbischof  Elias,  aus  der  Familie  der 
Saracha,  und  drey  Patrizier,  als 'Ragusas  Ah- j.c^i 34g. 
geordnete,  um  ihn  zu  begriissen  und  ihre  Be- 
freyung  von  Venetischem  Joche  einzuleiten. 
Während  des  zweyten  Krieges  der  Ungern  mit 
den  Venetern,  welchen  Ränke  und  Gewinnsucht 
der  letztern  entzündet  hatten,  schlössen  die 
eben  erwähnten  Gesandten  mit  Ludwig  Vev- f.  C.f  ■":.', ;?. 
trag,  Kraft  dessen  Ragusa  künftig  gegen  jähr-  '*  "• 
liches  Schutzgeld  von  fünfhundert  Ducaten  un- 
ter Hoheit  der  Ungrischen  Krone  stehen ,  in 
kirchlichen  Fürbitten  des  Königs  der  Ungern 
gedenken,  doch  von  Ungrischer  Besatzung  und 
Ungrischen  Grafen  befrevet  bleiben,  und  in 
dem  ganzen  Reiche  unbeschränkter  Handelsfrey- 
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heit  genlessen  sollte  ;  das  königliche  Anerbieten 
der  Ungrischen  Flagge  zur  Sicherung  ihres  Han- 
dels wurde  vorsichtig  ahgelehnet. 

Unt«r  Ungrischer  Oberherrschaft  blieb  Ra- 
gusa's   bisherige  Verfassung   grösstentheils  un- 
verändert; nur  das  Rectorat  wechselte  und  wur- 
de in  seinen  Befugnissen  von  dem  grossen  Ra- 
the  mehr  eingeschränlit.      Die  Besatzung  von 
dem  Senate  besoldet,  bestand  meistens  aus  Ung- 
rischen und  Bosnischen   Söldnern  unter  Ragu- 
J.  C. /^i5.  sanischen    Befehlshabern.       Im  nächsten  Jahre 
wurde  ein  neues  Buch,  grün  gebunden,  darum 
das  grüne  Buch  genannt,   eröffnet,  zur  Em- 
tragung  künftiger  Rathsbeschlüsse  und  Geseize, 
^eo^.  7.  C,  unter  welchen  das   merkwürdigste    war,     dass 
Noubr.'  ^ein  einzelner  Patrizier  oder  Bürger  für  sich, 
sondern  nur  die  Republik  im  Ganzen  ,  Lände- 
reyen  von  Fremden  erwerben  könne  *). 

Bosner,  Bulgaren,  Walachen  und 
M ol da ver  hatten  im  Laufe  dieses  Zeitraumes 
nur  kriegerischen,  noch  keinen  staatsbürger- 
lichen Zustand,  Anders  ward  es  mit  den  Ser- 
wiern  unter  ihrem  ersten  Kaiser  Stephan 
Duschan,  welcher,  wie  den  Hof  lanz  des 
Justin  ian US,  also  auch  dessen  Ruhm  als 
J.  C. /^^^. Gesetzgeber  erreichen  wollte.  Am  Christihim- 
"•^*  melfahrts-Tage  wurde  sein  Gesetzbuch  in  Ver- 
sammlung der  Metropoliten  und  Bischöfe,   der 


ß)  Engels  Gescliiclite    des   Freystaates    Ragusa.     Wien, 
»807.   8.    SS.  8^,  (]9)  98)  ^^".  1^2,  i3i  ff. 
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Knäsen  und  Befehlshaber  seines  Reiches,  unter 
seinem  und  des  Ipel^er  Patriarchen  Vorsitz,  vor- 
getragen,    bekräftiget  und    angenommen.      Es 
enthielt  in  hundert  und  einem  Abschnitte  Ver- 
ordnungen über  das  Kirchenwesen  ,    über  Sit- 
ten ,     über  Sicherheit  der   Person,     der  Rechte 
und    des    tagenthumes,     über  Handelsverkehr, 
über  eheliche  Verhallnisse,     über  Rechtspflege 
und  Verbrechen  "*}.      Kraft  dieser  Vorschriften, 
sollten  der  Grundherren  Besitzungen  frey  seyn 
von  allen  Reichsabgaben;  aber  Zehenten  muss- 
ten  sie  geben  und  Mannschaft  zu  dem  Heerzuge 
nach  dem  Gesetze  ^).        Beschimpfte  der  Edel- 
mann seines  Gleichen,   oder  einen  Edelknaben, 
oder  einen  Bauern ,    so  büsste  er  mit  hundert; 
der  Edelknabe  gegen  den  Herrn    mit   eben   so 
viel,   und  auch  mit  Schlägen;   der  Bauer  gegen, 
den  Edelmann  oder  Knappen  mit  gleicher  Sum- 
me und  mit  Brandmarkung;  jedermann  gegen 
den  Bischof,  Kalugier,   oder  Pfarrer  mit  gleich 
viel  Perpern '}  und  mit  Kerkerstrafe  durch  vier- 


ü)  Gesetz  und  Anordnung  des  tloehgeeJiTtesten  undChristum 
liebenden  Macedonischen  Czaars  Step/ian,  Selbst/iei  rsc/iers  von 
Senifien,  Bulgarien,  Ungern,  Albanien,  Ungrohlachien  und  uie^ 
len  andern  Gegenden  und  Ländern:  festgesetzt  unter  der  Bann-' 
herziirkeit   des  höchsten   Gottes ,    Jesus    Christus ,    im   Jahre    der 

o 

Iftlt  6j3j  in  der  20.  Indiction  am  Feiertage  der  Himmelfahrt 
unsers  Herrn  Jesus  Christus.  Aus  dem  Serwischcn  übers,  von 
Engel  in  der  Geschiclile  des  Uiigr.  Reichs.  Tlil.  III.  S.  293 
—  30g.  Davon  geben  wir  Auszug  des  hierher  gehörifjen.  b) 
Czaavisches  Gesetz  §.  17.  ()  EinPerper  war  gleich  dem  Vier- 
tel einer  Mark  Goldes ;  eine  solche  Mark  gleich  vierhundert 
vier  und  siebzig  Pfund. 
IH.TIieil.  50 
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zig  Tage ,  als  Lästerer  Gottes.     Auf  unzüchtige 
Gewalt  an  einerü  Weibe  war  bey  der  Hände  und 
der  Nase,  auf  des  Weibes  Hurerey   mit  einem 
andern  Manne  für  beyde  der  Ohren  und  der  Nase 
Verlust  gesetzt.     Der  Herr,  welcher  den  Colo- 
nisten   durch  Plünderung,    Brandstiftung  oder 
anderes  Drangsal  verletzt  hafte,     verlor    seine 
Güter,    und  ward  unfähig  irgend    ein    anderes 
Grundstück    zu    erwerben.        Waisen,     ausser 
Stande  ihre  Sache  selbst  zu  vertreten ,   stellten 
einen  Anwalt,  dem  es  Pflicht  war  ihre  Angele- 
genheit w^ie  seine  eigene  zu  führen.      Auf  ei- 
nes Serwischen  Christen  Verkauf  in  Länder  an- 
deres Glaubens  stand  der  Hand  und  der  Zunge 
Verlust.       MutJiwillige  Verunglimpfung   eines 
Czaarischen  Gesandten  wurde  mit  hundert  Per- 
pern,  thätliche  Misshandlung  mit  Einziehung 
des  ganzen  Vermögens  an  dem  Tliäter  bestraft. 
Der  mit  gestohlnem  Gut  entlaufene  Gefangene 
oder  Knecht,    an  des  Czaars  Hof  oder  zu  einem 
Hofbeamten  ,  Geistlichen  oder  Edelmanne  sich 
flüchtend,  war  frey;  zu  einem  gemeinen  Men- 
schen,   dessen  Sclave,    zum   Dienste  auf  dem 
MeierhoFe  der  Kirche  *). 

Podsadniken  {Colonisteii)  und  einge- 
borne  Bauern  in  Eineu)  Dorfe  wohnend,  muss- 
ten  ihre  Abgaben  nach  Vcrhältniss  des  verliehe- 
nen Landes  mit  einander  zugleich  entrichten; 
hörige  Leute  ihrem   Herrn   wöchentlich   zwey 


a)  Czaarisclies  Gesetz  §§.  2o,  22.  c6,  28,  35b,  441^'  ^5,  Cß« 
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Tage  dienen,  Heu  mähen,  im  Weingarten  ar- 
beiten oder  andere  Arbeit  auf  deniHofe  verrich- 
ten ,  jedes  Einen  Tag,  und  ihm  jährlich  einen 
Czaarischen  Perper  bezahlen.  Diess  alles  hatten 
auch  dem  Herrn  zu  leisten,  abgetheilte  Brüder, 
der  von  seinen  Kindern  abgetheilte  Hausvater, 
und  wer  immer  in  Brot  und  Vermögen  für  sich 
bestand,  wenn  er  gleich  mit  den  Abgetheilten 
auf  Einem  Feuerherde  kochte  *).  Serwische 
Frauen  hatten  von  dem  Gesetze  das  Recht,  lange 
Zeit  für  jung  zu  gelten;  denn  wenn  der  Mann 
auf  Czaars  Befehl  auf  Krieg  ausgezogen  war, 
musste  die  Frau  durch  zehn  ^)  Jahre  seiner 
Fiückkunft  harren  ,  und  erst  auf  gewisse  Nach- 
richt von  seinem  Tode  durfte  sie  ein  Jahr  nach 
eingegangener  Kunde  zu  anderer  Heirath  schrei- 
ten. Gerieth  der  Kriegsmann  in  Gefangenschaft, 
so  musste  die  Frau  fünf  Jahre  lang  auf  ihn  war- 
ten. Heirathen  wider  dieses  Gesetz  wurden 
als  ehebrecherisch  bestraft.  Der  zurückhehren- 
de  Mann  v/ar  befugt,  sein  Weib  der  widerrecht- 
lichen Verbindung  zu  entreissen  und  wieder 
heimzufühien  ').  Starb  ein  Herr,  Vermögen 
und  Besitzungen  hinterlassend,  ohne  männli- 
che Leibeserben,  so  ging  das  Erbrecht  fort  bis 
auf  den  Sohn  des  dritten  Bruders  von  seinem 


a)  Ebendas.  §§.  32,  S5,  54.  b)  Wenn  nicht  etwa  in  der 
Absclinlt,  welche  Baitsch  aus  dem  Archiv  der  Serwischeii 
Herren  Peter  und  Sabas  Tokölyi  erhalten  hatte,  durch 
Versehen  lO  für  i  gesetzt  worden  ist,  c)  C  z  a  ari  s  ches  Ge- 
setz §.  99. 
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Geschlechte,  Hatte  er  keine  solche  Verwandt- 
schaft, aber  eine  Tochter,  so  erbte  diese  zu 
freyer  Verwendung  Kleider,  Gold,  Silber,  Per- 
jen, Edelsteine  und  anderes  Vermögen;  der 
Czaar  die  Waffenkammer. 

Weder  der  Czaar,  noch  der  Kral,  noch  die 
Czaarin,  noch  irgend  ein  aiiHerer  Herr  war  be- 
fugt, jemanden  sein  Grundeigenthum  durch 
Machtspruch  oder  Gewalt  wegzunehmen,  Pod- 
sadnik's  auf  Herren  grün  den  waren  an  den  Bo*- 
den  gehaftet,  und  unfähig  eigenen  Stand*) 
zu  besitzen ;  es  sey  denn,  dass  sie  freygelassen 
wurden  von  dem  Herrn.  Für  allen  Schaden, 
■welchen  durchziehende  Dienstmannen  durch 
Plünderung  zufügten  ,  mussten  ihre  Herren  den 
Eigenthümern  gerecht  werden.  Für  das  im 
Mittel  einer  Ortschaft  oder  Grundherrschaft  ge- 
gen öffentliche  Sicherheit  begangene  Verbre- 
chen war  die  umliegende  Gegend  im  Ganzen 
verantwortlich  und  zum  Ersätze  verpflichtet. 
Kein  Gau  durfte  in  die  Weide  des  andern  trei- 
ben; aber  zwey  nahe  an  einander  liegende  Dör- 
fer hatten  Hut  und  Trift  gemeinschaftlich. 
Wisch  wiesen  und  Forsigehage  zu  beweiden  war 
verboten.  Der  Schaden  vorsätzlicher  Bewei- 
dung  eines  Kornfeldes,  oder  Zertretung  eines 
Weinberges  mussie  nach  gewissenhafter  Leute 
Schätzung   bezahlt;    gänzliche  Abweidung  von 


ö)  S«'rw,  Prikia,  nach  dem  Griecli.  vq^^i;,  Sors,  CoiuU^_ 
tio,  Status. 
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Dorfgenossen  mit  hundertfunfzig,  von  Frem- 
den mit  hundert,  jede  Zerstörung  mit  fünfzig 
Perpprn  gebüsst  werden;  da\'on  gehörte  die 
eine  Hälfte  dem  Czaar,  die  andere  dem  beschä- 
digten Dorfe.  Alpen  und  Gebirge  waren  unter 
den  Czaar,  die  Kirche  und  den  Adel  getheilt. 
Im  Streite  über  das  Eigenthum  eines  Grundes, 
bey  widersprechenden  Urkunden,  entschieden 
Zeugf  n  das  Recht.  Wer  sein  entwendetes  Ei- 
genthum bey  jemanden  fand,  überlieferte  den 
Besiiz-^r  seinem  Dorfe;  stellte  ihn  dieses  nicht 
vor  Gericht,  so  musste  es  zahlen,  was  der 
Richter  für  Recht  erkannte.  Pfänder  mussten 
ausgelöset  werden,  wo  sie  sich  immer  fanden. 
Wenn  auf  Bürgschaft  eingewanderte  und  zu  des 
C/aaien  Boden  geschlagene  Leute  wieder  ent- 
flohen, durften  die  Bürgen  ihretwegen  nichts 
beiahlen.  Von  dem  Auslande  entwichene 
Knechte  wurden  abgewiesen  und  zur  Rückkehr 
angehalten;  aber  auswärtige  Sclaven  und  von 
Noih  gedrängte  Flüchtlinge,  selbst  auf  ange- 
drohete  Landesbefehdung  nicht  ausfielicfert.  In 
der  Nähe  Serwischen  Gebietes  gefundene  Sachen 
mussten  dem  erwiesenen  Eigenthümer  zurück- 
gestellt; im  auswärtigen  Kriege  Gefundenes 
vor  den  Woiwoden  gebracht  werden.  Wer 
dergleichen  heimlich  sich  aneignete,  wurde  als 
Dieb  oder  Piäuber  betrachtet  und  behandelt. 
Fremde  in  Städten  oder  Dörfern  waren  gehal- 
ten ,  ihr  Gepäck  ihren  Wirthen  in  Verwahrung 
zu  geben ;  was  daran  bey  Zurückstellung  fehlte^ 
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hatte  der  Wirtli  zu  bezahlen.  Wer  von  dem 
Czaar  mit  Städten  oder  Dörfern  belehnet  war, 
und  hernach  des  Verrathes,  der  Untreue  oder 
Widerseizlichlieit  sich  schuldig  gemacht,  eine 
Gegend  oder  ein  Dorf  geplündert,  an  eines  An- 
dern Habesich  vergriffen  hatte,  der  sollte  sei- 
ner Herrschaft  beraubt ,  zu  völligem  Ersätze 
verurtheilt,  hingerichtet  oder  aus  dem  Lande 
verbannet  werden.  Einfall  in  das  Gebiet  eines 
Gränzbefehlhahers  und  Plünderung  daselbst 
machte  eines  siebenfachen  Ersatzes  schuldig. 
Der  Anzettler  eines  Aufstandes  —  wenn  auch 
des  Czaars  Beamter  —  wider  den  Gau,  das  Haus 
oder  das  Vermögen  eines  auf  Reisen  Abwesen- 
den ,  wurde  wie  ein  Treuloser  gegen  den  Czaar 
behandelt.  Wurden  reisende  Herren,  Kaufleu- 
te, Kalugeren  oder  Pfarrer  von  Dieben  oder 
Räubern  angefallen  und  die  Klage  kam  vor  den 
Czaar,  so  Hess  dieser  Befehlshaber  und  Wächter 
des  Gebietes ,  wo  die  That  geschehen  war,  in 
Verhaft  setzen  bis  die  Verbrecher  ergriffen 
waren  '). 

Nach  des  Czaars  Verfügung  waren  für 
w^ichtigere  Rechtssachen  vier  und  zwanzig,  für 
geringere  zwölf,  für  kleine  sechs  Richter  aus 
dem  Adelstande  angesetzt.  Sie  wurden  nach  ihrer 
Ernennung  feyerlich  beeidiget,  und  was  sie 
aussprachen,  sollte  für  recht  und  glaubwürdig 


nr)    Cz  a  arisclics    Gesetz  §5.    17,    19,  18»  33,  2g,   56, 
57>  5«.  59.  58,  G8,  69,  70,  73,  8i>  82,  83,  88b. 
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geachtet  "werden.  Ueber  die  Richter  erhaben  an 
Macht,  standen  die  Befehlshaber  der  Provinzen. 
Kach  des  Czaars  Willen  sollte  keine  Gewalttha- 
tijkeit  Statt  haben  im  Lande,  nicht  an  IVIen- 
scflc-n ,  nicht  in  Geschäften,  Niemand,  w^eder 
Clerisey  noch  Adelschaft  sich  selbst  Recht  neh- 
men; jedermann  des  Richters  Ausspruch  ein- 
holen. Kein  Podsadnik,  Grundbauer  oder 
Arbeiter  war  befugt,  mit  seinem  Grundherrn, 
mit  dem  Edelmanne  oder  mit  der  Kirche  zu  ha- 
dern. Wer  Unrecht  litt,  durfte  von  Nieman- 
den abgehalten  werden  zu  klagen  vor  dem  Rich- 
ter, dessen  Pflicht  es  war,  ihm  Recht  zu  spre- 
chen nach  dem  Gesetze;  und  wenn  es  auf  Sei- 
ten des  Klägers  stand,  Bürgschaft  zu  fordern 
von  dem  Herrn,  für  des  Rechtsführers  Befrie- 
digung, ohne  Groll  und  Leid,  zu  bestimmter 
Tagsatzung.  Richter  der  Podsadniks  in  Sachen 
eigener  und  Landesschulden  war  ihr  Herrj  we- 
gen Recht  und  Unrecht,  wegen  Dieberey,  Raub 
und  Einfangimg  schlechter  Leute,  war  der  or- 
dentliche Richter  ihre  Behörde  "). 

Grössere  Edelleute  wurden  durch  eigene 
Gerichtsbolen,  die  übrigen  durch  offenen  Brief 
und  Siegel  vorgeladen.  In  des  Herrn  Abwe- 
senheit durfte  der  Gerichtsbote  nicht  gesandt 
werden  an  die  Frau ;  folgte  der  Mann  der  ihm 
unmittelbar  angemeldeten  Vorladung  nicht,  so 
verdoppelte  er  seine  Schuld.  Stellte  sich  der 
Beklagte,  aber  nicht  der  Kläger,  ohne  rechts- 


«)  Czaaris  ches  Gesetz  §§.  £6,  63,  go,  79,  30. 
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gültige  Ursache  ,  so  war  jener  <3er  Schule!  erit- 
ledigt,  dieser  sachfällig.  Des  Czaars  oder  des 
Richters  Abgeordneten  war  verboten  sich  an- 
ders wohin  zu  verfügen,  als  wohin  ihre  Briefe 
ausgestellt  waren.  Wer  aus  der  Clerisey  oder 
aus  derAddschaft  dem  Amtsschreiben  des  Rich- 
ters nicht  gehorchte,  wurde  betrachtet  als  ein 
Ungehorsamer  gegen  den  Czaar.  Reisendvn 
Richtern  war  streng  untersagt,  ihre  Verpflegung 
gewaltsam  zu  nehmen.  Beschimpfte  den  Rich- 
ter Jein  Edelmann,  so  erlitt  dieser  Einziehung 
seiner  Habe  und  Verbannung;  that  es  ein  Flek- 
lien  oder  Dorf,  so  wurde  es  geplündert.  Führ- 
ten Edelleute  mit  einander  Streit,  so  musste 
der  Sachtührer  zwey  Bürgen  für  sich  stellen. 
Der  Streit  zwischen  Dörfern  wurde  von  dem 
Richter,  entweder  nach  dem  Inhalte  überein- 
stimmender Urkunden  ,  oder  nach  der  Aussage 
gestellter  und  unverwerfl icher  Zeugen  entschie- 
den. Spätere  Urkunden  des  Czaars,  frühern  wi- 
dersprechend, sollte  der  Richter  wegnehmen, 
Urkunden,  in  welchen  etwas  beygesrhrieben 
oder  ausgelöscht  sich  zeigte,  waren  ungültig, 
und  der  darauf  gegründete  Rechtsspruch  nich- 
tig; aber  unversehrte  und  gültige  Urkunden 
des  Czaars  mussten  überall ,  von  der  Czaarin 
bis  zu  dem  niedrigsten  Menschen,  entweder 
unverzüglich  oder  in  bewilligter  Frist  befolget 
werden  "}, 


a^  Czaarisclies  Gesetz  §§.  27,  jr,  57b,  87»  85?  97»  ^T» 

67a,  oSa,  ijo,  Ü4,  78. 
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Vor  Gerichte  war  es  Sachwaltern,  za  de- 
ren Stellung  je  .'ermann  das  Piecht  hatte,  verbo- 
ten, von  an  lern  Dingen,  als  von  Her  streitigen 
Sache  zu  sprechen  oder  den  Anwalt  der  Gegen- 
partey  zu  verleumden.  Der  Richter  war  ver- 
pflichtet sein  Urtheil  schriftlich  abzufassen  und 
davon  eine  Abschrift  für  sich  zu  behalten,  eine 
andere  dem  Gerechtfertigten  mitzutheilen.  Der 
Dieberey  oder  des  Raubes  Beklagte  niusste  im 
Mangel  an  Ueberzeugunp:sgründen  zu  seiner 
Rechtfertigung  mit  blosser  Hand  das  von  dem, 
Czaar  bestimmte  Eisen  vor  dem  Kirchenthore 
aus  dem  Feuer  nehmen  und  auf  den  geheiligten 
Tisch  legen.  Auf  eingezogene  Sachen  oder 
verfallene  Pfän-/er,  wenn  sie  zu  gerichtlichem 
Verkauf  durch  Ausrufung  gestellt  A'viirden,  durfte 
jedermann,  nur  nicht  der  Richter  noch  der  Ab- 
geordnete bieten.  Bey  Czaarischer  Verleihung 
liegender  Gründe  gebührten  von  dem  Empfan- 
ger dem  Logotheten  für  die  goldene  Bulle  dreys- 
sig,  dem  Schreiber  sechs  Perpern :  dem  Rich- 
ter des  Podsadniks  von  Einem  Grunde,  Einem 
Dorfe,  Einer  Mühle,  Einem  Weingarten  und 
Einem  Pferde,  von  jedem  drey  Perper;  von 
Einer  Stute  sechs,  von  Einem  Ochsen  vier,  von 
Einem  Schafe  zvvey  Denare  '). 

Aufwiegler  wider  den  Czaar  wurden  durch 
das  Schwert  hingerichtet.  Wer  eine  Schmäh- 
schrift wider  ihn  fand,  und  anstatt  sie  zu  ver- 


«?)  Czaa risclies  Gesetz  §§.  891  8'^^»  95*  77»  66, 
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brennen,  An(5ern  vorlas,  unterlag  mit  dem 
Schreiber  derselben  gleicher  Strafe.  Weder  der 
Vater  für  treulose  Kinder,  noch  Kinder  für  den 
treulosen  Vater,  auch  nicht  Brüder  für  den 
treulosen  Bruder,  wenn  sie  in  getheilten  Gü- 
tern lebten,  durfte  bestraft  werden.  Rottirer 
unter  Bauern  verloren  die  Ohren  und  wurden 
im.  Angesichte  gebrandmarlit.  Auf  bewaffne- 
ten Ueberfall  eines  Dorfes  oder  Hauses  stand 
Hinrichtung  durch  das  Schwert.  Jeder  vorsätz- 
liche Steinwurf  auf  eines  Hauses  Dach  und  des 
Daches  Verletzung  musste  mit  hundert  Perpern, 
räuberischer  Einbruch  und  Plünderung  eines 
Hauses  mit  Verlust  der  Hände  und  Bezahlung 
des  Schadens ,  eben  damit  im  Raufen  gesche- 
hener Todschlag,  unwillkührlicher,  nur  mit 
dreyhundert  Perpern  gebüsst  werden.  Schlug 
der  Herr  einen  Bauer  bis  zum  Tode ,  so  zahlte 
er  tausend;  der  Bauer,  solcher  Gewaltthat  an 
dem  Edelmann  schuldig,  dreyhundert  Perpern» 
mit  seiner  Hände  Verlust.  Dem  Schläger  oder 
Todschläger  eines  Bischofs,  Mönches  oder 
Pfarrers  wurden  zuerst  die  Hände,  dann  der 
Kopf  abgeschlagen.  Vater-,  Mutter-,  Bruder- 
oder Kindermord  wurde  mit  dem  Scheiterhau- 
fen bestraft.  Fing  ein  Trunkenbold  im  Rau- 
sche Händel  an  und  schlug  jemanden  blutig,  so 
sollte  ihm  das  Auge  ausgerissen  und  die  Hand 
abgehauen  werden.  Kein  Soldat  durfte  sich  in 
solche  Händel  mischen;  liefen  sie,  ohneBlutver- 
giessen,    nur  mit  Faustschlägen,  Kleiderverlet- 


zung  und  dergleichen  Beschimpfung  ab,  so 
wurde  der  Besoffene  bey  wieder  eintretender 
Nüchternheit  ergriffen  ,  mit  hundert  Schlägen 
gezüchtiget,  in  Fesseln  zwölf  Tage  lang  ein- 
geherhert,  dann  wieder  geschlagen  und  zur 
Zahlung  von  vierzig  Perpern  angehalten.  Aus- 
reissuns:  des  Bartes  an  einem  Edelmanne  oder 
andern  ehrhaften  Menschen  verübet,  hostete 
die  Hand;  an  einem  Bauer  zwölf  Perpern.  Auf 
des  Czaars  Befehl  sollte  in  seinem  Lande  kein 
Räuber  oder  Dieb  mehr  gefunden  werden:  da- 
her war  verordnet ,  das  Dorf,  wo  solches  Ge- 
sindel sich  eingeschlichen  hatte,  auszuplüri- 
dern  und  zu  zerstören,  die  Räuber  und  Diebe 
aufzuhängen ,  den  Grundherrn  gebunden  vor 
den  Richter  zu  bringen,  und  zum  Ersätze  alles 
Schadens  anzuhalten.  Dieselbe  Strafe  war  ver- 
hängt über  Knäsen  ,  Starschinen  und  Vorste- 
her, in  deren  Gebiet  dergleichen  Verbrecher 
sich  aufhielten ;  hatten  jedoch  die  Vorsteher 
Spuren  derselben  den  Herren  angezeigt,  und 
diese  nicht  darauf  geachtet,  so  sollten  die  Her- 
ren dieselbe  Todesstrafe  mit  den  Dieben  am 
Galgen  leiden.  Brandstifter  wurden  verbrannt; 
den  Schaden  des  angezündeten  Dorfes  mussten 
die  Bewohner  der  umliegenden  Gegend  bezah- 
len, gelang  es  ihnen  nicht  den  Mordbrenner 
zu  ergreifen  und  auszuliefern.  Auf  gleiche 
Weise  wurden  Falschmünzer  hingerichtet,  das 
Dorf  ihres  Aufenthaltes  ausgeplündert  und  nie- 
dergerissen, der  umliegende  Gau  von  dem  Rieh- 
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ter  zu  angemessener  Geldbusse  veriirtliellt.  Wer 
naturschändende  Viehheit  begangen  hatte,  ver- 
lor das  Werkzeug  des  Lasters  und  wurde  mit 
dem  Thiere  durch  Feuer  vertilgt.  Der  gewalt- 
same Schänder  einer  Jungfrau  büsste  die  That 
mit  Verlust  seiner  Nase  und  mit  dem  Drittel 
seines  Vermögens  an  die  Entehrte.  Geschah  die 
Entehrung  ohne  Gewalt,  unter  Verheissung  der 
Ehe,  und  die  Aeltern  gaben  hernach  ihre  Ein- 
willigung dazu,  so  blieb  er  ungestraft;  -wurde 
aber  die  ällerliche  Einwilligung  versagt,  sc> 
musste  der  reiche  Entehrer  der  Beleidigten  ein 
Pfund,  der  wohlhabende  ein  halbes  Pfund  Gold 
geben  und  aus  dem  Lande  ziehen,  der  Arme  die 
Nase  verlieren  und  Verbannung  dulden.  Frey- 
willige Unzucht  mit  einer  Wittwe  unterlag  dem 
öffentlichen  Abscheu;  gewaltthätige  büsste  der 
Mann  mit  dreyhundert  Perpern  und  mit  ent- 
ehrenden Schlagen.  Ehebruch  unter  zwey  Ver- 
ehelichten mit  Einwilligung  des  Weibes ,  wur- 
de an  dem  Manne  mit  hundert  Perpern,  an  dem 
Weibe  mit  leiblicher  Züchtigung  bestraft.  War 
der  Mann  unverehelicht ,  so  erlegte  er  dreyssig 
Perpern;  die  ganze  Schuld  trug  die  Frau,  Ver- 
stössen von  ihrem  Manne,  und  als  unzüchtiges 
Weibsbild  allgemein  verachtet  '). 

Empfindelnde  Menschlichkeit,  der  Charak- 
terschw^äche    verächtliche  Missgeburt,    frucht- 


o)  C  7.  aariscli  es    Gesetz   §§.  98.  24,  35a,  g4,  53""56> 
9O5  Gl,  ß/ja.  b.  c. .  62^  91,   92,   100,  101, 
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bare  Matter  gleissender  Sitten  verderbtheit,  hatte 
keinen  Einfluss  in  der  Serwier  Gesetzbuch.  Was 
davon  in  Ausübung  gebracht  war,  blieb  auch  iu 
der  von  Ungarn  eroberten  Terra  Hegis  Ste- 
phan i  oder  Nieder -Serwien  lange  noch  Sitte 
und  Gebrauch;  ward  von  den  Eroberern  selbst 
geavhtet  und  Manches  in  eigenem  Lande  nach- 
geahmt. 


IV. 

Kirchlicher    Zustand    in    dem    üngri' 
sehen     Reiche. 


1. 

Orden. 

Auch  in  diesem  Jahrhunderte  blieben  noch 
kirchliche  Orden  und  Klöster,  was  sie  ihrer 
idealischen  Richtung  nach  seyn  sollten,  und 
unvermeidlich  in  der  Zeit  befangen  seyn  konn- 
ten; wirksame  Anstalten  für  Gemüthsbildung> 
Zufluchsstäten  der  Auserwählten,  welche  ihre 
Kniee  nicht  beugen  wollten  vor  dem  nichtswür« 
digen,  in  allen  Jahrhunderten  sich  gleichen, 
Baal,  Zeitgeist  genannt;  begeisternde  Sam- 
melplätze muthiger  Kämpfer  gegen  Irreligiosi- 
tät der  Welt;  strenge  Pflanzschulen  für  Bischöfe, 
wie  sie  in  diesen  Tagen  nur  Ungarn  noch  hatte; 
behagliche    Wolmsitze     des    wiedererwachten, 
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durch  die  Scholastik  mächtig  waltenden,  wis- 
senschaftlichen Geistes.  Sie  standen  über,  nicht 
unter  der  Zeitgenossen  Sitten  und  Einsichten; 
nur  aufgedrungenes  Ze)to;epräge  in  ihren  äussern 
Formen  tragend,  in  ihrer  ursprünglichen  We- 
senheit ehrwürdig,  sonst  wären  sie  vermindert, 
nicht  vermehret  worden. 

Gering  war  jedoch  der  Ben  edictin  er, 
Prämonstratenser  und  Cisterzienser 
Abteyen  Zuwachs ;  denn  ihre  Stiftung*^n  for- 
derten beträchtliche  Aussteuer  an  Ländereyen, 
und  steigender  Luxus  hatte  die  Ungrische  Gott- 
seligkeit genauer  haushalten  gelehrt.  Für  eine 
einzige  Abtey  konnte  man  zehn  Klöster  fürBet- 
telmönche  bauen ;  Verpflegung  spendete  von 
Zeit  zu  Zeit  den  geweihten  Bettlern  der  arbeit- 
same, gesegnete  Landmann;  Beruhigung  des 
Gewissens,  oder  Verewigung  des  Namens,  ver- 
sicherte dem  frommen  oder  dem  eiteln  Stifter 
ein  bescheidenes  Franciscaner-Klosttr  eben  so 
zuverlässig,  als  der  hohe  Dom  einer  Benedicti- 
ner-,  oder  die  zwey  Thürme  einer  Cisterzien- 
ser Abtey;  und  wer  seines  Reichthumes  nicht 
schonen  wölke,  stiftete  liebf^r  dem  einheimi- 
schen contemplativen  Orden  des  heilig  n  Pau- 
lus ersten  Einsiedlers  ein  anmuthiges  Eremito- 
rium,  als  den,  ihren  Vätern  schon  etwas  un- 
ähnlichen Söhnen  des  heilioen  Benedict us, 
ÜMorbertus  und  Bernardus  herrschaftliche 
Burgen  und  prächtige  Tempel. 

Im  Zipser  Lande  zwischen  Gross  -  Schla- 
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gcndorf  und  Stollen,  am  linken  Ufer  des  schnel- 
len Poppers ,  auf  dem  Abhänge  des  Schneeber- 
ges ,    nistet  jetzt  die  traurige  Eule  unter   den 
bemoosten    Trümmern     der     Benedi  ctiner 
Abtey  zu  heiligen  Jungfrau  von  Stohla.     Ge- 
stiftet hatten    sie  Eberlaw   von    Georgen- 
berg   Graf   zur    Stupany  und   M  einh  ar  d,  J'^.C.f^*^. 
Pfarrer  von  Sionsdorf ;   bestätiget  und  der  Ab- 
tey Sanct  Benedict  im  Granerthale  untergeord- 
net,  der  Graner  Erzbischof  Thomas,  in  der 
Urkunde  ^)  Oberer  des  Ordens,  genannt.     Her- 
nach vergabeten  Meister  Niklas   und  Geo  rg, /.  c. /JJ5. 
Söhne    des  Grafen   Conrad  von  Görgö,    die 
Hälfte  von  Mathsdorf  den  Brüdern  von  Stollen 
zu  freyem  und  eigenthümlichen Besitze'').  Auch 
bey  Hunssdorf,  nicht  weit  von  dem  Streitfel- 
de  mit   den   sogenannten    Hunnenhaufen, 
wo  nach  alter  Sage  die  Römischen  Feldherren 
Tetricus  verwundet  M^orden,  M  acrin  us  ge-  J.  C.4*/. 
fallen    und    vierzigtausend    Hunnen     in     der 
Schlacht  geblieben  waren ;   dann  über  den  Pop- 
per herüber,  gegen  Leutschau  hin,  bey  Dravetz 
stehen  Ruinen    verfallener     Benedictiner     Ab- 
teyen,    den  einsam   wallenden,    gemüthlichen 
Unger  an  die  schwärmerische  Frömmigkeit  sei- 


a)  Bey  Wagner  Analecr.  Scepusiens.  P.  I.  p.  4oi.  Die 
Benennung:  Superior  illius  Ordinis ;  und  der  Ausdruck:  Sicut 
caeteros  alioruin  conventualium  eiusdeni  ordinis  guhernamus  et 
conservamus ;  zeiget,  dass  der  Benedictiner  Orden  in  Ungarn 
um  diese  Zeit  der  Gerichtsbarkeit  des  Graner  Evzbisclioies  nicht 
mehr  entnommen  war.      h")  Uikunde  bey  [Vagnür  1.  c.  p.  409., 
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aier  Väter,  und  an  die  fanatische  Weltklusheit 
ihrer  Enkel  bedeutungsvoll  erinnernd. 

Unter  den  Prämonstratenser  Abteyen  wa- 
ren vorzüglich  achtbar  die  Propsteyen  San  et 
Stephan  auf  dem  Grosswardeiner  Vorgebirge 
und  die  zum  heiligen  Kreuze  auf  dem  Leles- 
zer  Felde;  erstere  gab  an  ihrem  Propste  Ste- 
phan Csanady  von  Thelegd  '),  an^äng- 
li(  h  der  Erlauer''),  dann  der  ganzen  Ungristhen 
Kirche  ein  würdiges  Oberhaupt:  letztere  hatte 
unter  den  zwölf  Pröpsten  dieses  Zeitraumes  ") 


a)   Aus  Ui künden  ist  bekannt,  dass  Csanady  von  The- 
iegd,  vor   seiner  Wahl   zum   Eilauer  Bischof,    zu  Grosswar- 
dein  Propst  war;    aus  der  Aufnahme  einer  Handfeste  für  Herrn 
Petrus,  Pfarrer  von  Sz()Ilö8  und  Ugocs,  J.C.  i33o  (bey  Szir- 
inay  Notit.  Comitat.  Ugocs.  p.  96  )  gehet  hervor,    dass  erSte- 
■plian  US  hiess,   und  F  rat  er  genannt  wurde.  Da  die  Benennung 
Frater  nur  von  Pröpsten  ui:d  Bischöfen    aus    dem   Kloster- 
Stande  gebraucht  wairde,  itnd  bey  Grosswar^ein  keine    aHdcre 
Ordens  -  Propstey  w^ar ,    als  die  der  Prämonstratenser,   so  hat 
«s  alle   Wahrscheinlichkeit,    dass   Csanady  von  Thelegd 
ihrem  Orden  angehörte,     b)  Der  Erlauer  Kirche  standen   im 
Laufe  dieser  Zeit  als  Bischöfe  vor;    Andreas,  i3o4.     Mar- 
tinusHI.   1307 — 1321.     S  t  ephanu  s  Csanady  von  The - 
legd,    1522  —  1350.  dann  Erzbiscliof  v.m   Gran.      Nicoiau» 
II.   i3^Z  —  i358.      Nicolaus  111.,  1359  — 1360.     Michael, 
1303  —  1077.       Emericus  Csudar,   iSyS — iSö"*-  dann    Bi- 
schof von  Imola.  —  S  ch  mit  tliEpiscopi  Agriens.PraySpecim. 
Hierarcli.       c)  Valerius,  1302  behauptete  die  Besitzung  Za- 
lowka  für  das  Stift,     Jacobus,  i3o5  veranstaltete  Wiederauf- 
nahme (Transsumpium)  der  Ordens  -  Privilegiexi.     Blasius  f. 
33-iG  r.clitete  um  Zdovvka.     Paulus,    i334  erwarb  vom  Kö- 
nige   Carl     Bestätiü;ung    des   Stift ungsbriefes.        Blasius    If, 
i?A5  Hofcapellau  der  Königin  Elisabeth,  der  Mutter  Lud- 
wigs;   —   Thomas,     i344    führte    R.echtsstreit  wegen  der 
Schirmvogtey    libcr  das    Stift;     Petrus   I.,    i3i5  erwarb   die 
Marktgerechtigkeit  für  Lelesz  an  Kreuzerfmdungs  •  und  Kreuz- 
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wolil  zwey  schlechte,  aber  auch  mehrere  thati* 
ge  und  verdienstvolle  Männer,  Joannes  war  j.  c.  i3GS. 
des  Ordens  General  -  Visitator.  Doniinicus 
von  Palo  cz,  zur  Würde  des  Gubernator- Abtes  /.  C.  /J^^. 
erhoben,  versammelte  in  Ungarn  ein  General- 
Capitel ,  in  welchem  er  sämmtliche  ,  dem  Af- 
terpapste Clemens  wider  Urban  den  VI.  an- 
hängende Ordenspröpste  ihrer  Würde  entsetzte. 
DieCisterzienser  hatten  wahrend  der  Anar- 
chie unter  den  Partey- Königen  sich  für  Carl 
entschieden,  und  ihm  in  der  Bei  e  f  on  ta  n  er 
Abtey,  Weszprimer  Sprengeis,  durch  mehrere 
Jahre  sichere  Zufluchtsstätte  und  Bewirthung 
gewähret  *}.  In  Id«.en  lebende,  und  in  ße- 
schauung  des  Ewigen  geübte  Männer,  gleich- 
viel ob  iniMönchsgewande  oderim  Laienroche, 
durchschauen  auch  schnell  im  Zeitlichen  und  in 
Stürmen  der  Zeit,  welcher  Partey  gewisser  Sieg 
bereitet  sey,  und  sehen  klar,  welche  sie,  als 
die  sicherste,  ergreifen  sollen '').  Der  Cisterzien- 
ser  -  Orden  stand  bey  dem  Könige  Ludwig, 
dem  gemüthlichen  Freunde  belehrender  Einsam- 
keit und  ihrer  Heiligthümer,  in  auszeichnender 


evliöhungs  -  Tagen ;  BlasiusIII.,  1347  verglich  sich  mit  dem 
Erlauer  Bischof  Nicolaus  über  streitige  Zelienten.  Elias 
I.,  '355  kaum  durch  sechs  Monate  Propst;  Petrus  II.,  1355 
rechtfertigte  den  Convent  von  der  Anklage  über  Ausfertigung 
falscher  Urkunden;  Joannes  I.,  1366;  Doniinicus  von 
Pal  002,1579.  «)  Han  t  ha  1er  Fasti  Campililiens.  T.  II.  PI, 
P- 84»  ^)  NurhaltemannichtFrömmeley  füi  Rtligiositat,  Träu- 
me oder  Begriffe  für  Ideen,  Schwärmerey  für  Leben,  und 
dumpfes  Hinbrüten  für  Contempiirea« 

III.  Theil,  51 
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Achtung.  Zwey  Plliser  Aebte,  bey(3e  Hein- 
rich genannt,  einer  durch  Gewallthätigkeit 
berüchtigt  *),  waren  bey  der  Stiftung,  Einrich- 
tung und  Beschirmung  der  prächtigen  Marien- 

J.C.fSyo.CapeWe  zu  Aachen  seine  abgeordneten  Voll- 
zieher ^).  Die  Jobagyen ,  Dienstmannen  und 
hörigen  Leute  der  Csavniker  Abtey  im  Zip- 

J.C, i34y>  ser  Lande  entnahm  er  aus  Verehrung  der  heili- 
gen Jungfrau,  als  ganz  besonderer  Schutzpa- 
tronin des  Ungrischen  Reiches ,  der  Gerichts- 
barkeit aller  Landesrichter.  Nur  vor  dem  Abte 
oder  seinem  Stellvertreter  sollten  sie  belanget, 
und  nur  dieser,  im  Falle  verweigerter  oder  ver- 
nachlässigter Rechtspflege,  vor  des  Königs  Ge- 
richtshof gefordert  werden  '}•      Als    Zuwachs 

J.  C.  t3o3.  erhielt  der  Orden  in  diesem  Zeiträume  die  Ab- 


a)    Irn  Jalire  13G7,  nach  dem  Tode  des  Abtes  Bertlio  Id, 
Wählte  der  Convent  von  C  z  y  k  a  d  o  r  den  Bruder  Andreas 
zum   Abte;    aber   Heinrich,    Abt  von  Piiis>    trieb  ihn  aus 
dem  Besitz,   nahm  des   Klosters  Kleinodien  weg,    und   setzte 
gewaltsam  den   Bruder  Friedrich   aus   heiligem   Kreuze  im 
Wienerwalde  zum  Abte  in  Czykador  ein.      Nach  einiger  Zeit 
fühlte  er  den  reclitroiissig  gewählten    Andreas  zurück;    bald 
aber  iiess   er  ihn  mit   Hülfe    wreltlicher  Gewalt  gefangen  neh- 
men,    einkerkern,  dann  gebunden  dem  heiligen   Kreuzer  Abte 
Colomann   zu    ewiger   Gefangenschaft  überliefern   und  den 
Afterabt   Friedrich    von   Czykador    wieder  Besitz    nehmen. 
Des  An  dreas  Klage  kam  vor  den  Papst   Urban  V.»  welcher 
den  Coloczer  Erzbischof,    Bruder  Slcphanus,    den  Abt  von 
Poscija  und  den  Schat/.roeisin'  des  Ci^loc/.er  Erzstiftes  zu  Rich- 
tern in  der  Sache   vcrorthicie.    —      Urkunde    Urban  V-    bey 
Jro/Ze/- Hist.  Ejiiscopat.  QEccles.  T.  III.  p.   loi.     b)    Joannes 
Kiküliew  ap.  Turocz  Chron.  P.  III.  c.  45.     Heimb.  Notitia 
Abbntiae  ad    S.  Gotthardum.    p.  36  et  154.  t)  Urkunde    bey 

•Wagnet  Analect.  Sccp.   P.  I.  j).  4ii, 
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tey  <3er  heiligen  Dreyeinigkeit  bey  Sxklos  in. 
.der  Baranyer  Gespanschaft,  unter  freundlicher 
Umgebung  am  südlichen  Abhänge  der  Sikloser 
Weinhügel,  bisher  bewohnet  von  Benedictiner- 
Mönchen,  deren  Erkaltung  in  der  Gottseligkeit 
den  Erben  der  Stifter,  Meister  Peter,  Sohn 
des  Herrn  Niklas,  Grafen  von  Siklös,  aus 
dem  Geschlechte  des  Ban  Gyula,  bestimmt  hat- 
te, sie  wegzuweisen,  und  aus  der  Cisterzien.ver 
Abtey  zum  heiligen  Kreuz  im  Wienerwalde 
zwölf  Brüder  mit  ihrem  Abte  nach  Ordens -Ge- 
brauch einzuführen  *). 

Von  besonderer  Thätigkeit  dieser  Orden 
in  Ungarn  für  geistiges  Leben  ist  nichts  über- 
liefert worden.  Daraus  zu  schliessen,  dass 
auch  nichts  dafür  geschehen  sey,  verbietet  die 
historische  Gerechtigkeit.  Davon  aber  zeugen 
mehrere  hundert  päpstliche,  bischöfliche,  kö- 
nigliche und  richterliche  Urkunden  aus  dieser 
Zeit,  dass  ihre  Gemeinden,  mit  Aufopferung 
ihrer  heiligen  Müsse  zurContemplation,  in  zeit- 
liche Angelegenheiten  sich  verwickeln  lassen, 
und  dienen  mussten  der  Kirche  als  Schiedsrich- 
ter, von  Päpsten  verordnet  in  Streitigkeiten 
zwischen  Bischöfen  untereinander  und  mit  Klo- 
stergemeinden '');    als  Untersucher  und  Bericht- 


a)  Urkunde  bey  Heimb.  Notitia  Abbatiae  ad  S.Gotiliard. 
p.  166.  h)  So  wurde  in  der  Streitsache  der  Pfarrer  des  Ei"- 
lauer  Sprengeis  gegen  ihren  Bischof  ini  J.  i328  Herr  Wil- 
helm, Cisterzienser  Abt  zu  C  s a  v  n i  k,  mit  dem  Zipser  Propst 
You  dem  Papite  Joannes  XXII.  zum  Richter  bestimme  (bey 
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erstatter  an  den  päpstlichen  Stuhl  über  Forde- 
rungen der  Könige');   dem  Lande  als  Archi- 


Wagner  Anal.  Scep.  I.  p.  4o6.).  In  der  Streitsache  des  Fünf- 
Mrchner  Propstes  Peter  wider  seinen  Bischof,  wegen  Vei lei- 
hung von  Dompfründen,  verordnete  Papst  Joannes  XXII.  den 
Benedictiner- Abt  von  Mar  tinsb  erg  zum  Richter  (Koller 
Hist  Ep.  QEccl.  T.  II.  p.  SSa.).  im  J.  i53i  musste  das  Beue-» 
dictiner- Stift  von  S  z  eh  zard  ein  Verhör  lierZeugen  dfs  Fiaii- 
kirchner  Bischofs  Ladislaw  w^ider  die  Dominicaner  Nonnen 
an  der  Hasen -Insel  aufnehmen  (Koller  1.  c,  p.  354.).  de- 
in e  h  s  der  VI.  verlieh  dem  Fünfkiichner  Bischof  N  icola  u8 
wn  J.  i346  2.  Dec.  die  Befugniss,  sechs  seiner  Cleriher,  wei- 
che im  Dienste  der  Kirche  abw^esend  wären,  den  vollen  Gcnus^ 
ihrer  Pfründen  gleich  Anwesenden  zu  gestatten,  und  übertrug 
die  Vollziehung  dieser  Gnade  deni  Benedictiner  -  Abte  vou 
Pecs-Varad  (Koller  1.  c.  T.  II I.  p.  5o.).  Demselben  Abte 
geschah  von  Clemens  \1.  der  Auftiag,  dem  Breslauer  Cle- 
rlker  Michael  von  Szvan,  wenn  er  ihn  für  tauglich  und 
"Würdig  hielte,  die  durch  des  Nicolaus  Beförderung  zu  dem 
Fünfkirchner  Bisthurae  erledigte  Siebenbürger  Domherrn - 
Pfründe  anzuweisen  (Koller  1.  et  T.  c.  p.  37.).  Der  Fünf- 
kirchner Bischof  Valentin  US  klagte  im  J.  iJj6,  dass  un- 
rechtmässige Besitzer  sich  einige  seiner  Tafelgütei'  angeeignet 
hätten;  Papst  G  icg  o  r  i  us  der  XI  ernannte  zu  Richtern,  aus- 
ser dem  Graner  Erzbischof  und  dem  Wefzpiimer  Bischof,  auch 
den  Cisterzienser  Abt  von  C  zyka  d  o  r  (Koller  1.  et  T.  c.  p. 
iS2.}.  Dergleichen  Aultiiige,  welche  immer  häufiger  kamen, 
machten  PLeisen ,  lange  Abwesenheit  von  dem  Kloster,  Ruhe 
nach  der  pLÜckkehr  nöthig,  und  Studium  des  Piech'es  noth-' 
w^endig  ,  wobey  der  Beschaunni;  des  Gotilichen  unvermeidli- 
cher Abbruch  geschah,  •wenn  die  Plenen  Aebte  in  der  Ideen- 
welt etwa  noch  nic!u  tinheiraisch  waren.  «)  Die  Untersu- 
chung, ob  die  von  Lud  wig  nachgesuchte  Erhebung  der  Zip- 
8er  Propstey  zum  Risihiime  ansrändig,  rechtlich  und  ohne 
Nachtheil  des  Grauer  Erzbischofs  Statt  haben  könne,  wurde 
Ton  Clemens  dem  VI.,  J.  C  i347,  den  Benedictiner  Aeb'en 
Syfridus  von  Sanct  Benedict  im  Graner  Tliale  und  Daniel 
von  Sanct  Andreas  hcy  Wischegrad  mit  dem  Fünfkirchuer  Bi- 
schof Nico  laus  aufgetragen,  —  Urkunde  bey  Wagner 
Anal.  Scep.  P.  I.  p.  31g. 
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vare  in  Aufbewahrung  der  Reichs-,  Comitats - 
und  Familien  -  Urkunden  j     als    beglaubigende 
IVotarien    bey    Ausstellung   gerichtlicher    Voll- 
inachten,  bey  Auslieferung  rechtskräftiger  Do- 
cumente,  bey  Schliessung  und  Eintragung  al- 
lerley  Kauf-,  Tausch-  und  Sehenkungsverträgc, 
bey  Aufnahme    anzubringender  Einreden ,    als 
Zeugen   bey  Abschreitung,    Ausmessung,    Ab- 
Hiarkung  vergabeter  oder  streitiger Ländereytn; 
en dlich  ihrem  eigenen  Besitzstande,  alsGe- 
schmählerte,  gegen  die  Habsucht  der  ihnen  von 
Königen  gesetzten  Schirmvögte'),  der  Bischöfe 
und  mächtiger  Laien  '}. 


ß)  Mit  Verleihung  der  Scliirmvogtey  oder  des  Pationat- 
reclites  über  reiche  Abteyen  pflegten  Ungarns  Könige  etile 
Herren,  erblich  auf  ilne  Familien,  zu  belohnen  oder  zu  be- 
güiiitigen.  Also  that  König  Carl  mit  der  Prämonstratenser 
Pjopstey  zum  heiligen  Kreuz  bey  Lelesz  an  die  Meister  La- 
dislawund  Dominik,  Söhne  des  Grafen  T  h  o  m  a  s,  im  J. 
i5iO  (Ui künde  bey  Kaprinay  Hunj^ar.  diplomatica.  P.I.p.  217)1 
lind  im  J.  1322  mit  der  Cisterzienser  Abtey  Kerz  in  Siebeubrzi- 
gcn  an  den  Giafen  der  Sachsischen  Gesammtheit  zu  Uermann- 
stadt  (Urkunde  Gr  u  nd  verf  a  ssung  der  Sachs,  in  Siebenb. 
S.  70.)-  Solche  Schirmvögte  w^aren  verpflichtet,  die  ihnen 
anvertrauten  Abteyen  in  dem  Besitze  ihrer  Güter  zu  besclu'u- 
zcn,  und  die  Pliuiderer  derselben  mit  Einajehung  ihres  Ver- 
mögens zu  bestrafen,  vvovon  ihnen  ein,  der  gefährdeten  Abtey 
zwey  Diittel  gebührten.  Damit  aber  begnügten  sich  die  pro- 
fanen Schutzherren  nicht,  sondern  i^riffen  um  sich  und  be- 
mächtigten sich  allmälig  selbst  von  den  noihdürftigenEinkünf-, 
tan  der  Klöster  eines  beträchtlichen  Theils.  Da  musste  nun 
von  den  Mönchen,  wollten  sie  anständig  sich  nähren,  die 
Wirthschaft  thätiger  getrieben,  der  Unterthan  unbarmherziger 
angestrenget ,  das  Studiren  und  das  Beschauen  des  Ewigen  un- 
terlassen werden.  Vir  tu  s  post  nummos.  h)  Der  von 
dem  heiligen  König  Ladislaw  gestifteten  ßenedictiner- Abtey 
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Mehr  und  kräftigerwirkten  für  Leben  des 
Gemüthes  und  für  Kirchenihuni  die  Bettelorden 
der  heiligen  Franciscus  und  Dominicus 
durrh  ihre,  unter  strenger  Klosterzucht  an 
Selbstverleugnung,  Gleiclimtith  und  Resigna- 
tion gewöhnten,  auf  den  hohen  Schulen  zu 
Paris  und  zu  Bologna  wisscnscliaftlich  gebilde- 
ten Genossen.  Wenig  bedürfend,  und  frey 
von  Nahrungssorgen ,  wurden  sie  auch  weni- 
ger als  die  ehrsüchtigen  Stiftsherren  in  zer- 
streuende Welthandel  verflochten,  besonders 
nach  Ludwigs  Verfügung,  Kraft  welcher  klei- 
nem Conventen  die  Befugniss,  glaubwürdige 
Urkunden  auszustellen,  und  ihren  Siegeln 
Rechtskräftigkeit  entzogen  wurde  *). 


Saiict  Michael  bey  Battaszek  in  der  Tolnauer  Gespanschaft  hat- 
ten der  Coloczer  Erzbischof  Vincentius  das  Dorf  Appati 
von  300  Mark,  feinen  Silbers  jährliclier  Einkünfte;  der  Fünf- 
kirclmer  Bischof  Ladislaw  den  Marktflecken  Nyaiüd  mit 
geciis  Dörfern  widerrechtlich  entrissen ;  die  angeblichen  Schlriu- 
vügte  der  Abtcy,  Herren  Egid  von  Bokoloza  und  Ste- 
phan von  Knrniss,  UikunJen,  Bücher,  Kelche,  anderes 
kostbares  Kirchcn'.';erätli  weggoraubi  ,  Dorfer,  Weingäiten 
und  I'ischereyen  sich  angeeignet.  Da  trat  Benedict  der  XII. 
im  J.  i337  in  das  Mittel  und  ernannte  dfn  Graner  Erzbiscliof 
Csanady  zum  Schiedsrichter  zwischen  den  Bischöfen,  Schirm- 
vögten lind  dem  Abte.  —  Urkunde  bey  Koller  Ilist.  Episc, 
QEccl.  T.  II.  p,  467,  —  Nicht  minder  habsüchtig  war  der 
Siebenbürger  Bischof  Andreas  wider  die  Benedictiuer  Abtey 
Kolosnionostra  bey  Clausenbnrg  verfahren.  In  Abwesenheit 
des  Ki/uigs  übertrug  die  Königin- Mutter,  Elisabeth,  im  Jnhr 
1342  dcmWoiwoden  Herrn  Niklas  Ko  nth  gerichtlichi-  Un- 
tersuchung und  Euisclieidung  mit  der  Pflichf,  die  Abtey  in  ih- 
ren Uechten  und  Besitzungen  kräftig  zu  beschirmen.  —  ürk, 
vom  21,  Oct.  b(y  Pray  Speciin.  Ilicrarch.  P.  II.  p.  25ij.  a) 
Decrtt.    Ludov.  I,    art.  III. 
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Ihre  Gemeinden  wurden  im  Laufe  dieser 
2eit  beträchtlich  vermeliret.  Nachdem  Joan- 
nes der  XXII.  seinen  ehemalio:en  Zögling,  Min- 
dern Bruder  und  Bischof  von  Toulouse  Lud- 
wig, Sohn  der  Ungrischen  Maria,  Königin 
von  Neapel ,  in  die  Zahl  kirchlicher  Heiligen 
versetzt  hatte,  erbauete  König  Carl,  zu  Ehren  /.  c.  iSsS. 
seines  Oheims  bcy  Gott  den  Franciscanern  Klo- 
ster und  Kirche  bey  der  festen  Burg  Lippa  an 
des  Maros  linkem  Ufer  in  der  Temeser  Gespan- 
schaft'). Die  Königin  Elisabeth  verpflanzte 
diese  Ordensmänner  nach  Arad ,  nach  Szath- 
mär-Nemethi,  nach  Szaz- Varos,  nach  Veröcze 
und  nach  Bereghszasz.  Der  Sieben bürger  Bi- 
schof Andreas  wollte  sich  Freunde  machen 
mit  dem  ungerechten  Mammon,  welchen  er 
den  reichen  Söhnen  Sanct  Benedicts  zu  Kolos- 
monostra  entzogen  hatte;  ihn  theilend  mit  den 
weniger  bedürfenden  Söhnen  des  heiligen  Fran- 
ciscus ,  baute  er  ihnen  zu  Nösen  eine  Kirche 
und  bescheideneZellen.  Von  dem  Bischöfe  Ni- 
colaus wurden  sie  in  die  ihm  gehörige  Stadt 
Neitra;  von  dem  Graner  Erzbischof  Stephan 
Cs  a  n  a  d  y  nach  Thelegd,  von  dem  Raaber  Bi- 
schof Co  lo  man,  Carls  unehelichem  Sohn,  zu 
Stein  am  Anger  eingeführt.  Die  Bischöfe  hofften 
an  ihnen  in  des  Herrn  Weinberg  wackereArbeiter ; 
aber  Herren  aus  dem  Laienstande  mehr  als  die 
Stiftsmönche  vermögende  Fürsprecher  vor  Gott 


a)  Turocz  Chron.   P.  II.  c.  cß. 
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zu  gewinnen :  in  dieser  Absicht  stifteten  Ban 
Joannes  Chuz  den  eifrigen  Brüdern  das  Klo- 
ster zu  Ludberg;  der  Zipser  Graf  und  königli- 
che Truchsess,  Niklasvon  Pere'n,  das  Klo- 
ster Szent  Kereszt  in  der  Saröser  Gespanschaft  j 
die  Familie  der  Edeln  von  Berenyi  das  Klo- 
ster zu  Caschau;  die  Edeln  von  Cserody  das 
Kloster  zu  Fiinfkirchen  ''). 

So  wurde  zwar  das  Volk  des  heiligen  FraU' 
elscus  vervielfilltigt,  aber  nicht  auch  dessen 
Freudigkeit  bi^y  Gott  erhöhet.  Denn  die  Keime 
der  Scholastik,  von  des  Stifters  Nachfolger  Elias 
eingelegt  und  befruchtet,  waren  mit  Samen  des 
Verderbens  untermischt,  unterdessen  treiben- 
der Kraft  des  strengen  Stifters  gottseliger 
Geist  in  Ungarn,  wie  in  andern  Reichen,  nur 
allmäliger  dort  als  anderswo,  erstickte.  Vor 
allem  wurde  die  apostolische  Armuth  und  alles 
Eigenthumes  Entbehrung,  geradezu  das  Fun- 
dament des  Ordens,  listiger  Weise  untergraben. 
Sobald  Franciscus  von  Gregorius  dem  IX.  der 
Kirche  als  Heiliger  —  gottselige  Weisen  ehrten 
.7,  C. /5-5. ihn  schon  früher  als  solchen  —  verkündiget 
war,  Hess  der  Generaldiener  Elias  ihm  zu 
Ehren  bey  Assisio  eine  prächtige  Kirche  erbauen ; 
die  strengen  Brüder,  die  wahre  Glorie  ihres  Va- 
ters für  den  Augenblick  verkennend,  freueten 
sich  nur  seiner  Verherrlichung,  Hessen  den  Bau 
geschehen,  und  Elias  hatte  hiermit  die  Befug- 


«)  S  z  e  n  t  i  V  a  n  y  JVJijcelJanea  Decad,  III.  P.  J.  catal.  82, 84« 
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niss  erschlichen,  unter  heiligem  Verwände  Geld 
zu  suchen,  Grabstätten,  welche  theuer  bezah- 
let wurden,  bey  allen  Ordenskirchen  anzule- 
gen, und  Armenstöche  mit  der  Ueberschrift» 
Almosen  zum.  Kirchenbau  aufzusetzen; 
bald  durfte  er  kühnere  Angriffe  auf  die  Regel 
wagen ,  anfänglich  nur  durch  eigenes  Beyspiel, 
dann  durch  weit  hinaus  berechnete  Massregeln. 
Von  Gregor ius  dem  IX.  erschlich  er  die  Be-^ 
fugniss  die  Regel  zu  mildern;  dawider  eiferten 
die  strengen  Brüder,  es  entstand  Spaltung  und 
Aergerniss,  die  Armenstöcke  an  den  Kirchen- 
thüren  wurden  mit  Gewalt  weggerissen, 
verbrannt,  das  Geld  weggeworfen.  Der  Or- 
den bekam  zwey  jHäupter;  die  gemächlichen 
Schulgelehrten  hingen  an  ihrem  klugen  Elias; 
die  Freunde  der  Strenge  setzten  ihm  den  from- 
men Bruder  Joannes  Parent  entgegen.  End-  /.  C.tsSe. 
lieh  unterlag  auch  hier  der  Weltgeist,  der  früh 
oder  spät,  aber  immer  und  überall  siegenden 
Ideenmacht.  Elias  wurde  von  Gregorius  ab- 
gesetzt und  Innocentius  der  IV.  verbot,  je 
wieder  des  Ordens  Regierung  ihm  zu  übertra- 
gen. Sein  erster  Nachfolger  Albert  von  Pisa, 
und  nach  diesem  der  Generaldiener  Haymo 
von  Feversham  hielten  auf  genaue  Befolizuns 
der  Regel;  aber  in  der  Verwaltung  des  Cres- 
centius  von  Jes  offenbarte  sich  wieder  de^ 
Elias  Geist.  Dieser  Generaldiener  liess  grosse 
Klöster  in  Städten  erbauen ,  strebte  nach  from^ 
men  Vermächtnissen,  und  gestattete,  das$  dio 
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Brüder  nicht  nur  Geld  sammelten,  sondern  auch 
vor  weltlichen  Gerichtshöfen  für  Geld  und  Ge- 
winn als  Anwalte  auftraten.  Auf  dem  General- 
Capitel  zu  Avignon,   welchem  In n  o  centi  us 

J.€.7jj47.in  Person  beywohnte,  wurde  auf  dessen  Ge- 
heiss  Cr  es  centi  US  als  Verderber  des  Ordens 
ab^resetzt  und  Joannes  von  Parma,  Eiferer 
für  strenge  Zucht,  erwählet.  Was  dieser  in  Her- 
stellung  der  Regelnlässigkeit   begonnen   hatte, 

/.C./^5^. vollendete  sein  heiliger  Nachfolger  Bonaven- 
tura, er  bestimmte  den  hier  und  da  zu  allge- 
mein angedeuteten  Sinn  der  Regel  nach  dem 
Geiste  des  Evangeliums,  eingeschlichene  Un- 
ordnungen hörten  auf,  die  bessere  Partey  ward 
die  herrschende  und  blieb  es  unter  seinen  Nach- 
folgern, Hieronymus  von  Ascoli,  Bo- 
nagratia  von  Bologna  und  Arlot  du 
Pre  durch  zwey  und  zwanzig  Jahre.     Auf  dem 

.;.C./275. General  -  Capilel  zu  Montpellier  wurde  Mat- 
thäus von  Aquasparta  General- Diener,  und 
nachdem  sein  Mitbruder  und  Vorfahr  Hiero- 

j.  C.  1288.  n  y  m  u  s  unter  dem  Namen  Nicolaus  des  IV. 
den  päpstlichen  Stuhl  bestiegen  hatte,  Cardinal, 
ohne  des  Ordens  Regierung  niederzulegen ;  von 
nun  an  neigte  sich  die  Mehrheit  auf  verderbli- 
che Abwege. 

Man  hatte    die  Regel  schon  von  vier  be- 
rühmten Ordens -Meistern  "),    dann  selbst  von 


a)   Ganfred  von  Paris,  Alexander  von  Hales,  Joan- 
nes von  Rupella  und  K  o  b  c  r  t  von  Bastia. 
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Päpsten,  Gregorius  IX.,  Inn  o  centius  IV. 
und  Nicolaus  IIL  erklären  lassen.  Solche  Erklä- 
rungen standen  im  geraden  Widerspruche  gegen 
des  Stifters  Geist  ')  und  gegen  Achtung  für 
Wahrheit,  Nach  den  sophistischen  Wendun- 
gen und  Verdrehungen  derselben  war  den  Min- 
dern Brüdern  gestattet  zu  kaufen,  zu  borgen, 
auszuleihen  und  gleich  Laien  durch  jeden  Han- 
delsverkehr zu  gewinnen;  zwar  nicht  in  eige- 
ner Person,  sondern  durch  Auftrag  an  ihre 
weltlichen  Verpfleger  und  Sachwalter,  welche 
sie  sich  von  Päpsten  erbeten  hatten.  Das  Ei- 
genthuni  des  Geldes,  der  Vorräthe  an  Speise 
und  Trank,  des  Kirchengeräths  und  der  Klei- 
der ,  der  Gebäude,  Gärten  und  Ländereyen  war 
von  Päpsten  dem  Namen  nach  für  Eigen th um 
der  Römischen  Kirche  erkläret,  die  Brüder 
nannten  sich  bloss  Nutzniesser,  und  so  wurden 
sie  Leute,  die  dem  Scheine  nach  nichts  besas- 
sen ,  in  der  That  alles  haben  konnten ,  was  sie, 
sey  es  zur  Nothdurft  oder  zum  Ueberflusse,  ver- 
langten. Wollte  ein  Kloster  Güter  ankaufen, 
oder  sich  schenken  lassen,  so  ward  Versuch  ge- 


a)  ,,  Praecipio  firmiter  -per  ohndienfiam,  ut  non  mittant 
glossas  in  regula  nee  in  istis  verbis  dicende :  ita  volunt  intelligi  ; 
ssd  sicut  dedit  mihi  Dominus  pure  et  siinpliciter  dicere  et  scri- 
bere  regulam  et  ista  t^rba ,  ita  simpliditer  et  sine  glossa  intel- 
ligatis,  et  cum  sanita  ohservatione  usque  in  ßnem  observetis, 
Testament.  S.  Fr  au  eise  i;  inter  Opusc.  Francisc.  edit.  Brixi- 
ens.  p.  14.  J50Z,  wo  auch  die  Declaratio  quatuor  Ma- 
gistrorum  steht-. 
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Biacht,  dass  Verkäufer  oder  Wohltlmter  das 
Eigenthumsrecht  in  Worten  sich  vorbehielt; 
liess  er  sich  nicht  dazu  bewegen  ,  oder  war  zu 
befürchten,  Worte  möchten  bey  ihm  in  That 
übergehen ,  so  half  die  Römische  Kirche  aus 
der  Verlegenheit;  sie  übernahm  den  Besitztitel, 
ihr  gehörten  ausstehende  Capitalien,  Renten, 
Kornböden,  Weinkeller,  Grundstücke,  das 
Gesetz  war  betrogen;  aber  der  Schein  blieb 
ungekränkt,  der  Brüder  Gewissen  beruhigt,  sie 
waren  durch  die  Regel  selbst  zum  Gehorsam 
gegen  den  Papst,  mithin  auch  gegen  päpstliche 
Bullen,  folglich  eben  so  gegen  den  durch  Bul- 
len festgesetzten  Sinn  der  Regel  verpflichtet  "). 

So  weit  war  es  unter  dem  Generaldiener 
Matth  aus  von  Aquasparta,  einem  Manne  voll 
Nachsicht  und  liberaler  Sinnesart,  gekommen, 
als  Bruder  Petrus  Joannes  Oliva  von  Se- 
rignan  seine  Postille  über  Joannes  Offenbarung 
bekannt  machte,  darin  dem  Abte  Joachim 
nacheifernd,  fanatisch  weissagte,  sowohl  den 
gänzlichen  Verfall  der  Römischen  Kirche,  als 
auch  die  Ausartung  seines  Ordens  mit  den  grell- 
sten Farben  schilderte  und  zahlreichen  Anhang 
geistiger  Brüder  (Spirituales}  sich  verschaifte''}. 


a)  Wer  Lust  liat,  sehe  Bartholomaei  de  Pisis  de- 
fclaratioii.  Regiilae  Fl'.  Min.  iiiter  Opasc.  Fiancisci.  edit.  IJrix. 
cia  piipstUclicn  £rV.liirungen  kfinstlick  iiacligev\'cbter  Centa 
von  Sopliismcu.  b)  Wadding.  Aniiales  Minor.  Toni.  V- 
^d  annos   isga,    1233,   123^'    «292,    1297.  -r     Vita   Joannij 
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jDiese  gewannen  die  Oberhand  auf  dem  Gene- 
ral-Capitel  zu  Rieti,  wo  in  Anwesenheit  des 
Papstes  Nicolaus,  des  Königs  Carl  von  Nea- 
pel und  seiner  Gemahlin,  der  Ungrisrhen  Ma- 
ria, Matthäus  des  Generalates  sich  begab  und  /,  C»  taSc}, 
der  gottesfürchtige  Doctor  der  Theologie,  eifri- 
ger Anhänger  der  Person  und  der  Lehre  des 
Oliva,  Bruder  R  a im  un  d  Gottredi  erwäh- 
let wurde.  Seine  Verwaltung  begünstigte  die 
Absonderung  der  sogenannten  armen  Ein- 
siedler, welche  mit  Genehmigung  Cölestiny. c. J2g4* 
des  V.  die  Klöster  verliessen,  wüste  Einöden  such- 
ten, daselbst  von  dem  Aergernisse  der  erlosche- 
nen Zucht  entfernt,  die  Regel  ihres  heiligen  Va- 
ters nach  dem  Buchstaben  ausübten;  und  der 
Spiritualen,  welche  in  Frankreich  und  Ita- 
lien alles  Eigenthuraes  sich  entäussernd,  ihre 
ausgearteten  Brüder  von  der  Communität 
muthig  behämpften  ').  Unter  Bonifacius 
dem  VIII.  wurden  diese  die  Verfolger.  Um 
Frieden  im  Orden  herzustellen,  bestimmte  Cle- 
mens der  V.  auf  der  Vienner  General -Synode/.  c,/J/:2. 
die  Vorschriften  der  Regel,  welche  als  unerläsS" 
liehe  Gesetze  verbänden ,  genau;  Bestimmung 
der  Form  und  des  Stoffes  für  die  Ordenshleider 
überliess  er  den  Obern,  verbot  Opferstöcke  bey 
ihren  Kirchen  zu  unterhalten,  oder  irgend  et- 


XXri.  ap,  Bahizium  in  vitis  Papar.  Avenionens.  p.  117,  140, 
167  et  in  notis  p.  5S3,  599.  a)  Wadding  J.  c.  p.  235.  £36. 
M  o  8  h  e  i m  Kirchengesch,    Heilbronn  1772.  BJ.  II.  S.  714  fF. 
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was,  ihr  Gelübde  einer  vollkommenen  Armulh 
verletzendes,  vorzunehmen.  Die  Brüder  von 
der  Communität  wurden  zur  Liebe  gegen 
die  Spiritualen,  diese  zu  Frieden  und  Einig- 
keit mit  jenen  ermahnet  ").  Des  Papstes  Ver- 
ordnung fand  in  Ungarn  und  einigen  Provin- 
zen beyfälligen  Gehorsam  ;  aber  in  andern  Ge- 
genden entbrannte  der  unheiligen  Zwietracht 
J.C./J/>^. Flamme  heftiger.  Die  geistigen  Brüder, 
von  dem  Volke  geachtet  und  unterstützt,  ver- 
trieben mit  gewafFneter  Hand  aus  mehrern  Klö- 
stern die  Brüder  von  der  Communität  und 
behaupteten  sich  im  Besitze. 

Nach  mehrern  vergeblichen  Verfügungen 
Joannes  des  XXII.,  und  nachdem  der  Spiri- 
tualen Anführer  B  er  n  ardo  Delicioso  im 
Kerker  verschmachtet,  vier  andere  Ordensmän- 
ner ihren  Eifer  für  strenge  apostolische  Armuth 
auf  dem  Scheiterhaufen  zu  Marseille  gebüsst 
hatten  ^) ,  war  der  wesentliche  Streitpunct  klar 
und  bestimmt  ausgesprochen  in  der  Behaup- 
tung der  Spiritualen,  die  Regel  des  heiligen  Fran- 
ciscus  sey  reiner  Wiederhall  des  Evangeliums 
Jesu;  wer  jener  zuwider  wäre,  verwürfe  auch 
dieses,  und  die  Päpste  wären  nicht  befugt,  das 
eine  oder  das  andere  durch  trügliche  Erklärun- 
gen zu  entheiligen.  Die  Brüder  der  Commu" 
nität  gemächlicher  gekleidet,   mit  grössern  Ca- 


a)  Wadding    1.   c.    T.  VI-    p.   ig^.   197.    199.   213.   214. 
b)  W  ad  ding  1,  c.  p.  267.     ölgsheim  a.  a.  O.  S.  845. 
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puzen  bedecla,  mit  guten  Kornböden  und  Wein- 
kellern versorgt,  tüteten  sich  den  Hauptsatz 
der  Spiritualen  anzugreifen,  und  hielten  sich 
bloss  an  die  äussern  Unterscheidungszeichen 
der  Gegenpartey,  an  ihre  kurzen  schlechten. 
Kleider  und  kleine  Capuzen,  wie  sieSanct  Fran- 
ciscus  getragen  hatte.  Da  nun  Ablegung  der- 
selben für  Zeichen  des  Abfalles  von  dem  Haupt- 
satze angesehen  und  hartnäckig  gefordert  wur- 
de,  so  stritten  die  Spiritualen,  trotz  päpstli- 
cher Bullen  "),  Ketzerrichter  und  Scheiterhau- 
fen, mit  gleicher  Heftigl^eit  für  Beybehaltung 
der  äussern  Formen,  wie  für  Anerliennung  der 
Idee  von  jener  erhabenen  Armuth,  welche  sie 
zu  Erben  und  Königen  im  Himmelreiche''}  ein- 


a)  Ausser  den  Bullen,  Exiit,  von  Nicolaus  ITI.  (Tit. 
12.  de  Verbor.  Significat.  in  VI.),  Exivi  de  Paradiso  von 
Clemens  V.  (Tit.  ii.de  verb.  sign,  inter  Clemeiitin.)  hatte 
Joannes  XXII.  deren  zehn  ergehen  lassen,  worunter  die 
mit  dem  Anfange  Sancta  Romana  (Tit.  7.  de  religiös» 
domib.  in  Extravagant.  Joann.  XXII.)  Quorundam  exigit. 
(Tit.  4.  de  vevb.  signif.  c.  I.  ibid.)  und  Cum  inter  non - 
nullos  (Tit.  eod.  c.  IV,  ibid.)  die  merkwürdigsten  waren. 
4)  ,,Haec  est  illa  altitudo  celsissimae  -pau-pertntis ,  quae  uos  ca- 
rissimos  vieos  fratres  haerecles  et  reges  regni  coelorum  iiistituit."' 
Regnl,  S.  Francisc.  c.  VI.  —  Kluge  Leute  unserer  Tage 
nennen  solchen  Gegenstand  des  Streites  unbedeutend  und  lächer- 
lich. Sind  etwa  die  Farbe  einer  Rose,  diese  oder  jene  Flagge, 
ein  Baum  ohne  Wurzel,  eine  rothe  Mütze  ohne  Kopf,  Signale 
Wüthender  Kjiege,  bedeutender  und  v^^ichtiger,  als  die  zuver« 
sichtlich  verbürgte  Erbschaft  und  Kunigswürde  im  Reiche  Got- 
tes mit  ihrem  dei  Zeit  angchöripen  Zeichen,  einem  engen,  gro- 
ben, geflickten  Fiocke  und  einer  kleinen  Capuze  ?  Freylich, 
unbedeutend  und  armselig  ist  Alles,  selbst  Adler,  F;;hnen, 
Sterne  und  Ordensbänder,  w^enu  man  sie  als  Sache  an  sich  be- 
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setzen  sollte.  Erbittert  durch  ihrer  Milbrüder 
jämmerlichen  Tod,  zogen  sie  unter  dem  Na- 
men Fratricellen,  mit  dem  wüthendesten 
Hass  gegen  das  Papstthum  in  der  Brust ,  allent- 
halben herum,  steckten  damit  die  höhern  wie 
die  untersten  Volks -Classen  an,  verkünriigten 
mit  durchgreifender  Geistesmacht  und  Bered- 
samkeit die  wirkliche  Erscheinung  des  Anti- 
christs  in  Joannes  dem  XXII.,  malten  in  em- 
pörenden Zügen  die  Ausschweifungen  und 
Gräuel  seines  Hofes  in  Avignon,  verehrten  ihre 
zu  Marseille  verbrannten  vier  Brüder  als  Märte- 
rer,  fanden  in  manchem  Lande  Fürstenschutz, 
fast  überall  Gehör,  Beyfall,  Anhang,  Achtung 
als  Heilige,  und  Hessen  sich  freudig  für  das 
ewige,  von  Sanct  Francis cus  geoffen harte 
Evangelium  der  Flamme  überliefern  *}. 

Furchtbarer  drohte  das  Feuer  der  päpstli- 
chen Curia  zu  Avignon  und  dem  gemeinen  Pfaf- 
fenwesen, als  über  den  Satz:  Christus  und 
seine  Apostel  hätten  weder  in  Gemeinschaft 
noch  für  sich  insbesondere  irgend  ein  Eigen- 
thum  besessen,  zwischen  dem  Franciscaner- 
iind  Dominicaner  -  Orden  der  hitzigste  Streit 
sich  entzündete;  jener  erklärte  den  Satz  für  hei- 
lige Wahrheit ;   dieser  für  arge  Ketzerey.   Jo  an- 


trachtet, und  zu  scliwerfttllig  ist,  um  sich  zur  Moe,  ■welche 
sie  vejsiniibilden,  zu  erheben,  a)  W  ad  ding.  Annal.  Minor. 
T.  VI.  p.267  —  275.  5i6  seqq.  Ilistoire  generale  de  Lan* 
g  u  c  d  o  c.    T.  IV.    p.  J  79  seq. 
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lies  gebot  den  Parteyen  Stillschweigen  und 
Mässigung;  aber  sie  gehorchten  nicht.  Die 
Frage:  „Ob  die  Ketzer  wären  ,  welche  lehrten, 
Christus  und  seine  Apostel  hätten  weder  insbe- 
sondere, noch  in  Gemeinschaft  einige  Güter  be- 
sessen ,  wurde  von  dem  Papste  der  Pariser  ho- 
hen Schule  und  den  berühmtesten  Theologen 
anderer  Länder  zum  Gutachten  vorgelegt.  Un- 
ter letztern  war  auch  der  Mindere  Bruder  L  a  - 
dislaw,  Erzbischof  von  Colocza.  Er  ant- 
wortete und  bewies  mit  zeitgemässerGründlich- 
!keit,  Christus  und  die  Apostel  hätten  in  Ge- 
meinschaft etwas  eigenes  besessen;  ob  indessen 
die  entgegengesetzte  Meinung  und  Behauptung 
ketzerisch  sey,  wollte  der  Mann  friedlichen  und 
gemässigten  Sinnes  nicbi,  wn^^en  zu  entscv  ei- 
den;  nur  wollte  ihm  scae,  i^  ,  dass  die  Besit- 
zer gemeinschaftlichen  Eigertnumes  nicht  min- 
der, als  die  Armen,  welche  ausser  der  Nutz- 
niessung,  weder  insbesondere,  noch  in  Ge- 
meinschaft Eigenthum  zu  haben  vorgeben,  auf 
dem  Wege  zur  Vollkommenheit  sich  befänden, 
und  dass  die  einen  wie  die  andern  nach  ver- 
schiedener Ansicht  den  Fussstapfen  Christi  und 
der  Apostel  folgten  "}.  Die  hohe  Schule  zu 
Paris ,  grösstentheiis  von  Dominicanern  be- 
setzt,  entschied  beherzt  für  dieKetzerey,  wo- 7.  C /J^;?. 


«)  La(lislaw''8  Gutachten  stellt  bey  Pe'terf.  Coiicil.  P.  I. 
p.  295  —  315  und  bey  Katona  Hist.  Colocens.  Eccles.  P.  I. 
p.  357. 

III.Theil.  52 
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gegen  das  General -Capitel  der  Franclscaner  zu 
Perugia  den  Satz  nicht  nur  rein  von  Ketzerey, 
sondern  fiv  heilige,  mit  dem  Evangelium  und 
mit  päpstlichen  Bullen  übereinstimmende  Lehre 
eililärte.  Das  von  dem  Generaldiener  Mi- 
chael von  Cesenaund  von  neun  Provincia- 
]en,  von  Wilhelm  Occan),  Marsilius 
von  Padua,  Joannes  von  Genua,  Fran- 
cis cus  von  Ascoli,  Heinrich  von  Ha- 
lem,  eben  so  hochherzigen,  als  gelehrten  und 
schulfesten  Männern,  unterschriebene  Gutach- 
ten brachte  Bruder  Bonagratia  von  Bergamo 
nach  Avignon  und  reizte  durch  übermülhigen 
Eifer  in  Vertheidigung  desselben  des  Papstes 
Unwillen  wider  den  Orden  so  gewaltig  auf,  dass 
in  vier  hinter  einander  ausgegangenen  Bullen"), 
trotz  allen  Berufungen  von  dem  ketzerischen 
auf  besser  unterrichteten  und  rechtgläubigen 
Papst,  die  Lehre  von  der  Armulh  Christi  und 
der  Apostel  als  schädlich,  irrig,  gottesläster- 
lich; ihre  Beltenner  als  hartnäckige  Ketzer  vmd 
Feinde  der  Kirche  verdammet,  Nicolaus  des 
III.  Entscheidungen  in  der  Bulle  Exiit 
für  falsch  und  nichtig  erkläret,  die  Eigen- 
thumsherrschaft  über  des  Franciscanerordens 
bewegliche  und  unbewegliche  Besitzungen, 
von  I  n  n  o  c  e  n  t  i  u  s  dem  IV.  und  sei- 
nen     Nachfolgern      der      Römischen     Kirche 


a)    Sie   stehen  Tit.    14.   de  Verb.    Signif.   in  extravagant, 
Joann.  XXII. 
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vorbehalten,  feyerlich  aufgehoben,  Beamten 
und  Verwalter,  welche  bisher  des  Ordens  Ein- 
liünfte  im  Namen  der  Römischen  Kirche  ein- 
genommen und  ausgespendet  halten,  ihrer 
Aemter  entsetzt  wurden,  ßonagratia  niusste 
im  Kerher  zu  Avignon  schweigen;  des  Oliva 
Gebeine  wurden  ausgegraben  und  mit  seinen /•  C. /Jj>5. 
Schriften  verbrannt.  Michael  von  Cesena, 
dessen  Hass  g'^gfc^n  den  Papst  keiner  Kücksicht 
mehr  achtete,  verlor  sein  Generalat.  Er  und 
sein  Anhang  fanden  kräftigen  Schutz  bey  dem 
Kaiser  Ludwig  von  Rayern ;  ihre  Sache  wurde 
die  seinige,  er  frohlockte  über  den  Gewinn  so 
geist-  und  kraftvoller Parteygänger  in  derFehd- 
scbaft  wider  seinen  Verfolger  Joannes  den 
XXlI.  Dort  schlug  der  scharfsinnige  Bruder 
"Wilhelm  O  c  ca  m  dem  von  der  Idee  der  Hier- 
archie völlig  abgefallenen  Papstthuaie  eine  töd- 
liche Wunde  "). 

In  dem  General  -  Capitel  zu  Paris ,  wo  der  7.  C.  iS^i), 
Doctor,  Bruder  Gerard  Oddonis  zum  Gene- 
raldiener erwählt  wurde,  besänftigte  der  Vor- 
sitzende Cardinal  Bertrand  die  Gemüther  der 
Ordensväler  so  glücklich,  dass  sie  den  Streit 
über  Christi  und  seiner  Apostel  Armuth  beyleg- 
ten ,  ohne  die  Idee  von  derselben  zu  verlüug- 
nen.     Friede  ward  geschlossen,  Joannes  für 


a)  Wadding  T.  VI.  p.  3g4  8cq.  et  T.  VH.  p.  2.  4.  22, 
36  seq.  Continuat,  Chronic,  de  Nangis  ap.  d'Achery  Spi- 
cileg.  T.  III.  p.  03.  Baluzii  Miscell.  T.  I.  p.  293.  T.  If. 
p.  134.  532  seq. 
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den  'wahren ,  rechtmässigen  Papst  erl^annt.  Sei- 
ne Nachfolger ,  Benedict  der  XII.  und  Cle- 
ni  en  s  der  VI.  gewannen  eine  grosse  Anzahl  Ei- 
ferer durch  Sanftmuth  und  Güte  ,  die  übrigen 
hörten  wenigstens  auf,  das  päpstliche  Ansehen 
durch  Schmähschriften  zu  beschimpfen;  die 
Hartnackigen  aber,  welche jin  Deutschland  un- 
ter Kfiser  Carl  dem  IV.  fortfuhren,  ihres  hei- 
ligen Vaters  Regel  päpstlichen  Verordnungen 
fanatisch  vorzuziehen,  mussten  in  Kerkern  oder 
auf  Scheiterhaufen  sterben. 

Faulet  von  Foligno,  edel  von  Geburt, 
gottseligen  Sinnes  und  schwärmerischen  Ge- 
niüthes,  war  begeisterter  Schüler  des  Joannes 
von  Vallees  und  Gentilis  von  Spoleto  ,  wel- 
che mit  Bewilligung  des  Generals  Gerard  Od- 
donis  von  den  Brüdern  der  Communität  ab- 
gesondert, und  mit  einem  kleinen  Haufen  stren- 
ger Brüder  bey  Bruliano  nach  dem  Buchstaben 
J.  C. /Jii.  der  Regel  gelebt  hatten.  Auf  Anklage  des  Ge- 
nerals Wilhelm  Farinier  und  auf  Befehl 
Inno  cen  t  i  US  des  VI.  wurde  die  kleine  Ein- 
siedler- Gemeinde  aufgelöst  und  Bruder  Gen- 
tilis in  das  Gefängniss  geworfen.  Die  Ein- 
siedeley  bey  Bruliano  verlieh  der  General  her- 
nach durch  Schutz  und  Vermittelung  des  Herrn 
von  Foligno,  Hugolin  von  Trinci,  dem 
Bruder  Faulet,  welcher  auf  seiner  Flucht  von 
dem  Berge  Ccsi»  dann  von  einem  Thurme  bey 
Foligno  durch  ununterbrochenen  Briefwechsel 
den  Eifer  für  die  Regel  in  seinen  Anhängern 
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kräftig  genährt  hatte.  Bey  Bruliano  sammelten 
sich  nun  zu  ihm  alle  durch  Italien  zerstreueten 
Spiritualen  und  geheime  Anhänger  des  Oliva. 
Der  General  Thomas  von  Bologna  räumte  ihm  J.  C,  i36S. 
und  seinen  Brüdern  noch  sechs  Klöster  ein,  und 
des  Thomas  Nachfolger  Leonard  von  G  i  f- 
f  o  n  e  ertheilte  ihnen  die  Befugniss,  auszuzie- 
hen und  zu  reformiren,  vto  sie  Eingang  fän- 
den. Sie  selbst  nannten  sich  Fa  mil  ien-  oder 
Einsiedler -Brüder,  andere  bezeichneten 
sie  mit  der  Benennung  Observanten,  im  Ge- 
gensatze der  Co  n  ven  t  u  alen,  so  hiessen  von 
nun  an  die  Gemilderten  '). 

Aller  Reformen  einzig  sichere  Grundfests 
istTrennung  sämmtlicher  Verhältnisse  zwischen 
dem  Verderbten  und  dem  Bessern.  Daran  dachte 
Bruder  Faulet  nicht;  friedlich  unterwarf  er. 
sich  selbst  und  die  Seinigen  in  allen  Dingen 
dem  General  und  den  Provincialen  von  der 
Gommunität.  Ereignisse  der  Zeit  führten  sein 
Werk  zur  Festigkeit  und  Dauer.  Als  nach  Gre- 
go  rius  des  XI.  Hintritt  die  Zwietracht  derCar- 
dinäle  des  Papstthumes  hierarchische  Siechheit 
vor  der  ganzen  Welt  verrieth,  Urban  der  VI. 
und  Clemens  der  VII.  die  Zwangsmacht  des- 
selben ,  schon  genug  verachtet  von  Laien  und 
Mönchen,  noch  gegeneinander  missbrauchten, 
und  das  Lateinische  Kirchenwesen  zwischen 
zwey  Häuptern  jämmerlich  schwankte,   da  hiel- 


a)  Wadding  T.  \IU.  p.  £-09,  298.  326.  536. 


ten  ^ie  Min(3ein  Brüder  in  Frankreich,  Spa- 
nien und  Enüland  fest  an  ihrem  General  Leo- 
nard von  Giffone,  welclier  Giemen  s  dem 
VII.  anhing,  aber  die  Brüder  von  Italien, Deutsch- 
land, Ungarn  und  Polen  versammelten  sich  in 
J.  C.  / J;^. G  r a n  zum  General- Capitel ,  und  wählten  auf 
Urban  des  VI.  Geheiss  den  Bruder  Ludwig 
Donati  von  Paulet's  Observanz  zu  des  Or- 
dens Oberhaupte.  Durch  Unachtsaml^eit  oder 
durch  Begünstigung  des  Gegengenerals  verbrei- 
tere sich  die  Observanz  nach  Frankreich,  Spa- 
nien und  Portugal;  unter  Ludwig  Donati 
wur'  e  öie  in  IiaJien,  Polen  und  Ungarn  herr- 
schend. Hier  zählte  damals  der  Ordensstaat,  in 
zwey  Provinzen  getheilt,  über  hundert  Klöster, 
wovon  gesen  si'^bzig  der  Provinz  SS.  Salva- 
toris;  gf<ien  fünfzig  der  Provinz  Sancta  Ma- 
ria anaehörtf^n,  die  einen  zehn,  die  andern 
acht  Gastod ien  genauerer  Verwaltung  wegen 
einv«^rleibet  ^).  Paulet's  Observanten,  an 
Ordensgeist,  Zucht  und  Verdiensten  die  Gon- 
ventualen  übertreffend,  und  in  der  Achtung  des 
Volkes  zunehmend,  wurden  und  blieben  des 
Ordens  stärkerer  Zweig;  selbst  die  Domini- 
caner, schulgelehrter  als  sie,  und  gemächli- 
cheres Leben  verheissend,  doch  etwas  versen- 
get an    den  Scheiterhaufen  ihrer  Ketzerrichter, 


ß)  Paul  Györffi  Oitus,  progrcssus,  vi'cissituilines,  olim 

Custodiac  nunc Provinciac  Transylvaiiicae    O.    IMiii.  S. 

Franc.  Strictior.  Obscrv.     Typ.  Conv.  Gsikicns.  JyS?.  in  4o. 
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lionnteTi  gleiches    Ansehen   mit  jenen  strengen 
Ordensmännern  in  Ungarn  nie  erreichen. 

Eifer.süihiig  auf  einander,  waren  sie  es 
auch  auf  andere  Orden,  UT)d  bevde  gleich  rü- 
stig, diesen  Aufnahme  oder  Ausbreitung  in  Un- 
garn zu  erschweren.  Weltsinn  und  Reichthuni 
hatten  in  den  Propsteyen  der  regulirten  Chor- 
herren des  heilijren  Augustinus  dem  Geiste 
der  Gottseligkeit  die  Herrschaft  entrissen;  sie 
verloren  überall  an  Würde  und  an  Achtung; 
darum  sah  Papst  Alexander  der  IV.  im  Trau- 
me den  heiligen  Augustin  mit  riesenmvHssigem 
Kopfe,  aber  kleinen ,  abgezehrten  Gliedern, 
Stiftung  eines  strengern  Ordens  zu  seinem  An- 
denken und  unter  seiner  Regel  gebietend,  Diess 
Traumgesicht  bestimmte  ihn,  fünf  kleine  durch  f-C.  laSG. 
Ober -Italien  zerstreute  Eremiten- Gesellschaf- 
ten:  die,  des  seligen  Wilhelm  von  Mala- 
val,  und  des  seligen  Joannes  Bon,  die, 
vom  Berge  Fabal ,  eine  andere  aus  der  Einöde 
Bricline,  und  noch  eine  aus  Florenz,  welche, 
von  einander  unabhängig,  auf  früherer  Papste 
Geheiss,  theils  zur  Benedictiner,  iheils  zur  so- 
genannten Augustiner- Piegel  sich  bekannt  hat- 
ten, in  Einen  Ordenskörper,  unter  dem  Na- 
men Eremiten  des  heiligen  Augusti- 
nus zu  vereinigen.  Er  berief  ihre  Abgeordne- 
ten nach  Rom  zu  einem  General -Capitel;  die 
W^ilhelmiten  liess  er  abgesondert  unter  der 
Re^el  des  heiligen  Benedicts  bestehen,  den 
übrigen  schrieb   er  Einförmigkeit  in  Kleidung 
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und  Kloster  -  Observanzen  vor,  verordnete  ih- 
nen einen  eigenen  General  Prior  und  einen  Car- 
dinal -  Beschützer,  entnahm  sie  der  bischöfli- 
chen Gerichtsbarkeit,  unterwarf  sie  unmittel- 
bar dem  päpstlichen  Stuhl  und  ertheilte  ihnen 
die  Befugniss  zu  betteln,  zu  predigen  und  zu 
lehren.  Mit  diesen  vereinigten  sich  hernach  die 
Brüder  von  dem  Sacke  und  die  Armen 
Katholiken,  so  wurden  die  äusserlich  be- 
Itehrten  Waldenser  genannt ,  ein  viel  bedeu- 
tendes Zeichen  künftiger  Zeit,  denn  der  Ar- 
men Katholiken  Geist  arbeitete  heimlich 
im  Orden  fort,  bis  er  durch  Bruder  Martin 
Luther  mit  gewaltigen  Wirkungen  sich  of- 
fenbarte. 

Schon  unter  Bela  des IV.  Regierung  waren 
die  Wilhelmiten  und  der  Einsiedler -Orden 
des  heiligen  Augustinus  in  Ungarn  aufgenom- 
men ;  jene  hatten  zu  Körmend  in  der  Eisen- 
burger Gespanschaft  ein  Priorat,  des  Palatin 
Dionysius  von  Oklicsh  Stiftung;  dieser, 
Betteley,  und  nach  Sanct  Augustin's  Lehr- 
begriff  auch  der  Gelehrsamkeit  sich  widmend, 
hatte  bey  jeder  Niederlassung  harten  Kampf 
mit  dem  unheiligen  Brot-  und  Ruhmneid  der 
Mindern  Brüder  und  Dominicaner  zu  bestehen, 
J.  C.  fJJo.  dennoch  war  er  unter  C  a  r  l '  s  Herrschaft  bereits 
zu  De  es  in  Siebenbürgen,  wo  nach  alter  Sage 
und  Inschrift  die  einwandernden  Magyaren 
voll  des  Dankes  drey  Mal  Deus  gerufen  hat- 
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ten  ');  ferner  zu  Saros,  zu  Bartfeld,  zu  Kirch-» 
dorf  im  Zipserlande  und  Chrabko  im  Besitze, 
Clemens  der  IV.,  von  Minoriten  und  Domini- 
kanern gedränget,  hatte  durch  zwey  Bullen J.djsßS. 
den  Eremiten  des  heiligen  Augustinus  verbieten 
müssen ,  im  Umkreise  eines  Klosters  jener  Or- 
den, anfänglich  von  dreyhundert,  dann  von 
hundertvierzig  Faden  (^Caujiae)  genau  ausge- 
messen,  für  sich  ein  Kloster  anzunehmen,  oder 
zu  erbauen;  allein  auch  bey  dieser  Beschrän- 
kung wollten  die  mächtigen  Schüler  des  Tho- 
mas Aquinas,  und  des  Joannes  Duns 
S  c  o  t  u  s  sich  nicht  länger  mehr  beruhigen  ;  sie 
läu^neten  sie  förmlich  weg,  so  oft  in  ihrer 
Nachbarschaft  den  Verfechtern  der  Lehre  Au- 
gustin's  ein  AVohnsitz  angeboten  wurde. 
Diess  geschah  auch  bey  ihrer  Einwanderung  in  j.c.1343. 
Illok  mit  so  heftigem  Widerstände,  dass  der 
General  -  Prior  genöthigt  war  an  Clemens 
den  VI.  sich  zu  w^enden,  und  sowohl  um  treue 
Abschriften  der  zwey  streitigen  Bullen,  als 
auch  um  wirksame  Beschützung  seines  Ordens 


a)  Cornides  im  Ungrischen  Magazin  Bd.  11.  S.  65.    Die 
Inschrift  an  einem  vierseitigen,  von  Einwohnern  Magyarok 
Kapolnaja  genannten  Thürmchen  ist  folgende; 
Hunniis  de  tcythicis  digressus  sedibus   hospes 
Pannoniae  glebam  transfert  huc  gramen  et  undam, 
Ter   claraans  Dens!    hac  liceat  tcUure   potiri ! 
Desiacamque  Dei  dixit  de  nomine  tcrram. 

1578- 
Haec  Fabius  renovat  Judex  monumeuta  Nepoti  cum  Lu» 
cas  DesiuB  pascit  ovile  Dei. 
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gegen  der  Mlnoiiten  und  Dominicaner  gewalt- 
same Anfechtungen  zu  bitten  *). 

Friedlich  und  bescheiden  war  der  Einzug 
der  Eremiten  Maria  von  dem  Berge  Carmel  in 
das  Reich j  nachdem  sie  aber,  mit  der  Minori- 
ten  heiliger  Gürtel-  und  der  Dominicaner  hei- 
ligen Rosenkranz-Brüderschaft  wetteifernd,  ver- 
kündigt hatten,  die  heilige  Jungfrau  wäre  ihrem 

J.  c.fsCS,  General  -  Prior  Simon  Stock  erschienen,  über- 
reichend ein  Schulterkleid  (Scapulare)  als  Zei- 
chen des  Heils,  als  Rettung  in  Gefahren,  als 
Urkunde  eines  ewigen  Friedensbundes ,  mit 
der  Versicherung,  wer  immer,  Carmelit  oder 
Laie,  in  diesem  Kleide  stürbe,  würde  dem  ewi- 
gen Feuer  entrinnen  "");  nachdem  sie  Joan- 
nes dem  XXII.  die  berüchtigte  Sabbaths-Bulle'') 
angedichtet,  heimlich  verbreitet,  und  dadurch 
der  eintraglicheren  Scapulier- Brüderschaft  vor- 
gearbeitet hatten ,  wollte  es  ihnen  nicht  mehr 

J.C.^J7.\  gelingen  von  ihrem  einzigen  Kloster  zu  Ofen 
weiter  in  Ungarn  als  bis  Fünfkirchen,  durch 
Bischofs  Wilhelm  Gunst  sich  auszubreiten^); 


«)  Bulle  Clement.  VI-  ap.  Koller  Hist.  Episcop.  QEccl. 
T.  11.  p.  437.  —  Scliiex  et  Rosnak  Memoria  Provinciae 
Hungaricae  Aiigustinianae  antiquac.  Graecii  177S.  in  4to.  b) 
L  a  u  n  o  i  dt  Simonis  Stochii  Viso,  de  Sabbatinae  Bullae  privile- 
gio  Dissertationes  quinque.  Opp.  T.  II.  P.  II.  p.  SßS-  0  L  a  u  n  o  i 
1.  c.  p.  4o4.  Sa bbatlis bulle  liiess  sie,  weil  darin  bezeuget  war, 
Maria  habe  versprochen,  am  ersten  Sonnabende  nach  eines 
Ska|iulien}äger9  Tode  in  das  Fegefeuer  hinabzusteigen  und  sei- 
«c  Seele  zu  erlösen,  d)  Bulla  GregoriiXI.  zp.  Koller  Hist. 
Fpiscop  QEccl.  T.  III.  p.  i5i. 
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ein  bemerlienswerther  Beweis  für  der  ernst- 
haftem Ungern  noch  ziemlich  reinen  kirchli- 
chen Sinn. 

Seine  "Wirkung  war  es  auch,  dassdieKreuz- 
herren  des  heiligen  Antonius  zu  Da- 
rocz  bey  Donnersmark,  und  der  Orden  der 
Clior  Herren  vom  heiligen  Grabe  in 
Ungarn  wenig  mehr  begünstiget  wurden.  Die- 
sen gaben  die  Herren  Joann  es  Kakass  und 
Meister  Rik  ol  f  von  Dunavecz  für  Kereztes- 
Komloss  ihr  Dorf  Landek  naher  an  Polens  Grän- 
ze  in  Tausch,  und  verliehen  hernach  dem  Mie- J.  C.j3t3. 
chover  Propst  Heinrich  auch  die  Schirmvog- 
tey  über  das  nach  Landek  übersetzte  Stift,  wel- 
ches König  Carl  unter  der  Bedingung  geneh- 7.  C. /Jj5, 
migte,  dass  der  jedes  Mal  von  Miechow  aus 
ernannte  Landeker  Propst  vor  dem  Capitel  Sanct 
Martin  auf  der  Zipser  Burg  dem  Könige  der 
Ungern  und  der  Ungrischen  Krone  den  Eid  der 
Treue  und  des  Gehorsams  schwören  sollte.  Von 
der  Käsmarker  Bürgerschaft  erhielten  die  Lan- 
deker Chorherren  das  Patronatrecht  und  diieJ»C.i348. 
Einkünfte  der  Kirche,  welche  an  der  Stadtmauer 
der  heiligen  Elisabeth  gewidmet  war.  Dem 
Landeker  Propste  Rikolf,  Sohn  des  Meisters 
Joannes  von  Lomnitz,  aus  den  Edeln  der 
Berzeviczi  bestätigten  die  Könige  Carl  und 
Ludwig  den  Besitz  sämmtlicher  Ländereyen 
und  Einkünfte  seines  Stiftes  j  dessen  ungeach- 
tet hatte  er  darüber  mit  der  Familie  derer  von 
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S  o  m  o  s  bis  an  sein  Lebensende  zu  rechten  und 
zu  kämpfen  *). 

Die  vier  und  zwanzig  liöniglichen  Pfarrei? 
der  Sachsen  im  Zipserlande  mochten  wohl  ein- 
gesehen oder  geahnet  haben,  dass  das  contem- 
plative  Leben  kein  müssiges  sey,  das  thätige 
erst  durch  jenes  Licht,  Kraft  und  Wärme, 
Fruchtbarkeit  und  Gehalt  gewinne,  folglich  Zu" 
rückziehung  und  Beschauung  des  Ewigen  in 
heiliger  Einsamkeit  bisweilen  dem,  unter  zer- 
streuendem Weltgetümmel  beschäftigten  See- 
lenpfleger ganz  besonders  frommen  dürfte;  da- 
her die  Betriebsamkeit,  mit  welcher  sie  die  C  ar- 
thause des  heiligen  Joannes  auf  dem  Zu- 
fluchtsfelsen {Lapis  refugW)  schon  in  Frist 
J.  C. /Jo7,von  acht  Jahren  in  völlig  bewohnbaren  Zu- 
stand gesetzt  hatten.  Da  zog  ein  Bruder  Con- 
rad, als  erster  Prior,  grosser  Meister  in  der 
Schreibekunst,  mit  einigen  Brüdern  gesandt 
von  dem  General -Capitel  zu  Chartreuse,  zum 
Trost  und  zur  Freude  des  umliegenden  Land- 
volkes ,  welches  den  gottseligen  Schweigern  in 
allen  Anliegen  unaufgefordert  hülfreiche  Hand 
bot.  Denn  sichere  Einkünfte  hatten  sie 
noch  nicht;  und  auf  Gottes  Vorsehung  ver- 
trauend, thaten  sie  keinen  Schritt  über 
die  Fiingmauern  des  w^üsten  Felsenberges,  bis 
ihnen  König  Carl   so  viel  Land  schenkte,  als 


«)  Die  Url-.unden  stehe«  bey  Wagner  Analect.  Scepusiens. 
P.  I.  p.  398.  4oo.  4i2.    P.  III.  p.  149. 
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sie  mit  drey  Pfeilschüssen  erreichen  konnten. 
Hernach  gab  ihnen  d«r  edle  Herr  Tyba  seine 
Mühle  bey  Ediisvalfa,  und  verkaufte  an  den 
Prior  einen  Edelhof  mit  vierzig  Joch  (achtzig- 
tausend Quadrat -Klafter)  Acker ;  und  als  nach 
drey  Jahren  Bruder  Conrad  der  Schreibekunsc 
und  geistigem  Leben  zu  Liebe  [das  Priorat  nie- 
dergelegt hatte,  erwarb  sein  Nachfolger  Pe- 
trus, in  Begleitung  des  Bruders  Elias  und 
Herrn  Eysdorfer  Pfarrers  Martin,  von  dem 
Zipser  Propste  und  Kanzler  der  Königin  ,  P  a  u-  7.  c.a 
ins,  die  Schützenfelder  Zehenden  unter  der 
Bedingung  wöchentlicher  Fürbitte  in  dem  Car- 
thäuser  Sonntags- Capitel  für  Propst  und  Dom- 
herrn. Zu  o-leicher  Zeit  ver^abete  an  die  from- 
men  Brüder  Meister  Elias  Farkassy,  Zipser 
Burgherr,  für  seiner  Seele  Heil  den  Wald 
längs  der  Strasse  nach  der  Bergstadt  Bries  an 
dem  Granflusse,  und  das  Dorf  Falkenstein  zu 
immerwährendem  Besitze.  Dem  Bruder  Pe- 
trus folgte  der  ehrwürdige  Vater  Martinus, 
Mann  von  heiliger  Vollendung,  unter  dessen 
Verwaltung  die  Brüderschaft  an  geistigem  Ge- 
halte zunahm,  ohne  im  Zeitlichen  zu  verlieren. 
Damals  geschah,  dass  Herr  Dionysius  von 
Lyptau,  Sohn  des  Grafen  Bogom er,  Aufnah- 
me zum  Laienbiuder  des  Ordens  verlangte,  und 
nach  mancherley  Prüfungen  erhielt:  eine  der- 
selben mag  den  hohen  Geist  des  Gehorsams  und 
der  Demuth,   welcher  dort  herrschte,    zeigen. 
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Don  Martlnus  befahl  dem  ehemaligen  Ritter, 
des  Hauses  Schafheerde  zu  hüten.  Gern  über- 
nahm er  das  Geschäft;  allein  durch  die  Nach- 
stelJungen  eines  Bären  wurde  es  ihm  gar  sehr 
erschweret.  Auf  seine  Klage  ertlieiJte  ihm  der 
geisteskundige  Prior  den  Rath ,  dem  Bären  in 
Kraft  des  heiligen  Gehorsams  fernere  Beunruhi- 
gung der  Heerde  zu  verbieten.  Das  Thier  kam 
wieder,  Dionysius  verKündigte  ihm  in  leben- 
digem Glauben  Don  Martins  Verbot.  Der 
Bär  steht  wie  in  die  Erde  gewurzelt.  Bruder 
Dien  es  fasst  Muth,  bindet  das  wilde  Thier 
und  führt  es  in  das  Kloster.  Die  Brüder  wer- 
den berufen ,  vernehmen  was  sich  zugetragen, 
loben  Gott  in  seinen  Heiligen.  Der  neue  Ür- 
densmann  schreibt  den  Erfolg:  der  Heiligkeit  des 
Priors,  dieser  dem  Gehorsam  und  der  Demuih 
seines  Zöglings  zu.  Der  Bär  wird  frey  entlas- 
sen mit  dem  Gebote,  die  Marken  des  K!o>ters 
nimmermehr  zu  überschreiten.  So  erzähl» en 
und  glaubten  es  die  Zeil  genossen.  Am  Ende 
des  Probejahres  theilte  Dionysius  das  vätei li- 
ehe Vermögen  mit  seinen  Geschwistern,  und 
schenkte  das  ihm  lieimgefaljene  Gut  Ober- Schö- 
nau  der  Carthause.  Dazu  gab  des  Meisters  K  a- 
kass  freygebige  Frömmigkeit  das  Dorf  Heim- 
burg, welches  hernach  m)t  dem  Dorfe  KoJcza 
vertauscht  wurde.  Hiermit  hatten  die  Brüder 
j.  c./.?i,9  genug  zu  ihrem  Unterhalte,  und  die  folgenden 
Prioren   Joannes    der  I. ,     Joannes   der  II. 


I 
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und    HerLord    dachten    an    keine    Vermeh- 
rung   •}. 

Als  der  Zufluchtsfels  schon  durch 
zwölf  Jahre  von  Sanct  Brunos  ehrwürdigen 
Söhnen  bewohnet  war,  entstand  das  zweyte  J*  C  tSi^. 
Haus  des  Ordens  am  Dunajecz  zwischen  zwey 
Bergen  im  Thale,  dem  heiligen  Abte  Anto- 
nius geweihet.  Stifter  war  Meister  Kakass 
durch  Vergabung  des  Dorfes  Lechnitz  mit  zwey 
und  sechzig  Ackerhufen,  seines  Antheils  an  der 
Fischerey- Gerechtigkeit  in  dem  Dunajecz  und 
des  Patronatrechtes  über  die  Pfarrkirche  zu 
Netzdorf.  Der  König  genehmigte  die  Schen- 
kung, und  der  Palatin  Wilhelm  Drugeth 
vermehrte  des  Hauses  Einkünfte  mit  Vergabung^.  C.  i33n. 
des  grossen  Dorfes  O  -  Falu  sammt  allem  Zu- 
behör. Erster  Prior  im  Sanct  Antons -Thale 
war  Joannes;  unter  seinem  Nachfolger  Q,  o  -  J.C  t34g. 
blin  wurde  von  dem  Cardinal -Legaten  Gui- 
do auch  das  Patronatrecht  über  die  Pfarrkirche 
zu  O  -  Falu  dem  Hause  zuerkannt;  und  von 
den  Visitatoren  des  Ordens  das  Ziel  g.  setzt,  wie 
weit  dieKlausener  ausser  dem  Hause  in  Betrach- 
tung der  Offenbarungen  Gottes  durch  die  Natur, 
schweigend  lustwandeln  dürften.  Nach  Go -j.c./j^/. 
blin  folgte  Theodorich  imPriorate;  unter 
seiner  Verwaltung  begab  sich  die  Carthause  auf 
den  Zufluchtsfeisen  alles  Antheils  an  dem  Dorfe 


a)  Anonym.    Caitliusiani   Fundatio    Lapidis    lefugii. 
ap.   JFagner.  Anal.  Scep.    P.  II.   p.  72  seq. 
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Lechnltz,  vermehrte  die  EInliünfte  des  Hauses 
im  Sanct  Antons -Thale  durch  Abtretung  des 
Dorfes  Rulnovv^,  und  bereicherte  es  mit  Bü- 
chern, grösstenthcils  von  dem  Prior  Conrad 
treu  und  zierlich  abgeschrieben  *}.  Joannes 
der  IL  ,  vierter  Prior,  erhielt  von  dem   Könige 

j.  C. /.5i5  L  u  d  w  i  g  Befreyung  der  Jobagyen   des  Hauses 

""  '  und  der  Ansiedler  auf  dessen  Ländereyen  von 
allen  persönlichen  Abgaben,  Zöllen  und  von 
jeder  Gerichtsbarlieit    ausser  dem   Gerichtshofe 

J. C, /v5^5. des  Palatin.  Unter  Ulrichs  Priorat  entrich- 
teten die  Bürger  von  0-Falu  für  ihre  Fleisch- 
bänke und  Brotladen  jährlich  am  Sonntage  In- 
vocavit  drey  Mark  an  das  Haus.  Seinem  Nach- 
folger Joannes  dem  III.  verlieh  Ludwig  die 

J.C. /J5.?.Befugniss,  auch  in  dem  königlichen  Antheile 
des  Dunajecz  zu  fischen  für  seiner  Brüder  Be- 
dürfniss  ^). 

Dem  gemüthvoUen  Könige  galten  in  Gott 
oder  in  Ideen  lebende  Männer  für  nichts  weni- 
ger als  für  Müssiggänger;  auch  er  stiftete  ihnen 
bey  Leweid  im  Bokonyer  Walde  eine  anmu- 
thige  Zufluchtsstätte  ').     Jetzt  liegen  die  Woh- 


I 


a)  Es  waren  :  Bihlia  manualia,  Martyrologium,  Graduale,  et 
Antiiplionale ,  Vassionale,  Homiliae  B.  Gregorii  super  Ezechiclem 
Trojjlieiani,  Augustinus  su-per  Epistolas  Joannisy  und  comptudium 
Theolügiae    vvritatis.  h)    Urkunden    und     Gescliicluen    bey 

Wagner  Analect.  Scepus.  P  I.  p  4o5.  P.  If.  p.  i74  —  iSL 
c)  Joann.  Kiküllew  ap.  Turocz  Cluon.  P.  III.  c.  44.  — 
,,  Lewcld ,  quo  nonfu.it  in  liungaria  magnificentius  Monaste- 
rium;  "  das  schrieb  dcrWeszprimer  Bischof  Joannes  L  i  s  t  h 
auf  den  Rand  seines  Bonfmius  im  J.  15G8.  llomchich  Scriptt. 
Ker.  Ilung.  Minor.    T.  I.  p.  355. 
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nungen  derGoltseligen  auf  dem  Zufluchtsberge, 
im  Sanct  Antons -Thale  und  in  dem  ßakonyer 
Walde  in  Ruinen;  Menschen  des  Tages  freuen 
sich  der  Zerstörung;  aber  mancher Unger,  wei- 
ter schauend  ,  Gottseligkeit  und  Recht  vereh- 
rend, wandelt  bisweilen  noch  hin  und  überlässC 
sich  gern  daselbst  geheiligter  Wehmuth  in  Er- 
wägung der  Wunden,  welche  einer  Seits  niedri- 
ge Habsucht  und  falsche  Aufklärung,  anderer 
Seits  intoleranter  Fanatismus  seinem  theuern 
Vaterlande  geschlagen  hat;  und  eingraben  möch- 
te er  in  die  ehrwürdigen  Trümmer  mit  dem  Zu- 
sätze: durch  Gottlosigkeit  und  Ideen- 
arm uth,  die  Worte  seines  grossen  Königs 
Matthias:  durch  Eigennutz,  versteck- 
te Feindschaft  und  jugendlicheRath- 
schläge  gehen  alle  Reichezu  Grunde'}. 
Die  ei  n  heim is  ch  e  Anstalt  für  contem- 
platives  Leben  ,  welche  in  des  religiös  kirch- 
lich gesinnten  Ungers  wehmüthigem  Andenken 
und  frommer  Achtung  noch  lange  leben  wird, 
der  Ungrische  Eremiten- Orden  des 
heiligen  Paulus  ersten  Einsiedlers 
hatte  im  ersten  Jahre  nach  Ludwigs  Geburt 


ü)  „  Priuatum  coinmodum,  latens  odium,  juvenile  consiluim  ; 
■per  haec  tna  onniia  yercunt  regria."  Dicss  liess  Matihias  Coivi- 
UU8  der  Sae;e  nach  im  J.  1474  in  ein  relssiück  auf  dem  Gipfel 
des  Kralova  Hora  (Künigsberg)  in  der  Ecke  ,  wo  die  Gcspau- 
schaften  Zips ,  Liptau  und  Güniör  zusamraeustossen ,  eingra- 
ben. Bei  Prodvomus  Hang,  antiq.  et  nov.  p.  71.  72.—  Vergl. 
mit  Ungr.  Magaz.  Bd.  IIF.  S.  279. 
III.  TheU.  53 
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bereits  über  sechzig  Eremitorien  im  Pxeiche  und 
noch  von  keinem  Papste  feyerliche  Bestätigung 

7. C. /J^7- erhalten;  jetzt  verlangte  sie  König  Carl  von 
Joannes  dem  XXII.,  dieser  von  dem  Coloczer 
Erzbischof Br.  Ladislaw  und  den  Aebten  zu 
Szeliszard  und  zu  Sanct  Benedict  im  Graner 
Thale  Bericht  über  des  Ordens  innere  Beschaf- 
fenheit,    Verfassung    und   Vermögensstand   '), 

J.  C.  f3^s.  worauf  die  Bestätigung  erfolgte.  König  L  u  d  - 
'wig  umfasste  die  Pauliner  Eremiten  mit  aus- 
zeichnender Huld  und  inniger  Liebe  *").  Weihe- 
stunden der  F\eligion  und  der  Weisheit  in  ihren 
lieblichen  Hainen  gefeyert,  waren  ihm  die  se- 
ligsten; zwey  seiner  Stiftungen  standen  durch 
vier  Jahrhunderte  als  zeugende  Denkmale  sei- 
ner hohen  Achtung  für  des  vaterländischen  Or- 
dens geistigen  Gehalt  und  W^ürde.  Zu  der  ei- 
nen wählte  er  in  der  Nähe  seines  Hoflagers  auf 
Wischegrad  das  freundliche  Thal  bey  Nosztre 
zwischen  den  goldspendenden  Pilsener  Bergen 

J.C.f35j2.in  der  Gross -Honter  Gespanschaft  und  bauete 
das  Eremitorium  so  prächtig,  beschenkte  es  so 
reichlich,  dass  selbst  der  genügsame  Prior  ihn 
bitten  musste  seine  Freygebigkeit  zu  massigen, 
damit  der  Geist  nicht  von  dem  Orden  wiche  "). 


a)  Liter.  Joannes  XXFI.  np  lioller  Tlist.  Episcop.  OEc- 
cles.  T.  II.  ]>.  545.  /;)  „()l>  spain  ,  rei-t/rcntiam  et  dci'Otionem 
?iostrain,  cjuain  ad  IL  Vauluin  pritnurii  llgremUam  et  fratre.i 
HUI  ordinis  qarimus  pt  Iiahcmus-  sirigiilarevK"  Uilvundc  L.  u  d - 
wigs  bey  Koller  Hlst  Ep.  QEccles.  T.  Ilf.  p.  105.  r)  Joan- 
nes Rikallc  w  ap.  Turovz  Ilf.  c.  45. 
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Die  zweyte  Stiftung  war  in  dem  jenseiti- 
gen Gebirgsbezirkeder  Presburger  Gespanschaft. 
Wenn  man  aus  Presburg  auf  der  Schöndorfer 
Gasse  hinaus  die  Weinberge  vorbeygehet,  kommt 
man  an  das  freundliche  Blumenau  am  Fusse  der 
gegen  Westen  sich  erhebenden  Carpaten.  Vor 
dem  Dorfe  steht  auf  einer  Anhöhe  die  C.^pelle 
der  heiligen  Pestpatronin  Rosalia,  wohin  von 
langer  Zeit  her  der  Presburger  Magistrat  jähr- 
lich am  vierten  September  wallfahrtet,  und  da- 
selbst die  Armen  speiset.  Von  hier  aus  in  west- 
licher Richtung  den  erquickenden  KaltenLrunn 
vorbey ,  führt  nordostwärts  längs  dem  Gebirge 
zwischen  Fruchtfeldern  ein  ebener  Weg  nach 
Wisternitz,  welches  die  reissende  Bistritza  mit 
spiegelreiner  Fluth  durchschneidet.  Ausserdem 
Dorfe  rechts  eröffnet  sich  ein  Thal,  weit  und 
breit  in  der  Gegend  das  anmuthigste,  bey  des- 
sen Eintrite  den  ermüdeten  Wanderer  wunder- 
bare Stärkung,  den  edler  fühlenden  heilige 
Begeisterung  durchdringt,  nicht  von  den  Rö- 
mischen Ruinen  auf  dem  nahen  Maszter  Berge, 
nicht  von  der  kalten  Ballensteiner  Burg  auf  dem 
steilen  Felsen  gegen  Norden,  sondern  von  dem 
Gotteshause  her  im  Hintergrunde  des  Thaies  und 
von  der  alldort  reichlich  sprudelnden  Heil  -  und 
Gnaden  -  Quelle  für  unzählige  Sünder  gegen  Na- 
tur und  gegen  Gott  ").      In  diesem  Thale ,  so  er- 


a)  Frolie  RückerinHerung  eigener  Wallfalirten  in  den  Kna« 
benj.ihren  mit  einer  andächtigen  Mutter  in  das   gnadenreiche, 
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zählt  die  alte  Sage,  hatte  lange  vor  Andreas 
des  11.  Zeit  ein  gottesfürch liger  Mann  von  der 
"W'elt  abgesondert  gelebt,  und  in  einem  Bild- 
nisse der  heiligen  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  von 
Bildhauer  -Arbeit,  etwa  achtzehn  Zoll  hoch, 
die  Mutter  der  ewigen  Liebe  verehret.  Von 
dem  Räubervolke  aus  dem  Gebirge  mehrmals 
feindlich  heimgesucht,  dachteer  auf  seine  und 
seines  Schatzes  Kettung  vor  ihrem  Frevel,  warf 
das  Bildniss  in  den  Brunnen  und  verliess  das 
Thal,  ohne  es  je  wieder  zu  sehen.  Nach  ihm. 
diente  es  einem  berüchtigten  Strassenrauher 
zum  Schlupfwinkel.  Da  trug  sich  zu,  dass  sein 
Weib  in  Einer  Niederkunft  von  zwey  Miss- 
geburten genas.  Sein  Gewissen  zeigte  ihm 
darin  seiner  Missethaten  gerechte  Strafe  und 
drängte  ihn  zur  Busse.  Die  Erfüllung  des  Ge- 
lübdes seiner  Besserung  beginnend  entschlief 
er  im  Gebete  um  menschliche  Gestaltung  seiner 
Kinder.  Da  vernahm  er  im  Traumgesichte  den 
Befehl  der  heiligen  Jungfrau,  die  Missgeburten 
in  dem  Brunnen  des  Thaies  zu  baden;  und  in- 
dem er  aufgewacht  that,  was  er  geheissen  war, 
verwandelte  sein  Glaube  der  Kinder  Gestalt, 
und  seiner  Andacht  erschien  auf  dem  Grunde 
des  Quells  das  dahin  versenkte  und  versandete 
Marien -Bild.     Er  zoir  es  heraus,  stellte  es  in 


I 


jetzt  entheiligte,  Mariathal.  —  „Mihi  pulchrum  iiiprimi.i  vi- 
di^iur,  noii  jjati  occidere  quibus  aclüiiiitas  daheatur."  PÜnius 
See.  1.  V.   Ep.  Vllf. 
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der   von  ihm  erbauten  Capelle   auf   den  Altar, 
und  ermunterte  das   benachbarte  Landvolk   zu 
Wallfahrten  in   das  Thal   durch  Verkündigung 
des  ihm  daselbst  o;eschehenen  Wunders.  Immer 
starker  und   zahlreicher   ward    der  Zusammen- 
fluss    auf  mancherley  Weise  bedrängter  Men- 
schen an  dem   Gnaden  orte,    und  vielen  wurde 
durch  des  Glaubens  Macht  erfüllet,    was  sie  zu- 
versichtli'  h  gehofft  hatten.     In  der  Folge  zogen 
einige  Pauliner -Emeriten    zur  Verwaltung  des 
Kirchendienstes  hin,   wobey  es  blieb,   bis  Kö- J.  c. /.?77. 
nig  Ludwig  aas  grosse  Lremitorium,  Maria- 
th  a  1  mit  königlicher  Pracht  erbauen  liess ,  und 
am  Sonnabende  vor  dem  Pfingstfeste  zu  Ofen 
den  Stiftungsbrief  vollzog  ^}.    Von  nun  an  wur- 
de es  des  Ordens  Mittelpunct,  Versammlungs- 
platz des  General -Capitels,  des  General- Priors 
$iäter  Wohnsitz;    an  allen  Festtagen  Maria  Zu- 
fluchtsstätte unzähliger  Blinden,    Lahmen  und 
Kranken;  zu  anderer  Zeit,  wenn  es  einsam  und 
Still  war  im  Thale,    auch  mancher  vornehmen, 
mit  der  Welt  und  mit   sich  selbst  entzweyten 
Sünder:    von  vielen  der  Erstem  ward  erzählet 
und  bezeuget ') ,    dass  sie  gesund  heimgekehrt 


a)  Fragmen  Panis  Corvi,  seu  Rcliquiae  Annalinni 
Ordinis  F.  F.  Eremit.  S.  Paulli  pr.  Er.  Vol.  I.  p.  156  seqq^. 
V)  Mehrere  hundert  Wundenhaten  von  Mariathal  erzählet,  mit 
Angabe  der  Zeugen,  Ferdin.  Ign.  Gr ie  skir eher  in  sel- 
ijem  Buche :  Magnae  Ungariae  Dominae  —  —  admirabilis  Mi- 
ra bilia  ,  quae  in  Statua  sua  sacra  supra  Posoniuin  in  Thal  sub 
cura  FF.  PP.  Paulinorum  locata,  mirabiliter  operatur.  Viennag 
jGfir  in  4« 
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wären ;  von  den  Letztern  mögen  wir  niclit  be- 
zweifeln, dass  sie  Wiederbelebung  oder  Stär- 
kung ihrer  sittlichen  Kraft  erlangten. 

Des  Königs  Beyspiel  erzeugte  in  Ungern 
Vorliebe  für  den  vaterländischen  Orden,  und 
fand  unter  Magnaten  grossmüthige Nachahmer; 
so  entstanden  noth  während  dieses  Zeitraumes 
im  Ungrischen  Reiche  achtzehn  reichlich  be- 
güterte Eremitorien  *) ;  das  letzte ,  Sanct  Lo- 
renz auf  dem  Berge  bey  Ofen,  wurde  von  des 
Ordens  viertem  General  -  Prior  Laurentius 
gestiftet;  dieses  erlangte  hernach  durch  des  Kö- 
nigs   Vermittelung    besondere    Vorzug.       Um. 


c)  S.  Joannes  der  Tiinfer ,  am  Fusse  des  Berges  Harl; ,  bey 
Ve  resmarth  in  der  Ugocser  Gespanschaft;  von  der  Familie 
Chobanka.  —  Fronleichnam  des  Herrn,  von  der  Familie 
Drugeth.  —  Sanct  JLadislaw  und  Sigismund  zu  Kis-Bath, 
von  Niklas  von  Zorn  bor;  und  von  dessen  Wittwe,  bey 
Föld.  —  Sanct  Peter  bey  Sümegli;  von  der  Familie  Ka- 
ll isa.  —  Sanct  Helena  auf  dem  Berge  bey  Csäktornya; 
von  dem  Siebenhürger  V\'^oi\voden  Stephan.  —  S.  Maria, 
bey  Enyere;  von  der  Familie  Enyere.  —  S.  Maria,  bey 
Gombaszeg  am  Sajo,  von  Georg  und  Ladislaw  Be- 
beh,  aus  dem  Hause  Pclsöcz.  - —  Bey  M  o  ny  o  rokere  z  ; 
von  der  Familie  Ell  erb  ach.  —  Bey  Sajo  -  La  ad,  von 
Georg  und  Peter  Csudar.  —  In  Slawonien ,  zuStrecza, 
von  Meister  Joannes  ßesenyei.  —  Sanct  Hieronyraus 
bey  Varasdin,  von  der  Familie  Fügi.  —  S.  Benedict, 
von  dem  Grafen  Sa  lom  on.  —  Bey  Essek  und  bey  Chat- 
ka,  von  dem  Palatiji  Niklas  Kontli.  —  Bey  Pathalon 
oder  Pathhm ,  von  der  Familie  C  h  i  b  a  k  von  M  i  n  d  s  z  e  n  t.  S, 
Maria  auf  dem  Berge  bey  Czenstochowa  in  Klein  -  Polen ; 
von  dem  Oppeler  Herzoge  und  Ungrischen  Palatiu  VVladis- 
law.  Da«  dort  verehrte  wundenli.itige  Marien  -  Bild  soll  der 
Sago  nach  Sanct  Lucas  ";enialt  haben. 
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diese  Zeit  war  Venedig  in  dem   Besitze  der  Ge- 
beine des   heiligen    Paulus    ersten   Einsiedlers. 
Vor  zweyhundert  Jahren  hatte  sie  Kaiser  Ma- 
rmel K  omnen  u  s  aus  Aegypten   erhalten  und 
zu  Conslantinopel    der   Verehrung    ausgesetzt: 
von  dorther    waren  sie  an  die  Veneter  gekom- 
men.     Als  hernach   in  Turin  zwischen   diesen 
und  dem  Könige  der  Ungern  Frieden  unterhan- 
delt wurde,  forderten  die  abgeordneten  Bischöfe 
Valentinus   von    Fünfkirchen    und  Paulus 
Horvathy  von  Agram  nach  Ludwigs  Vor- 
schrift als  geheime  und  unerlässliche  Bedingung 
Sanct  Pauls  Leichnam.        Venedigs   Senat    be- 
willigte den  ohnehin  wenig  einträglichen  Schatz  ; 
von  Turin  reisten  die  Bischöfe  nach  Venedig; 
und  an  S.  Francisci -Feste,    um  V olksauf stand  J.  C. /J*/'. 
zu  verhüten  m  der  Nacht,  übernahmen  sie  den 
heiligen  Leichnam  und  brachten  ihn,  eingeholt 
von  dem  frohlockenden  Könige  und  Volke,  auf 
die  Ofener  Burg.     Am  Donnerstage  nach  Mar- /4.A^o^. 
tini  wurden  die  heiligen  Gebeine  von  dem  Gra- 
ner Erzbischof  und  Cardinal  Demetrius  in 
feyerlicher  Procession  nach   dem  Eremitoriuni 
Sanct  Lorenz  getragen,  und  in  der  für  sie  be- 
reiteten Capelle  beygesetzt  ').   Von  diesem  Tage 
an   vertauschte  der  Orden   die  schwarze  Farbe 


a)  Nach  der  Älohacser  Schlacht  zogen  die  Eremiten  mit 
ihrem  Schatz  bald  dort-  bald  dahin  imd  legten  ihn  endlich  im 
Trencsiner  Schlosse  nieder;  hier  verzehrte  ihn  das  Feuer,  ah 
wälirend  der  Belagermig  1323  ein  Theil  des  Schlosses  durch. 
Entzündung  des  Pulvervonaths  in  die  Lutt  gesprengt  wurde. 
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des  Habits  mit  der  weissen;  der  schwarze  Man- 
tel wurde  beybehalten  ').  Vielleicht  leitete  ihn 
diinliles  Gefühl,  selbst  in  seiner  äussern  Form 
das  Licht  des  Geistes  ,  von  dem  er  beseelet  war, 
und  den  Schatten  des  Verderbens,  in  dem  er 
untergehen  sollte,  vorzubilden. 

Eine  warnende  Wirkung  von  dieses  Ver- 
derbens Macht  sahen  sämmtliche  Orden  schon 
in  dieser  Zeit  an  dem  Untergange  der  Tempel- 
ritter; ihr  ärgstes  Verbrechen  war  Abfall  von 
dem  Begriffe  eines  armen,  von  hirchlicher  An- 
dacht zur  Tapferkeit  begeisterten  Ritterthumes 
und  Aufhäufung  ungeheurer  Reichthümer;  von 
ihren  übrigen  Verbrechen  ist  viel  geschrieben, 
behauptet  und  geläugnet  worden  j  das  eine,  wie 
das  andere,  unhaltbar,  weil  man  überall  die 
Gesammtheit  des  Ordens  in  das  Auge 
gefasst  hatte.  Der  Hang  damaliger  Zeit  zu  ge- 
heimen Verbündungen  '') ,  vertrauter  Verkehr 
der  Templer,  welche  freyer  dachten,  mit  vie- 
lerley  ,  das  Papstthum  hassenden  Secten  ");  der 
Verhörten  einander  widersprechende,    hier  be- 


I 


ß)  J  o  a  n  n.  K  i  k  ü  1 1  e  w  ap.  Turocz  P.  III,  c.  42.  —  K  e  r- 
chelich  Hist.  Eccies.  Zaj^iab.  p.  i^^g.  ä)  Dawider  eiferten 
die  Concilien,  zu  Ronen,  iiSg-  can.  25;  —  zu  Painiers, 
j 207  und  1212;  —  zu  M  o  n  tp  elli  er,  12140.45; — zuTou- 
lou  s  e,  1229.  c.  58  bis  43;  —  zu  Cos  nac,  i238.  c.  5i ;  —  zu 
Valence,  1243.  c.  20;  —  zu  Avi^non,  1281.  c.  ß.  und 
1326.  c.  37.  c)  Die  Ueberbleibsel  der  Katliarer  im  südlichen 
Fr<  iikveicli ;  Gernoindeii  der  Waldenser  in  den  Piemontcr  Thä- 
lein  ;  Gemeinden  der  Pateriner  in  Italien,  Dahnatien,  Bosnien, 
Serwien. 


kennende,  dort  läugnende  Aussagen  *),  mnchen 
glaublich,  dass  in  einzelnen  Tempelhöfen, 
nie  im  ganzen  Orden,  nicht  einmal  mit 
AVisscn,  noch  weniger  mit  Genehmiiiurig  der 
Grossmeister,  ausser  den  gesetzlichen  und  all- 
gemeinen ,  auch  geheime  und  nächtliche  Capi- 
tel,  mehrere  Aufnahmen,  zu  diesen  sonderbare 
und  ärgerlich  auffallende  Prüfungen  ''),  gegen 
den  kirchlichen  Lehrbegriff  streitende,  unter 
grässlirhe  Sinnbilder  verhüllte  Geheimnisse  *), 
lediglich  als  Sache  einzelner  Frieren,  Präcep- 


fl)  Bey  Du  Ptiy  Histoire  de  la  condemnation  des  Tem- 
pliers ;  Moldenhawer  Process  gegen  den  Orden  der  Tem- 
pelherren. —  Grouvelle  Memoires  historiqnes  surlesTem- 
pliers  etc.  Paris  1805  in  8.  b)  Z.  B.  der  Befehl  an  den  Aus- 
erwiihlten,  seinen  Introductor  an  de|i  Schamtheilen  des  Lei- 
bes zu  küssen,  um  aus  der  Art  und  Weise,  wie  er  es  that,  in 
einigen  Tempelhüfen  seine  freydenkerische  Sinnesart  und  seine 
Brauchbarkeit  zu  Verbrechen;  in  andern,  seine  ünverderbtheit 
und  seinen  Abscheu  vor  der  sehr  beliebten  Ptibaudcrie  zu  erra- 
then.  Eben  so  der  Auftrag  ein  hölzernes  Kreuz  anzuspcyen 
und  mit  l''üssen  zu  treten ;  bey  jenen  ein  Zeichen  vernunftlo- 
ser Aufklärung  bis  zu  leichtsinnigem  Unglauben,  bey  diesen 
der  Absonderung  von  einem  ,  durch  neue  Erlindiingen  verun- 
stalteten Hirchen-w^esen ;  wie  auch  ein  guter  Sohn  wohl  den 
Dolch,  womit  sein  Vater  w^äre  erstochen  worden,  anstatt  iiin 
zu  küssen  und  zu  verehren,  aiispeyen  und  mit  Füssen  treten 
dürfte.  Hier  und  dort  musste  geliorcht  ^ve^den  ;  wer  sich 
sträubte  wurde  aus  dem  Capitel  in  die  Küche  oder  in  den  Kel- 
ler geführt,  daselbst  mit  Essig-  und  Wermuthtrank ,  mit  Vor- 
zeigung eines  Katers ,  mit  mehr  solchen  Cercraonien  geaiFet, 
und  überredet ,  er  sey  aufgenommen.  c)  Z.B.  Mohammed's 
Bildniss  grässlich  gestaltet,  mit  Augen  von  Karbunkel,  der 
Verehrung  und  Berührung  der  Auserwuhlten  vorgehalten,  un- 
ter allgemeiner  Ausrufung,  Ijaalah  (C/a«z  Gottes);  YeX" 
sinnbildung  der  geheimen  Lehre. 
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torcn  und  Meister,  nirgends  als  Sache  des 
Ordens  eingeführt  waren.  Antrieb  dazu  war 
bey  Einigen  die  verderbte  Gesinnung  und 
leichtsinnige  Freydenl^erey ;  bey  Andern  rege- 
rer Sinn  für  Religiosität,  Ahndungen  oder 
Kenntniss  von  dem  weiten  Abstände  des  herr- 
schenden Kirchenwesens  von  Religion  und  dar- 
aus entstandener  Abscheu  gegen  tief  gesunkenes 
Papstthum,  lasterhafte  Clerisey  und  gewaltthä- 
tige  Staatenherrschaft.  Gnosis  ')  und  äussere 
Form  ihrer  Mysterien  hatten  sie  entweder  von 
den  geheimen  Lehren  und  Gebräuchen  der  Al- 
bigenser,  Pateriner,  Bogomilen  und  Drusen 
auf  dem  Berge  Libanon  entlehnet,  oder  in  grel- 
lem Rittergeiste  des  Zeitalters  ihnen  nachgebil- 
det. Meister  oder  Präceptoren,  verderbten 
Herzensund  frechen  Verstandes,  von  Aufklä- 
rungswuth  befallen,    hatten   in    der  Wahl  der 


a)  Sie  leinte  glauben  an  Einen  einzigen,  weder  erzeugten, 
iiocli  erzeugenden  Gott,  und  an  ein  ev/iges ,  nie  gebornes,  nie 
gemartertes,  gekreuzigtes,  gestorbenes  und  auferstandenes 
Wort,  Christus  genannt,  welches  in  Jesu,  Josephs  und  Ma- 
ria Sohn,  wie  in  allen  heiligen  oder  weisen  Menschen  lebte 
und  wirkte.  Sie  gab  Freyheit  Allen  alles  zu  werden,  selbst 
Saracencn  in  die  Mysterien  aufzunehmeai.  Sie  erklärte  Kirchen, 
Altäre,  Bilder  für  Abgöiterey,  das  Kreuz  für  Spielwerk  des 
Aberglaubens;  Fasten,  Almosen,  Gebete  und  andere  fromme 
AYerke  für  unnütz,  die  kirclilichen  Sacramente  für  Betrug  und 
Erfindung  der  Gewinnsucht,  das  Priesterthum  für  überflüssig; 
wen  das  Gewissen  ängstigte,  könnte  seinem  Freunde  beichten ; 
und  dergleichen  noch  manches  andere,  wie  aus  den  mehr  kri- 
tisch, als  menschenfreundlich  ,  gewürdigten  Verhören  sich  er- 
geben dürfte. 
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Aufzunehmenden  und  in  der  Offenbarung  ihrer 
geheimen  Weisheit  alle  Rücksichten  behutsa- 
mer Klughdit  ausser  Acht  gelassen  *_),  denn 
blosse  Verständigkeit,  ohne  vorherrschende 
Ideenmacht  und  Vernunftstärke,  bewies  sich 
zu  allen  Zeiten  einseitig,  unbesonnen  und  un- 
klug. 

Es  waren  also  in  dem  Orden,  nicht  des 
Ordens  Geheimnisse,  deren  verrathene,  leicht- 
sinnige Ausspender  von  dem  Papste,  von  Bi- 
schöfen, Mönchen,  Königen  und  Fürsten  von 
der  Erde  vertilgt  werden  mussten;  deren  Er- 
findung und  Einsetzung  man  leicht  dem  ganzen 
Orden  aufbürden  konnte,  sobald  man  ihn  aus- 
rotten wollte,  um  erlittene  Beleidigungen  zu 
rächen  und  seine  Schätze  ohne  Widerstand  zu 
rauben.  Philipp  der  Schöne,  Frankreichs 
erste  Pest,  war  von  des  Ordens  Grossmeister 
unversöhnlich  beleidiget ;  in  seiner  Fehdschaft 
mit  Bonifa  cius  dem  VIII.  hatte  sich  Jakob 
Molay  mit  dem  Orden  für  letztern  erkläret, 
diesem  Geld-  und  WafFenbeystand  wider  den 
König  angeboten.  Philipp  führte  theure 
Kriege;  Erpressungen  von  dem  Volke,  Münz- 
verfälschung und  Angriffe  auf  die  Kirchengüter 
reichten  nicht  mehr  hin ,  die  Kosten  zu  bestrci- 


a)  Von  solchen  Meistern  war  Gui  D  aufin  schon  im 
zwölften  Jahrhundert  eingeweihet;  Wilhelm  von  C  h  ä  1  o  n  mit 
dem  Messer  an  dem  Halse  zur  Verläugnung  Jesu  gezwungen ; 
eben  dazu  Peter  von  Vi  Hier  und  Joannes  von  Pro- 
vins  durch  Kertcrqual  angehalten  worden. 
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ten.    Der  Orden  war  reicher  als  mehrere  Könige 
zusammen.      Philipp  forderte  von  seiner  fei- 
len  Creatur,     Clemens  dem  V. ,     des    Ordens 
J.  C. /J/a.^ufJösunp;:  sie  iieschah  in  der  Generalsvnode 

äü..März,  .  °  . 

ZU  Vienne.  Die  dabey  vor  und  nach  beg:ange- 
nen  Verbrechen  wider  Menschlichlieit,  Wahr- 
heit und  Recht  waren  des  Königs  und  des  Pap- 
stes; die  That  der  Auflösung  an  sich,  gross  in 
ihren  Folgen  für  die  Zuliunft  ") ,  gehört  dem 
hehren  Geiste  in  der  Weltregierung. 

Nach  den  Verfügungen  der  Clementini-' 
sehen  Bulle,  Ad  providara,  solhen  des  Tem- 
pelordens Güter,  da  sie  zur  Vertheidigung  des 
heiligen  Landes  und  des  Kirchenthumes  bestim- 
met waren  ,  den  zu  eben  diesem  Zwecke  einge- 


c)  Sie  gab  das  Beyspiel  für  die  Aufhebung  des  Jesuiten-Or- 
dens, dieses  scharfsichtigen  Wächter  -  Corps  über  der  Dinge 
alte  Ordnung.  Sein  Untergang  bereitetoimd  beschleunigte  die 
Josephinische  Pieformation  ,  den  Abfall  der  Niederlande,  die 
Franzüsischo  Revolution,  das  Ende  päpstlicher  Territorial - 
Herrschaft,  die  Thaten  der  soidisant  grossen  Nation,  die  Ver- 
armung der  Staaten,  die  allgemeine  Umwälzung,  und  die  jetzt 
noch,  unter  auflösenden  Wehen,  aus  der  Verwirrung  sich 
entwindend©  neue  Weltgestaltung.  Wer  Erscheinungen  in 
ihrem  innersten  Zusammenhange  mit  ruhiger  Besonnenheit 
zu  berechnen  versteht,  wird  auch  dulden  unser  Fürwahrhal- 
ten, dass,  bey  des  Ordens  längerm  Bestände,  wir  von  dem 
Allen  nichts  erlebt  hätten ;  dass  die  mächtige  Stütze  des  Alten 
fallan  musste ,  sollte  das  (Gericht  des  Weltgeistcs  liberall  tref- 
fen; sollten  Europas  Volker  aus  entwürdigender  Geistesträgheit 
durch  ihre  eigenen  Wunden  aufgeschreckt,  zu  neuer  Lebens- 
]svaIi  erwachen;  sollten  habsüchtige  Eroberer  und  verwegene 
Weltstürmcr,  von  dem  Glücke  geäffet,  zu  dem  Glauben  der 
Weisen  an  eine  streng  und  gerecht  vergeltende  Nemesis  in  der 
Weltlegierung  bekehret  werden. 
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selzten  San  et  Joannis  -  Rittern  von  Jerusalem 
und  auf  Rhodus  verliehen  werden;  daran  aber 
kehrte  sich  keiner  der  Fürsten  weniger  als  Phi- 
lipp: heimlich  einverstanden  mit  dem  feilen 
und  feigen  Papste,  riss  er  die  Güter  an  sich  und 
erlaubte  den  besitzlustigen  Joannitern  sie  für 
schweres  Geld  ihm  abzukaufen.  Auch  im  Un- 
grischen  Reiche  hatte  Andreas  des  IL  bereits 
angeführter  Freybrief  ")  dem  Tempelorden, 
zahlreiche  Häuser  und  einträirliche  Güter  er- 
worben.  Sein  Hauptsitz  im  Reiche  war  zu 
Vr  an  a  in  Dalmatien;  ob  in  dem  eigentlichen 
Ungarn,  zuPresburg,  bey  Sanct  Georgen,  zu. 
Eberhard  in  der  Insel  Schutt,  in  Sered ,  Ofen, 
Bartfeld ,  Süniegh  und  Silein  Tempelhöfe  wa- 
ren, wie  Volkssagen  melden,  können  wir  nicht 
entscheiden  ;  von  Thelegd-Mezö  in  der  Biharer 
Gespanschaft,  von  Gran  und  von  Glogoncza  in 
Croatien''),  ist  es  gewiss.  König  Ludwig 
willigte  in  die  Aufhebung  der  von  ihrem  Zwek- 
ke  abgewichenen  Ritterschaft,  ohne  gegen  die 
Ritter  irgend  eine  Untersuchung  oder  Kränkung 
zu  iiestatten.  Ihre  Häuser  und  Güter  wurden 
zum  Theile  nach  Vorschrift  der  Bulle  an  Klo- 


c)  Sielie  dieses  Werk  Bd.  II.  S.  SS^-  0  Doch  unriclitig 
aus  den  Worten  einer  Urkunde  von  Matthias  Coivinns,  „  Quod 
Praejjositura  quaedain  de  Glogoncza ,  Ordinis  Templariorwn, 
qui  ordo  jamfare  ubique ,  et  -praesertim  in  hoc  regno  defecit,  in~ 
coT-poretur  Ecclesiae  zagrahiensi ;  der  SchUiss,  der  Orden  habe 
im  Ungrischen  Reiche  noch  im  J.  1460  bestanden.  Ungr, 
Magaz,   Bd.  IV.   S.  489. 
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ster,  die  weiiio;slen  an  die  nicht  viel  achtungs- 
werthern  Sanct  Joannis -Ritter  verliehen.  Der 
König  gab  ihnen  Vrana,  aber  gleich  die  erste 
an  Fr  a-Mo  ria  le  zum  Priorate  von  ihm  ge- 
troffene AVahl  war  schlecht;  der  Mann  war 
verwegener  Räuber,  eigennütziger  Vtrräiher; 
nicht  edler,    tapferer,    gottesfürchliger    Ritter. 

J.C. 7.354. In  Rom  Hess  ihn  Nicola  Rienzi  gefangen 
°'  nehmen  und  durch  das  Schwert  hinrichten. 
Hernach  wurde  die  Befugniss  Kirchen  und 
Pfründen  der  ehemaligen  Tempelritter  zu  ver- 
leihen oder  dazu  vorzuschlagen  dem  Graner 
Erzbischof  zuerlianntj  derselben  gemäss  ver- 
lieh Bruder  Stephan  Csanady  den  Tenipel- 

J.  C. /JJi.  hof  zu  Thelegd-Mezö  den  Franciscanern.  End' 
lieh  wurden  auch  die  Ungrischen  Präceptoren 
der  Sanct  Joannis -Ritter  von  Rhodus  und  die 
Prioren  von  Vrana  der  Gerichtsbarkeit  des  Gra- 
ner Erzbischofs  untergeordnet  ^}. 

Es  war  in  der  That  nöthig,  dass  kirchliche 
und  klösterliche  Gemeinden  der  strengern  Auf- 
sicht würdiger  Bischöfe  überlassen  wurden; 
denn  gerechten  Verdacht  gegen  die  Zucht  des 
Klosterstandes  mussten  verschiedene  Klagen  er- 

,7.C. /J47.  wecken  ,  unter  andern  die  Klage  wegen  Aus- 
fertigung falscher  Urkunden  wider  denL<'leszer 
Propst  Blasius  den  III.  ^')  und  wider  den  Fran- 


a)  Ungr.  Magaz.  a.  a.  O.  S.  495.  —  Pray  Specim, 
Ilierarch.  P.  I.  p.  145.  /;)  Szirniay  l^jotilia  Topograph. 
Comitat.  Zemplen»  p.  311. 
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ciscaner  -  Bruder  Antonius  von  Agram  ,  wel- 
cher mit  selbstgeschmiedeten  päpstlichen  Bul- 
len sogar  Handel  sollte  getrieben  haben  "}.  Der 
Betrug  war  leicht  zu  entdeclien;  denn  schon 
war  es  auch  in  Ungarn  üblich,  dieselbe  Urkunde 
auf  ein  Pergamentblatt  doppelt  in  zwey  Colum- /.  C.  / JJ^.  M| 
nen  zu  schreiben ,  zwischen  beyde  in  abgemes-  H' 

senen  Räumen  die  Buchstaben  A.  B.  C.  einzu- 
schalten, dann  zu  durchschneiden  und  eine 
Urkunde  mit  der  einen  Hälfte  der  grossen  Buch- 
staben dem  Empfänger  auszuliefern;  eine,  mit 
der  andern  Hälfte  der  Buchstaben  bezeichnet, 
in  dem  Archive  des  Capitels  oder  Conventes 
aufzubewahren  ''}.  Auch  mochte  der  Leleszer 
Propst  B  1  a sius  der  IL  ,  Hof-Capellan  der  Kö-  J.  C*i33.% 
nigin  Elisabeth,  schwerlich  der  einzige  ge- 
wesen seyn,  welcher  im  Rausche  nach  Mittag 
anstatt  der  Vesper  die  Messe  singen  wollte,  und 
dadurch  Anlass  gab  zu  dem  vaterländischen 
Sprich  Worte:  Igen  taläläd  y  mint  Balas  Pap 
a    V^ecsernyet "). 

Das  lässt  vermuthen  ,  dass  die  Verordnun- 
gen der  General  -  Synode  zu  Vienne  über  die 
Reform  des  Klosterstandes  ^)  in  Ungarn  wenig 


a)  Koller  Hist.  Episc.  QEccl.  T.  III.  p.  39.  b)  Dalier 
die  Formel:  Utcra.'i  intercisas  ordine  alphabeti  in  Ungrisclieii 
Urkunden.  Wagner  Anal.  Scep.  P,  \.  p.  409.  c)  Du  IriJJlt 
es,  wie  der  Pfajfa  Blasius  die  Vesper.  Szirmay  Hungaria  in 
Parabolis.  p.  4»-  d)  Sie  stehen  in  Corp.  Jur.  Eccl.  unter  den 
Clemeiitinen ,  welche  erst  von  Joannes  denr  XXIf.  gesammelt 
und  den  Universitäten  zugesandt  wurden. 
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NacliachtuTig  gefanden  hatten;  der  daselbst 
Vorsitzende  Clemens  war  verachtet.  Mehr 
wirl^ten,  wenn  nicht  überall,  doch  in  Ungarn 
j.C.f335  die  Bullen,  welche  Benedict  der  XII.  zur 
-■'  ff-  Verbesserung  verschiedener  Mönchsorden  in 
alle  Länder  ausgehen  liess.  Bey  ihrer  Abfas- 
sung hatte  er  die  obersten  Aebte  und  Generale 
zu  Rathe  gezogen,  die  Begründung  besserer 
Zucht  und  Ordnung  schien  er  von  ileissiger 
Verwendung  der  Ordensleute  auf  Gelehrsaml^elt 
erwartet  zu  haben  ;  darüber  Maaren  seine  Vor- 
schriften die  ausführlichsten  und  zweckmässig- 
sten.  Dennoch  wurden  sie  von  strengen,  mehr 
frommen,  als  klugen  und  jene  Zeit  begreifen- 
den Miinnern  getadelt,  weil  nichts  über  Hand- 
arbeit und  Contempl  ition  darin  verordnet  war; 
allein  zu  Arbeiten  für  eigenen  Bedarf  hatten 
Abteyen  und  Klöster,  grösstentheils  mit  Prie- 
stern besetzt,  schon  eine  gute  Anzahl  Laien- 
brüder; für  Erwerb  wollte  es  ihnen  nicht  ge- 
ziemen, mit  Handwerkszünften  zu  wetteifern; 
und  das  Contempliren  lasst  sich  durch  Gesetze 
nicht  gebieten.  Ueberdiess  ist  tieferer  Gelehr- 
samkeit unerlässliche  Bedingung,  wissen- 
schaftliche Contemplalion,  und  diese  führt 
den  ,  im  Gemüthe  nicht  verwahrlosten  Denker 
gerades  Weges  zur  religiösen:  wahrschein- 
lich hatte  diess  der  Bäckers -Sohn  und  Cister- 
zienser,  Jakob  Fournier,  als  Papst  Ben  e- 
dictus,  noch  im  Gedächlniss. 
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2. 

Bischöfe  der  Uiigrisclien  Kirche, 


Das  Wahlrecht  zu  Bisthümern  und  Prop- 
steyen übten  in  der  Regel  noch  immerfort  die  j^v 
Dom-Capitel  aus,  häufig  von  Päpsten,  selte-  W 
ner  von  Königen  daran  gehindert.  So  wurde 
nach  des  patriotischgesinnten  Titular- Bischofs 
und  Gross  -  Propstes  zu  Sanct  Martin  im  Zipser- 
lande  des  hoch  würdigen  Herrn  Jakob  von 
F  a  r  k  a  s  s  Tode ,  von  dem  Dom  -  Capitel  der  /.  C.  fJof. 
Lector  Paulus  zum  Grosspropste  erwählt*). 
Damals  war  der  gewesene  Weissenburger  Doni- 
propst,  Vice -Kanzler  und  Verräther  seines  Kö- 
nigs ,Gregorius  Cseny,  aus  dem  Geschlech- 
te der  Katupany,  von  Bonifacius  dem 
VIII.  der  üngrischen  Kirche  als  Verwalter  des 
Graner  Erzbisthumes  aufgedrungen,  aber  als 
Erzbischof  weder  gevveihet,  noch  von  der 
Mehrheit Ungrischer Bischöfe  anerkannt''}.  Dar- 


a)  Gross-prö-pste  bey  S.  Martin  im  Zipserlande  "wülirend 
dieses  Zeitraumes  waren:  Jakob  von  Farkass,  zugleich 
Titular -Bischof,  1301.  —  Paulus,  i5oi  —  i3i5.  —  Ilen- 
ricus,  i3i6 — 1322,  dann  Bischof  von  V\^eszprini.  —  Joan- 
nes II. ,  t323  —  1047.  —  Nicolaus  von  Lo  ninic  za  und 
Berzevicze,  1347  —  iSS^.  —  Benedictus  III.,  i557  — 
1379'  —  Joannes  Ilf.,  Herzog  von  Oppeln,  1379 — 1382- — ' 
Nach  Wagner  Analect.  Scep.  P.  III.  p.  21  seq.  k')  Graner 
Erzhisc/ioje  dieses  Zeitraumes;  Gregorius,  Administrator, 
1301.  —  M  i  c  h  a  e  1  von  Ägram ,  i3o3 — ijo).  ThomaSiII. 
i5c5  —  1319.  —     Boleslaw,  Herzog  von  Tost,   i322 — iSaß. 

III.   Theil.  54- 
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um  wurde  auch  von  einer  Partey  des  Zipser- 
Capitels  die  Bestätigung  der  Wahl  des  Paulus 
nicht  bey  Gregorius,  sondern  bey  dem  päpst- 
lichen Legaten  Nicolaus  nachgesucht.       Da 

/,C./Jo5. forderte  der  Legat  die  Herren  Bischöfe  Paulus 
von  Fimfliirchen,  Bruder  Antonius  von  Csa- 
nad,  Bruder  Joannes  von  Neitra  und  den 
Propst  Seraph inus  von  Presburg,  vor  sei- 
nen Hof  zur  Beantwortung  der  Frage,  wem. 
das  Recht  zustehe,  für  die  Zipser  Propstey  im 
Erhdigungsfalle  den  Propst  zu  erwählen  und 
zu  bestätigen.  Die  Prälaten  behaupteten,  Wahl 
odei  Ernennung  komme  nicht  dem  Könige, 
sondern  ausschliessend  dem  Dom-Capitel,  die 
Bestätigung  dem  zeltigen  Graner  Erzbischofe 
zu;  die  widerstrebende  Partey  des  Capitels 
musste  sich  diesem  Ausspruche  unterwerfen  '). 

J.C.1332.  Nachdem  der  Grosspropst  Henricus  zum 

Bischöfe  von  Weszprim  ')  war  erwählet  wor- 


Nicolaus  HL,  i528  —  i35o.  —  Bruder  Stephanus  Csa« 
nady  von  Telcgdh ,  von  Erlau,  i55o  —  i348-  —  Nico- 
laus IV.»  138c — 135'.  Nico  laus  V.  >  zuerst  zu  Colocza, 
dann  zujadra,  »358 — 1366.  Thomas  III.,  aus  den  Edeln 
derer  von  fia  p  o  1  y  a,  erst  in  Csanad,   dann   in   Colocza,   1367 

—  1373.  Joannes  II.,  1376  —  1578.  —  Demetrius,  erst 
inSirmien,  dann  in  Siebenbürgen,  liemach  in  Agram,  end- 
lich Cardinal -l'riester,  1379 — 1381.  Nach  Pray  Specim.  Hie- 
xaTch.  P.  !•  p.  164.  ä)  Wagner  Analect.  Scepus.  P.  II.  p. 
082.  h)  Bischöfe  von  fVesz-prim  in  dieser  Zeit:  Benedictus 
der  I. ,  i5o4 — >3o8.  S  tephanns  II.  ,  i3ii— i3;;o.  Henri- 
cus I. ,  1320—1329.    Mi  c  h  a  ei,  1330.     IlenricusH.,  »'iSo 

—  i333.  Michaeli].,  i3!^5.  —  B  rüder  Rudol  l'us,  i53G 
— 1338.     Michael  III.,  1338—1312.   —    Stephanus  HI., 
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den,  versammelten  sich  am  Sonntage  Invoca- J". C. /j^?. 
vit  die   Zipser  Domherren,     welche   mussten» 
wollten  und  konnten,  zwölf  an  Zahl,  in  dem 
Capitel,  und  einigten  sich  in  kluger  Erwägung, 
dass  des  bessern  Rathes  Geist  nicht  selten  auf 
der   Minderzahl  ruhe  ,  die  Menge  sich  schwer 
auf  Sinneseinheit    bringen    lasse,      zu    einem 
Compromiss,     Kraft    dessen    die  ehrwürdigen 
Herren:   Meister  Bogomer,  Dom-Cantor;   Carl, 
Dom    Custos,    die    Pfarrer   Jakob    von  Larina 
Salomon  von  Leutschau,  und  der   Domherr 
Jordan,  in  ihrem  und  der  Gesammtheit  Namen 
die  erledigte  Grosspropstey  mit  einem  würdigen 
Priester  versehen  sollten.     Also  nach  Anrufung 
des    heiligen    Geistes,     zur  Ehre   Gottes,     der 
glorreichen  Jungfrau   und    des  heiligen  Marti- 
nus,  ernannte  Meister  B  ogomer  für  sich,  für 
seine  Mit-Compromissarien   und    für  die  Ge- 
sammtheit d>  s  Capitels  den  ehrwürdigen  Herrn 
Joannes,  Propst  in  Bosnien,  Kanzler  des  Gra- 
ner Erzbischofs  Boleslaw,  Herzogs  von  Tost, 
zum  Grosspropste  der  verwaisten  Kirche;  und 
diese  Ernennung  wurde  genehmiget,  angenom- 
men,    durch    Glockengeläut  und  Ambrosiani- 
schen  Lobgesang    verkündiget,     von  sämmtli- 
chen    Domherren     theils    eigenhändig,     theils 
durch  Andere  unterzeichnet  und  besiegelt '). 


1345.  —  S  alartlus  von  Csanad  ,  1345,  Joannes  III.,  1547 
—  1557.  Ladislaus,  1058 — 1376.  Petrus  IV.,  1373.  — 
Benedict  US  II  ,  1380.  a)  Nacli  dem  ausgefertigten  Walil- 
Dccret  bey  Wagner  Analect.  Scep.  P,  I.  p.  312. 
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Die  Wahl    des    Grosswardeiner  Propstes, 
Bruders  Stephan    Csanady,  zeigjet,  wie  bey 
Erwählung   und  Bestätigung   der   Bischöfe    sey 
verfahren  worden.        Sie  geschah  von  dem  ver- 
sammelten  Dom -Capitel;     das    Wahl-Decret 
veurde  dem  Graner Erzbischofe  Boleslaw  vor- 
gelegt.     Durch   Hof  leben  oder  Staatsgeschäfte 
verhindert,     übertrug    der   herzogliche.  Erzbi- 
schof Untersuchung  des  Decretes,    Prüfung  der 
Person  und  Bestätigung  der  Wahl  dem   Graner 
Dompropste    Theophilus,     dem  Erwählten 
zugleich  gestattend ,  von  was  immer  für  einem. 
Bischöfe   die  Weihe  zu    empfangen.       Hierauf 
liess  Theophilus    durch  Stephan's  Nach- 
folger in  der  Prämonstratenser  Abtey  auf  dem 
Grosswardeiner  Vorgebirge,  Kraft  Edictes,  zu 
Erlau  Jedermann,     der  wider  Wahl  oder   Er- 
wählten rechtliche  Einrede  machen  wollte,  auf 
den  ersten  Sonnabend  nach  der  Octave  von  Er- 
scheinung des  Herrn  in  Person  oder  durch  ge- 
richtlich Bevollmächtigte  zu  dem  erzbischöfli- 
chen Gerichtshof  vorladen:   nachdem  aber  auf 
angeordneter  Tagsatzung    niemand  erschienen 
J. C. /.?2J. war ,   vollzog  Theophilus  am  Sanct  Agnes- 

21,  Jan,    ,^  ,  -,         ,^.,  ,        IM'  r-^ 

Tage  in  der  hircne  des  heiligen  Georgius  zu 
Temesvar,  Kraft  ihm  übertragener  Macht,  und 
auf  päpstliche  Genehmigung  rechnend,  die 
Bestätigung,  und  am  nächstfolgenden  Sonntage 
Septuagesima  wurde  Stephanus  Csanady 
«ben  daselbst  in  der  Dominicaner  Kirche  von 
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d'em  Csanader  Bischof  Ben  e die  t US  '),  tmter 
Beystand  der  Bischöfe  Nicolaus  von  Raab  ^) 
und  Joann  es  von  Grosswardein  ")  in  Gegen- 
vi^art  und  mit  Bewilligung  des  Coloczer  Metro- 
politen ,  Bruders  L  a  d  i  s  1  a  w  ^),  zum  Erlauer 
Bischöfe  ge weihet.  Worauf  Theo  ph  ilus  den 
ganzen  Hergang  der  Sache  durch  den  Erlauer 
Kirchsprengel  urkundlich  bekannt  machte  "'),. 


fl)  Bischöfe  fon  Csanad  dieses  Zeltraumes:  Bruder  An- 
tonius, i3o6.  —  Benedictus  iL,  i5o7  —  i53o.  —  Ja- 
cob us  von  Piacenza,  1353 — i343'  —  Stephanus  II. 
j343~i344.  —  Slardus,  13:^4 — 1345.  —  Gregorius  IL, 
1345  — 13+9»  ""  Thomas  von  Kapolya,  i35o  — i558.  — 
Gregorius  III.,  1059.  —  Dominicus  Bebek,  i5Go— » 
— 1572.  —  Nicolaus  von  Knin  ,  1072  —  1373.  —  Pau- 
lus II.,  »377—1378.  —  Thomas  IL,  1379  —  iSgo.  —  Jo- 
annes III.,  loßo.  h)  Bischöfe  von  Raab:  Nicolaus  II., 
i308~iJi-^'  —  Colomannus,  1318  —  Nicolaus  III, 
1321 — 1026.  —  Colomannus  IL,  i538 — t345.  —  Wil* 
helmus,  i346,  —  Colo  m  a  nn  u  s  III.,  i346— 1573. —  Pe- 
trus IL  ,  1576— 1377. —  Wilhelnjus,  iSyS — 13Q4.  nacb 
Schönwiesner  Antiquit.  Sabariae  p,  255*  ^^  Bischöfe  von  Gross- 
ivardein:  Emericus,  1317.  —  J  o  annes,  lOig  — 1328.  — 
An  drea  s  Ba  tho  r  von  Gu  thkeled,  1329—^1345.  —  De-^ 
m  etriu  s  von  Nethke,  1345 — 1370.  —  Dominicus  Be- 
bek, i573'  —  Be  nedic  t  US  von  Csan  a  d  ,  i573  —  i374v  — 
Emericus  IL,  1076.  —  Ladislaus,  i578— ioß-.  d)  Erz- 
bischöfe  von  Colocza:  Joannes,  i5oi.  Stephanus  III., 
1302 — 1504.  Vincentius,  iSoS  —  i5i5.  Demetrius  L, 
a3i3  —  i5i7.  Bruder  La  d  isl  a  US,  i3i7^i557.  Stepha- 
nus rv.,  i342.  Ladislaus  IL,  von  Agram,  i343,  Ste- 
phanus V.,  von  Weszprim,  1545.  Nicoiaus  I.,  JÖ^g. 
Bruder  Dion  ysius  von  L  aczk  ,.  von  Ägram,  i55o.  N  i- 
colausll. ,  von  Agram  ,  i356.  Thomas  II.  von  Rapo- 
lya,  von  Csanad,  i558 — 1367.  Bruder  Stephan  VL,  von 
Neitra,  i367 — 1582.  —  nach  Katona  Histor.  Colocens.  Eccles, 
P.  I.      f)  Rollar  Hist,  Juris  Patronat.  Reg.  Hung.  p.  200. 
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Dergleichen  Hess  König  Carl,  so  lange  er 
noch  der  Gl  e  r  i  s  e y  ,  als  seiner  Herrschaft  Stüt- 
ze, zu  bedürfen  glaubte,  unangefochten  ge- 
schehen; allein  befestiget  auf  dem  Throne  durch 
eine  Reihe  von  Jahren  ,  trieb  er  die  Majestäts- 
rechte in  Kirchlichen  Dingen  nicht  selten  bis 
zum  Unfuge.  Bisweilen  Hess  er  erledigte  Bis- 
thümer  länger,  als  ihm  nach  canonischen  Rech- 
ten erlaubt  "war,  unbesetzt,  um  die  Einkünfte 
derselben  seiner  Kammer  zuzuwenden  ;  häufiger 
vergab  er  sie  lange  vor  der  Erledigung;  durch 
drey  und  zwanzig  Jahre  enlschieden  in  der  Re- 
gel königliche  Befehle  anstatt  canonischer  Wah- 
len ,  mancher  Unwürdige  oder  Unfähige  er- 
s<  hü  h  dadurch  den  Bischofsstab ;  solche  schwie- 
gen, wo  sie  ihre  Stimme  wider  Unrecht  vor  dem 
Thron  erheben  sollten,  und  die  würdigern,  de- 
ren Rath,  alter  Reichsgewohnheit  gemäss,  den 
König  leiten  sollte,  fanden  kein  Gehör,  nicht 
einmal,  wenn  sie  für  Wittwen  und  Waisen 
J.  C./^Ä  sprachen.  Also  klagten  die  Freymüthigern  vor 
B  en  e  dict  dem  XII. ,  welcher,  gegen  Könige 
nicht  gern  mit  Strenge  verfahrend ,  die  Sache 
bey  gelinden  Ermahnungen  beruhen  liess  '}. 
Die  frommen  Eiferer,  welche  an  der  Klage 
Theil  nehmen  konnten,  und  wahrscheinlich 
Theil  hatten,  waren  der  Erzbischof:  Bruder 
Stephan    Csanady,  von  Gran;  und  die  Bi- 


o)  Bai  uz.  Vit.  Papar.  Aven.  T.  I.  p.  2o3.  2S3.  236,  Ray- 
nald.  ad  aim.  loS^J,  iiuin.  2%  —  24. 
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schöfe:  Bruder  Rudolf  von  Weszprim;  Co- 
lomanderll.  von  Raab;  Andreas  Bathor 
Ton  Gross  wardein;  Ladislaw,  von  Agram"); 
Bruder  Gregorius,  von  Sirmien'');  Andreas 
der  IL  ,  von  Siebenbürgen  ') ;  Bruder  Vitus, 
von  Neitra  ^)  ;  Bruder  Rudolf  von  Watzen  ^) ; 
und  Ladislaw  von  Fünfkirchen  ^);  der  Mehr- 
heit nach  Ordensgeistliche,  darum  strenge,   für 


a)  Bischöfe  von  Jgram  :  Mi  c  li  a e  1 ,  i3o5.  —  Bruder 
Augustinus  Gazioth,  i3o5— i5i7  Bruder  Jacobus 
von  Corvo,  i322.  Ladislaw,  a32fi — 1343.  Jacobus  H. 
von  Piacenza,  von  Csanad  ,  1 3^5  —  1349.  Bruder  Dio- 
»ysius  von  L  a  c  a  k,  1349 — i35o.  Nicolaus  I.,  von  Neitra, 
i55o — 1356.  Stephanus  III.,  1356—1367.  Jacobus  III. > 
j367 — 1374.  Stepli  anuslir.  wieder  eingesetzt  i374.  Deme- 
trius  von  Siebenbürgen,  1076.  Paulus  von  H  o  rvät  liy,  iSyg. 
li)  B.scliöfe  von  Sirmien :  L  a  d  i  s  1  a  u  s  I.  ijog.  G  e  O  r  g  i  u  s  11., 
i3j2 — 1353.  Bruder  Gregorius,  i555.  Petrus  ßeke, 
l558 — 1549.  Bruder  Thomas,  1349 — 1559.  Bruder  Jo- 
annes, i36o.  Thomas  II.,  i36i  — 1364.  Deroetrius, 
l364  — 1368.  Stephanus  I.,  i363 — 1373.  Joannes  III., 
1374— 1391.  c^Bischöfe  U071  Siebenbürgen:  Gregorius,  I3«i.  Pe- 
trus III.,I303  — 1304.  Bruder  B  en  edi  et  us,i3io  — 1320.  Br  u- 
d  e  r  Andre  as,i32o — 1330.  Br  uderP  a  ulu  s  L  uc  asvon  Che- 
Stalz,  1331.  Andreas  IL,  1333  — 1356.  Dominicus  von 
Szecsh,  Peters  Sohn,  1357— 1367.  Denietrius,  1368  — 
1376,  Hublinusoder  Guilelmus,  1376.  d)  Bischof n  vun  Nei- 
tra: Bruderjoannes,  1303  — 1327.  Michael,  vonWeszprim, 
1330— 1334.  BruderUdalr  icu8,i334.Br  uder  Vi  tus,i334— 
1346.  Nico  laus  III.,i347,  Bruder  Stephanus  I.,  1349—  1355. 
Bruder  Stephanus  II.,  1357  — 1367.  Ladislaus,  13G8 
—  1370.  Br  u  der  D  omini  cus,  1373.  <?)  Biachöfe  von  Ifat- 
zen:  Haab  II.  bis  1309.  Laurentius,  1326 — 1328-  Bru- 
der Piudo  Ifu  s,  1330—1333.  Michael,  1343 — 1362.  Joan- 
nes, 1364 — 1371.  Petrus,  I378>  /)  Bischöfe  von  Fünfkir- 
chen:  P  a  ulus  bis  1307.  Petrus,  1307 — I3l5.  Ladislaus, 
3315— 1345.  Nicolaus  Henrici,  1346 — 1360,  Wilhelm 
Hamer,  1360  — 1374.     Valentinus,  I374. 
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Zucht  thätige,  für  Recht  beherzte  Männer. 
Dem  Fünf  Kirchner  Ladislaw  war  Carl  schon 
lange  nicht  mehr  hold,  weil  er  früher  als  Ab- 
geordneter   der    Prälaten    vor  ihm    erschienen 

J.  C. /J/5.  war ,  lind  einen  Eid,  den  Landtag  zu  versam- 
meln, ihm  abgenöthigt  hatte  ^).  Vielleicht  war 
L  a  d  i  s  1  a  M^  mit  der  Klage  nach  A vignon  gegan- 
gen; im  Argwohne,  dass  der  muthige  Bischof 
sich  daselbst  um  das  erledigte  Coloczer  Erzbis- 
thum  bewürbe,  schrieb  der  König  an  den  Papst, 
erlilärend,  ,er  würde  dieses  ihm  und  dem  Rei- 
che gefährlichen  Mannes  Erhebung  nie  geneh- 
migen; aber  Benedict  benahm  ihm,  durch 
rühmliches  Zeugniss  für  die  Bescheidenheit  des 
Bisciiofs,  den  gehässigen  Verdacht  '').  König 
Ludwig  liess  den  Capiteln  in  Ungarn  die 
Wahlbefugniss  ungekränkt;  in  Polen  behaup- 
tete er  bisweilen    das  königliche   Patronatrecht 

J.c./J<52.  streng.  Nachdem  der  Crakaiier  Dechant,  der 
Rechte  Doctor,  Dobrogost  von  Nowid- 
wor  unter  der  Bedingung,  nach  Ludwigs 
Tode  dem  Masower  Herzog  Semovitz  zur 
Polnischen  Krone  zu  verhelfen,  zum  Erzbi- 
srhofe  von  Gnesen,  und  der  Posner  Scholasti- 
cus  Nicolaus  zum  Bischöfe  von  Posen  waren 
erwählet  worden ,  sandten  sie  ihre  Abgeordne- 


a)  Kovacliich  Vestigia  Coniitior.  p.  ißi.  et  Supplem. 
in  Vesrig.  Comit.  T.  I.  p.  266.  />)  Epistol.  Benedict  i  XIF. 
ad  CaTol.  Kecr.  Je  33,  Oot.  a.  1338'  »?•  liolhr  Hist.  Ep.  QEccl. 
T.  11.  p.  4yo. 
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ten  nach  Ungarn,  um  des  Königs  Genehmigung, 
und  nach  Rom ,  um  des  Papstes  Bestätigung 
nachzusuchen.  Erst  am  dritten  Tage  nach  ih- 
rer Ankunft  an  dem  Hoflager  liess  sie  Lud- 
wig vor  sich  erscheinen,  empfing  sie  ungnä- 
dig, und  entliess  sie  mit  der  Versicherung,  er 
würde  die  Wahlen  ihrer  Sender  auf  alle  mögli- 
che Weise  vernichten.  Seine  Vorkehrungen, 
ihre  Pieise  nach  Rom  zu  verhindern,  waren  be- 
reits  getroffen.  Auf  sein  Ansuchen  bey  dem 
Veneter  Senat  und  auf  dessen  Geheiss,  wurden 
die  Abgeordneten  zu  Trevigo,  der  ihnen  ge- 
folgte Erzbischof  Dobrogostzu  Venedig ,  in 
Verhaft  genommen;  unterdessen  nach  Lud- 
vv^igs  Ernennung  und  Verlangen  vonUrban 
dem  VI.  Bodzanta  von  Scheligi  für  das 
Gnesner  Erzbisthum,  Joannes  Kropidlo, 
Neffe  des  Herzogs  von  Oppeln  Wladislaw, 
Zipser  Gross -Propst,  auf  der  hohen  Schule  zu 
Bologna  noch  verweilend,  für  das  Posner  Bis- 
thum  beitätiget  "). 

In  der  Walachey ,  in  der  Moldau  und  in 
Galizien,  Provinzen  des  Ungrischen  Reiches, 
entstanden  in  dieser  Zeit  neue  Bisthümer.  Schon 
unter  Alexander,  Woiwoden  der  erstem, 
wurde  der  Lateinische  Cultus,  zu  welchem  sei- 
ne zweyte  Gemahlin  Cl  ara  sich  bekannte,  ge- 
stattet; sein  Sohn  AVlaiko  aus  erster  Ehe  war, 


«)  Dlug'oss  Hist.  Polon.    L.  X.  f.  57. 
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gleich  seinem  Vater  und  seiner  Mutter,  Sem 
Griechischen  von  dem  Römischen  getrennten 
Kirchenwesen  zugethan.      Durch  Vermittelung 

J.  C.i'Jyo. seiner  Stiefmutter  Clara  von  Urban  dem  V. 
zur  Gemeinschaft  mit  der  Römischen  Kirche 
eingeladen,  und  wegen  seines  Abfalles  von 
Ungrischer  Oberherrlicbkeit  Ludwigs  Rache 
fürchtend,  bewilligte  Wl  a  ih  o  den  Francisca- 
nern  wenigstens  die  Niederlassung  in  seinem. 
Lande,  und  die  verfallene  Stadt,  unter  den 
Römern,  Herren  von  Dacien,  Pirum,  in  der 
Folge  Milkow  ")  genannt,  zum  Wohnsitze 
eines  Lateinischen  Bischofs.  Der  Mindere  Bru- 
der Antonius  von  Spalatro  war  erster  Bischof, 

X €. t3y5. der  z weyte,  Bruder  Nicolaus,  dem  Erlauer 
Bischof  untergeordnet.       Von  seinen  Nachfol- 

J.C, /4/5, gern  bis  zu  dem  Tode  des  Woiwoden  Myrxa 
wird  in  Urkunden  nichts  gemeldet;  dann  aber 
wieder  ein  Bischof  J  o  an  n  es  aus  der  alten  Stadt 
Ardschisch  (Argis)  genannt.  Die  folgenden 
hatten  ihren  Wohnsitz  bald  in  ersterwähnter 
alten  Stadt,  bald  wieder  in  Milhow^  und  wa- 
ren Vicarien  des  Graner  Erzbischofs. 

Um  diese  Zeit  war  das  Bisthum  der  Cuma- 
31  er  aus  dem  vorigen  Zeitraum  in  der  Moldau 
schon  längst  eingegangen;  nach  der  Walachen 
Einwanderung  aber  trat  ihr  dritter  Woiwod 
Latzko,  desSas  Sohn,  des  Dragosch  En- 


o)  Auf  ihren   Ruinen  wurde  später  das  Griechische  Klo- 
ster Mira  erbauet. 


—     859     — 

Itel,  zu  dem  Römischen  Kirchen wesen  über, 
theils  weil  er  nach  Wlaiko,  seines  Nachbars 
erzwungener  Rüchkehr  unter  Ungrische  Ober- 
herrlichkeit, Ludwigs  WafTengewalt  fürchtete, 
theils  weil  er  seiner  Gemahlin  überdrüssig,  von 
dem  Papste  leichter,  als  von  dem  Griechischen 
Bischöfe  zu  Halitsch,    Scheidung  zu  erlangen  ^ 

hoffte.  Von  dem  Griechischen  Kirchenwesen 
und  dem  Halitscher  Bischöfe  sich  lossagend  bat 
er,  unter  Vermittelung  Ludwigs  und  seiner 
Mutter  Elisabeth,  Urban  den  V.  um  Ein- 
setzung eines  eigenen  Lateinischen  Bischofs  an 
der  Cathedral- Kirche  des  heiligen  Täufers  Joan- 
nes zu  Sereth.  Dazu  verordnete  der  Papst  j.  C./J70. 
den  Mindern  Bruder  Andreas  Wasito  von 
Crakau,  zeitherigen  Beichtvater  der  altern  Kö- 
nigin Elisabeth,  aber  des  Woiwods  Hoffnung 
zur  Ehescheidung  scheiterte  an  desBenedictiner 
Mönches  Urban  streng  rechtlichem  Sinne;  und 
nicht  gefälliger  bewies  sich  ihm  Gregorius 
der  XL,  welcher  Latzko's  Anhänglichkeit  ^t^  j.  c.iSi^. 
das  Römische  Kirchenwesen  zwar  rühmte,  doch 
den  Antrag  zur  Trennung  seiner  Ehe  standhaft 
zurückwies.  In  der  Folge  wurde  der  Bischof- 
Sitz  von  Sereth  nach  Bakow  verlegt '). 


a)  Pray  Specimen  Hierarch.  P.  I.  p.  4i5  seq.  Pejacse» 
vidi  Hist.  Seiviae  p.  3i8  seq.  Benko  Milkovia.  Tomi  II. 
Viennae  lyßi-  Sulz  er  GescliicUte  des  Transalpinisch.  Daciens 
Bd.  III.  S  525  fF.  Engel  Gesch.  des  Ungr.  Reiches.  Tlil.  IV. 
Abtheil.  I.  S.  i55  und  Abthl.  2.  S.  108.  —  Was  aus  dem  Al- 
len sich  uns  als  •wahrsckeinlicli  oder  wahr  ergab ,  ist  in  den 
Text  aufgenommen  worden. 
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Nachdem  Casimir,  der  Griechischen, 
von  Rom  getrennten  Clerisey  ihrer  Geist  -, 
Zucht  -  und  Ordnunfrslosigheit  wegen  abhold, 
in  Polen  schon  mehrere  ihrer  Kirchen  ,  entwe- 
der zur  Vereinigung  mit  der  Römischen  bewo- 
gen, oder  dem  lateinischen  Glerus  eingeräumt 
hatte,  verfuhr  er  auf  gleiche  Weise  in  Rothiuss- 
land  sobald  es  ihm  von  Ludwig  war  überlas- 
sen worden.      Er  verlangte  und  erhielt  von  Ur- 

XC. /.i^/.ban  dem  V.  Erhebung  der  Lemberger  Pfarr- 
zur  Metropolitan -Kirche,  und  Genehmigung, 
zu  Wladimir,  Przemysl  und  Kaminiek 
neue  Bisthümer  zu  errichten  '').  Doch  von 
Ausführung  des  letztern  musste  er  abstehen; 
theils  weil  ersterc  Stadt  noch  im  Besitze  der  Lit- 
thauer Fürsten  v/ar,  und  in  Begüterung  der  an- 
dern zwey  Bisthümer  der  von  ihm  zugestandene 
Status  quo  der  Griechischen  Kirche  ihn  hinder- 
te, theils  weil  der  Bischof  von  Leubus  zudes- 
sen  Sprengel  Roth  -  Fiussland  gehörte,  Einsprü- 
che dagegen  gemacht  hatte.  Nur  in  Lemberg 
setzte  Casimir  seinen  Willen  durch;  auf  sein 
G'  heiss  und  in  seiner  Gegenwart  vollzog  der 
Gnesner  Erzbischof  Jakob  Swinka  die  Ein- 
setzung der  Metropolitankirche  und  weihete 
Herrn    Christinus  von    Ostrovo    zum    er- 

J.C.  cJ<?7.sten  Erzbischof  von  Lemberg  '').  Nach  sechs 
Jahren  wurde  diese  Stadt  auch  dem  Armenischen 


a)    Zalnslii   Specimen  histor.  Poloii.   p.  5j,  Sß»  64,  70, 
7J,  77,  78,      0)  Dlugo»8  H18I.  Folon,  L.  IX.   ^.  ii3j. 
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Slschofe  Gregorius  zum  Mittelpuncte  seines 
Kirchenwesens  in  Galizien  von  dem  Könige  an- 
gewiesen. 

Da  Ludwig,  als  König  von  Polen  ,  Gali- 
zien  dem  Ungrischen  Reiche  einverleibte,  hielt 
er  für  nöihig,  auch  die  kirchlichen  Verhältnisse 
dieser  Provinz,  von  Polen  gänzlich  abzuson- 
dern. Die  ärgerliche,  auf  unzulänglichen  Grün- 
den beruhende  Spaltung  zwischen  der  Römi- 
schen und  Griechischen  Kirche  noch  inniger  als 
Casimir  verabscheuend,  verlangte  er  \on  J.C.f3;(y. 
Gregorius  dem  XL  die  Befugniss,  zu  Ha- 
litsch  ein  Erzhisthum;  trotz  den  Einreden  des 
Leubusser  Bischofs  zu  Wladimir,  Przem  ysl 
und  Kaminiek,  die  von  Casimir  nicht  zu 
Stande  gebrachten  Bisthümer  zu  errichten,  und 
sie  dem  Halitscher  Metropoliten  unterzuord- 
n-en.  Ohne  Anstand  willigte  der  Papst  in  die 
festere  Begründung  des  Kirchenwesens  in  Gali- 
zien;  M^eihete  Herrn  Jahob,  einen  adeln  Po- 
len ,  zum  Erzbischofe  von  Halitsch ,  und  den 
frommen  Franciscaner,  Bruder  Ericus,  einen 
Deutschen ,  zum  ersten  Bischof  von  Przemysl. 
Jenen  setzte  der  König  in  den  Besitz  der  Ca- 
thedralhirche  des  Griechischen  nicht  unirten 
Halitscher  Bischofs  ,  dessen  Gerichtsbarkeit  ei- 
nige Jahre  vorher  auch  der  Moldauer  Latzko 
sein  Land  entzogen  hatte;  zu  dem  Kaminieker 
Bisthume  ernannte  er  den  LIerrn  Boguslaw 
Derssniakow;  und  nachdem  sowohl  Chri- 
st in  US  von  Lemberg  als  Ericus   von  Prze- 


mysl  heimg:eganp;en  waren,  gab  er  jenem,  Herrn 
Petrus  Rzeszowski,  diesem,  den  Crakauer 
Dechant  Philippus  Komarncicki  zum 
Nachfolger.  Matthias,  weh  her  dem  Erzbi- 
schofe  Jakob  zu  Halitsch  gefolgt  war,  nannte 
sich,  bis  zur  Wiederbesetzung  des  durch  Ch  ri- 
stins  Tod  erledigten  Lemberger  Stuhls,  zu- 
gleich Erzbischof  von  Lemberg,  und  in  der 
Folge  wurden  beyde  Metropolitan  -  Kirchen  zu 
Einer  vereiniget  '). 

Also  wurde  die  Kirche  des  Ungrischen  Rei- 
ches, Dalmatien  '')  und  Bosnien  ")  mit  einge- 
rechnet, im  Laufe  dieses  Zeitraumes  von  d  r  e  ys  - 
sig  Erzbischöfen  und  hundertacht  Bi- 
schöfen verwaltet.  Unter  jenen  waren  vier, 
unter  diesen  sieben  und  zwanzig  Ordens- 
männerj  davon  gehörten  Ladislaus  von  Co- 
locza,  Rudol  f  us  von  Weszprim,  Antonius 
von  Csanad,  Benedictus  von   Siebenbürgen, 


a)  Dlugoss  L.  X.  p.  26,  vergl.  mit  Engel  Gesch.  von 
Halitsch.  S.  610.  b)  Seit  1370  waren  in  Dalmatien  unter 
Ungrischer  Herrschaft  Er7.bischöfe:  zu  Jadra,  l)oniinicus 
und  Petrus;  zu  Spalatro,  Ugolinus;  zu  Ragusa,  Elias 
und  Hugo.  —  Bisdiüfn:  zu  Knin,  Nico  laus  und  Petrus; 
zuNona,  D  em  etri  US  ;  zu  Traw  ,  Nico  laus  und  Chry. 
sogonus;  zu  Sibenico,  Matthäus;  zu  Pliaria  Stepha- 
nus;  zu  Scardona ,  Michael;  in  Corbavien,  Thomas; 
y.u  Zengh,  Port  in  a;  zu  MaKarska,  Valentinus  und  Ja- 
cob us-  c)  Bischöfe  in  Bosnien:  Nicolaus,  i5o4.  Bru- 
der Gregorius,  1309.  Benedictus,  1312 — 151'.  Bru- 
der Petrus,  i5i7 — i554.  L  aurentius  L  or  a  n  d  i,  ]557 
— 1347.  Bon  Joannes,  1343.  Bruder  Peregrinuc  .  e 
Saxonia,  1349—1555.  B  r  ud  er  P  e  tr  us  H.  ,  135;  —  »37^. 
Bruder  Doniinicus,  1326— logi. 
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Gregorius  und  Joannes  der  II.  von  Sir- 
mien;  Paulus  von  Belgrad;  Rudolfus  von 
Watzen ;  Joannes,  Vdalricus,  Vitus, 
Stephanus  L,  Stephanus  IL  und  Domi- 
n  i  c  u  s  von  Neitra  ;  Gregorius,  Petrus  I., 
Peregrinus  de  Saxonia,  Petrus  II.  und 
Do  minie  US  von  Bosnien;  Antonius  und 
Nicola  US  von  Milkow;  Andreas  von  Se- 
reth;  und  Ericus  von  Przemysl  dem  Orden, 
des  heiligen  Franciscus  an:  Augustinus 
Gazioth,  Jacobus  de  Corvo,  von  Agrani 
und  Andreas  der  I.  von  Siebenbürgen,  waren 
Dominicaner;  Stephanus  Csanadi  von 
Gran  Prämonstratenser ;  Dionysius  und  Ste- 
phanus der  VI.  von  Colocza;  Paulus  Lucas 
von  Siebenbürgen,  und  Thomas  von  Sirmien, 
Eremiten  des  heiligen  Augustinus:  zwey  dersel- 
ben Augustinus  GaziothundPeregrinus 
de  Saxonia,  werden  von  der  Kirche  als  Hei- 
lige verehret,  in  allem  waren  es  ein  und  dreys- 
sig  feste  Pfeiler  kirchlicher  Zucht  und  Ord- 
nung, zu  verschiedenen  Zeiten  durch  das  Reich 
vertheilt;  zugleich  scharfsichtige  Wächter  über 
regelmässige  Observanz  der  Orden,  welchen  sie 
angehört  hatten,  unter  dem  aufreizenden  Joche 
des  Gehorsams  zu  Meistern  in  der  Regierungs- 
kunst emporegstiegen.  Mögen  sie  die  Könige 
ernannt,  oder  die  Capitel  erwählt,  oder  die 
Päpste  gesetzt  haben ;  ihre  Erhebung  beweiset 
ihrer  Beförderer  tiefere  Einsicht  in  das  Wesen 
des  hohen  Priesterthumes.   Sollten  die  Bischöfe 
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nach  Ungarns  Verfassung  RathgeLer  der  Für- 
sten seyn,  so  war  der  Bischof  aus  dem  Mönchs- 
staiide  in  der  Regel  fähiger,  als  der  sogenannte 
Weltpriester,  dem  schweren  Berufe  nachzul^om- 
nien.  Von  Jugend  auf  den  Reizungen  der  Welt- 
verderblheit  entnommen ,  zu  scharfer  Beson- 
nenheit, strenger  Selbstbeherrschung,  reger  Auf- 
merlisamkeit  auf  sich  selbst  und  auf  seine  Um- 
gebungen gewöhnet,  zur  religiösen  und  zur 
wissenschaftlichen  Contemplation  angehalten, 
musste  in  dem  wirhlich  Berufenen  lebendiger 
Sinn  für  Gottseligheit,  Sittlichlie.it,  Recht  er- 
wachen und  herrschend  werden,  wodurch  zu- 
gleich seine  Ansicht  von  zeitlichen  Dingen  Viel- 
seitigkeit, seine  Einsicht  in  die  gesellschaftli- 
chen Verhältnisse  Tiefe  und  Klarheit,  seine  äus- 
sere Thätigkeit  allumfassende  Richtung  erhielt. 
Sollten  Bischöfe  nach  apostolischer  Vorschrift, 
auferzogen  in  den  Worten  des  Glaubens  und  der 
guten  Lehre,  zu  Vorbildern  dienen  dm  Gläubi- 
gen im  Worte,  im  Wandel,  in  der  Liebe,  im 
Geiste,  im  Glauben ,  in  der  Keuschheit,  anhal- 
tend im  Lesen,  Ermahnen  und  Lehren;  so  war 
auch  dazu  der  Ordensmaiin  mehr  geeignet  als 
der  edle  junge  Herr,  welcher  aufgewachsen  in 
Lust,  Pracht  und  Ueberfluss,  ohne  Geist,  ohne 
Zucht,  ohne  Wissenschaft,  gemächlichem 
Lebens  wegen  gestern  zum  Priester  sich  weihen 
Hess,  und  heute  unter  dem  Ansehen  seiner  Fa- 
milien-Verbinduneen  den  Bischofsstab  entwe- 
der  erschlich,  oder  noch  schändlicher,  zuAvignon 
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für  Geld  erkaiiFte.  Bischöfe  solchen  Geistes 
und  solchen  Wandels,  wie  die  Ungern  und 
auch  die  Spanier,  welchen  Verdienste  mehr  als 
Ahnen  galten,  hatte  k^in  anderes  Volk  in  mitt- 
ler und  in  neuerer  Zeit. 

DasBeyspiel  der  Bischöfe  aus  dem  Mönchs- 
stande,   welche    massig     und    genügsam,    des 
Mammons    wegen    nie  mit  ihren   Dom  -  Capi- 
teln ;    um   Grundslücke   und  Regalen    nie    mit 
Abteyen;     wegf^n  der  Zehenten    nie   mit    dem 
Volke    in    ärgerlichen    Rechtsstreit   verflochten 
w^.tren  ;    diente  auch  Bischöfen  aus  dem   Welt- 
priestt-rstande  zur  Richtschnur  in  ihrem  häusli- 
chen  Wandel   und  in  öifentlicher  Verv/altunor. 
Von    hundertsieben    Bisihöfen    dieses    Standes 
waren  nur  L  a  d  i  s  1  a  w  von  Fünfkirchen  ,  V  i  n-  J.c.  f3t5 
centius  von  Colocza,  Andreas  der  IL  von  ""''*'• 
Siebenbürgen,     aus  Urkunden    als  habsüchtige 
An  masser  fremden  Eigen  thumes;   Gregor  ius 
Cseeny  von  W^eisscnburg  und  Gran  aus  den/.  c./Joo. 
Geschichten  der  Ungern   als    schlechter    Mann 
bekannt.     Dafür  wird  von  dem  gottseligen  Ni- 
colaus  zu  Fünfkirchen  gerühmt,    dass   er  in 
der  Regel  selbst  dem  Volke  Gottes  wort  verkün- 
digte, weswegen  Clemens  der  VI.,  ihn  berccli- j,c.,j^^', 
tigte,  Allen,    welche  seine  Predigten   anhören 
würden ,  von  der  kirchlichen  Busszeit  hundert 
Tage  zu  erlassen;   das  härne  Busskltid  kam  nie 
von   seinein    Leibe,     seine   bischöflichen    Ein- 
künfte waren  der  Schatzkasten  der  Nothleiden- 
den;   und  wenn  dieser  erschöpft  war,    ging  er 
III.  Tkeil.  55 
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des  Nachts  selbst  in  den  nahen  Wald  und  brachte 
Halz  auf  seinen  St;hultern,  um  die  Hütten  der 
Armen  zu  erwärmen  "). 

Solche  Bischöfe,  deren  Ungarn  mehrere  im 
Laufe    dieses    Zeitraumes    v<  reliTte,     bewarben 
sich  nicht  sehr  eifrig  um   reichliche  Vergabun- 
gen der  Könige  an  ihre  Kirchen.      Auf  eigenen 
Antrieb  verlieh    Carl    der    Kirche   zu    Gran, 
y. c. />?/7- Burg,  Stadt  und  Gebiet  von  Comorn  '');    dann 
auch  den  Marktflecken  Gyrach  in  der  Conior- 
iier  Gespanschaft,   als  ihm  sein  jüngster  Sohn 
Stephan  geboren  vrard,  und  der  Graner  Erz- 
/.  C, / Jö'j. bischof  Stephan   Csanady  bey  dessen  Taufe 
als  Pathe  stand  ") ;  und  früher  noch  dem  Fünf- 
kirchner Dom-  Capitel  die  Besitzung  Kis  -  Dy r 
in  der  Baranyaer  Gespanschaft  '^);  Ludwig  der 
Kirche  zu  Gross -Wardein  das  königliche  Drit- 
J.C./S^ji.tel   der  Biharer,  Zarander  und  Bekeser  Markt- 
zölle; zwey  Drittel  derselben  waren  schon  von 
den  Königen  Emerich  und  Carl  an  sie  vergäbet 
vrorden  '). 

Je  sparsamer  dergleichen  Schenkungen  jetzt 
schon  von  dem  Throne  flössen,  desto  kühnere 
Eingrifie  wagten  weltliche  Hände  in  das  Vermö- 
gen der  Kirchen    und  in  die  Einkünfte    ihrer 


a)  Koller  II ist.  Episcop.  Ql^ccles.  T  Ilf,  p.  6,  ig,  3G, 
l)  Url'.uiiJe  Carl  des  I.  bcy  liullffr  1.  c.  T.  If.  p.  S15.  c) 
Urkumlc  bey  Kafofia  Hislor.  Picg.  T.  IX.  p.  17.  d)  Urkunde 
bey  Jiol/er  1.  c.  T.  II.  p.  33 1.  <■.)  Urkunde  Ludwigs  bey 
Fruj/  Spec.  Ilierarch.  P.  II.  j).  17:). 
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Vorsteher.    Math  dazu  machte  das  Beysplel  des 
immer  viel  bedürfenden  Königs  Carl  und  seiner 
Beamten,   welche  an  dem  Nachlasse  verstorbe- 
ner Bischöfe  so  gewaltigen  Kaub  begingen,  dass 
liaum  so   viel  übrig  blieb,    als   zur  Beerdigung 
der  Verewigten  erforderlich  war;  und  die  Güter 
der  verwaisten    Kirche  so   treulos  verwalteten, 
dass  der  Nachfolger  lange  Jahre  mit  Schulden- 
last und  Mangel  zu  kämpfen  hatte  ").      Wohl /.  C.  yJ27. 
hatte  Carl,  entrüstet  über  den  Tod  seines  erst- 
gebornen  Sohnes,  dem  Herrn  gelobet,  den  Kir- 
chen  seines    Reiches   sämmtliche    rechtswidrig 
entrissene  Besitzungen  zurückzustellen  '');    al- 
lein Gelübde  im  Drange  derNoth  sind  gewöhn- 
lich, was  Bekehrungen  im  Tode;    jene  bleiben 
unerfüllet,    diese  frommen    nicht    mehr    zum 
Heil.     Darum  waren  auch  der  Coloczer  Erzbi- 
schof L  adisla  w   der  IL  vor  Clemens   dem j,c.f 343. 
VI.  und  der  Fünfldrchner    Bischof  Valenti- 
n US  vor  Gregorius  dem  XI.  zu  bittern  Kla- 7.  c, /J76'. 
gen  nothgedrungen,   über  die  Räubereyen,  wel- 
che an  ihren  Gütern,   Einkünften   und  Gerech- 
tigkeiten  Grafen,    Baro7ien ,     Ritter,    Stadtge- 
meinden und  Dorfschaften  ungeschcnet  verübt 
hatten  ').     Schon  früher  waren  die   Einkünfte 


ä)  Raynald  ad  ann.  ij38-  N.  2j.  b)  Kalo  na  Epitoine 
rer-  Hiinsar.  P.  II.  p.  -io.  c)  Epist.  Clement.  VI,  ad  Epis- 
copos  QEccles.  A^iicns.  ac  Eoziiens.  ap.  Kollür  Ilist.  Episc. 
QEccl.  T.  II.  p.  4,33  et  Epist.  Gr  eg  oiii  XI .  ad  AEp.  Stiigon. 
Episc.  Wesprim,  et  Abbat,  de  Czykador.  ap.  EunU,  ibid.  T.  III. 
p.   182. 
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des  reichlich  begabten  Coloczer  Dom- Capitels 
durch  der  Laien  Raubsurht  sosehrgeschmählert 
j.C. /.^ia.  v^orden,  dass  unter  Inno  cen  tius  dem  VI.  die 
sLiftsmässige  Zahl  von  zwölf  aufs  echs  Dom- 
herren musste  vermindert  werden  ^}. 

Unter  Carl  sicherte  den  Laien  geraubtes 
Kirchengut  eine  Verjährung  von  dreyssig  Jah- 
ren ;  den  Kirchen  rechtmässigen  Besitz  ihrer 
Güter  nicht  einmal  hundertjährige,  wenn  sie 
ihre  Handfesten  unter  Mongolischer  Verhee- 
rung verloren  hatten.  Aber  edler  verfuhr  Lud- 
wig gegen  Kirchen  und  ihre  Vorsteher,  wenn 
Klagen  über  Schmahlerung  ihres  Vermögens 
und  ihrer  Rechte  vor  ihn  gebracht  wurden.  So 
geschah  dem  Propste  und  dem  Capitel  von  Alt- 
Ofen  in  dem  langwierigen  Rechtsstreit  mit  dem 
Castellan  der  königlichen  Burg  und  mit  der 
Bürgerschaft  über Unterthäniglieit,  über  das  Ei- 
genthumsncht  auf  den  Burggrund,  wofür  der 
Castellan  den  jährlichen  Zins  von  Einer  Mark 
Goldes  verweigerte '■);  über  Markt- und  Schiffs- 
zölle,  und  über  die  Abgabe  des  Tschöbers  von  den 
auf  Ofener  Gebiete  angelegten  Weingärten ;  der 
Sache  Untersuchung  und  der  Urkunden  Prüfung 
übertrug  der  König  den  Bischöfen  :  D  e  m  e  t  r  i  u  s 


a)  K  a  t  o  11  a  Hist.  Coloceiis.  Eccles.  P.  I.  p.  333.  h)  Di« 
I^i'ungliclic  Burg,  von  Bcla  tloni  IV.  antgefiihrt ,  stand  axif 
«lein  PestliGV  lierg;  diesfr  war  von  König  Gcisa  I.  an  die 
Propstey  zu  Alt  -  Ofen  vcrgabcl; ;  daJicr  der  Königliche  Grund- 
y.iiis  an  den  l^iopst,  von  Bei  a  und  seinen  Naclifolgera  bewil- 
iifjct.     Bei.  Notitia  Ilung.  T.  III.  p.  198. 
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von  Gross  wardein,  Nicolaiis  von  Agram^ 
Joannes  von  Weszprim,  Bruder  Stephan  von 
Neitraj  seinen  Hof- Capellanen  :  Ladislaw, 
Propst  von  Tschasma,  Gregor  ins  Ciistos  von 
Grosswardein  j  und  den  Reichsbaronen:  Ni- 
klasBebek,  Siebenbürger  Woiwoden,  Csi- 
Ito,  Oberschatzmeister;  Thomas,  Peters 
Sohn,  Oberthürhüter,  und  Niklas,  Perent's 
Sohn,  gewesenen  Siebenbürger  Woiwoden. 
Auf  ihren  Bericht,  dass  die  meisten  Ansprüche 
des  Propstes  rechtlich  begründet  wären ,  nur 
das  Eigtjnthumsrecht  auf  den  Burggrund  und 
der  Besitz  des  Schiffszolls  von  undenklicher 
Zeit  her  nicht  erwiesen  sey,  verfügte  der  König  :  /.  c. /J,55, 
dass  zur  Beylegung  fernerer  Streitigkeiten  und  ^"  "»' 
Aergernisse,  ausser  der  Abgabe  des  Tschöbers 
sämmtliche,  ohnehin  wenig  einträgliche,  oder 
unnütze  Rechte  und  Ansprüche  des  Propstes 
der  königlichen  Kammer  heimfallen,  der  Burg- 
grund durch  genaue  Abmarkung  von  Alt -Ofen 
gesondert,  zu  Neu- Ofen  geschlagen,  Stadt  der 
Königin  genannt  werden ,  und  der  jährliche 
Zins  dafür  an  die  Propstey  aufhören  sollte.  Zu 
reichlicher,  den  Ertrag  der  eingezogenen  Rechte 
weit  übersteigender  Entschädigung,  verlieh 
Ludwig  dem  Propste  eine  jährliche  Rente  von 
zweyhundert  Mark  Silber  Ofen  er  Währung,  und 
für  den  jährlichen  Grundzins  von  Einer  Mark 
Goldes,  drey  Dörfer  in  der  Sümegher  Gespan- 
schaft zu  immerwährendem  und  eigenthümli- 
chen  Besitze.      Die  Bischöfe  von  Grosswardein, 
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Agrani  und  Weszprim  erhielten  den  Auftrag, 
die  päpstliche  Genehmigung  darüber  einzuho- 
len ').  So  handelte  der  gewissenhafte  Kö- 
nig, als  leitendes  Oberhaupt  des  Staates,  nicht 
als  ununischränliten  Herrn  über  Rechte  und 
Eigenthum  sich  betrachtend;  und  dennoch  ver- 
leiteten ihn  bisweilen  edles  Vertrauen  in  die 
R(  chtschaffenheit  höherer  Staatsbeamten  und 
heftige  Gemüthsart  zur  Ungerechtigkeit,  ein 
Mal  selbst  gegen  den  verdienstvollen  Bischof 
Stephan  US  den  III.  von  Agram,  Bruder  des 
Bans  Joannes   Chuz  von  L  u  d  b  e  r  g. 

Herr  Niklas  Konth,  aus  den  Edeln  de- 
rer von  Hedervar,  als  Mann  weisen  Rathes  ge- 
achtet am  Hoflager,  Siebenbürgens  redlicher 
Statthalter,  durch  vierzehn  Jahre  Palatin,  im- 
mer Sieger  auf  dem  Schlachtfelde,  frommer 
Stifter  mehrerer  Klöster  ,  aber  eifersüchtig  auf 
fremdes  Verdienst  und  Auszeichnungen  dessel- 
ben neidisch  beschielend,  hatte  den  Bischof, 
lilugen  Vollzieher  der  wichtigsten  Gesandt- 
schaften, treuen  General  -  Statthalter  von  Sla- 
wonien ,  bey  dem  Könige  der  Treulosigkeit 
und  des  Verrathes  angeklagt.  Stephanus 
J.  C.t36p.  wurde  im  eilften  Jahre  seiner  bischöflichen 
Verwaltung  auf  Ludwigs  Befehl  gefangen  ge- 
setzt, ohne  gerichtliches  Verfahren  verurtlieilt, 
seiner  Güter,    Würden  ,  Aemter  beraubt,    und 


ß)   Uikundo  Ludwigs   bey  [rray    Aiinal.    PiCg.     P.    II. 
P-  \)1- 
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als  ehrlos  aus  dem  Reiche  verbannet.  Der 
schwer  Beleidig;te  ging  nach  Avignon,  übte 
mit  Urban  dem  V.  und  dessen  Nachfolger 
Gregorius  dem  XL  Gottseligkeit,  ohne  des 
einen  oder  des  andern  Beystand  zu  Wiederer- 
langung seines  Bisthumes  anzuflehen.  Ihm  ge- 
nü  te  das  Bewusstseyn  der  Schuldlosigkeit; 
aber  nimmermehr  wich  aus  Ludwig 's  zartem 
Gemiithe  verübter  Gewaltthat  Ahndung.  Und 
als  sie  ihn  nach  Herrn  Nihlas  Tode  stärker 
und  deutlicher  drängte,  verfügte  er  strenge  Un- 
tersuchung der  falschen  Anklage.  Da  ergab 
sich  des  Bischofs  völlige  Unschuld,  seine,  sei- 
nes Bruders  Joannes  Chuz  und  ihres  ganzen 
Geschlechtes  nie  verletzte  Treue  gegen  Vater- 
land und  König.  Diess  bezeugte  hernach  Lud-  JC.  i3j4^ 
wig  m  reyerlicher  Urkunde,  brandmarkte  den 
Ankläger  im  Grabe,  erklärte  die  Klage  für 
teuflisch,  boshaft  und  nichtig;  bekannte  seine 
eigene  Vergehung,  vernichtete  alle  wider  den 
Unschuldigen  erlassene  Verfügungen ,  berief 
ihn  von  dem  päpstlichen  Hofe  nachLTngam  zu- 
rück, und  setzte  ihn  in  das,  durch  Jacobus 
dts  IIL  Tod  erledigte  Agramer  Bisthum  wieder 
ein  '}.  Niemand  hält  sich  weniger  für  erhaben 
über  Verirrung  als  grosse  Männer;  am  allerwe- 
nigsten grosse  Könige;  ihr  tiefes  Leiden  bleibt 
hernach,    dass  sie  im  demüthigenden  Gefühle 


e)    Urkunde  Ludwig's    bay  Pray   Specim.    Hierarcli, 
P.  5t   p.  546. 
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ihres  Unvermögens  die  Ausgleichung  ihrer 
MissgrifFe  der  Allmacht  des  Weltregierers  heim- 
stellen müssen. 

Welchen     Gewaltthätiglieiten    von    Laien 
überhaupt     Bischöfe     und    Clerisey    in    dieser 
Zeit    ausgesetzt    waren,     und  in  welchem  Zu- 
stande   die    allgemeine    Kirchenzucht    sich    be- 
fand,   beurkunden  die   Verordnungen  der  Pro- 
vincial  -  Synoden  ,  welche  zu  U  d  var  d,  in  der 
■  ^j'^^'^'Gomorner   Gespanschaft,      und    zu    Colocza 
sich    versammelt  hatten :     von  den   Satzungen 
./.C. /,55^.  der   dritten,     unter  Vorsitz   des  Graner  Erzbi- 
schofs  Nicolaus  "),  ist  nichts  überliefert  w^or- 
den.       Auf  der  erstem  verhängten  der    Graner 
Erzbischof  Thomas ,   und  die  Bischöfe,  Jo- 
annes vonNeitra,  Petrus  von  Fünfkirchen, 
und  Martin  US  von  Erlau,   den  Bann  über  alle, 
welche  den  Gesetzen  und  kirchlichen   Rechten 
zuwider  die  Clerisey  fernerhin  mit  w^as  immer 
für  Steuern  ,    Abgaben  und   Erpressungen  belä- 
stigen,   Güterund  Vermögen    hingeschiedener 
Geistlichen  plündern,    in  ihre  Besitzungen  ge- 
waltsam einfallen,  solche  Einfälle  offenbar  oder 
im  Verborgenen  veranlassen  würden.      Verban- 
net wurden  auch  diejenigen,  welche  eigenmäch- 
tig   Priester    zur    Seelenpflege    annahmen    oder 
beybehielten,    ohne  sie  ihren  ordentlichen  Bi- 
schöfen zur  Bestätigung  vorzustellen.     Verban- 


a)  PetPTl'y    Concil.    Ilmigar.      P,   I.    p.   371.      Kaiona 
Ilist.  l\pg.    T.  X.    p.  £49  seq. 
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net  die  Priester,  welche  solchem  Rufe  folgten, 
oder  darum  sich  bewarben ;  für  ihre  Einfüh- 
rung Geld  gaben  oder  annahmen;  ohne  Ur- 
laubbrief von  dem  Bischöfe  aus  einem  Kirrh- 
sprengel  in  den  andern;  ohne  Erlaubnisschein 
ihres  Archidiakohus,  aus  einem  Erz- Diakonat 
in  das  andere;  oder  in  demselben  von  einer 
Pfarre  in  die  andere  übergingen.  Verbannet 
die  Priester,  welche  wider  ein  Verbot  des  öf- 
fentlichen Gottesdienstes  handelten,  an  Orten, 
welche  solchem  Verbote  unterlagen,  priester- 
liche Handlungen  verrichteten,  mit  Bann  oder 
Interdict  belegten  Leuten  Messe  lasen ,  oder 
ihre  Leichname  beerdigten.  Dergleichen  Prie- 
ster sollten  von  den  Archidiakonen  verhaftet 
und  ihren  Bischöfen  zu  ewiger  Einkerkerung 
überliefert,  auch  nach  dem  Grade  ihrer  Schuld 
abgesetzt  und  weltlichen  Richtern  zu  noch  här- 
terer Bestrafung  übergeben  werden.  Laien, 
welche  den  Archidiakonen  Vollziehung  dieser 
Pflicht  erschwerten,  oder  schuldige  Priester 
der  gerechten  Verfolgung  entzögen,  sollten 
durch  die  That  selbst  in  den  Bann  verfallen. 
Eben  so  diejenigen,  welche  sich  irgend  eine 
kirchliche  Gerichtsbarkeit,  sey  es  in  geistli- 
chen oder  in  weltlichen  Sachen ,  anmassten ; 
desgleichen  Alle,  welche  zu  Synoden  reisenden 
Geistlichen  Zölle  und  Geleitgeld  abforderten. 
Verbannet  wurden  Priester  mit  ihren  Vicarien, 
welche  im  gesetzwidrigen  Besitze  zweyer  Pfar- 
ren oder  Pfründen,    der  einen  nicht  entsagen 
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wollten  ,  sondern  sie  durch  einen  Stellvertreter 
verwalten  Hessen.  Endlich,  da  nach  Ansicht 
der  versammelten  Bischöfe  auch  in  Ungarn 
schon  alles  Fleisch  den  Weg  des  Verderbens 
wandelte,  das  Verbrechen  des  Todschlages 
taglich  häufiger  ward,  und  solche  Missethäter, 
anstatt  wie  ehemals,  als  der  Glaube  noch  lebte 
und  der  Andacht  Inbrunst  begeisterte,  vor  den 
Kirchthüren  nachend  und  barfuss  in  tiefer  De- 
muth  und  Zerknirschung  des  Herzens  sich 
geisselnd,  um  Verzeihung  ihrer  Sünden  zu  bit- 
ten ,  jetzt  mit  frecher  Stirn  in  das  Haus  Gottes 
sich  eindrängten,  und  dem  Altare  des  Herrn 
sich  näherten :  so  wurde  Bischöfen,  Pfarrern 
und  Ordensobern  aufgetragen ,  an  Sonn  -  und. 
Festtagen  den  Gläubigen  öffentliche  Vermeidung 
und  Verachtung  solcher  Verbrecher,  als  Ver- 
bannter und  Aussätziger,  einzuschärfen,  oder 
in  derBeichte  zur  Genugthuung  für  ihre  Sun  den 
zu  gebieten,  damit  dergleichen  Bösewichter  w^e- 
nigstens  durch  öffentliche  Beschämung  zur  Busse 
verwiesen  und  von  weitern  Blutthaten  zurück- 
geschreckt würden  ''). 

E.rst  nach  der  Synode  zu  Udvard  wüthe- 
te  der  Bürgerkrieg  durch  Mord,  Raub  und  Brand, 
von  dem  Trencsiner  Grafen  Matthäus  ent- 
zündet; und  da  verflog  die  Kraft  aller  bischöf- 
lichen Bannflüche  wirkungslos.      Darum  ver- 


d)  Tliomae  AE.  Strigon.   Epistola  Synodal,    ap.    Koller 
Ilist.  Episc.  QEccl.  T.  II,  p.  286. 


sammelten  sich  hernach  in  der  Coloczer  Dom- 
lurche zu  einer  National-Synode  die  Erzbist  hö- 
fe:  Thomas  von  Gran,  Bruder  La  d  isl  a  w 
von  Colocza  und  die  Bischöfe:  Joannes  von 
Neitra ,  Martinus  von  Erlau,  Stephanus 
II.  von  Weszprim,  Nicolaus  von  Raab,  La- 
dislaw  \'on  Fünfkirchen,  Bruder  Augusti- 
nus Gazioth  von  Agram,  Benedictus  II. 
von  Csanad,  Bruder  B  ene  di  et us  von  Sieben- 
bürgen, Georgius  II.  von  Sirmien,  Bruder 
Petrus  von  Bosnien  und  Joannes  von  Gross- 
wardein  ,  mit  vielen  Aebten  ,  Pröpsten  und  Or- 
dens -  Prioren  und  Provincialen.  Einhällig 
schlössen  sie  unauflöslichen  Bund  und  bekräf- 
tigten ihn  auf  das  Evangelien  -  Buch  mit  feyer- 
lichem  Eide,  Kraft  dessen  sich  alle  verpflichte- 
ten ,  in  jeder  Anfechtung  und  Gefahr  sich  ge- 
genseitig wirksam  beyzustehen;  in  jedem  Ein- 
zelnen wollten  sich  Alle  für  angegriffen  halten, 
wider  jede  n  Angreifer,  Verletzer,  Räuber,  Vor- 
enthalter kirchlicher  Güter  und  Zehenten,  wes 
Standes,  Höhe  und  Würde  er  auch  wäre,  ins- 
gesammt  mit  geistlichem  und  weltlichem 
Schwerte  bewaffnet  aufstehen.  Jeder  machte 
sich  verbindlich,  über  die  Gewaltigen,  welche 
von  den  hörigen  Leuten  der  Kirchen  Abgaben, 
Steuern,  Zölle  und  Dienste  erpressten,  den 
Bann  zu  verhängen  ,  und  durch  seinen  Spren- 
gel zu  verkündigen.  Mit  gleicher  Strafe  müsste 
jeder  für  sich  und  Alle  für  Einen  verfahren,  ge- 
gen jedermann,  welcher  ihre  Boten  mit  Send- 


—     87C     — 

Briefen  unter  Weges  aufhielte,  gefangen  näh- 
me, ihrer  Briefe  sich  bemächtigte  und  aufbrä- 
che. Sollte  aber  Einer  aus  ihnen  mit  verräthe- 
rischeni  Sinne  aus  dem  Bunde  austreten,  frey- 
willig übernommene  Verbindlichkeiten  ableh- 
nen, und  entweder  von  Gunst  und  Hoffnung, 
oder  von  Furcht  getrieben  ,  den  Verfolgern  der 
Kirche  anhängen,  ihnen  mit  llath  oder  That 
beystehen  ;  so  erldärten  sie  den  feigen  Mieth- 
ling  durch  die  That  selbst  für  meineidig  und 
ehrlos;  übcrdiess  würden  sie  ihn  bey  dem  apo- 
stolischen Stuhle  belangen,  damit  die  Strafe  der 
Absetzung  und  Entweihung,  welcher  sich  Alle 
für  solchen  Fall  eidlich  unterwarfen  ,  von  dem 
Papste  an  ihm  vollzogen  würde.  Priester  und 
Kirchenbeamten  niedrigem  Ranges,  dieses  Ver- 
rathes  der  kirchlichen  Freyheit  schuldig,  soll- 
teu'durch  die  That  selbst  in  den  Bann  verfal- 
len, alle  Vorzüge  des  geistlichen  Standes  als 
Geächtete  verlieren,  ihre  Pfründen  für  erledigt 
geachtet  werden  ^).  Hieraus  wird  erklärbar, 
was  sodann  den  Bischöfen  Muth  gab ,  den  Kö- 
nig Carl  zur  Versammlung  des  Landtages  eid- 
lich zu  verpflichten  ,  und  nachdem  er  des  abge- 
nöthigten  Eides  nicht  geachtet  hatte,  bittere 
Klagen  wider  ihn  bey  dem  Papste  anzubringen. 
Schon  früher  hatte  sich  der  gottselige  Agraraer 
Bischof  Augustinus  Gazioth,  ohne  desKö- 


«)  Aiclüepiscopor.   et  Episcopor.  foedu».   ap.  Koller  1.  c. 

p.   J20. 
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nigs  Erlaubniss,  durch  dessen  Eingriffein  äiQJ.dJs/. 
Freyheit  der  Ungrischen  Kirche  gekränkt,  nach 
Avignon  zurückgezogen.  Joannes  der  XXII. 
versetzte  ihn  als  Bischof  nach  Lucera  in  der/.  c./JjJ. 
Landschaft  Capitanata,  wo  er  seinen  heiligen 
Lebenswandel  beschloss.  Zu  Traw  geboren, 
auf  der  hohen  Schule  in  Paris  zum  gelehrten, 
in  dem  Dominicaner  -  Orden  zum  frommen 
Manne  gebildet ,  in  verschiedenen  Städten  Ita- 
liens und  Siciliens  zum  apostolischen  Prediger 
be£;eistert,  Avar  er  mit  dem  päpstlichen  Legaten, 
seinem  Ordensbruder  Nicola  us  von  Trevigo, 
nach  Ungarn  gekommen.  Als  dieser  nach  Bo- 
ni  facius  dem  VIII.  unter  dem  Namen  Ben  e- 
dictus  des  XL  auf  den  apostolischen  Stuhl  er- 
hoben wurde,  weihete  er  ihn  zum  Bischöfe  von  J.  C.  t3oJ. 
Agram.  Augustinus  hatte  auf  dem  Räkoser 
Felde  durch  seine  Rede  vieles,  mehr  noch  durch 
das  Ansehen  seiner  Heiligkeit,  dazu  beigetra- 
gen ,  dass  Carl  von  Ungrischen  Baionen,  Prä- 
laten und  Herren  zum  Könige  war  angenom- 
men worden;  wofür  dieser  von  Argwohn  ver- 
blendet, den  Heiligen  nach  seiner  Auswande- 
rung schlecht  belohnte  ')  :  denn  gemeinen  Kö- 
nigen ist,  wie  Frauen,  das  Gefühl  der  Dank- 
barkeit fremd;  beyden ,   weil  sie  als  Pflichtlei- 


a)  M  a  d  i  u  s  Historia  de  Spalato  c.  27.  ap.  ScJiwandlner 
T.  III.  Marnavitii  Toniki  Vita  Bead  Augustini;  apud 
Ferrarium  de  reb.  Ung.  Piovinc.  Appendic.  p.  1 — 44.  vergl^ 
Schier  de  duobus  sermonibus  Au^ustini.  Vieimae  in  41« 
1765. 
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stiing  Iiinnehmen ,  was  Ohnmacht  des  Geistes 
oder  des  Geschlechtes  bedarf. 

Griechisches  Klrchenwesen  im  Ungrischen  Reiche, 


Es  ist  wohl  gewiss ,  dass  den  Griechen 
früher  als  den  Abendländern  aus  der  Nachdäm- 
nierung  des  untergehenden  Hellenismus  dus 
Licht  der  neuen  Menschenbildung  durch  des 
ewigen  Wortes  Offenbarungen  in  der  Mensch- 
heit aufgegangen  war;  dass  sie  zuerst,  was  nur 
Leben  war,  und  nur  Element  des  Lebens  blei- 
ben sollte,  auf  Begriffe,  Worte  und  Formeln 
brachten;  dass  sie  zuerst  das  religiöse  Densen 
und  Seyn  zur  Theologie  verzerrten  und  verbil- 
deten. Eben  so  wahr  ist,  dass  frecher  Sinn 
die  Griechen  schon  auf  mancherley  Irrwege 
hingerissen  hatte,  während  die  Abendläiu  er, 
von  ihnen  als  Barbaren  verachtet,  handelnd 
und  lehrend  den  Ueberlieferungen  der  aposto- 
lischen Kirche  zu  Rom  in  I^indlicher  Herzens- 
Einfalt  folgten;  und  dass  der  Geist  des  Hoch- 
niuthes  dortschon.dersechstenNicänischen  Ver- 
ordnung zuwider,  den  neuen  Bischof  von  Con- 
stantinopel  über  die  altern  Bischöfe  von  Ale- 
xandrien,  Antiochien  und  Jerusalem,  dem 
Römischen  gleich  anRangundRechten,  erhob"). 


c)    Sjnodus    Oekumenic.    II-    Cons  tautiitop  0 1,    Sßij 
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als  man  hier  in  des  heiligen  Petrus  Nachfolgern 
nur  noch  den  ersten  Bischof  unter  Gleichen 
verehrte.  Die  Würdigung  des  Römischen  Stuhls 
Ton  Seiten  der  gesetzterh  Abendländer  gründete 
sich  auf  die  apostolische  Succession  und  auf 
die  nie  befleckte  Reinigkeit  seiner  Lehre;  die 
Anmassung  der  Byzanter  auf  das  profane  Ver- 
hältniss  beyder  Hauptstädte  der  Welt,  des  alten, 
und  des  neuen  Roms.  Auch  die  neuen  Benen- 
nungen, Erzbischof"")  und  ökumenischer 
(^allgemeiner^  Patriarch  ''),  gehörten  ur- 
sprünglich den,  in  Erfindung  neuer  Titel, 
Rangordnungen  und  Hofgebräuche  unerschöpf- 
lichen Griechen  an;  früher  nannte  kein  abend- 
ländischer Bischof,  nicht  einmal  der  Römische 
sich  selber  also ,  oder  forderte  also  genannt  zu 
werden;  und  als  Joann  es,  Bischof  von  Con- 
stantinopel ,  berühmter  Faster  {Jejunaior^f 
strengen  Wandels  und  stolzen  Sinnes,  den  Ti- 
tel eines  ökumenischen  Patriarchen  sich  J.C»5Sy^ 


can,  3.  et  Synod.  Oekum.  IV.  Chalcedon.  45 1.  Act.  Xy» 
can.  23.  c)  Zum  ersten  Mal :  Die  allgemeine ,  durch  Gottes 
Gnade,  und  auf  Befehl  der  gottseligsten  Kaiser  zu  Chalcedon 
versammelte  Synode  an  Leo,  den  heil' festen  E r zhischof  zu 
Rom.  b)  In  der  Riiubei- Synode  zu  Epliesus,  449,  '^o  der 
heilige  Bischof  Flavianus  und  mehrere  Bischöfe  todtliche 
Schläge  bekamen,  wurde  der  Vorsitzende  Rischof  von  Alexan- 
drien ,  Dioskurus  von  seinem  gewalrigen  Anhange  zuerst 
mit  diesem  Titel  beehret ;  dann  gabtu  den  so  befleckten  Titel 
der  Presbyter  Atha  n  asi  US,  und  die  Di.tkoiien  ,  Theodo- 
rus  und  Ischyrian  von  Alexamliien ,  in  der  General-Svuode 
zu  Chalcedon  (Action.  III.)  aueli  dem  Piömischen  Biachcf 
Leo. 


—     880     — 

actenmassig  beylegle  ")  ,  nannte  sich  der  Römi- 
sche Bischof  Gregorius  der  I.  mit  redlii  her 
Bescheidenheit  einen  Knecht  der  Knechte 
Gottes.  Dessen  unoeachtet  entsagte  Joan- 
nes der  angenommenen  Benennung  nicht;  und 
auch  sein  Nachfolger  Cyriakus,  von  Kaiser 
Mauritius  unterstützt,  führte  sie  fort,  bis 
sie  ihm  auf  Betrieb  ßonifacius  des  IL  von 
Kaiser  Phokas  untersagt  wurde. 

So  war  also  der  Same  künftiger  Trennung '') 
zwischen  dem  östlichen  und  westlichen  Kir- 
chen ihume  von  den  Griechen  gelegt  worden; 
durch     die    fortdauernden     Rangstreitigkeiten 


c)  Es  geschah  in  der  Synode  zu  Constantinopel ,  587  >  ""■* 
über  den  Patiiaichen  von  Antiochia,  Gregorius  Gei  cht  zu 
hahen.     Pelagius  der  U.  e» klärte  des    Joannes  Anniassnng 
für   gottlos,    abscheulioh    und    teuflisch;     Gregorius    der  I. 
für  unheilig,    verwegen,  stolz,   gotteslästerlich,    indem  Chri- 
stus allein  der  allgemeine  Bischof  der  ganzen  Kirche  sey.  Lib. 
IV.  Epist.  36.  38-  39-     Opp.  T.  Ji.  Ed.t.  Paris  i-'oS.     b)  Um- 
ständliche Erzählung  von  ihrem  Ursprünge  und  Foitgange   ist, 
Ungrischer  Geschichten    %v  e  g  e  n  ,     hier  um    so  mehr 
auf  ihrem  Platze  ,  je  weniger  parteytos   es  bisher    von   Andern 
geschehen  ist.      Die  Griechisclje  Kirche  ist  lieute  noch  in  dem 
Ungrischen  Reichein  zwey  Parteyon  getheilt.   Beyder Gemeinden 
sind  Ziihlieich:    Die    Ecclesia   redunita    hat   Bischöfe   zu 
Äliinkacs,   zu  Ofen,   zu  Gro  s  s  war  de  in  ,    zu  Fogaras 
in  Siebenbürgen,  zu  Przemysl  in  Galizien,    und   einen   Me- 
tropoliten eben  daselbst  zu  Lemberg.     Die  Ecclesia   non 
unita  hat  ihr    Oberhaupt  an  dem    Metropoliten  zu  Carlo- 
wifz;    und  unter  ihm    stehen    die    Bischöfe  von  Biics,  von 
Arad,    von   Ofen,    von  Temesvar,    von    Karansebes, 
von  Pakracz  in  Slaw^onien  ,  und  von  Cailstadt  in   Cioa- 
tien.     Hieraus  lässt  sich  auf  die  grosse  Anzahl  dei'  ''farren,  und 
aul    die  noch   grössere   Anzahl    der  Genossen   beyder  Kirchen 
schlicssen. 
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zwischen  dem  Röniiscben  Papste  und  dem  Pa- 
triarchen von   Constantinopel,    wobey,    beyde 
gleich  ehrsüchtig,  jener  diesen  an  Würde,  Geist, 
Khip;heit  und  Mässigung,  Leizterer  den  Erstem 
an  Eitelkeit,   Uebermuth  und  Fanatismus  über- 
traf,    wurde    der  giftige    Same    zum  Keimen, 
durch  die  folgenreiche That  des  göttlichen  Gei- 
stes in  der  Weltordniing,  durch  Italiens  Verlust 
für  die  Byzantischen   Kaiser,   woran  päpstliche 
Staatsklugheit  wirksamen  Antheil  hatte,   bis  in 
das  neunte  Jahrhundert   zu  kräftigem  Treiben 
gebracht.       Seine   Früchte,    verderblich  in  der 
Zeit,   heilsam  in  dem  Walten   des  ewigen  Gei- 
stes,  erschienen,   als  der  Römische  Priester  Ni- 
cola us  einhällig  von  Glerisey  und  Volke  auf 
den  papstlichen  Stuhl  erhoben,  zu  Constantino- 
pel  von  dem  lastei haften  Bardas,  Reichsver- 
w^eser  und  Oheim  des  jungen  Kaisers  Micha  el^ 
der    heilige    Ignatius    Verstössen,     und    der 
gründlich  gelehrte  Laie  P  h  o  t  i  u  s,  Befehlshaber 
der  Leibwache  und  erster  Geheimschreiber,  der 
Byzantischen    Kirche    zum    Patriarchen    aufge- 
drängt wurde.      Des  Emporkömmlings  unklu- 
ger, Zeit  und  Menschen  verkennender  Ehrgeiz 
bewarb  sich  um  den  Vortheil  der  Anerkennung 
bey    dem    einsichtsvollen  Nicolaus;     dieser 
sandte   Legaten,  ihm  ungleich  an  Scharfblick, 
Muth  und  Rechtlichkeit.      In  ihrer  Gegenwart 
und  mit  ihrer  Zulassung  wurde  Ignatius  von  J.C.SGi. 
zwey  und   siebzig    erkauften    falschen    Zeugen 
angeklagt,  von  zweyhundert  drey  und  neunzig 

III.  Theil.  fjC 
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Griecliisclien  Bischöfen,  feigen  Sclaven  des 
Hofes  und  seines  Giinstlings,  gegen  fünf  und 
zwanzig  Stimmen  rechtscliafiener  Metropoliten 
und  Bischöfe,  veiurtheilt,  abgesetzt,  entwei- 
het, entkleidet,  und  bedeckt  mit  Lumpen,  in 
das  Grab  des  C  o  n  s  t  a  n  t  i  n  u  s  K  o  p  r  o  n  y  m  u  s 
zu  grässlichen,  von  Photius  verordneten  Mar- 
tern abo;eführt. 

Der  Mönch  Theognostus,  unkennbar 
verkleidet,  brachte  treuen  Bericht,  von  zehn 
Metropoliten,  fünfzehn  Bischöfen,  grosser 
Anzahl  Priester  und  Mönche  unterzeichnet, 
nach  Rom,  Nicolaus  bestrafte  seine  Lega- 
ten ,  Rodoaldus  von  Porto  und  Z a c h a r i a s 
von  Anagni  Bischöfe,  mit  Absetzung  und  Bann; 
die  Sache  des  Photius  übertrug  er  einer  Rö- 
J.C.863.  mischen  Synode  zur  Entscheidung,  durch  wel- 
che der  After  -  Patriarch  von  Constantinopel 
der  bischöflichen  und  priesterlichen  Würde 
entsetzt ,  aus  der  Gemeinschaft  der  Gläubigen 
ausgeschlossen,  seinem  Beförderer  Grego- 
rius,  Bischof  von  Syracus,  und  allen,  von 
Photius  geweihten  Bischöfen  jede  priesterli- 
che Handlung  untersagt  wurae.  Das  rechtli- 
che Verfahren  war  auf  Seiten  des  Papstes;  auf 
Seiten  des  Photius  Bestätigung  seiner Unwür- 
digkelt  durch  Betrug,  Gewalt  und  Fanatismus. 
Nach  einer  Reibe  von  LäsLerbriePen  an  Nico- 
laus,  und  allenihalben ,  nach  Osten  und  We- 
sten hin,  erdiclitctc  er  A(  teii  einer  General-Sy- 
node unter- Vorsitz  der  Kaiser  und  Patriarchen, 
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fand  zwanzig  feile  Bischöfe,  welche  sein 
schändliches  Machwerk  unterschrieben,  setzte 
eigenhändig  gegen  tausend  falsche  Unterschrif- 
ten hinzu  und  sandte  es  mit  reichlichen  Ge- 
schenken an  Kaiser  Ludwig  den  II.  nach  Ita- 
lien. In  den  Acten  und  in  Circularbriefen  an 
Patriarchen  und  Bischöfe  des  Orients  wurden 
Papst  und  Alle  mit  ihm  in  kirchlicher  Gemein- 
schaft bleibende  abgesetzt  und  verbannet;  die 
westliche  Kirche  arger  Ketzereyen  angeklagt: 
sie  gestattete  gegen  apostolische  Vorschrift  er- 
"würgte  Thiere  und  Blut  zu  Speise,  in  der  er- 
sten Fastenwoche  Milch  und  Käse,  ihren  kran- 
ken Mönchen  Fleisch ;  sie  fastete  jüdischer 
Weise  am  Sonnabende;  verböte  im  Geiste  der 
Manichäer  ihren  Priestern  die  christliche  Ehe, 
und  wiederholte  das  Sacrament  der  Firmung  an 
jedem,  welcher  es  von  einem  gemeinen  Priester, 
nicht  von  dem  Bischöfe  empfangen  hätte;  das 
Vollmass  ihrer  Gottlosigkeit  wäre  die  Verfäl- 
schung des  Constantinopler  Glaubensbekennt- 
nisses mit  Einschaltung  des  Ausdruckes  Filio- 
que  '),    wodurch  die  Abendländer  ihre  folge- 


a)  Das  Ausgehen  des  heiligen  Geistes  vom  Vater  und  vom 
Sohne  zugleich  wurde  zuerst  behau})tet  von  Leo  dem  I,  in 
der  Sache  der  Prisciiiianer  (Epist.  ad  Turibiumi;  dann  von 
den  Synoden  zu  Toledo;  der  111.  5Qg.  ;  der  VI.  G3~>. ;  der  yil. 
65S;  der  V"!^.  653.  Von  den  Synoden  zu  Aquileja,  791,  und 
zu  Aachen,  goS-  Leo  der  IIF.  billigte  imd  bekannte  sich  zu 
dem  Lehrsatze,  z)nr  die  Bezeichnung  desselben  durch  Ein- 
schaltnng  des  AasdriicKe»  Filioque  in  das  Symbolum,  wollte 
er  nicht  gestatten. 
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rieh tig;ere  Ansicht  von  göttlicher  Dreyein*g;l^elt, 
und  von  dem  Ausgang  des  heiligen  Geistes 
von  dem  Sohne  wie  von  dem  Vaier,  ver- 
liündigten.  ,,Tfeher  so  griiiiiiche  Neuerungen," 
schrieb  er,  „wären  seine  Eingeweide  erschüt- 
tert worden,  wie  die  Eingewei<  e  eines  Vaters 
bey  dem  An  blicke  seiner  Kinder  unter  den 
Klauen  grimriii^ier  Thiere;  deswegen  hätte  er 
diese  Ditner  des  Antichrist,  diese  frechen  Ver- 
derber ans  den  Finsternissen  des  Occidents  mit 
ihrem  Oberhaupte  Nicolaus  in  einer  Synode 
vei  dämmen  müssen  "). "  Dessen  ungeachtet 
blieb  Nicolaus  Papst  und  Photius  wurde 
nach  Michaels  Tode  von  Kaiser  Basilius, 
dem  Macedonier,  verwiesen,  Ignatius  auf 
den  Patriarchen-  Stuhl  zurückberufen. 

j.C.SyS.  Allein    nach    dem   Hintritte   des  heiligen 

Mannes  gelang  es  dem  grössten  Gelehrten, 
klügsten  Staatsmanne,  abscheulichsten  Priester 
und  verschmitztesten  Häuchler,  sich  wieder  in 
des  Kaisers  Gunst  einzuschmeicheln,  dadurch, 

J,C.S6i).  obgleich  mit  dem  feyerlichen  Banne  der  ach- 
ten General  -  Synode  belastet,  zur  höchsten 
Würde  der  Byzantischen  Kirche  sich  zu  erhe- 
ben, und  durch  seine  Kunstgriffe  auch  Joan- 
nes den  VIII.  zu  betrügen.  Von  diesem  aus 
unwürdigen,  profanen  llücksichten  als  echter 


ö)  Pliotii  Epistolac  Edit,  Londinens.  1651,  Epist.  2. 
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Bischof  und   Mitbrurler  anerl^annt,    aber  von 
den   folgenden  Päpsten,     Martinas    dem  IL, 
Hadrianus  dem  III.     und   Stephanus  dem 
V- ,    Kecht   und  Wahrheit  über  alles   achtenden 
IMännern  ,    w  ieder  verworfen  und   verdammet, 
blieb  P  h  o  t  i  u  s  dennoch  Patriarch  bis  zum  Tode  7.  C.  886. 
dfs  Basilius,    dessen  Sohn  und   Nachfolger, 
Leo,  mit  dem  Beynamen    der  Weise,    ihn 
nach  Armenien  in  ein  Kloster  verbannte.     Sie- 
ben Jahre  vorher  hatte  der  gewandte  Spieler  den 
Triumph  seiner  Unerschöpflichlieit  an   Ränken 
gefeyert;    in  der  von  ihm   zu   Constantinopel  J-C.s^g. 

Toll-  ^7*  ^ovLir. 

versammelten  Synode  wurden  m  Gegenwart 
der  bestochenen  päpstlichen  Legaten  die  Ver- 
handlungen der  achten  General  -  Synode  für 
ungültig  erklärt,  Alle,  welche  dem  Patriarchen 
Anerkennung  und  Unterwerfung  verweigerten, 
mit  dem  Banne  belegt,  das  Pallium  und  die 
prächtigen  Sandalien,  Joannes  des  VIII.  Ge- 
schenke, vorgezeigt  und  dem  Photius  ange- 
legt, die  Abgeordneten  der  drey  östlichen  Pa- 
triarchen, ihre  Sender  von  allem  Antheile  au 
dem  Verfahren  der  achten  General- Synode  wi- 
der ihn  lossagend,  vernommen;  er  unter  An- 
stimmung  des  Bischofs  von  Chalcedo,  vor 
sämmtlichen  Bischöfen  als  göttlicher  Mann,  erha-  . 
bener  Geist,  seltenes  Muster  derDemuth,  Mässi- 
gung,  Sanftmuthund  Selbstbeherrschung  geprie- 
sen, un  d  in  den  häufigen  Zuruf  migen  :  der  hei- 
lige Patriarch  Photius,  dem  Papste Jo an- 
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nes  vorgesetzt").     Diese  Versammlung  erlicn- 
net  die   Grlechisclie ,     von  der  Römischen   ge- 
trennte  Kirche,    anstatt   der  frühem  rechtmäs- 
sigen für  die  wahre  achte  General- Synode  bis 
auf  den  heutigen  Tag.     Anwesend  waren  drey- 
hnndertachtzig   Bischöfe;     drey hundert  dersel- 
bf^n   hatten    ihre  Weihimg   von  Photius  em- 
pfangen, keiner  von  ihnen    war  auf  dem,   zu 
seiner  Verdammung  berufenen   General  -  Conci- 
lium    erschienen,     keiner  bey    seiner  Verwei- 
sung nach  Armenien  von  ihm   abgefallen  ;   so- 
viel hatte   das  üebergewicht  seines  Geistes,  die 
Bewunderung  seiner  Gelehrsamkeit,    der  Zau- 
ber seiner  Häucheley  und  der  fanatische  Hass 
gegen  die  Abendländer  vermocht. 

Von  des  Photius  Nachfolger  Stephanus, 
j.C.<'>5<j  des  Kaisers  Leo  Bruder,  einem  ehrbaren,  be- 
scheidenen und  wohlunterrichteten  Priester,  bis 
auf  Michael  Cerularius,  durch  hundert 
sieben  und  fünfzig  Jahre,  war  dem  Scheine 
nach  Friede  und  Einigkeit  zwischen  der  Römi- 
schen und  Byzantischen  ,  nur  nicht  der  ganzen 
Orientalischen  Kirche;  denn  die  Nachfolger  der 
von  Photius  geweiheten  dreyhundert  Bischöfe 
verehrten  sein  Andenken  und  bewiesen  sich 
eifrip  in  BefTründunji  der  von  ihm  bewirkten 
Spaltung,.  Getrennt  im  Gemüthe  blieben  auch 
die  Kirchen   zu  Fiom  und  zu  Byzanz;    nur  ei- 


ff)  Roveregii    S)notlicoii   seu  Paudcctae   Canoiium  etc. 
T.  II.  p.  255. 
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genes ,   inneres  Verderben  bey   der   einen   wie 
bey  der  andern,  Hess  das  unter  der  Asche  ver- 
borgene Feuer  nicht  in  helle  Flammen  ausbre- 
chen.     Die  Römische  Kirche    zählte  unter  ein 
und   vierziüj    Päpsten    dieser   Zwisrhenztit   bis 
auf  Leo  den  IX.,  nur  sechs  einigermassen  acht- 
bare Männer  ');   die  übrigen  regierten  grösstcn- 
theils  nur  kurze  Zeit,     viele  verdrängten  sich, 
gegenseitig   durch  Ränke,     Bestechungen    und 
Givtmischereyen  ;   die  meisten  waren  mit  gräu- 
lichen Lastern  und  Schandthaten  befleckt.     Un- 
ter den  sechzehn  Constantinopler  Patriarchen 
dieser  Zeit  waren  doch  Stephanus  und  Ni- 
colaus   Chrysobergus    redliche     und    ge- 
lehrte,   Antonius   Kauleus  und  Basilius 
Skamandrin  fromme,    Nicolaus  Mysti- 
cus   und   Polyeuktes    beherzte,     für  Recht 
und  Sittlichkeit  eifernde  Männer,    die  andern 
theils  feile  Miethlinge,   wie  Euth  y  nii  u  s  und 
Trypho,     theils  niedrige   Sclaven,    entweder 
der  Kaiser,  ^vie  der  verschnittene  Stephanus 
und  Alexius  von  Studium,  theils  des  Lasters, 
wie  der  mit  Joannes  des  XI.  Bewilligung  ge- 
"weihete  Kaiserssohn  Th  eop  hyl  aktus.   Zwey 
Mal  hatte  dennoch   des    Byzantischen  Fanatis- 
mus   unterdrückte     Flamme    aufgelodert;    ein 
Mal,     als    eine    Gesandtschaft  von  Joannes 
dem  XIII.  zu  Constantinopel  erschienen,  und  j.  c.qSS, 


ö)  L  eo  Vir.     Martin  III.    Agapetll.    Benedict  V- 
Sylvester  II.    GregoriusVI. 


in  dem  päpstlichen  Sendschreiben  Otto,  Rö- 
mischer Kaiser,  Nicephorus  Phokas  nur 
Kaiser  der  Griechen  genannt  wurde.  Darüber 
entstand  unter  den  Hofleuien  und  in  der  Cle- 
risey  gewaltiger  Lärm  ,  den  Gesandten  wurde 
mit  Schimpf  und  Verachtung  begegnet;  N  ice- 
phorus  zwang  den  Patriarchen  Polyeuktes, 
die  Kirche  von  Taranto  zu  einem  Erzbisthume 
zu  erheben,  und  in  dem,  Byzantischer  Ober- 
herrlichkeit noch  unterlhänigen  Antheile  Apu- 
liens  und  Calabriens  an  die  Stelle  des  Römi- 
schtn  Cultus  den  Griechischen  einzuführen. 
7,  C. /oj?5.  Nach  sieben  und  fünfzig  Jahren  bewarb  sich 
der  Patriarch  Eustathius,  von  dem  Kaiser 
Basilius  und  dem  höhern  Clerus  unterstützt, 
bey  Joannes  dem  XIX.  um  den  Titel  eines 
Oekumenischen  Bischofs  der  Orientalischen 
Kirche.  Seine  Gesandten  brachten  ansehnliche 
Geschenke  an  den  Papst  und  an  dessen  Hof- 
priester ,  welche  vermögend  waren  das  Verlan- 
gen der  Griechen  zu  begünstigen.  Allein  die 
Verhandjungen  und  die  Neigung  des  Papstes 
den  Byzantern  zu  willfahren,  wurde  nicht  ge- 
nug verheimlicht;  gewaltiges  Murren  erhob 
sich  durch  ganz  Italien  und  Gallien;  Abt 
Wilhelm  von  Dijon  iiess  ein  nachdrückliches 
Abmalmungsschreiben  an  Joannes  ergehen, 
vornehme  Römer  widersetzten  sich  ihm  in  dro- 
hender Stelhmg,  des  Patriarchen  Gesandtschaft 
musste    mit   abschlägigem  Bescheide   entlassen 


^^       ou'J 

werden  ');    sie  brachte  neuen  Stoff  der  Erbitte- 
rung heim. 

Kräfii«:e  Wirliungen  derselben  offenbarten 
sich,  nachdem  Michael  Cerularius,  ein 
Jüngstbekt.hrter ,  in  der  Wachsmalerey  geiibter 
Künstler,  dadurch  der  Kaiserin  Zoe  und  dem 
Byzantischen  Frauenhor  werth,  wegen  Meute- 
rey  wider  den  Eunuchen  Joannes,  des  er- 
bärmlichen Kaisers  Michael  aus  Paphlagonien 
Bruder  und  lästiger  Gebieter  der  Kaiserin ,  in 
das  Elend  gesandt,  dann  Mönch  und  Theolog, 
nach  dem  Tode  des  niederträchtigen  Alexius 
von  Studium'')  auf  den  ConstantinoplerPatriar- /.c. /o4J. 
chen-Thron  war  erhoben  worden.  Die  vorzüg- 
lichste Quelle  seiner  Kenntnisse  waren  die  Schrif- 
ten des  Photius;  dessen  Handlungsweise  die 
Bichi schnür  der  seinigen,  es  fehlte  ihm  nur  sei- 
nes Vorbildes   Geist  und    Gewandtheit.       Mit 


a)  Fleury  Ilistoire  eccles.  Liv,  LIX.  n.  5.  4.  Fi  In 
dem  Augenblick  als  Kaiser  Roitianus  Agyius,  auf  Geheiss 
seiner  geilen  Gemahlin  Zoe,  von  den  Brüdern  Michael  und 
J  o  a  n  n  e  s  im  Bade  (ii.  April  1034)  ermordet  war,  Hess  Zoe 
den  Patriarchen  Alexius  in  des  Kaisers  Namen  rufen,  machte 
ihm  den  Tod  ihres  Gemahls  bekannt,  und  befahl  ihm,  sie  so- 
gleich mit  ihrem  Buhlen  Michael  zu  trauen.  Er  weigerte 
sich  dessen;  aber  seine  priesterliclie  Standhaftigkeit  wurde  von 
Zoe  und  Michael  mit  fünfzig  Pfund  Gold  besieget,  und 
mit  eben  soviel  sein  geistliches  Gefolge  zur  Theilnahme  an  der 
gottlosen  Handlung  erkauft.  Nach  dem  Tode  des  Alexiua 
wurden  fünfzehnhundert  Pfund  Gold  in  seinem  Pallaste  gefun- 
den; ein  erfreulicher  Fund  für  den  geldarmen  Käser  Con- 
stantinus  Monomachus.  —  Cedrenus  p.  573  —  5yq. 
Zonaras  p.  »83  — 194. 
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ihm  wetteifernd,  an  Ehrsucht  und  Eitelkeit 
ihn  übertreffend  ,  strebte  er  zu  vollenden ,  was 
jener  begonnen  hatte,  und  that  es  als  knechti- 
scher Nachahmer.  Er  nahm  den  Titel  eines 
Oekumenischen  Patriarchen  an  ,  um  sich  die 
drey  übrigen ,  mit  der  Römischen  Kirehe  in 
Gemeinschaft  stehenden  Patriarchen  des  Orients 
zu  unterwerfen;  dann  untersagte  er  zu  Constan- 
tinopel  den  Römischen  Cultus,  vertrieb  die  La- 
teinischen Mönche  aus  ihren  Klöstern,  Hess  die 
Kirchen  der  Lateinischen  Priester  verschliessen, 
gestattete,  dass  sein  Capellan  Constantinus 
der  von  ihnen  consecrirten  Hostien  sich  bemäch- 
tigte und  sie  mit  Füssen  trat,  lästerte  allenthal- 
ben die  Gebräuche  der  Römischen  Kirche,  und 
verfolgte  jedermann,  welcher  denselben  zu 
entsagen ,  und  die  Griechischen  anzunehmen 
sich  weigerte. 

So  weit  hatte  er  gewüthet,  als  der  von 
Michaels  Gewaltschritten  unterrichtete  Papst 
Leo  X.  in  der  Normänner  Gefangenschaft  von 
Petrus,  neuerwähltem  Patriarchen  Antiochiens, 
J.CtoöS.  ein  Sendschreiben  erhielt.  Darin  meldete  ihm 
Petrus  seine  Erhebung,  bezeigte  Anerken- 
nung des  Römischen  Primates,  setzte  sein  Glau- 
bensbekenntniss  hinzu  ,  und  begehrte  des  Pap- 
stes kirchliche  Gemeinschaft.  Leo  billigte  die 
Wahl,  rühmte  die  Anerkennung,  fand  das  Be- 
kenntnlss  rechtgläubig  und  bestätigte  es  durch 
Mittheilung  des  seinigen;  aber  das  wichtigste 
in  dem  päpstlichen  Antwortschreiben  war  die 


drin2:ende  Ermahniino;  an  Petrus,  er  möchte 
die  Freyheit ,  die  Rechte  und  Vorzüge  seines 
Stuhls,  welcher  von  Alters  her  an  Rang  der 
dritte  war,  gegen  die  Anmassungen  des  Con- 
stantinopler  Patriarchen  vertheidigen  und  be- 
haupten. Schon  früher  hatten  zwischen  Pe- 
trus und  Michael  Cerularius  gegenseitige 
Mittheilungen  Statt;  die  Mittheilung  des  päpst- 
lichen Sendschreibens  ermunterte  letztern,  zur 
Ausführung  seines  längst  entworfenen  Plans  zu 
schreiten.  In  seinem  und  des  Bulgarischen 
Erzbischofs  Leo  Namen  sandte  er  an  Joan- 
nes, Bischof  von  Trani,  für  sämmtliche  Bi- 
schöfe, Priester,  Mönche,  Völher  und  selbst 
für  den  Papst  einen  Brief,  worin  aus  grosser 
Liebe  Gottes  und  erfreulichem  Drange  zur  Ein- 
tracht ")  die  abendländische  Kirche  gräulicher 
Irrthümer  und  gottlosen  Betruges  beschuldiget 
wurde,  weil  sie  das  heilige  Abendmahl  in  un- 
gesäuertem, folglich  todtem,  nicht  wie  die  Grie- 
chen ,  in  gesäuertem,  das  ist  wahrem  lebendi- 
gen Brote  feyerte;  am  Sonnabende  fastete,  und 
dadurch  Verbindung  mit  den  Juden  unterhielte, 
Fleisch  von  den  erwürgten  Thieren  zur  Speise 
gestattete,  und  in  der  vierzigtägigen  Fasten  hein 
Hallelujah  sänge. 

Diese  Urkunde  beabsichtigter  Spaltung  fand 


a)  „  Dei  magna  dilectio  st  jocunäa  compositionis  viscerd 
ßexere  no/t  scrihere  etc.  "  Der  Brief  steht  bey  Canisius  Lec- 
tion.  Aiitiqu.    T.  III.   P.  I.  p.  aS«- 
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Äer  Benedlctlner  Mönch,  Cardinal  H  um  her  t, 
bey  dem  Traner  Bischof  und  brachte  sie  an  den 
Papst,  welcher  mit  einem  laueren  Briefe  an  Mi- 
chael Cerul  a  ri  US  und  an  Leo,  Erzbischof 
von  Achrida  in  Bulgarien  ,  antwortete.  Das 
Dogmatische  und  Constitutionelle  desselben 
sprach  die  Begriffe  und  den  Glauben  der  Zeit 
aus;  der  Schluss  die  würdevolle  und  gemässigte 
Gesinnung  der  abendländischen  Kirche  und  des 
Papstes.  „Ihr  habt,"  hiess  es,  ,,  den  Lateinern 
alle  Kirchen  bey  euch  verschlossen,  den  Mön- 
chen und  Achten  die  Klöster  so  lange  w^egge- 
iiommen,  bis  sie  sich  unter  eure  Gewohnhei- 
ten bequemten ;  wie  viel  grösser  ist  die  Massi- 
gung  der  Römischen  Kirche?  Die  Griechen  ha- 
ben sowohl  in  als  ausser  Rom  viele  Klö.Tter  und 
Kirchen  "),  ungehindert  den  Ueberlitferungen 
ihrer  Väter  zu  folgen.  Wir  ermahnen  sie  viel- 
Inehr  dazu,  wohl  wissend,  dass  Verschieden- 
heit der  Gebräuche  nach  Unterschied  der  Oerter 
und  Zeiten,  das  Seelenheil  nicht  gefährde,  so 
lane;e  man  im  Glauben  und  in  der  Liebe  ei- 
nig ist  ''). " 

Mehr  eigennützigen  als  redlichen  Sinnes 
schrieb  Kaiser  Constantinus  Monoma- 
ch us  an  Leo,  grosses  Verlangen  bezeugend, 
die    so    oft   verletzte  kirchliche  Eintracht  zwi- 


fl)  Z.  ß.  in  Rom:  S.  Alexius,  S.  Sabas,  SS.  Scrgius  et 
Bacliusetc,  ausser  Rom  :  Grotta  f'eiTata,  Valle  de  Luca  etc. 
b)  Bey  Bai  Olli  US  T.  XI.  ad  anu.  loS^.  p.  2io  seqq. 
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scher»  Rom  und  Constantlnopel  dauerhaft  zu 
gründen.  Die  Normanner  hatten  sich  des  Grie- 
chischen Gebietes  in  Apulien  und  Calabrien  be* 
mächtiget;  wider  sie  wünschte  der  Kaiser  den. 
WafFenbey stand  der  Italer  und  Deutschen.  Bey 
beyden  halte  Leo  grosses  Gewicht,  darum 
musste  auch  der  Constantinopler  Patriarch,  von 
seinem  Herrn  gedränget,  seine  Bereitwilligkeit 
zum  Frieden  dem  Papste  schriftlich  eröffnen. 
Unterdessen  hatte  auch  Nicetas,  Priester - 
Mönch  des  Klosters  Studium,  in  einer  seichten 
Abhandlung  ")  das  ungesäuerte  Brot  der  abend- 
ländischen Kir(he,  ihre  Verletzung  der  vierzig- 
tägigen Fasten  durch  das  Mcsselesen  zur  Terz- 
Stunde,  und  die  Ehelosigkeit  ihrer  Priester  be- 
stritten. 

Einige  Tage  vor  dem  Joannisfeste  kamen  Car- j.C./oS4. 
dinal  H  u  m  b  e  r  t,  kenntnissvoller,  in  Geschäften 
gewandter,  nur  über  das  Mass  der  Klugheit  stren- 
ger und  eifriger  Mann,  Petrus,  Erzbischof  von 
Amalli,  und  Friedrich,  sonst LütticherArchi- 
diakon,  jetzt  Diakon  und  Kanzler  der  Römischen 
Kirche,  dann  Mönch  und  Abt  vom  Berge  Cas- 
sino,  endlich  unter  dem  Namen  Stephanus 
des  IX.  Papst,  als  päpstliche  Legaten,  bey  de- 
ren Gottesfurcht  und  Rechtlichkeit  nur  Part^y  - 


a)  Dafür  nennt  ihn  M  o  s  h  e  i  m  einen  tapfc-rn  Vertheidi- 
ger  der  Griechischen  Religionslehren  widcr  die  Lateiner.  Man 
lese  die  Abhandlung  selbst,  bey  Canisius  a.  a.  O.  p.  308  5 
und  gebe  sich  Mühe,  sie  für  gri'uiiHiches  Werk  eines  tapfern 
Yertlxeidigers  gelten  zu  lassen. 
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undSectengelst  ihnen  Lüge  andichten  oder  von 
ihnen  glauben  mag,  nach  Constantinopel.  Sie 
brachten  von  Leo  Briefe  an  den  Kaiser  und  an 
den  Patriarchen ,  dem  letztern  nur  als  Erzbi- 
schofe  von  Constantinopel  zugeschrieben.  In 
dem  einen  Briefe  meldete  der  Papst  dem  Kaiser 
seine  Gefangenschaft  zu  Bene\"ento  und  seine 
Aussichten  auf  Beystand  von  Seiten  des  Kaisers 
Heinrich  w^ider  die  grausamen  Normanner; 
gestand,  dass  der  apostolische  Stuhl  zu  Boin 
lange  durch  verruchte  MiethÜnge  entwürdigt 
worden  sey;  bat  um  Zurückstellung  der  Erb- 
theile  des  heiligen  Petrus  auf  Griechischem  Ge- 
biete, und  schlüss  mit  Klagen  über  des  Patriar- 
chen feindliches  Verfahren  gegen  die,  im  By- 
zantischen  Reiche  ansässigen  Genossen  der  Rö- 
mischen Kirche,  und  über  sein  Bestreben  die 
Patriarchen  von  Alexandrien  und  Anliochien 
sich  unterzuordnen;  eine  Anmassung,  bey  de- 
ren Fortsetzung  er  mit  Michael  Cerularius 
weder  Frieden  noch  Gemeinschaft  unterhalten 
jkönnte  *).  In  dem  Briefe  an  diesen  nannte  Leo 


c)  Moslieiin  beleidigte  die  Wahrheit  indem  er  (Histor. 
Ecclesiast.  Saec.  XI.  P.  If.  c.  3.  n.  9.)  auf  gerathcvvohl  hin- 
schrieb :  „dass  die  walire  Ursache;  Stolz  und  Herrschsucht  war; 
der  Lateinische  Papst  durch  mancherley  Kunstgriffe  luid  Ent- 
w^ürfe  den  Griechischen  Patriarchen  seiner  Herrschaft  zu  un- 
terwerfen; den  Patriarchen  von  Alexandrien  und  Antiocliieu 
ihr  Gebiet  zu  entziehen  und  sie  Jtiit  sich  zu  vereinigen  sucliie 
etc."  Davon  ist  in  keinem  Briefe  des  Papstes  auch  nur  die 
leiseste  Spur  zu  linden ;  aber  alle,  so  w'ie  seine  ganze  Iland- 
lunf^sNveise  bezeugen,  das  er  gottseliger  Mann,  rechtlichen 
Sinnes  und  deiiniihigcn  Herzens  war. 
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mit  edelmüthlger  Schonung  blosses  Gerücht, 
Mvas  er  als  wahre  Thatsachen  bereits  gewusst 
hatte:  „Man  sagt,  du  seyest  als  Neubekehrter, 
und  nicht  auf  gesetzniässigem  Stufengange  zu 
der  bischöflichen  Würde  emporgestiegen;  du. 
wollest  die  Patriarchen  von  Alexandrien  und 
Antiochien  ihrer  alten  Vorzüge  berauben,  um 
sie  deiner  Herrschaft  zu  unterwerfen;  du  eig- 
nest dir  durch  gotteslästerlicl-e  Anmassung  den 
Titel  eines  Oehumenischen  Patriarchen  zu,  ob- 
gleich der  heilige  Petrus  sowohl ,  als  alle  seine 
Nachfolger  solche  abenteuerliche  Benennung 
verabscheuet  haben;  und  nach  so  vielen  heili- 
gen, rechtgläubigen  Vätern  im  Laufe  von  tau- 
sendzwanzig Jahren  nach  des  Erlösers  Leiden, 
fangest  du  an,  die  Lateinische  Kirche  zu  lä-> 
Stern,  und  diejenigen,  welche  das  Abendmahl 
in  ungesäuertem  Brote  empfangen,  öffentlich  zu 
verdammen  und  zu  verfolgen.  -—  —  Unsere 
Legaten  bringen  dir  von  Uns  eine  Schrift,  wel- 
che dich  eines  Bessern  belehren  soll  *). " 

Die   Gesandten     des    Papstes  wurden  von 
dem   Kaiser   staatsabsichtlich   ehrenvoll   aufge- 


c)  Baronius  ail  ann.  io53.  T.  XI.  Leo  des  IX  Beleli- 
rung  enthielt  das  W^esentlicke  von  dem  Aufsatze ,  -welchen 
II  um  b  er  t  zui- Widerlegung  der  Griechischen  Beschuldigun- 
gen verfasst  und  dfm  Kaiser  überreicht  hatte.  Humbert» 
Aufsatz  steht  bey  Canisius  1.  c.  p.  28'' — 30?;  und  die  theo- 
logische Folgerichtigkeit  auf  Seite  des  Widerlefrers  ;  die  Wahr- 
heit der  mit  eingpmenc^ten  Rüoe  so  mancher  Missbräuche  in 
der  Byzantischen  Kirche,  wider  Michael  Ceruiarius. 
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nommen,  von  (lern  übermütliicren  Patriarchen 
während  der  ganzen  Zeit  ihres  Aufenthaltes 
nicht  ein  einziges  Mal  vorgelassen  ,  noch  von 
ihm  begriisst  oder  angehört.  Am  Sanct  Joan- 
nisfeste ,  in  Gegenwart  des  Kaisers,  seines  Hof- 
staates und  der  Legaten,  widerrief  und  ver- 
dammte der  Priester -Mönch  Nicetas  seinen, 
von  Mumbert  mit  Gründen,  wie  sichs  ge- 
ziemte, und  mit  Schmähungen,  wie  es  seiner 
und  der  Sache  unwürdig  war,  widerlegten  Auf- 
satz gegen  die  abendländische  Kirche.  Die 
Schrift  wurde  auf  des  Kaisers  Geheiss  sogleich 
in  der  Versammlung  verbrannt.  Endlich,  nach- 
dem der  Patriarch  jede  Unterredung  mit  den 
Legaten  vermieden,  und  ihnen  sogar  eine  Kir- 
che zur  Fever  ihrer  Messe  verweigert  hatte  '}, 
begaben  sie  sich  am  Sonnabende,  dem  Ge- 
f6,  lul.  dächtnisstage  der  siebenten  General-Synode  zur 


a)  ,,  Nobis  —  —  ■praesenliam  suam  et  colluqui mn  d^ne-n-a- 
vif ,  et  eccle.sias  ad  ini.ysas  a^endiun  inlerdixit.  I)iess  versi- 
chern die  Legaten  selbst  in  dem  Bannbriefe;  dagegen  liiget  und 
widerspiicht  Michael  sich  selbst;  denn  in  dem  einen  Brief 
an  l^etriis  von  Antiochien  sagt  ert  „Die  Gesandten  seyen 
zu  ihm  gekommen,  mit  unerträglichem  Stolze  und  Hoclimuih, 
Weder  ilue  Häupter  vor  ihm  verneigend  und  ihn  nacli  gebüh- 
render Weise  begrässend;  noch  den  Sitz  hinter  den,  bey  ihm 
versammelten  Metropoliten  anm  lirnend  ;*'  in  dem  andern  :  ,,er 
liiibe  vermieden  sie  zu  spreclien  und  zu  sehen,  in  der  Ueber- 
zcugung  von  ihrer  hartnäckigen  Gottlosigkeit,  und  in  Erwä- 
gung, dass  es  seiner  unwürdig  und  der  Gewohnheit  zuw^ider 
SC)  ,  dergleichen  w^lchtige  Angelegenheiten  mit  päpstlichen  Le- 
gaten, ohne  Theilnahmc  der  übrigen  Patriarchen  des  Orients, 
zu  verhandeln."  C  o  t  c  I  e  r,  Monum.  Eccl.  Graec.  T.  H.  pag. 
135  et  1G2. 
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Terz-  Stunde  in  die  Sanct  Sophien -Kirclie,  leg- 
ten in  Anwesenheit  des  Volkes  und  der  Cleri- 
sey  eine  Urkunde  des  Bannes  wider  Michael, 
Patriarchen  durch  Anmassung,  seinen  Capel- 
lan  Constantinus,  den  Bischof  von  Achrida, 
Leo,  und  wider  alle  ihre  Anhänger  *),  auf  den 


a)  Folgendes  ist  der  %v€sentliche  Inhalt  des  Bannbriefes. 
5,  Per  heil:ge  Fiomicclie  erste  und  apostolische  Stuhl,  dem  als 
ersten,  ganz  besondere  Sorgfalt  über  alle  KiTchen  obliegt,  habe 
di»!  Legaten  zu  Wiedeiheisielhing  des  kiichlichen  Friedens  in 
die  KaiMgistadt  gesandt;  da  hätten  sie  viel  Gutes  und  ungemein 
■vi<'l  Buses  bemeiht,  die  Stützen  des  Reiches,  die  vornehmern 
und  weisern  Biirger  christlich  und  recht^^iäubig;  den  iNli- 
chael,  nüssbniuchlich  Patriarch  genannt,  und  seiner  Thor- 
heit  Anhänger  in  mancherley  Ketzertycn  befangen.  Sie  v^ev- 
kanfren,  wie  die  Sinionier,  Gottes  Gaben J  sie  machten,  wie 
die  Valesier,  Eunuchen,  und  weiheten  sie  nicht  nur  zu  (Kleri- 
kern, sondern  sogar  zu  Bischöfen;"  (das  rügte  auch  Leo  der 
IX.  in  seinem  Briefe  an  Michael;  und  selbst  unter  den  sech- 
zehn Patriarchen  seit  Photius  bis  auf  Cerularius  waren 
einige,  wie  Stephan  u  s,  927 — 928  und  Polyeuktes,  956  — 
369,  Eunuchen)  „sie  tauften,  ^vie  die  Arianer,  ordentlich 
getaufte,  besonders  Lateiner  wieder;  sie  behaupteten,  wie  die 
Donatisten,  ausser  der  Griechischen  Kirche  sey  die  Kirche 
Jesu  Christi,  das  echte  Opfer  und  die  echte  Taute  überall  un- 
tergegangen; wie  die  Nikolaitcn,  gestatteten  sie  den  Dienern 
des  £eheili"ien  Altars  da«  fleischliche  Ileiralhen;  wie  die  Seve- 
lianer,  vei fluchten  sie  das  iNIosaische  Gesetz;  wie  die  Macedo- 
nier,  stiichen  sie  aus  dem  Glaubensbekenntniss  den  Ausgang 
des  heiligen  Geistes  von  dem  Sohne;  wie  die  Manicliäer,  wähn- 
ten »ie  alles  Gesäuerte  sey  belebt;  wie  dieNazarener,  beobach- 
teten sie  h()rpejliche  Reinigkeit  so  streng,  dass  sie  Kindern  vor 
acht  Tagen  nach  der  Geburt  die  Taufe,  inr  Gebären  grfahrlau- 
fenden  oder  in  der  Rtiuiguns;  begrifienen  Iraucu  das  Abend- 
mahl ;  Lateinern ,  Avciche  nach  Anorunung  der  Römischeii 
Kirche  Haupthaar  und  Bart  scheren,  die  Kirchliche  Gemein- 
schaft versagten.      Solcher  Irrthümer  wej:en —    sollten 

Michael,  Leo,  Constantin  imd  ihre   Anhänger  verban- 
net sejn,  Marauatha,  mit  den   oben  genaimten   Irrlelucrn, 

IIL  Theil.  57 
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Hochaltar  nieder,  schüttelten  bey  dem  Austritt 
aus  der  Kirche  den  Staub  von  den  Füssen  ,  ru- 
fend ,  Gott  sehe  es  und  richte  ");  gaben 
deniKaiser  den  Kuss  des  Friedens  und  verliessen 
am  nächstfolgenden  Montage  Constantinopel. 
Mitwoch  darauf  erhielten  sie  zu  Selymbria  des 
Kaisers  Schreiben  ,  welches  sie  in  die  Haupt- 
stadt zurückrief,  weil  der  Patriarch  sich  endlich 
zur  Unterredung  mit  ihnen  entschlossen  hätte. 
Die  Zurückgehehrten  wurden  auf  den  folgenden 
Tag  zur  Synode  in  der  Sanct  Sophien -Kirche 
eingeladen,  doch  dem  Kaiser  der  Zutritt  ver- 
weigert. Diess  machte  Michaels  Absichten 
verdächtig,  es  ward  verrathen,  er  wolle  den 
von  ihm  verfälschten  Bann -Brief  dem  Volhe 
vorzeigen,  und  es  zur  Ermordung  der  Legaten 
aufreizen;  Constantinus  Monomachus 
verbot  die  Versammlung  der  Synode,  und  Hess 
die  Legaten  unter  sicherm  Geleite  aus  der  Stadt 
führen.  Der  erbitterte  Patriarch  beschuldigte 
desswegen  bey  dem  Volke  den  Kaiser  heimli- 
chen Einverständnisses  mit  den  Lateinern;  und 
Constantin  sah  sich  noihgcdrungen ,  ihre 
Dolmetscher,  Paulus  und  Smaragd us,  dem 


mit  allen  Ketzern,  ja  sogar  mit  dem  Teufel  und  seinen  Engeln, 
•wenn  sie  sich  nicht  etwa  bchcliren.  Amen,  Amen,  Amen'.'* 
Bey  Canisins  1.  c.  p.  326.  a)  Deswegen  w^erden  die  Lega- 
ten von  Mosheini  und  seinen  Nüchbclireibern  des  fieclisteii 
Ui-bermuthe« ,  der  Unbesonnenheit  und  eines  liöchst  ungerech- 
ten Veihiiire'.is  besclnildif;ct ;  allein  waruni  sollte  man  ilmen 
verargen,  dass  sie  dem  conscqueiiien  Fanatismus  Michaels 
mit  conscqi'.cnicr  Strenge  des  kirchliclien  Rechts  begegneten? 
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fciihnen  Oberpriester  auszuliefern;  nachdem  er 
aber  von  den  Legaten  Abschrift  des  echten  Bann- 
briefes erhalten  hatte,  lie^s  er  ihn  unter  das 
Volk  verbreiten  unddem  der  Verfäischuns;  über- 
führten Patriarchen  den  Zutritt  bey  Hofe  ver- 
bieten  '). 

Vor  der  Aufidärung  seines  Betruges  und 
gleich  nach  der  Legaten  Abreise  lieüS  Mi  ch  ael 
Cerularius  ein  Bann  -  Edict  ausgehen,  worin 
er  mit  beharrlicher  Unwahrheit  behauptete,  der 
•wahre  Glaube  hatte  sich  in  die  ganze  Welt  erst 
von  Constantinopel  aus  verbreitet;  dahin  wären 
gottloseljeutc;  aus  den  Finsternissen  des  Occidtnts 
gekommen,  um  die  reine  Lehre  zu  verderben 
und  diejenigen,  welche  die  Irrthümer  der  La- 
teiner verabscheueten,  zu  verdammen.  In  dem 
Edicte  und  in  seinen  Sendbrie'en  an  die  Bischöfe 
des  Orients  gab  er  vor,  die  Legaten  v,  ären  nicht 
von  dem  Papste,  sondern  von  dem  Feinde  des 
Reiches  und  der  Griechischen  Kirche,  von  dem 
kaiserlichen  Herzoge  in  Apulien  Argy r  u  s,  des 
Melus  Sohn,  über  welchen  er  schon  vier  Mal 
den  Bann  verhängt  hätte,  mit  untergeschohe- 
nen  Briefen  gesandt  worden.  Den  alten  Läste- 
rungen wider  die  abendländische  Kirche  setzte 
er  neue  hinzu;  sie  sey  in  das  Judenthum  ver- 
fallen, weil  sie  ihren  Mönchen  Fleisch  und 
Speck,    sämmtlichen    Gläubigen  in  der  ersten 


a)  Ap.  Canisinm  1.  c.  p.  326.  — ~  Vergl-  mit  Leo  Al- 
l-ftt.  de  libris  Graecoruiu  eccles.  Diss.  II.  p.  166. 
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Fastenwoche  Milch  und  Bntter  ,  am  Mit- 
woche Fleisch  ,  am  Freytao^e  Eier  im''  Käse  zu 
spt  isen  erlaubte,  und  am  Sonnaben-^e  Fasten 
geböte;  sie  hätte  dem  Glaubens!  ekenutniss  den 
Ausdruck:  „an  den  heiligen  Geist,  den  Herrn 
der  lebendig  machet,  der  vom  Vater  und  vom 
Sohne  ausgehet,"  eingeschaltet;  sie  sänge  in 
der  Messe:  „du  allein  bist  heilig,  du  allein 
bist  der  Herr,  du  allein  der  Höchste,  Jesu  Chri- 
sti mit  dem  heiligen  Geiste  in  der  Herrlichkeit 
des  göttlichen  Vaters;"  sie  verböte  ihren  Prie- 
stern die  Ehe;  zwey  leibliche  Brüder  dürften 
zwey  leibliche  Schwestern  ehelichen;  vor  der 
Communion  in  der  Messe  uniarmeten  sich  ein- 
ander die  Diener  des  Altars ;  ihre  Bischöfe  trü- 
gen Ringe  an  den  Fingern,  angeblich  Zeichen 
ihrer  Vermählung  mit  der  Kirche:  sie  zögen  in 
Krieg  und  befleckten  sich  mit  Menschenblut; 
die  Taufe  "würde  bey  ihnen  mit  einer  einzigen 
Untertauehung  abgethan,  und  dem  Täufling 
würde  Salz  in  den  Mund  gegeben;  sie  nähmen 
den  Theologen  Grfcgorius,  dessen  Freund, 
Basilius  und  Joannes  Chrysostömus 
nicht  in  die  Zahl  der  Heiligen  auf  "}.      Sie  ver- 


a)  Das  liiess  entweder  Bosheit  oder  Unwissenheit  den 
fanatischen  Paiiiaichcn  hinschreiben.  Anstatt  die  Lateinischen 
Mönche  und  Priester  wüihend  zu  verfolgen,  hatte  er  sich  lie- 
ber von  ihnen  die  zu  seiner  Zeit  schon  bekannten  abendländi- 
schen Mariyrologia  des  Usuard,  des  Ado,  des  Not  her'» 
sollen  niiiilieilen  lassen,  und  sie  würden  ihn  des  GegenthüiU 
belcliret  haben.  Mit  mehr  Reciit  und  Wahiheit  hatten  sich 
die  Lateiner  beklagen  können ,  dass  ihre  Heiligen  llieronymus 
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sagen  den  Reliquien  der  Heiligen,   viele  unter 
ihnen  sogar  den  Bildern ,  die  Verehrung  '). 

Dagegen  that  Petrus  von  Antiochien  al- 
les Mögliche  den  Patriarchen  zu   massigem  Ge- 
sinnuTigen    zu    bewegen;     „indem  ich  mich," 
schrie^  er  am  Schlüsse  seines  weitläufigen  Brie- 
fes, „im  Geiste  dir  zu  Füssen  werfe,  beschwöre 
ich   dich,  deinem  Eifer  zu  g  bieten  und  deine 
Härte  zu  massigen ,  damit  nicht  das  Gefallene, 
welches  du  aufrichten  willst,  noch  tiefer  stürze. 
Erwäge,  dass  aus  der  langen  Spaltung  zwischen 
unserer   Kirche    und   dem    erhabenen   apostoli- 
schen  Stuhl    mancherley    Unheil   erfolgt   sey. 
Die  Reiche  sind  erschüttert,    Städte  und  Pro- 
vinzen verwüstet,  unsere  Heere  durch  Nieder- 
lagen gedemüthiget.     Wollten  die  Lateiner  nur 
die  unstatthafte  Einschaltung  in   das  Glaubens- 
behenntniss  aufgeben,  so  würde  ich  nichts  wei- 
ter von  ihnen  fordern,   und  selbst  das  ungesäu- 
erte Brot  im  Abendmahl  als   etwas   gleichgülti- 
ges betrachten.     Ich  bitte  dich,    diesem  Rathe 
zu  folgen,   damit  wir  nicht,  alles  fordernd,  al- 
les verlieren.  —     Ich  bete  zu  dem   Gotte   des 


und  Augustinus  in  keinem  Griechischen  Menologio  oder  Kir- 
chenbuch aufgefülirt  vrurden.  a)  Epistol.  Michael.  Cerui. 
ad  Petrum  Antiech.  ap.  Coteler.  1.  c.  p.  135.  n.  12  seq.  Wäre 
doch  diese  Beschuldigung  hur  zum  Theile  wahr  gewesen ! 
allein  zu  grossem  Nachtheile  echter  Religiosität,  trieben  es  die 
Lateiner  mit  Reliquien  und  Bildern  eben  so  arg,  als  die  Grie- 
chen. 
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Friedens,  dass  er  deinen  Sinn  zur  Mässigung 
lenke  ')■" 

j.  c.  io56.  In  demselben  Jahre  noch  starb  C  o  n  s  t  a  n- 

'J2.  ug.  j  i  -pj  y  s  M  o  n  o  m  a  c  h  u  s.  Nach  ihm  Hess 
Theodora,  Schwester  der  Zo  e,  sich  und  das 
Beich  von  Eunuchen  beherrschen.  Ihr  Nach- 
folger Michael  StratiotiLus,  geistloser 
Greis,  wurde  abgesetzt,  der  edelgesinnte  Mann 

j.  c.  /0.57  I  s  a  a  k  K  o  m  n  e  n  u  s  zum  Kaiser  ausgerufen 
und  von  Michael  C  e  r  u  1  a  r  i  u s  am  Gürtelfe- 

3i.Aug.  ste  der  Mutler  Gottes  feyerlich  gekrönet.  Von 
nun  an  gelüstete  ^^i\  Patriarchen,  mit  dem 
würdigen  Regenten  ,  wie  mit  einem  Geschöpfe 
seiner  Machr.  zu  verfahren.  Zudringlich  mit 
immer  neuen  Forderungen,  wagte  er  zu  dro- 
hen, wenn  er  abgewiesen  wurde.  Er  erschien 
in  scharlachenen  Schuhen,  einem  Zeichen  der 
kaiserlichen  Würde;  prahlte  mit  seiner  Kraft, 
das  von  ihm  aufgeführte  Gebäude  wieder  nie- 
derzureissen ,  und  sprach  laut  von  dem  unbe- 
deutenden Unterschied  zwischen  dem  Priester- 

./.C. /o5,9.  Stande  und  dem  Kaiserthume.  Dafür  verwies 
'•'"V^'  ihn  Isaak  aus  der  Hauptstadt,  Hess  ihn  gefan- 
gen nehmen  und  auf  die  Insel  Prokonesus,  den 
Ort  seiner  Verbannung,  setzen,  wo  er,  vor  sei- 
ner Absetzung  durch  einen  Synodalbeschluss 
starb  ').      Sein  Andenken  lebt  verabscheuet  in 


c)  Ap.  Coteler.  1.  c.  p.  \l\S  seq.  h)  Georg  Kuro- 
palat.  p.  803.  T.  XIX.  Corp.  Scriptt.  Hist.  By/.ant.  edit. 
Paris. 
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dem  Verbrechen  der  von  ihm  verewigten  Spal- 
tung der  Kirche  und  zweyer  Reiche,  \vodurch 
das  eine  mit  raschen  Schritten  seinem  Unter- 
gänge zueilte. 

Von  Constantinus  Lychudes  seinem  j  c.  mSS 
Nachfolger  an,    bis   auf  Joannes  Kamate-~""^" 
res,    unter    welchem   Constantinopel  von  den 
ILateinern    eingenommen    wurde,     verwalteten 
die  Byzantische  Kirche  zwey  und  zwanzig 
Patriarchen:    nur    fünf   —     Joannes     Xi- 
philinus,    religiöser   und  wissenschaftlicher 
Contemplant    auf  dem  Berge  Olympus,    wider 
seinen    Willen    zur   höchsten   Würde  gezwun-  7.  C. /o.56' 
gen;  Kosmus   vom    Drange  zur  Einsamkeit         ^" 
angetrieben,    die  Würde  niederzulegen;     eben 
so  der  Mönch  Michael    Oxites,    und  her-  J-^-^'i-^ 

T/4-U. 

nach  der  beherzte,  dem  Tyrannen  Androni- 

lius     trotzbietende     Theodosius,   —     mit  ■'•  ^' ''77 

wohlverdientem    Ruhme  der  Gottesfurcht  und 

Gelehrsamkeit;    ein  einziger,    Basilius    Ka- 

niarteres  mit  Schande.       Dieser,   und  seine 

vier     Nachfolger,     Nicetas     Muntan  es, '^- C. //■53 

Leonzius,    Dositheus    und    Gregorius 

Xiphilinus,  w^urden  von  dem  Kaiser  Isaak 

Angelus,  einer  nach   dem  andern  vertrieben 

und  erhoben ;   früher  Eustratius   Garidas,  -J-^-  *oS/ 

vonAlexius  Komnenus,    und  der  des  Ma- 

nichäismus    verdächtige     Kosmas      Att  icus  ^C. //4^. 

durch  Synodalbeschluss   abgesetzt.       Von    Eilf 

sind  nur  ihre   Namen,  keine  Thaten  bekannt 

worden^ 
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Unter   so   wechselndem  Zustande  der  By- 
zantischen    Kirche   Hessen    sich    Bischöfe   und 
Vö'ker,  Stä-^Ue,  Provinzen  und  Patriarchate  in 
die  Spaltung  vtrwicheln.       Das  üebel  zerstörte 
um  sich  greifend  gleich  einem  Sturme;    es  riss 
von  Gottes  Oelbaume,  w^elcher,  nach  der  Zeit- 
Ansicht,   ewig  stehen,   blühen  und  Frucht  brin- 
gen sollte,  eine  Menge  Aeste  weg,  und  benahm 
ihm    einen  beträchtlichen   Theil   seines   herrli- 
chen   Ansehens.        Heftiger    als   die  Anhänger 
Mohammeds  wurden    die   Abendländer,   nicht 
ohne  deren  eigenes  Verschulden ,  von  den  Kir- 
c  eni^enossen  im  Orient  gehasst,  und  in  Asiens 
Gefilden  an  den  gemeinschaftlichen  Feind  ver- 
rathen.       Unter   Ludwig    des  VII.  Kreuzzug 
wuj^chen    und   reinigten  Griechische  Geistliche 
die  Altäre,  welche  das  Messopfer  Lateinischer 
Priester,     im   Wahne   jener,    entheiliget  hatte. 
Die  Gefährten  des  Kaiser  Fri  edrich's  im  hei- 
ligen Lande  wurden  von  Bischöfen  und  Mön- 
chen wörtlich  und  thätlich   als  Ketzer  gemiss- 
handelt  ^)   und    der   Constantinopler   Patriarch 
j.  C. //ÄS' N  i  cetas    Muntanes    trieb   die   Raserey    so 
weit,  dass  er  in  Gegenwart  der  Deutschen  Ge- 
sandten predigte:    wer  hundert  von  den   Schis- 
matischen Lateinern  todschlüge,    erwürbe  sich 
für  zwanzig  andere,  an  seinen  Volksgenossen 
verübte  Mordthaten,  gewisse  und  völlige  Ver- 


a)  T  a  g  e  11  o  n  i  s  Descript.  Exped.   Asiatic.  ap.    Freher.  T» 
I.  Edit.  Slruvii  p.  /iog. 
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zeihung  *).  Wahrscheinlich  hatte  er  noch  als 
Priester  untern  Ranges  eifrig  niitgemordet  bey 
dem  grässlichen  Blut  bade,  welches  nach  Ma- 
nuel Komnenus  Tode  von  dem  Thronräu- j.  c.//5.'. 
ber  Andronikus  über  den  Cardinal  Joannes  ""'  ^'^' ' 
und  über  siirnmtliche  Lateiner  zu  Constantino- 
pel  war  verhängt  worden.  Jenes  Patriarchen 
fanatische  Wuth  arbeitete  noch  in  der  Brust  der 
Byzanter,  als  die  Lateiner  Constantinopel  ein- j.c. /5o>*. 
nahmen;  denn  Balduin,  erster  Fränkischer 
Kaiser  daselbst ,  entschuldigte  seines  Volkes 
gräuliche  Gewaltthaten  bey  dem  Einzüge  in  die 
Stadt  damit,  dass  die  Griechen  sämmtliche  La- 
teiner nur  als  Hunde  betrachteten,  allen  Men- 
schenwerth  ihnen  absprächen,  und  ihre  Ermor- 
dung fsich  zum  Verdienste  anrechneten  ''}. 

Von  den  fünfzehn  Byzantischen  Kaisern 
dieses  Zeitraumes  waren  die  wenigsten  der 
Spaltung  hold,  theils  aus  Charakterlosigkeit, 
theils  aus  Staats-Rücksichten.  Einige  machten 
sogar  behutsame,  sorgfältig  abgemessene,  nie 
aufrichtige  Schritte  zur  Aussöhnung;  immer 
nur  dann,  wenn  die  Päpste  mit  den  Deutschen 
Kaisern  in  Händel  verwickelt  waren.  Alexius 


a)  Anonymi  Expedit.  Asiatic.  Fruleric.  T.  ap.  Canismm  T. 
in.  P.  II.  p.  511.  b)  Gesta  Innocentii  HI.  c.  92.  apud 
Murator,  Script.  Rer.  Ital.  T.  III.  P.  II.  p.  536.  —  Iliacos  in- 
tra  muros  peccatur  et  extra ;  diess  war  die  wahre  Lage  der 
Dinge  zwischen  beyden  Volkern  seit  dem  ersten  Kreuzziige, 
Auf  welcher  Seite  das  Uebergewicht  der  Scliuldlag,  kann  nur 
der  ewige  Weitrichter  emachciden. 


Komnenus,  welcher  den  zügellosen  Kreuz- 
fahrern so  viel  verdientes  und  unverdientes 
Leid  zugefLip:t  hatte,  begrüsste  hernach  die 
X  Co ///j?. Machthaber  in  Rom  durch  eine  Gesandtschaft, 
und  sprach  ihnen  rhetorisches  Lob  für  ihre  An- 
hänglichkeit an  Papst  Paschalis  den II.  wider 
Heinrich  den  V.  Dabey  meldete  er  ihnen 
seinen  Entscliluss,  mit  seinem  Sohne  Joan- 
nes nach  Rom  zu  ziehen  und  nach  der  Weise 
der  alten  Kaiser  die  Krone  aus  des  Papstes  Hän- 
den zu  empfangen.  Der  Byzantische  Römer- 
züg  unterblieb  ;  allein  die  verweichlichten  Herr- 
scher zu  Byzanz  konnten  es  nie  verschmerzen, 
dass  sie  im  ganzen  Abendlande  nicht  mehr  Rö- 
mische Kaiser  hiessen.  Die  Erwerbung  dieses 
prächtigen  Titels,  nicht  der  heilige  Geist  aus 
dem  Sohne  ausgehend,  noch  die,  unter  seiner 
Belebung  bestehende  Eintracht  und  Einigkeit 
war  das  Ziel  aller  ihrer  Unterhandlungen  mit 
den  Päpsten;  und  sie  hätten  es  gewiss  erreicht, 
hätte  obwaltende  Leidenschaft,  auf  eines  trotzi- 
gen Volkes  Unwissenheit  und  Cultur- Mangel 
gestützt,  ihren  Patriarchen,  Mönchen  und  ih- 
rer Clerisey  jemals  gestattet,  sich  zu  vielseiti- 
gen Staatsrücksichten  zu  erheben. 

Darum  mussten  auch  alle  von  den  Kaisern 
veranlassten  Unterhandlungen  zwischen  der 
Byzan tischen  und  Römischen  Priesterschaft, 
selbst  wenn  sie  von  letzterer  mit  schonendester 
Massigkeit  geführt  wurden,  erfolglos  bleiben. 
M an u e  1  K o  m n e n  u s  meinte  päpstlichen  Bey- 
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Standes  zu  Reslegiing  des  Sicilischen  Königs 
Rogeriuszu  bedürfen;  er  sandte  daher  einen  J.c.f/ 48. 
Orientalischen  Bischof  mit  Griechischem  Ein- 
]adungsbiiefe  zur  Vereinigung  an  Sanct  Bern- 
hards Schüler  und  Ordensbruder,  Papst  Eu- 
gen ius  den  III.  Dieser  beorderte  den  Havel- 
herger Bischof  Anseimus  zur  Unterredung 
nach  Constantinopel.  Schon  einige  Jahre  frü- J.  C. //J7. 
her  hatte  er  daselbst,  als  des  Kaisers  Lotha- 
r ius  Gesandter,  in  Gegenwart  des  Kaisers  Jo- 
annes Komnenus  und  des  Patriarchen  Leo 
Stypiotes  eine  öffentliche  Unterredung  mit 
dem  gelehrtesten  Erzbischofe  Nechites  von 
Nikomedien  in  der  Kirche  Sanct  Irene.  Grie- 
chen und  Lateiner  waren  zahlreich  dabey  er- 
schienen, Rathsdiener  verschafften  Stillschwei- 
gen, Notarien  waren  angestellt.  Reden  und 
Gegenreden  f^etreu  aufzuzeichnen.  Vor  allem 
wurde  das  Ausgehen  des  heiligen  Geistes  vom 
Vater  und  vom  Sohne,  dann  die  Primatie  des 
Römischen  Bischofs ,  endlich  das  ungesäuerte 
Brot  im  Abendmahle  zur  Sprache  gebracht.  Da 
wurde  weder  mit  bittern  Anzüglichheiten  noch 
mit  angedichteten  Irrthümern  herumgeworfen, 
AVer  dem  Gange  der  Verhandlung  unbefangen 
folgte,  und  wer  die  Acten  derselben  *)  hernach 
las,  musste  in  dem  Nikomedier  Erzbischofe 
die   j  Bereitwilligkeit     zur     Anerkennung     der 


a)  Sie  stehen  unter  dem  Titel  AvTtK£///svwv  bey  D'Ächc- 
ry  Specilcgium  Tom.  I.  p.  161—- 207. 
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Wahrheit,  in  dem  Havelberger  Bischöfe  die 
Gründlichkeit,  in  beyden  die  Ruhe  und  Mässi- 
gung  des  Gemüthes  achten  ;  dennoch  ging  man 
damals,  und  jetzt  wieder,  lediglich  mit  dem. 
Wunsche  auseinander,  dass  durch  papstliches 
Ansehen,  und  mit  Bewilligung  der  Kaiser  eine 
Oekumenische  Synode  des  Occidenrs  und  Orients 
versammelt,  und  dadurch  beyder  Kirchen  Ver- 
einigung bewirkt  würde. 

Keinem  gelüstete  mehr  nach  der  westlichen 
Kaiserwürde,  als  dem  romantisch -ritterlich  ge- 
sinnten Manuel.  Nach  einigen  gefälligen 
Zuschriften  anHadrian  den  IV.  und  Alexan- 
J.  CffCe.  der  den  III.  zog,  als  sein  Gesandter,  des  Für- 
sten von  Capua,  Roberts  Sohn  Jordan  hin, 
um  Letzterm  Geschenke  zu  überbringen,  des 
Kaisers  Beystand  wider  Fri  ed rieh  den  I.  an- 
zubieten, und  zu  versichern  von  Manuels 
Willen  und  Macht,  die  Griechische  Kirch©  mit 
der  Römischen  so  innig  zu  vereinigen,  dass 
Lateiner  und  Griechen  nur  als  Ein  gläubiges 
Volk  unter  Einem  Oberhirten  bestehen  sollten. 
Auch  bedeutende  Geldsummen  und  zahlreiche 
Heere  zu  ganz  Italiens  Unterwerfung  wurden 
dem  Papste  versprochen  ;  dafür  aber  sollte  die- 
ser dem  Beherrscher  des  Byzantischen  Reiches 
auch  den  Thron  des  westlichen  Kaiserthumes, 
welcher  von  Rechtswegen  dem  Nachfolger  des 
grossen  Consta ntin's,  nicht  dem  Deutschen 
Friedrich  gehörte ,  einräumen  ").     Vor  lau- 

a)  Baronius   T.  Xil.  ad  ann.  ii06. 
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ter  Wollen  war  Manuel  unfähig  geworden  ein- 
zusehen und  zu  erliennen,  mit  wem  er  zu  thun 
hatte  ;  zu  berechnen  und  zu  würdigen,  die  kla- 
re, viel  umfassende  Umsicht  der  Römischen 
Staatsliluelieit,  die  ruhige  Besonnenheit  und 
den  durchdringenden  Tiefblick  des  Hohenprie- 
ster-Geistes; reiflich  zu  erwägen,  w^as  er  bey 
dem  Wankelmuthe  seines  Volkes,  bey  dem 
einseitigen  Starrsinn  seiner  Priesterschaft,  und 
bey  seiner  Vergeudung  der  Staatskräfte,  als 
Mann  versprechen  durfte  und  als  Herrscher  lei- 
sten konnte.  Alexanders  Gesandten  beglei- 
teten den  Sebastes  Jordan  nach  Constantino- 
pel  zurück,  um  den  Kaiser  dem  Scheine  nach 
des  p^ipsdichen  Vertrauens  zu  versichern;  in 
der  That  durch  Einleitung  des  Vereinigungs- 
werkes den  Vielverhelssenden  sein  Unvermö- 
gen fühlen  zu  lassen  ^) ,  womit  die  Sache  für 
diess  Mal  abgethan  war. 

Nach  Entthronung  und  Blendung  des 
Isaak  Angelus  war  dessen  Bruder  Alex ius 
Angelus  Kaiser  geworden.  Seine  Abgeord- 
neten brachten  mit  kostbaren  Geschenken  die 
Bitte  um  Sendung  eines  Legaten  an  Innocen- 
tius  den  III.  Dessen  Subdiakonus  Albert 
undKammernotarius  Alb  ertin  brachten päpst- 


c)  Cardinal,  de  Aragonia  in  vit.  Alexandri  IIF.  ap. 
Murator.  Scriptt.  Rer.  Ital.  T.  III.  P.  ri,  Leo  Allatius 
de  perpet.  consens.  eccl.  Orient«  et  Occident.  L.  If.  c.  ii.  n. 
3.  Joann.  Cinnam.  Histor.  Lib.  V.  n.  >•  p.  i53,  Corp. 
Scriptt.  H.  B.  T,  XlII._Edit.  Paiis, 
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liehe  Briefe  an  den  Kaiser  und  an   den  Patriar- 
chen Joannes  Kaniateres,  beyde  dilngrndst 
ermahnend,  den  belueuzten  Kämpfern  für  Pa- 
lästina kräftigen  Beystand  zu  leisten,  und  durch 
Anerkennung  des  Römischen  Primates  Vereini- 
gung   der    getrennten    Kirchen     zu    bewirken. 
Alexius   verhüllte  seine  Ohnmacht  unter  die 
Antwort:     „der  Erlösungstag    für    das    heilige 
Land  sey  noch  fern;    wir  dürfen  es  nicht  wa- 
gen, dem  ewigen  Richter  über  die  Sünden  der 
Gläubigen  und  den  Vollziehern  seiner  Rache  zu 
■widerstreben.        Uneinigkeit    unter  uns  selbst 
lässt  uns  keinen  glücklichen  Erfolg  ei warten.'* 
Darauf    folgten    bittere  Klagen    über  die  Aus- 
schweifungen    der    Kreuzfahrer    unter    Kaiser 
Friedrichs  Anführung  ,  wahrscheinlich  über- 
trieben   aus    unvergänglichem   Gram    über    des 
abendländischen  Reiches  Verlust,  welchen  man 
eben  so  wenis;  als  das  Rein iffungsfeuer  der  heili- 
gen  Kriege,    in  seiner  Noth wendigkeit  und  Er- 
spriesslichkeit  für  Weltordnung  und  Menschen- 
bildung  zu  Constantinopel  je    begriffen   hatte. 
Am  Schlüsse,  meinte  der  Kaiser,    die  Vereini- 
gung beyder  Kirchen  könnte  nur  durch  ein  all- 
gemeines   Concilium   zu  Stande  gebracht  wer- 
den;  sie  wäre  leichtes  VVerk ,   wenn  die  Gemü- 
ther  sich    vereinigen,     und    die  Bischöfe    der 
Klugheit  des  Fleisches  entsagen  wollten. 
J.C.ngQ.  Zu   dieser  W^ahrheit  Bestätigung  lieferten 

auch  sogleich  der  Patriarch  und  der  Papst  trau- 
rige Belege.     Jener  machte  in  seinem  Schreiben 
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an  diesen  der  Römischen  Kirche  die  Primatie, 
dem  heiligen  Geiste  den  Ausgang:  von  dem 
Sohne  mit  seichten  Beweisgründen  streitig, 
und  klagte  mit  unwahren  die  Lateiner  als 
Urheber  der  Spaltung  an;  dieser  begegnete  des 
Kaisers  und  des  Patriarchen,  theils  unhaltba- 
ren ,  theils  unwahren  Angaben  mit  verwegenen 
Ansprächen  auf  allgewaltige  Machtfülle,  und 
schrieb  eine  bleibende  Urlum  '.e  seiner  Versün- 
dieun"  wider  den  Geist  der  echten  und  heiligen 
Hierarchie  *}.  Es  blieb  überall  wieder  bey  wort- 
reichem ,  aber  gehaltlosen  Briefwechsel ,  wel- 
cher nur  geeignet  war  im  Wosien  das  Gefühl 
der  Uebernucht,    in  Osten  die  Erbitterung  zu 


steigern. 


Bald  darauf  wurde  Constantinopel  von  La- 
teinern eingenommen  und  ein  Fränkisches  Kai- 
serthum  daselbst  emporgetrieben.  Der  viel- 
betitelte und  gelehrte  Gross-Logorhet  Nicetas 
Choniates,  leidender  Augenzeuge  der  dabey 
verübten  Graueltbaten,  sprach  in  greller  Schil- 
derung derselben  die  tiefgewurzelte  Gesinnung 
seines  Volkes  gegen  die  Abendländer  so  voll- 
ständig aus  '')  ,  dass  nur  noch  blinde  Eiferer 
von  der  Möglichkeit  aufrichtiger  Annäherung 
zwischen  den  getrennten  Kirchen  träumen,  nur 


a)  Gesta  Innocentii  IIT.  ap.  Murator.  S.  I\.  I.  T.  III. 
P,  I.  n.  60  seqq.  D  ecretal.  I.  Tit.  AXXlir.  de  Majorit.  et 
obedient.  c.  6.  .solitaa.  i)  Historia  p.  Swß.  369.  T.  XlV.  Corp. 
Scriptt.  Ilist.  Byz. 
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staatsl^liige  Päpste,  so  oft  sie  aus  Ehrsucht  Ofler 
Eigennutz  aTigeboten  wurde,  den  Schein  des 
Glaubens  an  sie  vorspieoeJn  konnten.  Um 
diese  Zeit  geschah,  dass  die  Bulgaren,  seit  ih- 
rer Bekehrung  von  der  Römischen  Kirche  ge- 
trennt, und  seit  hundertfunfzig  Jahren  der  By- 
zantischen  Oberherrschaft  unterthänig,  das 
Joch  abschüttelten  und  ihr  Behi  rr.scher  S  hyl  o- 
Joannes   durch  erhiuichelte  Vereinigung   mit 

J.C, 1:203.  der  Römischen  Kirche  den  Papst  um  Königsti- 
tel und  Krone  betrog.  Der  Ternover  Erzbi- 
schof wurde  zum  Griechisch -unirfen  Primas, 
die  Bischöfe  von  Peresthlaba  und  Nfilesbud  zu 
Metropoliten  erhoben,  ihnen  und  den  Griechist  h- 
unirten  Bischöfen  von  Skupi,  Prisrendi,  Widin, 
Lonisia  und  Branizoba  bey  der  Priester-  und 
Bischofsweihe  auch  die  Salbung  anbefohlen. 
Des  Joannes  Nachfolger,  Joannes  Asan, 
Walachischer  Herkunft,  sagte  sich  und  die  Bul- 
garische Clerisey  von  der  Verbindung  mit  der 
Römischen  Kirche  wieder  los.  Der  Synodal- 
beschluss  des  Byzantischen  Patriarchen  Ger- 
manus Na  uplius  ernannte,  mit  des  Kaisers 
Vatazes  Genehmigung,  den  Ternover  Primas 

3.C.1234.  zum  unabhängigen  Oberhaupte  der  Bulgarischen 
Kirche,  damit  zugleich  den  von  Rom  aus  ver- 
weigerten Patriarchen  -  Titel  ihm  verleihend; 
und  Bela  der  IV.  von  Gregorius  dem  IX. 
zum  Kriege  wider  den  Abtrünnigen  aufgefor- 
dert, fand  es  nicht  zuträglich  zu  gehorchen. 
Auch  die  Serwier  und  Bosner,  Griechische 
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Kirchengenossen,  bald  den  Bulgaren,  bald  den 
Byzantern  unterworfen,  endlich  selbstständjge 
Völker,  schlössen  mit  der  Römischen  Kirche 
abwechselnd  Vereinigung  und  trennten  sich 
wieder,  je  nachdem  sie  jetzt  von  den  Abend- 
ländern, jetzt  von  den  Griechen  grössere  Vor- 
theile  zu  hoffen,  oder  dringendere  Gefahren 
von  sich  abzuwenden  hatten.  Michael 
Boisthlawitsch,  als  ByzantischerPro- 
tospatharius,  log  der  erste  Anerkennung  der 
Komischen  Priinatie,  um  Alexander  dem  II. 
königliche  Ehrenzeichen  zu  entlocken.  Die  J.C.1063. 
kirchliche  Eintracht,  auf  schlechten  Grund  ge- 
stützt, war  von  kurzer  Dauer.  Zu  ihrer  Wie- 
derherstellung geneigt  bewies  sich  T e  cho-  J.C.itßi 
niyl  in  seinen  verunglückten  Massregeln ,  das  "~ '' 
Byzan tische  Joch  mit  üngrischer  Schutzgenos- 
senschaft zu  vertauschen.  Nach  ihm  wurde 
sein  jüngster  Sohn  Stephan,  mit  dem  Bey- -^  C-^'^'j 
namen  N  j  e  m  a  n  j  a  (JSeem auj  vor  dem  Kai- 
ser Manuel  zum  Gross- Shupan  über  Serwiea 
gesetzt.  Dieser  und  seine  Brüder  oaiiten  viele 
Kirchen  und  Klöster  in  Serwien  und  blieben 
von  der  Römischen  Kirche  getrennt*).  Ste- 
phan und  sein  erstgeborner  Sohn  Rastka 
wurden  Mönche,  jener  unter  Simeons,  die- 
ser unter  Saba's  Namen,  beyde,   so  wie  eine 


a)  Die  von  Pe jacse vich  aufgestellten  Gründe   für  ihre 
und  ilirer  Nachfolger   aufrichtige  Vereinigung  mit  der  Fiü" 
mischen  Kirche  sind  erkünstelt,  nicht  überzeugend. 
III.  Theil.  r  ^ 
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Reihe  nachfolgender  Könige  Serwiens,  durch 
den  frommen  Leichtsinn  des  Byzantisch- glau- 
bigen Clerus  und  Volhes,  verehrte  Heilige  nach 
ihrem  Tode  °).  Das  sehr  erweiterte  Reich  des 
Vaters  theilten  die  Söhne ^  Stephan  und  Vol- 
kan,  unter  sich.  Letzterer  nach  dem  Länder- 
anlheil  seines  Bruders  und  seines  mütterlichen 
Grossvaters  Kulin,  Banes  von  Bosnien,  be- 
gierig, trat  mit  Innocentius  dem  III.  in 
kirchliche  Unterhandlungen.  Der  Papst  sandte 
seinen  Capellan  Joannes  und  Subdiakonus 
Simeon  als  Legaten,  unter  deren  Vorsitz  der 
Griechisch  -  Unirte  Erzbischof  Joannes  von 
Antibari   und.   sieben   Serwische    Bischöfe   zur 

J.  C.//5?^.Provincial  -  Synode  sich  versammelten.  Da 
wurde  wieder  Vereinigung  getrieben,  die  Rö- 
mische Primatie  anerkannt,  Römische  Zucht 
in  Weihung,  Verfassung  und  Ehelosigkeit  der 
Clerisey  angenommen.  V  o  1  k  a  n '  s  bedeutende 
Massregeln  bewogen  auch  seinen  Bruder  Ste- 
phan, Bereitwilligkeit  zur  Vereinigung  zu  häu- 
cheln,  und  nur  des  üngrischen  Königs  Wider- 
spruch missrielh  dem  Papste,  ihm  Krone  und 
königlichen  Titel   aus  angemasster  Machtfülle 

j.C.t 202. 7.11  verleihen.     Stephan  wurde  vonEmerich 


c)  So  verehrt  ('ie  Serwische  KircliP  den  heiligen  Stephan 
Neem  an  unter  dein  Namen  Simon  am  24,  September ;  den 
lieil.  Uroschamß.  Oecember  ;  den  heil.  R  as  tka  unter  dem 
Namen  Saba,  am  14.  Januar;  den  heil.  Steplian  Dragu- 
tin  am  9.,  den  heil.  Stephan  Miliitin  am  3o.  October 
u.  s.  w. 
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aus  seinem  Lande  verjagt  und  Volk  an  einge- 
setzt, diesem  wollte  der  Ungern  König  die 
päpstliche  Auszeichnung  unter  Ungrischer  Ober- 
hoheit nicht  missgönnen.  Allein  Abt  Saba 
von  dem  Kloster  Chilendar,  versöhnte  seine 
Brüder,  V  o  1  k  a  n,  wich  dem  verdrängten 
Stephan.  Die  Serwische  Kirche  erklärte  sich 
öffentlich  was  sie  innerlich  zu  seyn  nie  aufge- 
hört hatte,  abgeneigt  und  getrennt  von  der  Rö- 
mischen. 

Nach  Saba's  Rückkehr  auf  den  heiligen  7. c./ 5/7. 
Berg  Athos  bewarb  sich  Stephan,  kirchliche 
Einigung  anbietend ,  zum  zv/eyten  Male  bey 
Honorius  dem  III.  um  Krone  und  Königsti- 
tel. Denn  auch  seine  erste  Gemahlin ,  die  ehr- 
süchtige Veneterin  Anna,  wollte  Königin 
heissen.  Sein  und  ihr  Wunsch  wurde  von  dem 
Papste  durch  den  Legaten  Joannes  von  C r  es- 
centio  erfüllt;  aber  nach  A  nna's  Tode,  sei- 
nes ältesten  Sohnes  Verlöbniss  mit  des  Nicäi- 
schen  Kaisers  Theodor  L  a  skaris  Tochter 
und  Saba's  Wiedererscheinimg  in  Serwien 
kehrte  Stephan  zur  Spaltung  zurück.  Saba, 
von  dem  Griechischen  Patriarchen  zu  Nicäa 
Manuel  Charitophulus  "}  zur  Einrichtung 


fl)  CliTonologisclie  Spuren  machen  es  wahrscheinlich,  dass 
Saba  -weder  früher  noch  später  als  im  Jahre  I22i  zu  Nicäa  mit 
dem  dort  residirenden  Griechischen  Constantinopler  Patriar- 
chen imterhandelte.  Diess  war  damals  M  a  n  u  e  1 ,  noch  nicht 
Germanus  Naupliiis  (Leo  Allat.  de  perpet.  consens.  p. 
725  —  724}.    Denn  Joannes  Yata^es,    Nachfolger   des  üaisess 
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der  Serwischen  Kirche  befugt*),  versammelte 
J.  C./2-?i;.eiTie  grosse  Landes-  iincl  Kirchen-Synode,  nahm 
die  ihn  berufende  Wahl  derselben  zum  F.rzbi- 
sihofe  von  Serwien  an,  hrönte  seinen  Bruder 
Stephan  zum  selbstherrschenden  Könige  des 
Reiches  und  vf?rpflichtcte  die  gesammte  Cleri- 
sey  zu  treuer  Anhänglichheit  an  das  Glaubens- 
bekenntniss  der  Byzantischen  Kirche,  im  Wi- 
derstreite gegen  die  Abendländische. 

Seine  Einrichtungen  blieben  unverändert 
bis  zu  dem  Abschlüsse  des  Vereins  zwischen  der 
Griechischen  und  Byzantischen  Kirche  auf  der 
J,C,  /57^.zweyten  General-  Synode  zu  Lyon.  In  der  Zeit 
von  siebzig  Jahren,  seit  ConstantinopelsUeber- 
gang  an  die  Lateiner,  hatten  Griechische  Kaiser 
und  Päpste  mehrmals  versucht  das  grosse  W^erk 
früher  zu  vollbringen.  Den  ersten  Versuch 
machten  der  Nicäische  Kaiser  Joannes  Va- 
tazes  und  der  Griechische  Constantinopler 
Patriarch  Germanus  Nauplius,  angetrie- 
ben von  der  Furcht  vor  des  Joannes  von 
Brienne,   Lateinischen  Kaisers  Macht,    und 


Theodor  Laskaris,  wurde  von  dem  Patriarchen  Manuel  gekrö- 
iiet.  —  Gcorß.  Akropolit.  llistor.  n.  ig.  Corp.  Scr.  II.  B. 
T.  XIV.  «)  Wi)  mögen  weder  mit  der  Legende  des  heil. 
Saba,  und  mit  den  llussischen  Annalen  berichten,  er  sey 
zum  Erzbischöfe  in  Constantinopel  selbst,  noch  mit  Assema- 
iii  und  Peiacscvich  schliessen,  er  sey  doit  von  dem  La- 
teinischen Patriarchen  Gervasius  gew^eihet  worden.  Wei- 
hen sollte  ihr  der  Patriarch  Manuel;  aber  Saba  bat,  den 
Serwischen  Bischöfen  YV^ahl  und  Weihe  ilues  Erzbischofcs  zu 
überlassen. 
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veranlasset  von    fünf   Glaiibensboten    Francis- 
caner-  Ordens  in  Natolien  ,  welche  sich  dem  ge- 
lehrten Patriarchen  als  gelehrte  Manner  achtbar 
empfohlen  hatten.       Mehr  N.oth  und  Ernst  war 
die   Sache  dem  Kaiser,  als  seinem  Hohenprie- 
ster,   denn   dieser  begann  sie  in   seinem  Send- 
schreiben an   Gregor  ins  den  IX.  und  an  die  J- C. /jjjs. 
Cardinäle    mit    schonungslosen   Beschuldigun- 
gen  und  beherzten   Vorwürfen,    unbeluimmert 
ob  in  Rom  bittere  Wahrheiten  mit  dem   Gelde 
"wenigstens    gleichen  Eingans;    finden   dürften. 
„Um    bis    auf   den   Grund  einzudringen,"    so 
schrieb  er  unter   aiidern,     ,,so  dränget   es  uns 
dir  freymüthig  zu  sagen,    dass  viele  bedeutende 
Männer    dir   gehorchen    möchten,     hätten   sie 
nicht    eure    Anmassungen,     Unterdrückungen, 
gehässigen  Gelderpressungen  mit  allem,  was  du 
von.  deinen  Untergebenen  forderst,  zu  befürch^ 
ten.     Diess  ist  der  Zunder  der  grausamen  Krie- 
ge, daher  sind  die   Städte  entvölkert,    die  Kirr 
eben  geschlossen,     der   Gottesdienst  unterbro- 
chen; uns  mangelt  nur  noch  der  Märterer-Tod, 
und  die  Insel  Cypern  wird  es  verstehen  ^),  wenn 
ich  sage,  dass  wir  auch  davon  nicht  weit  mehr  ent- 
fernt sind.  —  —    Ich  weiss,  dass  wir  beyder- 
seits  Recht  zu  haben  ,   und  nicht  zu  irren  glau- 
ben ;    aber  nicht  wir,   sondern  die  Bibel  und 


a)  Kurz  vorher  \%"ar  eine  Anzahl  Griecliiscber  Mönche 
jjcich  dieyj^iliriger  Gefangenschaft  auf  der  Insel  Cypern  ver- 
brannt v\'orden. 
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die  Schriften  der  Väter  sollen  zwischen  uns  ent- 
scheiden u.  s.  w. "  Den  Cardinälen  eröffnete 
er:  „Wir  werden  geärgert,  dass  wir  euch  ein- 
zig an  irdischen  Gütern  hangen,  und  unabläs- 
sig beschäftigt  sehen,  Geld  zu  sammeln,  Schät- 
ze aufzuhäufen  und  die  Reiche  der  Welt  euch 
zinsbar  zu  machen.  Eure  Thaten  widerspre- 
chen eurer  Lehre  ')."  Das  Wichtigste  und 
nur  zu  Wahre,  was  ihm  der  Papst  darauf  erwie. 
derte,  war  Hervorhebung  desUebels,  welches 
aus  der  Trennung  für  die  Griechische  Kirche 
selbst  erfolgt  war,  Verlust  der  Freyheit,  shla- 
vische  Unterthänigheit  unter  die  weltliche  Macht 
und  Verfall  der  Zucht. 

Im  folgenden  Jahre  sandte  Gregorius 
die  Brüder  Hu  so  und  Petrus  des  Dominica- 
ner-,  Haymon  und  Ra  dul  f  des  Franciscaner- 
Ordens,  als  Glaubensboten  nach  Natolien  mit 
Briefen  an  den  Patriarchen,  von  dem  sie  so  wie 
von  dem  Kaiser  mit  auszeichnender  Achtung 
empfangen  wurden.  Bey  der  von  beyden  ver- 
•^•^•'?-^'^*  ordneten  Unterredung  hielten  sich  die  Griechen 

ij.  Jan,  " 

fest  in  der  Richtung  ihres  Geistes  zur  Wortfän- 
gerey  und  eitler  Spitzfündigheit.  Dennoch 
mussien  sie  die  Rechtgläubigheit  der  Lateiner 
in  der  Dreyeinigheitslehre  anerkennen,  auf  das 
unstreitige  Zeugniss  selbst  der  Griechischen 
Kirchenväter  sogar  den  Ausgang   des  heiligen 


ö)    Matliae.   PariSi   Ilisr.    MaJ.    ad   ann.    1237.    p.  386» 
W  ad  ding  Annal.  Minor.  T.  II.  p.  S79— 2g6  seqq. 
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Geistes  aus  Vater  und  Sohn  zugeben  '') ,     und 
sich  lediglich  auf  die  Klage  über  die  Einschal- 
tung des   Ausdruckes  Filioque  in  das   Glau- 
bensbekenntniss  einschränken;  worauf  die  vier 
Mönche   folgerichtig  antworteten,     es   müsste 
den  Lateinern  erlaubt  seyn  ,  mehr  durch  Erklä- 
rung als  durch. Zusatz,  öffentlich  zu  bekennen 
und   laut   zu   singen    was  sie  glaubten.       Die 
zwevte  Unterredung  wurde  in  einer  Synode  zu  -"^-  -^r^'^ 
Nymphäum  gehalten.      Unter  hitzigerni  Wort- 
streit  über  den  Ausgang  des  heiligen  Geistes 
und  über  den  Gebrauch  des  nngesäuerten  Brotes 
im  Abendmahl,   brachen  die  Griechen  in  bit- 
tere Vorwürfe  der,  von  Franken  bey  Constan- 
tinopels   Einnahme    begangenen   Gewaltthaten 
aus ,    und   äusserten  sich  über  die  Hauptsadie 
nur  durch  künstliche  Wendungen  und  Sophis- 
men, um  die  päpstlichen  Abgeordneten  in  Ver- 
wirrung zu  bringen.     Allein  diese  waren  Theo - 


fl)  Und  das  aucli  nach  plnlosopliisclier  Ansicht  völlig 
richtig,  sobald  man  das  unbedingte  güttliche  Seyn^ 
als  Eine  und  Einzige,  an  sich  seyende  ,  nur  von  sich  uiid 
durch  sich  allein  begriffene  und  begreifliche  Substanz 
(c-Jffj«),  diese  Eine  Substanz  als  sich  selbst  erkennendes ,  sich 
selbst  sich  offenbarendes  Leben  —  Vater;  zugleich  aber  auch 
als  erkanntes  ,  sich  selbst  sich  geoffenbartes  Leben  —  Sohn; 
in  beyden  Leben  einen  nothwendigen,  ge-jenseitigen  Drang, 
aus  der  Zweyheit  in  die  Einheit  zurückzitstreben  ,  als  voll- 
ständige und  höchste  Lebensfülle  —  Geist;  —  endlich  Er- 
kennen, Erkanntsej'n  und  Drang  der  Einen  Sub- 
stanz als  Wirklichkeiten,  wie  sie  es  im  göttüchen  Seyii 
jiothweiidig  sind  ,  als  v  x  c  o" r  «  c  s  jj  ,  denkt. 
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logen,  zu  Paris  gebildet,  scharfsinnig  und  be- 
sonnen; sie  hielten  ihre  Gegner  fest,  klare  und 
bestimmte  Erklärungen  über  die  zwey  streiti- 
gen Lehrpuncte  ihnen  abdringend.  Da  gab  der 
Kais*  r  ihnen  zu  erwägen,  wie  Fürsten,  wenn 
sie  über  Länder  gegen  einander  kämpfend,  zum 
Frieden  schritten,  gewöhnlich  jeder  von  sei- 
nen Forderungen  etwas  nachliesse;  so  sollten 
auch  sie  einen  der  zwey  Puncte  fahren  lassen. 
Die  Griechen  wollten  der  Lateiner  Abendmahl 
in  ungesäuertem  Brote  billigen,  die  Lateiner 
sollten  das  Aergerniss  der  Griechen,  den  Zusatz 
Filioqueaus  dem  Glaubensbekenntniss  weg- 
nehmen. Die  Abgeordneten,  nicht  befugt,  in 
die  strenge  Consequenz  der  Römischen  Kirche 
einzugreifen,  wiesen  den  kaiserlichen  Vor- 
schlagtrocken zurück.  „Wie  soll  also  Friede 
werd«*n  zwischen  uns,"  fragte  Vata  z  e  s. 
,, Glaubet  und  lehret,"  erwiederten  die  schul- 
festen  Männer,  dass  das  ungesäuerte  Brot  nicht 
minder,  als  das  gesäuerte  tauglich  sey  zum  Sa- 
cramente,  und  dass  dtr  heilige  Geist  von  dem. 
Sohne,  wie  von  dem  Vater  ausgehe;  die  Auf- 
nahme des  Ausdrucks  von  dem  Sohne  in  euer 
Glaubensbekenntniss  wird  der  Papst  von  euch 
nie  fordern;  aber  verdammen  müsst  ihr,  was 
von  den  Eurigen  gegen  das  Dogma  selbst  ge- 
lehret, und  verbrennen  ,  was  dawider  geschrie- 
ben worden  ist."  Darüber  entrüstete  sich  der 
Kaiser  ,  die  Griechen  brachen  in  Anzüglichkei- 
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ten  aus  ,  und  die  Verhandlungen  endigten  sich 
niit  gegenseitiger  Verlietzerung  '}. 

Unter  I  n  n  o  cen  tius  dem  IV.  wurde  das  7.  C. /j?.5o. 
Werk  von  V  at  az es  wieder  aufgenommen.  Er 
erbot  sich  mit  seiner  Glerisey  zur  Anerkennung 
der  Römisch;  n  Primatie  und  des  päpstlichen 
Rechtes,  General  -  Synoden  vorzusitzen;  zur 
Gestattung  der  Appellation  an  den  apostoli- 
schen Stuhl  von  ungerecht  scheinenden  Urthel- 
len  einheimischer  Kirchenvorsteher;  zur  Bera- 
thung  mit  der  Römischen  Kirche  in  Streitigkei- 
ten über  den  kirchlichen  Lehrbepfriff :  und  zum. 
Gehorsam  gegen  päpstliche  Verordnungen ,  in 
sofern  sie  evangelischen  Vorschriften  oder  Kir- 
chensatzungen nicht  widersprächen.  Der  strei- 
tigen Lehrpuncte  von  dem  heiligen  Geist,  und 
von  dem  ungesäuerten  Brote  wurde  nicht  ge- 
dacht. Dagegen  verlangte  der  Kaiser  für  sich 
und  seine  Kirche  nichts  weiter,  als  friedliche 
Zurückgabe  der  Stadt  Constantinopel  und  Wie- 
dereinsetzung der  Patriarchen  auf  ihre  Stühle. 
Innocentius  nahm  diese  Anträge  an;  nur 
über  Constantinopel  mochte  er  sich  kein  Recht 
anmassen  zu  entscheiden ;  freundschaftlichen 
Vertrag  zwischen  dem  Lateinischen  Kaiser  und 
dem  Griechischen  wollte  er  vermitteln.  Die 
Patriarchen  müssten  bis  zur  Entscheidung  einer 
General  -  Synode   in  ihrem  gegenwärtigen  Zu- 


«)  Mansi  Concil.  Tom.  II.  Supplement,  col.  995, 
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stan»5e  beharren,  mit  Ausnahme  des  Patriarchen 
von  Constantinopel,  welchen  er  sogleich  anzu- 
erkennen versprach.  Doch  bevor  noch  der 
Papst  den  Legaten  nach  dem  Orient  abgefertigt 
hatte,  bezahlte  er  der  Natur  seine  Schuld.  Sein 
Nachfolger  Alexander  der  IV.  sandte  den 
Bischof  von   Orvieto    mit   hinlänglicher  Voll- 

7.C./55<?.  macht,  auf  dem  Grunde  der  kaiserlichen  Vor- 
schläge zu  unterhandeln.  Unterdessen  hatte  J  o- 
annes    Vatazes    seine   ihat-   und  ruhmvolle 

J.  C. /5^i.  Lauf  bahn  vollendet;  so  staatskluger  und  kräf=> 
tiger  Regenten  längere  Reihe  hatte  das  hinfälli- 
ge Reich  wieder  aufgerichtet;  unter  seineni 
Sohne  und  Nachfolger  sank  es  tiefer.  Theo- 
dor Laskaris  der  IL  unwürdig  dieses  Na- 
mens, wie  seines  Vaters,  nur  muthiger  Krieger, 
wilder  Jäger  und  rasender  Tyrann  ''} ,  war  Kai- 
ser, als  der  päpstliche  Legat  zu  Beröa  in  Mace- 
donien  ankam,  und  von  Geor£;ius  Akro- 
polita  Gross -Logolheten  und  Statthalter  der 


a)  So  halte  er  sich  gezeigt bey  einer  politisclieuBeiatliscliIa' 
guiig  als  ilin  des  Gross-Logotlieten  Georgias  Akropolita 
freymüthig  geäusserte  Meinung  beleidigte.  Er  Hess  den  ge- 
lehrten und  einsichtsvollen  Staatsmann  entkleiden,  im  Ange- 
sichte des  Heeres  auf  die  Erde  liinstrecken,  und  von  zwey  Sa- 
telliten so  derb  mit  Prügeln  schlagen,  dass  er  nach  ausgestan- 
dener Misshandlung  nicht  anders  als  kriechend  sein  Zelt  errei- 
chen konnte.  Nach  einigen  Tagen  berief  ihn  der  Kaiser  wie- 
der in  den  Staatsralh,  und  er  —  kam!  {^dforg.  Akrofol.  Hist. 
c.  36.)  Ungezähmte  Elirsuclit  und  Eitelkeit,  ohne  Werth- 
uud  Ehrgefühl,  der  Verderbtlieit  Vollendung,  war  schon 
lange  den  Byzantcrn  eigen. 
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Provinz  auf  kaiserlichen  Befehl  zurücligewiesen 
wurde  *). 

Als  Theodor  Laskaris  starb ,  war  sein  J.  C. isüi). 
Sohn  Joannes  acht  Jahr  alt,  dessen  Vormund 
der  Patriarch  Arsen  ius,  bekannter  mit  den 
Heiligen,  als  mit  den  Menschen,  ohne  wissen- 
schaftliche Bildung,  unerfahren  in  zeitlichen 
Angelegenheiten,  strenger,  hartsinniger  Mann  ; 
Reichsverweser,  der  Protovestiarius  Grego- 
rius  Muzalon,  tadellosen  Wandels,  aber 
niedriger  Abkunft,  als  Emporkömmling  vor- 
nehmen Byzantern  verhasstj  beyde  von  dem 
sterbenden  Kaiser  gesetzt;  bey  feyerlicher  Be- 
stattung des  kaiserlichen  Leichnams  wurde  Mu- 
zalon am  Fiisse  des  Altares  ermordet,  Mi- 
chael Paläologus  unter  dem  Titel  Gross - 
Dux  zum  Reichsverweser  nach  einigen  Tagen 
auch  zum  Despoten  ausgerufen,  endlich  auf 
trotzige  Forderung  des  Adels  von  dem  Patriar- 
chen in  grosser  Herzensangst  ohne  Theilnahme 
des  Joannes,   zum  Kaiser  gekrönt,  nachdem /•  C. /36b. 

,  , .    ,  ,  ,  ,  .  /.  Jan, 

er  reyerJich  geschworen  hatte,  Letzterm  bey  ein- 
getretener Mündigkeit  die  Alleinherrschaft  zu 
überlassen.  M  ichael  hatte  um  das  Reich  ent- 
schiedene Verdienste;  aber  nicht  diese,  nur 
seines  Geschlechtes  alter  Adel  und  des  in  Mag- 
nesia verwahrten  F\eichsschatzes  freygebige  Aus- 
spendung auf  der  längst  verfälschten  Wagschale 


e)  Georg.  Akropol.  Hist,  n.  67. 
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vornehmer  By/anter  Werth.  Schwanlienden 
Charakters,  mehr  listig  als  klug,  in  der  Verstel- 
lungshunst  schlecht  geübt,  über  halbe  Mass- 
regeln  sich  nie  erhebend.  Nachgiebig  und  ge- 
waltthätig,   beydes  zur  Unzeit,  war  erzürn  Re- 

J.  C. /^C"/.  ganten  nicht  berufen.  Sein  Glück  machte  ihn 
sS.Jtd.  wieder  zum  Herrn  von  Constantinopel '');  sein 
Verbrechen ,  an  Joannes  verübt  *") ,  zum 
Alleinherrscher.  Durch  seines  Geistes  Be- 
schränktheit bey  viel  gutem  Willen  steigerte 
sich  der  kirchliche  Fanatismus  auf  das  höchste, 
ihm  selbst  das  Leben  verbitternd  und  des  Rei- 
ches Untergang  beschleunigend  "). 

JX.t263.  Urban    der  IV".    mahnte  sämmtliche  Für- 

sten des  Abendlandes  zu  den  Waffen  wider  den 
abtrünnigen  Michael  für  den  vertriebenen 
Kaiser  Bai  du  in;  mit  jenem  standen  nur  die 
Genueser  ihrer  Handelsvortheile  wegen  in  Bünd- 
miss.     Des  Papstes  Macht  und  der  Abendländer 


a)  Es  wuriJe  von  seinem  Stratej^opnlus  Alexius  in  nner- 
"wartetem  Ueberfallen  eingenommen.  Sieben  und  fünfzig  Jahre 
drey  Monate  und  eilf  Tage  war  die  Dauer  des  Lateinischen 
Kaiserthumes  daselbst,  h)  Er  Hess  ihn  blenden  und  auf  das 
Scliloss  Diicibyza  in  Verwahrung  bringen.  Michael  wurde 
von  dem  beherzten  Patriarchen  Arseniusmit  dem  Kirchen- 
banne belegt,  ungeachtet  seiner  Bereitwilligkeit  zu  jeder  Busse 
im  Banne  gehalten ,  erst  nach  Absetzung  des  Arsenius  und 
Zurückziehung  seines  Nachfolger»  Germanus,  von  dem  Pa- 
Iriarclien  Joseph  us  (r268)  losgesprochen;  aber  im  Gewissen 
nicht  beruhiget,  weil  Arsenius,  von  UnzälJigen  fiir  hei. 
lig  geachtet,  jeden,  der  ihn  lossprechen  würde,  verdammet 
hatte,  c)  Georg.  Akro  pol.  Hist.  n.  74  —  83-  PacUyme. 
res  IMichusl  Paliialog.  L.  I.  c.  ao.  ~  L.  H.  c.io.  L.  H[.  c. 
ig-  a6.    L..  IV.  c.  1  — 12.    Corp.  Scriptt.  Hist.  Byz,  T.  XV. 
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Uebergewicht  fürchtend,  schrieb  er  an  Ur- 
ban,  ihn  den  Papst  des  alten  Rom,  des  apo- 
stolischen Thrones  Nachfolger,  des  Kaisers 
geistlichen  Vater  betitelnd  ;  grosses  Verlangen 
zum  Frieden  und  zur  Vereinigung  mit  ilnii  be- 
zeugend, und  um  Sendung  friedfertiger  Nun- 
cien  zu  weitem  Unterhandlungen  bittend.  Vier 
Franciscaner  als  Nuncien  brachten  ihm  die 
päpstliche  Antwort,  ihr  Inhalt  Trost  und  Hoff- 
nung :  „Wir  wollen  dir  zeigen,"  hiess  es,  „von 
welchem  Gewichte  des  apostolischen  Stuhls 
Macht  den  in  seiner  Gemeinschaft  und  Beschir- 
mung stehenden  Fürsten  sey.  Werden  sie  in 
Zwist  und  Krieg  verflochten,  so  tritt  die  Rö- 
mische Kirche  dazwischen,  entwindet  ihnen 
die  Waffen,  gebietet  durch  ihr  Ansehen  Frieden. 
Fürsten,  unmündig  an  Alter  oder  an  Geiste,  leitet, 
beschützet,  vertheidiget  sie,  als  gute  Mutter, 
he'm  Opfer  scheuend  wider  gewaltige  Anmasser. 
Kehrest  auch  du  in  ihren  Schooss  zurück,  so 
wird  sie  dir  zu  deines  Thrones  Befestigung  den. 
Beystand  aller  katholischen  Könige  und  Für- 
sten verschaffen');  und  Urbans  Verheissung 
hätten  dessen  Nachfolger,  bis  auf  Martin  us 
den  IV. ,  sicher,  obgleich  unnütz  für  das  tief 
verderbte  Reich,  erfüllet,  wäre  der  schwan- 
kende Michael  fähig  gewesen,  durchaus 
rechtlich,  ohne  Winkelzüge,    gegen  die  Päpste 


a)  Pachyiueres  t,.  IV.  c.  tQ.  R a y n a  1 J,  ad  aiiii.  i265, 
n.  25» 
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uncl  gegen  die  Byzantische  Clerisey  gleich 
wahrhaft  zu  verfahren. 

-  „     f,  Gewissensangst   und  Sehnsucht  nach  Los- 

sprechung  von  dem  Banne  des  frommen  Arse- 
nius  lähmten  des  Kaisers  Thätigkeit.  Inzwi- 
schen hatte  der  vertriebene  Kaiser  Balduin 
seinen  Sohn  Philipp  mit  der  Tochter  Carls 
von  Anjou  verlobet,  und  diesem  gegen  zuge- 
sicherte Unterstützung  mit  zwcyiausend  Rei- 
tern durch  sechs  Jahre  seine  Rechte  auf  Achaja, 
Morea  und  einen  Theil  des  Reiches  Thessalonich 
abgetreten.  Jetzt  wurde  Michael  durch  das 
Gerücht  von  Carls  bevorstehendem  Argriffe 
zu  Wasser  und  zu  Lande  aufgeschreckt.      Seine 

7. C./2^^. Gesandtschaft  begrüsste  Clemens  den  IV.  mit 
der  Bitte,  Carls  Unternehmungen  zu  hii)ter- 
treiben ,  um  so  mehr  als  der  Griechische  Kaiser 
den  Papst,  als  der  Fürsten  geisLÜchen  Vater, 
als  aller  Bischöfe  Oberhaupt  verehrte  und  an 
dem  grossen  Werke  der  Vereinigung  unerniü- 
det  arbeitete  ').  Die  früher  von  dem  Papst  ihm 
zugesandte  Glaubensformel  überging  Michael 
mit  Stillschweigen'').     Bey  Ankunft  der  Byzan- 


a)  Pachymeres  L.  V.  c.  ß-  ^)  Sie  gebot  unter  an- 
dern Glauben  an  Einheit  der  Taufe,  an  das  Fegefeuer,  an 
die  Verwandlung  der  Substanz  im  Abendmahl,  an  die  Zuliis- 
sigkeit  zweyter,  dritter  und  weiterer  Ehen,  an  die  päpstli- 
che Machtfülle,  an  die  Pflicht  Appellationen  an  den  apoMoli- 
sclien  Stuhl  durchaus  gelten  zu  lassen;  endlich  Anerkeiun  n^ 
der  Rechte  und  Vorzüge  aller  Kirchen  als  Ausflüsse  von  der 
Römischen,  (Raynald  ad  a.  1267  n.  72)  Abschreckende  For- 
derungen, schlicht  ausgesprochen;    um  so  weniger  durfte  Mi- 
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tischen  Gesandten  lag  Clemens  bereits  im 
Grabe ,  und  das  Cardinal  -  Collegium  hegte 
Misstrauen  in  der  Griechen  Glauben  und  Red- 
lichkeit. 

Gregorius  der  X.  war  im  Vertrauen  stär-  j.C.isjs. 
ker;  seine  Erhebung  dem  Kaiser  meldend,  for- 
derte er  ihn  auf,  zur  Herstellung  der  kirchlichen 
Einheit  ihm  redlich  die  Hand  zu  bieten.  Ein 
zweytes  S(  hrciben  des  Papstes  lud  ihn  ein  ,  auf 
der  nach  Lyon  berufenen  General  -  Synode,  24.0ci. 
entweder  persönlich  zu  erscheinen,  oder  be- 
vollmächtigte Abgeordnete  zu  senden  ").  Den 
Brief  an  ihn  und  einen  andern  an  den  Patriar- 
chen Joseph  überbrachten  vier  Franciscaner, 
unter  ihnen  der  gelehrte  Bonaventura  und 
Hieronymus  von  Ascoli,  in  der  Folge  Papst 
Nicolaus  der  IV.  Michael  ging  mit  dem 
Patriarchen  und  den  Bischöfen  zu  Rathe ,  ver- 
hehlte ihnen  das  ihm  zugesandte  Glaubensbe- 
kenntniss,  stellte  ihnen  der  Sache  Leichtigkeit 
vor,  liees  einige  bedeutende  Drohungen  mit 
einfliessen,  und  erwartete  nichts  ge wissers,  als 
Uebereinstimmung  mit  seinem  Willen.  Joan- 
nes Vekus  vertrauter  mit  den  Geweihten  der 
Hellenischen  Muse,  als  mit  den  Vätern  der 
Griechischen  Kirche,  aber  ehrend,  was  ihm  als 
Wahrheit  erschien ,  sollte  als  Chartophylax  der 


chael  dazu  schweigen,    die  ilim  entgegenstehenden  Schwie- 
riglieiten  besser  kennend ,  als  der  Fapst.     a)  Rayuald.  ad  a, 

1273.  n.  25»  30. 
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Hauptklrclie,  unter  Strafe  des  Bannes,  seine 
und  des  Patriarchen  wahre  Meinun^j  auspre- 
chen.  Das  that  er  kurz  mit  den  Worten  :  ,,  Ei- 
nige heissen  Ketzer,  und  sind  es  nicht;  Andere 
sind  es,  ohne  den  Namen  zu  führen;  die  La- 
teiner gehören  zu  Letztern. "  Der  erzürnte 
Kaiser  trennte  augenblicklich  die  Versammlung 
und  Hess  den  Vekus  gefangen  setzen.  Nun 
wurden  Schriften  gewechselt  von  Gelehrten  in 
Michaels  Namen  für  der  Lateiner  Rechtgläu- 
bigkeit, von  den  Patriarchen  und  seinen  An- 
hängern, worunter  selbst  des  Kaisers  Schwe- 
ster war,  wider  alles  kirchliche  Verhelir  mit 
den  unwissenden  Krämern  und  Handwer- 
kern des  Abendlandes").  Eine  offene  und  eid- 
lich bestätigte  Erklärung  des  Patriarchen  gegen 
die  Vereinigung  mit  ihnen  erging  an  alle  Gläu- 
bige, und  wurde  von  vielen  Bischöfen  ange- 
nommen; aber  Vekus  änderte  seine  Gesin- 
nung, nachdem  ihn  Michael  in  Freyheit  ge- 
setzt und  ihm  die,  den  Lateinern  günstigen 
Schriften  der  Griechischen  Vät^r  hatte  vorlegen 
lassen.  Er  fand  die  Vereinigung  leicht,  tadelte 
nur  die  Einschaltung  des  Wortes  in  das  alte 
ehrwürdige  Glaubensbekenntniss  ,  und  erklärte 
sich  für  den  Frieden  h.  Dennoch  blieben  sei- 
ne gelehrten  Unterredungen  mit  den  unwissen- 
den oder  leidenschaftlich  befangenen  Bischöfen 


ß)  Fach  ym  er  es  L.  V.  c.  lo.     b)  Pachymeres  L.  Y. 
c.  15.  16, 
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unwirksam.  Dieser  nicht  achtend,  sandte  Mi- 
chael von  den  vier  Nuncien  zw^ey  an  den  •^' C- '^7-?. 
Papst  mit  der  Versicherung,  seine  Abgeordne- 
ten würden  ehestens  zur  General  -  Synode  mit 
allen  erforderlichen  Erklärungen  abreisen  *). 
In  der  Antwort  eröffnete  ihm  Gregor ius,  wie 
schwer  es  den  Lateinern  würde,  ihren  Verdacht 
der  Verstellung  und  des  Betruges  aufzugeben, 
weswegen  er  ihn  dringendst  zu  Ernst  und  Auf- 
richtigkeit ermahnte  ^). 

Ernst  machte  wohl  der  Kaiser,  aber  zur 
Aufrichtigkeit  fehlte  ihm  fester  Sinn.  Noch 
einmal  versammelte  er  die  Bischöfe,  entweder  J,c.f2:;4. 
um  sie  zu  blenden  oder  sich  selbst  als  listigen 
Bevorth'  iler  der  Kömischen  Kirche  zu  verrathen. 
Er  trug  ihnen  vor,  ,,  seine  Unterhandlungen  mit 
dem  Papste  bezögen  sich  lediglich  auf  drey 
Puncte,  auf  Anerkennung  des  Primates,  auf 
die  Appellationen  an  den  päpstlichen  Stuhl,  und 
auf  Benennung  des  Papstes  im  öffentlichen  Kir- 
chengebete. Jeder  derselben  unbefangen  er- 
wogen ,  zerflösse  in  ein  Nichts.  Nie  wird  ein 
Papst  Lust  oder  Müsse  haben,  nach  Constan- 
tinopel  zu  reisen,  bloss  damit  er  auf  dem  er- 
sten Platze  sitzend,  sich  zeige;  Niemand  wird 
sich  so  leicht  entschliessen  zu  einer  Reise  über 
das  Meer,  um  in  Rom  sein  Recht  zu  vertheidi- 
gen;  und  das  Oberhaupt  eines  grossen Kirchen- 


c)  Raynald,  ad  an«.   lÄyS,  n.  44.     i)Idem  1.  c,  n.  50. 
III.  Theil.  ^g 
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Vereins  im   öffentlichen  Gebete  nennen,    wäre 
nur  anständige,   weder  unschicldiche  noch  er- 
niedrigende Ceremonie."    Von  den  zwey  altern 
Lehrpuncten ,  und  von  den  neaern  in  der  Rö- 
mischen Glaubensformel  m,  chie  er  auch  diess 
Mal  Iteine  Erwähnung.     Der  Patriarch  Joseph 
war  abwesend.     Einem  Vertrage  mit  dem  Kaiser 
gemäss  hatte  er  sieh  bis  zum   Austrage  der  Un- 
terhandlungen in  ein  Kloster  begeben.     Bliebe 
die  Spaltung,    so  stand  ihm  frey ,   die  Verwal- 
tung der  Byzanlischen  Kirche  fortzuführen ;   en- 
digte die  Sache  mit  der  Vereinigung,  so  war  er 
verpflii  htet,     sein  hohes   Priesteramt  aufzuge- 
ben und  der  Wahl  eines  neuen  Patriarchen  nit-iit 
zu  widerstreben.     Die  Bischöfe  erwiederten  auf 
Michaels  Vorstellungen,    sie  wären  nicht  be- 
fugt,   ohne  des  Patriarchen  Vorsitz  einen  Sy- 
nodalschluss  zu  fassen;  doch  einzeln  verwarfen 
Einige  die  drey  Puncte   als  widerstreitend  der 
ihnen  überlieferten  Erblehre.       Andere  geneh- 
migten Primatie  und  Appellationen,  weil  man 
Mittel  genug  hätte,    die  Vollziehung  mündli- 
cher Verheissungen  zu  hintertreiben ,  aber  den 
Papst  im  Kirchengebete  nennen,  hiesse  mit  Ver- 
fälschern   des   Glaubensbekenntnisses   Gemein- 
schaft halten.     Nun  schritt  der  Kaiser  zu  Dro- 
hungen  und    Gewalt;     zugleich   gab  er  unter 
furchtbaren      Veriluchunfien     und     Eiden    die 
schriftliche  Erldärung,  lieber  Thron  und  Leben 
zu  verlassen,   als  von  dem  wahren  Glauben  und 
des  Pieiches  Unabhängigkeit  das  geringste  auf- 
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zuopfern,  oder  mehr  als  die  Untersclirelbung 
der  drey  Puncte  zu  fordern.  Darauf  ergaben 
und  unterschrieben  sich  die  meisten  Metropo- 
liten mit  ihren  Bischöfen  "). 

Nach  dreytägiger  Fasten,  am  Montage XC./ 5-4. 
nach  Rogate  eröffnete  Gregorius  der  X.  zu  ^"  '^* 
Lyon  in  der  Metropolitan  -Kirche  zu  Sanct 
Joannes  das  Generalconcilium  von  fünfhundert: 
und  mehr  Bischöfen,  siebzig  Aebten  ,  tausend 
Prälaten  niedrigem  Ranges;  sämmtlichen  Car- 
dinälen  und  Abgeordneten  sowohl  der  abwe- 
senden Bischöfe,  als  der  meisten  Könige  und 
Für^^ten  des  Abendlandes.  Am  Sanct  Joannis- 
Tage  wurden  des  Kaisers  Gesandten,  der  Pa- 
triaich  Germanus,  des  Josephus  Vorfahr, 
T  h  e  o  p  h  a  n  e  s ,  Metropolit  von  Nicäa ,  Joan- 
nes Vekus  Chartophylax  der  Constantino- 
pler  Haupt- Kirche,  der  Metropolit  von  Thes- 
salonich, der  Bischof  von  Patras,  der  Gross- 
Loiiothet  Georg i US  Akropolita,  der  Pro- 
tovestiarius  Pana  retus  und  der  Gross -Inter- 
pret von  Beröa  von  sämmtlichen  Vätern  des 
Conciliums  feyerlich  eingeholt,  in  die  Stadt 
geführt  und  dem  Papste  vorgestellt.  Nach  em- 
pfangenem und  er\\iederten  Friedenskuss  über- 
reichten sie  die  Briefe  mit  den  kaiserlichen  Ge- 
schenken und  Opfergaben  für  Sanct  Peters  Kir- 
che.     Den  Festtag  der  Apostelfürsten  verherr- 


«)  Pachymer.  L.  V-  c.  17,  ar. 


—     932      — 

31).  Jan,  lichte  Gregorlus  durch Beg^shimo;  <3er  feyerli- 
chen  M«sse,  in  welcher  die  Epistel  in  Lateini- 
scher und  Griechischer  Sprache  gelesen  wurde. 
Das  Lateinische  Evangelium  sang  der  Cardinal 
Ottobon  von  Fiesco,     das  Griechische  ein 
Diahonus    aus    des    Patriarchen    Gefolge;    mit 
eindringender,    salbungsvoller  Predigt  erbaute 
der  Cardinal  Bon  aventura,    frommer,   von 
Gottes  Geiste  beseelter,    mit  der  Schule  vertrau- 
ter, heiliger  Rede  mächtiger  Mann.     Das  Con- 
stantinopler  Glaubensbekenntniss  wurde  in  La- 
teinischer und  Griechischer  Sprache  gesungen, 
in  letzterer  von  dem  Patriarchen  Germ  an  us 
und   den  Griechischen  Erzbischöfen  aus  Cala- 
brien  mit  dreymaliger  Wiederholung  der  Wor- 
te:   „welcher  von  dem  Vater  und  von  dem 
Sohne  ausgehet." 
e.Jul.  Am  achten  Tage  nach  Petri  und  Pauli  ver- 

sammelten sich  die  Väter  zur  vierten  und  feyer- 
lichsten  Sitzung.  Da  wurden  vorgelesen  zu- 
erst der  Brief  „an  den  allerheiligsten  ersten 
und  höchsten  Pontifex  des  apostolischen  Stuhl^, 
allgemeinen  Papst,  gemeinschaftlichen  Vater 
aller  Christen ,  ehrwürdigen  Vater  unsers  Rei- 
ches, Herrn  Gregorius;"  von  „Michael 
treuem  Kaiser  in  Jesu  Christo  und  seiner  Völ- 
ker Regierer ,  An  gel  US  Komnenus  Paläo- 
logus,  seiner  Ileiligheit  geistlichem  Sohne." 
Er  enthielt  Abschrift  der  von  Clemens  dem 
IV.  an  den  Kaiser  gesandten  Glaubensformel 
mit  dem  Schlüsse :  „Wir  erkennen  diesen  Glati- 


ben  für  wahr,   l^atholisch  und  rechtgläubig  an, 
bekennen  uns  dazu  mit  Herz  und  Mund,  und 
versprechen,    ihn  unverletzt  zu    halten.       Nur 
bitten  wir  Euch,    zu  dulden,    dass   unsere  Kir- 
che das  Glaubensbclicnntniss  in  Zukunft  eben 
so  ,     wie  vor  der  Spaltung  singe  und  die  vor 
der  Trennung  brobachteten  Gebräuche,  welche 
weder  der  Glaubenseinheit,   noch  der  heiligen 
Schrift,  nicht  den  allgemeinen  Synoden,  nicht 
der  von  Eurer  Kirche  gebilligten  Erblehre  un- 
serer Väler  widersprechen,    bey  behalte."     Dar- 
auf fo  gte  der  Brief  des  kaiserlichen  Sohnes  und 
Thronfolgers    Nicephorus,     auf   väterliches 
Geheiss  geschrieben;  endlich  das  Synodalschrei- 
ben der  Orientalischen  Bischöfe,  vorzüglich  her- 
aushebend  des  Kaisers  Zudringlichkeit,    trotz 
dem  Widerstände  einiger  aus  ihnen   die  Verei- 
nigung zu   bewiiken.        Unterzeichnet    waren 
sechs  und  zwanzig  Metropoliten  und  neun  Erz- 
bischöfe mit  ihren  untergeordneten  Provincial- 
Bischöfen.    In  ihrem  Namen  schwor  Joannes 
Vekus  den  Glaubens-  und  Einigungs-Eid,  und 
unterzeichnete  ihn  mit  den  Worten:   „so  helfe 
Gott  und    diese   heiligen  Evangelien  mir  dem 
Skriniarius,   Sakrista,  Chartophylax  und  gros- 
sen Sacrophylax  des  allerheiligsten  Patriarchats 
zu   Constantinopel,    Joannes    Lector. "     Im. 
Namen  des  Kaisers  und  in  dem  seinigen  schwor 
der  Gross -Logothet  Georgius  Akropolita 
die  Spaltung  ab ,  bekannte  sich  zu   dem  vorj^e- 
Uagenen    katholischen,     echten,     Römischen 


—     934-     — 

Glauben,  versprach  unerschütterlich  fest  dar- 
auf zu  bestehen,  gelobte  der  Primatie  der  Rö- 
mischen Kirche  Anerl^ennunc;  und  Gehorsam, 
und  bekräftigte  diess  alles  eidlich  in  seiner  und 
seines  Herrn  Seele."  Darauf  stimmte  Papst 
Gregorius  das  Te  Deuni  an,  unter  dessen 
Gesang  er  in  Thränen  zerfloss  ^),  wahrschein- 
lich, weil  seinem  Geiste  ahndete,  hiermit  sey 
in  der  Thatsache  der  Erscheinung  der 
Kirchen- Verein  geschlossen,  in  der  That  des 
Geistes  der  Untergang  des  Byzantischen  Rei- 
ches gegründet  worden. 

Nach  der  Ansicht  eines  alten  Denl^ers  ver- 
wirret des  Schicksals  unvermeidliche  Macht  die 
Einsichten  derjenigen,  deren  Wohlstand  zu  ver- 
derben es  beschlossen  hat  '');  also  war  es  jetzt 
zu  Constantinopel  und  zu  Rom.  Mit  den  Grie- 
chischen Gesandten  zog;  der  Abt  vom  Beree  Cas- 
sino  in  die  Kaiserstadt  hin,  um  zwischen  Carl, 
König  von  Sicilien ,  Baldiiins  Sohn  Philipp, 
Titularkaiser  von  Constantinopel,  und  Mi- 
chael, vom  Papsie  nunmehr  anerkannten  By- 
zantischen Kaiser,  Waffenstillstand  zu  vermit- 
teln ");  aber  seine  Bemühungen  blieben  ohne 
Erfolg.  Anstatt  dessen  entzündeten  einerseits 
Unklugheit,  andererseits   fanatischer  Trotz  im 


«)  Ray  na  Id.  ad  ann.  1274.  n.  13  seqq.  Pachyme- 
res  L.  V.  c.  y.  /;)  „lueLiclab'lis  falorinn  vis,  cuiitscunque  for- 
iunam  mutan  constituit,  cons'lia  corrutufit."  Vellej.  Pater- 
cul.  L.  If.  c.  57.  c)  Ray  na!  d.  ad  ann.  1274.  n.  IQ.  du 
Frcsne  Histor.  de  Constantinop.  im  Urhnndenbnch.  p.  15. 


Innersten  des  Reiches  ein  Kriegsfeiier,  welches 
Thron  und  Altar  in  ihren  Grundfesten  zerstörte. 
Die    Griechischen   Metropoliten     und   Bischöfe 
mit  In  fein    und   Ringen  von   dem    Papste    ge- 
schmüclit,  und  darin  sich  gefallend,  entsetzten 
den  halsstarrigen  Patriarchen  Jo  seph  us  seiner 
"SYürde,  und  erklärten  seinen  Stuhl  für  erledigt, 
Arn  Sanct  Peters  Kettenfeyertage  wurde  in  Aex  j,c.ioy5. 
Patriarchalkirche    der  Hauptstadt  nach  Absin-      *  '^'^''* 
gung  des  Evangeliums  in  Griechischer  und  La- 
teinischer Sprache  Papst  Gregorius  zum  er- 
sten Male  im  Kirchengebete  genannt ;     am  Ge- 
dächtnisstage   der   Nicänisthen    Synodal- Väter  jjf.iUay. 
in  Versammlung  der  Bischöfe  Joannes  Ve- 
kus  zum    Patriarchen    gewählt,     und  an   dem 
Pfmgsffeste  geweihet.       Von  nun   an    war   der  s.  Jun. 
Griechische  Clerus  in   drey  Parteyen  gespaltet; 
ihre  Häupter    waren   der  verwiesene  Patriarch 
Ars  enius  auf  der  Insel  Proconnesus,  der   ab- 
gesetzte Josephus  und  sein  gelehrterer  Nach- 
folger Vekus;  sie  behandelten  sich  gegenseitig 
als  Verbannte,     jeden     gesellschaftlichen    und 
lürchlicben    Verkehr  miteinander   vermeidend. 
Der  Kaiser  begrüsste  die  Päpste,  Joannes  den 
XXI.  und  Nico  laus  den  HI.   durch  Gesandt- 
schaften   mit  schmeichelnden  Worten  und  er- 
freulichenBerichten  von  den  Siegen  der  Eintracht 
über  die  Spaltung,    um   ihres   Schutzes   wider 
Carl  von  Sicilien  und  wider  den  Titular- Kai- 
ser Philipp  sich  zu  versichern  *).     Seine  Ge^ 

a)  Ray  na  Id.  atl  ann.  1277.  "•  2i.  30.     LeO  Allat.  da 
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sandten  waren  Aup:enzeugeTi,  wie  Carl  täglich 
dem  Papste  zu  Füssen  fiel,  zudringlich  bittend 
um  Erlaubniss,  Constautinopel  anzugreifen; 
und  sie  hatten  gehört,  wie  nachdrücklich  ihn 
Nico  la  US  zurückwies,  mit  dem  Bescheid,  die 
Griechen  hätten  nur  ihr  rechtmässiges  Eigen- 
thum  wieder  erobert,  sie  besässen  es  nun  auch 
durch  Siegesrecht,  wären  Söhne  der  Kirche  ge- 
worden und  er  könnte  nicht  zugeben,  dass  sie 
von  andern  Christen  feindlich  überfallen  wür- 
den *) :  nur  seine  gegründeten  Zweifel  an  die 
Aufrichtiizkeit  und  den  echten  Gehalt  der  Ver- 
einigung blieb  ihnen  verborgen  j  vielleicht  hat- 
ten sie  ihn  selbst  durch  unüberlegte  Aeusserun- 
gen  darin  bestärkt;  vielleicht  waren  sie  gegen 
ihren  Herrn  nicht  redlicher  und  treuer,  als  seine 
nächsten  Verwandten  und  Feldherren  e;esinnt. 

Während  der  Patriarch  Vekus  in  Synoden 
und  Bullen  die  Abtrünnigen,  wes  Standes  sie 
auch  seyn  mochten,  mit  dem  Banne  verfolgte''), 
steckten  Nicephorus  Dukas,  Despot  von 
Epirus,  unrl  Joanne. s  Dukas,  Syntokrator 
von  Patras,  die  Fahne  der  Empörung  wider  den 
Kaiser  als  Ketzer  und  Verräther  der  Griechischen 
Kirche  auf.  Sie  brachten  hundert  Mönche,  ei- 
nige Aebte  und  sieben  Bischöfe  ihres  Gebietes 
auf  ihre  Seite;  diese  versammelten  sich  zur  Sy- 


perpet.  Consens.  p.  738.743.  a)  Pacliymeres  L.  V-  c.  zG. 
Kaynald.  ad  ann.  1277.  n.  6o.  «278.  n.  3>5. 6.  i)Rayiiald. 
«d  ann.  1277.  "•  43.J 
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•node  und  verhängten  den  Bann  über  den  Papst, 
den  Kaiser,  den  Patriarchen  und  alle  ihre  An- 
hänger. Michael  sandte  seinen  Vetter  An-  J.C.i:!-8. 
dronihus  Paläologus,  seine  Neffen ,  K  o  ni- 
nenus,  Kantakuzenus,  Joannes  Paläo- 
logus; seine  Vettern,  Joannes  Tracha- 
niotes,  Kalo -Joannes  Lasharis  und 
Isaak  R  adulf  Ko  nin  enus,  mit  Kriegsvolk 
wider  sie  aus;  diese,  den  Kin  henverein  has- 
send, gingen  zu  den  Rebellen  über,  anstatt 
sie  zu  bezwingen.  Vornehme  Frauen,  eine 
Schwester  des  Kaisers ,  zwey  seiner  Nichten 
nahmen  an  der  Empörung  eifrigen  Antheil. 
Seine  Schwester  Eudoxia  und  ihre  Tochter 
Maria,  Königin  von  Bulgarien  ,  Hessen  sogar 
den  Sultan  von  Aegypten  auffordern ,  das  Kai* 
serliche  Gebiet  von  der  einen  Seite  zu  überfal- 
len, wahrend  die  Bulgaren  von  der  andern 
Seite  es  angreifen  würden.  Selbst  die  Lateiner 
in  Morea  und  Thessalien  und  Kolchis  machten 
mit  den  Rebellen  gemeinschaftliche  Sache,  theils 
weil  sie  den  Untergang  des  Lateinischen  Rei- 
ches zu  Constantinopel  nicht  verschmerzen 
konnten,  theils  weil  sie  die  Aufrichtigkeit  des 
Kirchen  -  Vereins  bezweifelten  *),  indem  der 
Kaiser  sclion  mehrmals  durch  unbedachtsame 
Aeusserungeri  seines  Charakters  Zweydeutigkeit 
verrathen  hatte.  Seine  Handlungsweise  war 
nicht  behutsamer. 


a)  VN''adding  ad  ann,  1278.  n,  13.  1279.  n.  ?..  3/ 
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Die  Widersacher  der  Vereinigung  Hess  er 
weniger  aus  Eifer  für  diese  als  aus  staatsrück- 
sichtlicher  Eifersucht  verweisen ,  auf  wüsie 
Inseln  wegführen,  verstümmeln,  blenden,  ohne 
seiner  eigenen  Verwandten  zu  schonen.  Den- 
noch war  er  auch  des  zudringlichen  Patriarchen 
Vekus,  der  vorzüglichsten  Stütze  derEinigung, 
überdrüssig.  Theils  falsche,  theils  ungegrün- 
dete Klagen  wider  diesen  liess  er  gerichtlich  ver- 
handeln; begünstigter  Anstifter  derselben  war 
Michaels  eigener  Beichtvater  Isaah,  Bischof 
von  Ephesus.  Die  Untersuchungen  dauerten 
zwey  Monate,  in  welchen  der  Kaiser  bald  auf 
Seiten  der  Kläger,  bald  auf  Seiten  der  Beklagten^ 
J.C./ -7^.  auf  keiner  redlich,  sich  zeigte,  bis  Vekus  die 
Achseltriigerey  seines  Herrn  verabscheuend,  sei- 
ner Würde  frey willig  entsagte,  die  Urkunde 
darüber  durch  Georgius  Pa  chy  meres  nach 
Hofe  sandte  ')  und  in  das  Kloster  der  unbe- 
fleckten Jungfrau  sich  zurückzog. 

Von  dem  Allen  war  Nicolaus  der  IIL 
■weltkluger  Mann,  voll  grosser  und  kühner 
Entwürfe,  genau  unterrichtet.  Niemand  glaubte 
an  der  Griechen  redliche  Gesinnung  und  Wahr- 
haftigkeit weniger  als  er,  offenbare  Feinde  wa- 
ren ihm  achtungswerther  als  häuchelnde  Freun- 
de. Diese  zwang  er  beherzt  aus  ihren  Schlupf- 
winkeln hervorzutreten  und  in  ihrer  verächtli- 
chen Blosse  sich  darzustellen.       Seine  Legaten 


a)  Pachymeres  L.  VI-  c.  10  — 13. 


Bartholomäus,  Bischof  von  Grossetto,  Bar- 
tholomäus von  Siena,  Provincial  von  Sy- 
rien, Philippus  von  Perugia  und  Angelus 
von  Orvieto  Doctoren  der  Theologie  ,  sämmt- 
lich  Mindere  Brüder  und  in  Welthändeln  scharf- 
sichtige Männer,  trafen  den  Kaiser  auf  seinem 
Rüclizuge  von  Adrianopel.  Da  ging  sein  gan- 
zes Bestreben  dahin,  ihnen  zu  verbergen  ,  was 
sich  mit  dem  Patriarchen  Vekus,  dem  einzi- 
gen, welcher  seine  rechtschaffene  Gesinnung  ge- 
gen die  Römische  Kirche  auch  mit  Geist  und 
Kenntnissen  unterstützen  honnte,  zugetragen 
hatte.  Seine  Eilboten  gingen  voraus  mit  der 
inständigsten  Bitte  an  den  Patriarchen,  er 
möchte  seiner  Empfindlichkeit  über  das  Ver- 
gangene gebieten,  und  als  stände  er  noch  wirk- 
lich in  seinem  hohen  Priesteramte,  zu  Verhand- 
lungen mit  den  Römischen  Legaten  in  das  Klo- 
ster Maganes  sich  begeben.  Vek  us  war  hoch- 
herzig genug,  um  nach  des  Kaisers  Willen  zu 
thun ;  allein  die  Anhänger  der  Spaltung  hatten 
schon  dafür  gesorgt,  dass  die  Legaten  gleich 
bey  ihrer  Ankunft  in  der  Hauptstadt  von  der  Dop- 
pelzüngigkeit des  Kaisers  und  von  der  Nichtig- 
keit der  Vereinigung  gründlich  überzeugt  wur- 
den. Mit  ihren  Aufträgen  vorläufig  bekannt, 
gab  Michael  von  ersterer  selbst  während  ihrer 
Anwesenheit  neuen  Beweis.  Er  versammelte 
die  Bischöfe  und  den  Clerus  in  dem  Pallast  und 
sprach:  „Euch  ist  bekannt,  was  in  den  Ange- 
legenheiten unserer  Kirche  bisher  geschehen  ist> 
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welche  Anstrengung  und  welche  Opfer  es  ge- 
Isostethat;    wie  ich  den  Patriarchen  Joseph, 
gleich   meinem    Vater  ihn    liebend,    verlassen, 
yme  ich  meine  Verwandten  und  Freunde,  weil 
sie  nicht  erhennen  wollten ,     was  des  Reiches 
Heil  forderte,  behandelt  habe.      Dennoch  sind 
Einige  unter  Euch,    welche  auf  der  Trennung 
hartnäckig  bestehend,   und  meine  Gnade  nicht 
achtend,  boshaften  Sinnes  ausstreueten ,  unser 
Friede    mit     der    Piömischen    Kirche    sey    nur 
Blendwerli,    und   dadurch  die  Lateiner  veran- 
lassten,   Versicherungen  zu  fordern,  deren  Ab- 
lehnung jetzt  nur  durch  die  künstlichsten  Wen- 
dungen möglich  ist.     Ich  bereite  Euch  auf  die 
Anträge  des  Legaten  vor,  damit  Ihr  an  meinem 
wohlberechneten    Benehmen    gegen   sie   nicht 
irre  werdet.       Vor    Gott    betheuere    ich    Euch, 
dass  ich  in  unsern  Gebräuchen  nicht  die  gering- 
ste Veränderung,  und  in  dem  Glaubensbekennt- 
nisse  unserer   Väter    keinen    Zusatz    gestatten 
werde.    Mein  Kriegsschwert  sey  gezogen,  nicht 
nur  wider  die  Italer,   sondern  wider  alle  Völ- 
ker   der    Erde,    welche   uns   hierüber   gebieten 
wollen.   Darum  stosset  Euch  nicht  daran,  wenn 
ich   Roms    Gesandten  mit  Schonung  begegne, 
lind  in  Frieden  sie  ziehen  lasse.      Wir  müssen 
ihnen  schmeicheln,  um,  nach  gemeiner  Rede, 
das  Wild  nicht  scheu  zu  machen.    Nicht  so  zu- 
traulirh  ,  wie  Greg  o  r  ins,  ist  der  neue  Papst 
Nicola  US,     tief  eindringender  Seher,    gegen 
un.  gesinnt,   lasst  mich   seinen  Boten  antwor- 
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ten,  wie  Klugheit  es  gebietet;  Euch  beruhige 
die  Versicherung,  dass  sie  mich  nicht  iibervor- 
theilen  sollen  ^). "  Also  hatte  der  Kaiser  im 
Vertrauen  geredet,  und  also  war  es  den  Lega- 
ten im  Vertrauen  wieder  niltgetheilt  worden. 
Um  so  zuversichtlicher  richteten  sie  sich  nach 
ihren  Verhaltungsbefehlen,  in  Melchen  Nico-- 
laus  den  Geist  des  Papstthumes,  in  d'^m  ent- 
schiedensten Widerstreite  gegen  den  Geist  der 
echten  Hierarchie,  ausgesprochen  hatte  ''). 


a)  P  a  c  h  y  ni  e  r  e  s  L.  VI.  c  15.  l)  Die  höcLst 
ineikwürdige  Urkunde  wie  sie  bey  W  a  d  d  i  n  g  (An- 
nal.  Mijior.  ad  aiin.  »273.  n.  3  —  6)  und  Leo  Alla- 
tius  (de  consens.  p.  ygo  —  737)  steht,  verdienet  hiev  in  ge- 
diiinj^tem  und  treuem  Ausziige  mitgetheilt  zu  werden. —  „Bey 
eurer  Ankunft,"  verordneie  der  Papst,  ,,  werdet  ihr  in  unsenn 
IJamen  den  Kaiser  Michael  und  seinen  Sulm  Andren ikus 
segnen  ,  ihnen  tmveie  Freude  über  ihre  Briefe  und  der  Lateiner 
fröhliche  Ei-w^?Ttung  eiiier  vollkommenen  Vereinigung  mit  den 
Giiechen  bezeugen.  Dann  überreichet  dem  Kaiser  unsern 
Brief  über  die  kirchlichen  Angelegenheiten;  dem  Androni- 
k  u  S'  und  dem  Patriarchen  diejenigen  ,  welche  an  sie  gerichtet 
sind,  fn  Bezug  auf  das  Zeitliche  «urhet  Euch  in  des  Kaisers 
und  seines  Sohnes  Vertrauen  einzuschmeicheln  durch  beredte 
Versicherungen,  dass  die  Römische  Kirche  sie  als  ihre  Kinder 
ansehe,  luid  so  weit  es  Gerechtigkeit  zuliesse,  sie  vor  allen 
katholischen  Fürsten  begünstigen  wolle.  Darum  habe  sie  seit 
dem  Papste  Joannes  von  den  Entwürfen  der  Abendländer 
dem  Kaiftr  nichts  verhehlet,  ihm  vielmehr  Rath  ertheilet, 
und  ihre  Mitw^irkung  zugesagt  zum  Frieden  mit  einigen  La- 
teinischen Fürsten,  welche  recLtliche  Ansprüche  auf  das  By- 
zantische  pLcich  vorgeben  und  auf  ihre  Macht  vertrauen.  Zur 
Richrschuur  Eurer  Aeusserungen  diene  Euch  das  Sendschrei- 
ben des  Papstes  Joannes  und  das  ünsvige  über  das  Zeitliche, 
an  den  Kaiser,  welches  ihr  ihm  nach  kluger  Vorbeieituiig 
übergeben  werdet.  Doch  bevor  Ihr  Euch  noch  so  weit  einlas- 
set, fordert  von  dem  Kaiser  doppelte  Abschiift  von  dea  Brie- 
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Ihre  Vorschläge  und   Anträge  wurden   in 
Gegenwart  des  Kaisers  mit  ruhigster  Gelassen- 


feii,  welche  er  uns    in  BetrefF   des  Glanbeiisbokenntnisse'    und 
der  Anerkennung    des  päpstlichen  Piimates   {jesandt  liat.     Für 
den  Namen   des  Greporius  werde   der   unsrige  gesetzt;    in- 
dessen tr6g;et  llir   diese   Vciniidernng   der    Namen    bey    einiger 
Bedenklichkeit  des   Hofes  auch  erlassen.       Aelinliche  Abschrift 
verlanget  von  dem  Thronfolger  Andronikus;    und  ihr  habt 
darauf  zu  sehen,  dass  diese    Briefe,    wie  die  ersten,    aiit  gutes 
Pergament  geschrieben  und  wie   goldene  Bullen  besiegelt  w^er- 
den.     Erinnert  auch  den  Kaiser,  dass  weder  der  Patriarch  noch 
die  übrigen   Prnbten  das  Glaubensbekenntniss  nach  der  Formel 
der  Bümischen  Kirche  abgelegt  h;iben;  derjenige,  von  dem  die 
ganze  Angelegenheit  abhänget,  hatdafiir  zu  soigen,  dass  sämmt- 
liche    Prälaten    leisten,     was   eine    vollkommene    Vereinigung 
heischt.    —    Auf  des  Kaisers  Verlangen,    dass  die  Griechische 
Kirche  das  Glaubensbekenntniss  und  ihre  Gebräuche,   wie  sie 
vorder  Spaltung  waren,    btybthalten   möge,    antwoitet,    des 
Glaubens  Einheit  leide  keine  verschiedene  Bekenntnisse,     am 
allerwenigsten   in  dem    Symbole,     welches   desto  <  ii'fcirmiqer 
seyn  müsse,  je  öfter  es  gesungen  wird      Nach  dem  Beschlüsse 
der    Rumischen    Kirche     soll    es  von  Lateinein   und  Griechen 
gleichförmig  mit  dem  Beysatze,  uild  von    dem  Sohne,    ge- 
sungen werden  ;   dari'iber  war  vorzilglich  unterhandelt  worden. 
Der  wahre  Glaube  will  deutlich   und    klar  ve> kündiget,    nicht 
verhehlet  werden.        In    Bezug  auf  die  Gebrauche  möget  ihr 
Hoffnung  gfe'ben,    dass  die   Fiömische   Kiiche  alles  davon    dul- 
den weide,    was  sie   der  Glaubenslehre  und    den  Canonen  ge- 
mäss   finden    dürfte.        Damit   während   der    Unt<ihandhingen 
Groll  und  Bitterkeit  die  Sache  nicht  verschlimmere,    ist  gleich 
anfäno^licli  ein  Friedensvertrag  einzuleiten,     und  von  n«  m   hai. 
ser  die  Zeit  zu  bestimmen,  in  w* Icher  der  Beytritmdes   Kai- 
sers Philipp  und  des  Königs  von  Sicilien    bew^iikt    werden 
kann.  —     Von  dem    Patriarchen,    von  sämmtlichcn    Prälaten, 
Stadt-  und  Laudpriestern  habt  ihr  zu   fordern,    dass   sie  nach 
der  von  Gregorius  vorgeschriebenen,    ihnen  vorgelesener, 
getreu  erklärten   Formel  ihr    Glaubensbekenntniss,     ohne  Eiu- 
•  chränkung  und  ohne  Erweiterung,    buchstäblich    abh  gen    und 
mit  einem  Eide   bestätigen,    wo<.;egcn  ihr  keine   Einw^endung 
vou  Gewohnheit  annehmen  dürfet;  denn  der  Fall  ist  neu,  und 
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heit  angehört ;  ihre  Zweifel  an  cler  Aiifrlchtig- 
lieit  des  Kirchen  Vereins   suchte  Michael   da- 


was  den  Rechten  der  Obern,  besonders  der  Römisclien  Kirche, 
•widerstreitet,  ist  überall  Missbrauch,  nicht  Gebrauch,  darf 
nirgends  beobachtet  werden.  Eben  so  eidlich  sollen  Pialateu 
und  Priester  Tersprechen ,  weder  üffentlicli  noch  in  Geheim, 
dem  Bekenntnisse  widersprechendes  zu  lehren;  vielmehr  auch 
das  Volk,  demselben  gemäss,  getreu  zu  unteriichten.  Eure 
Khii;heit  und  Vorsicht  wird  Euch  hierbey  nocli  manche  dien- 
liche Massregel  darbieten.  —  Am  zweckmässigsten  Wure  es, 
■wenn  Ihr  die  vornehmsten  Plätze  des  Landes ,  wohin  ihr  un- 
gefährdet kommen  könnet,  in  Person  bereistet,  um  die  ver- 
ordneten Glaubensbekenntnisse  und  Eide  aufzunehmen.  Dar- 
über lasset  förmliche  Acten  in  mehrern  beglaubigten  Abschrif- 
ten ausfertigen,  einige  zu  Euerm  eigenen  Gebrauch,  andere 
durch  veischiedene  Boten  an  den  heiligen  Stulü  gesandt,  zur 
AufbeTCahruBg  in  dem  Piömischen  Archiv.  Sorget  überall  da- 
für, dass  diese  Acten  in  glaubwürdige  Bücher  der  Hauptkir- 
chen und  Klöster  eingetragen  werden.  —  Unterlasset  nicht  an 
schicklichen  Orten  zu  bemerken,  w^ie  sehr  es  die  Lateinische 
Kirciie  belrenide,  dass  die  Griechen  noch  immer  untejlssscn, 
von  dem  Banne,  in  welchen  sie  durch  die  Spaltung  verfal  eii 
waren,  Lossprechung  nachzusuchen;  dass  der  Patriaich  und 
die  übrigen  Prälaten  nach  ihrer  Piückkehr  zu  der  Piömischen 
Kirche  gar  nicht  daran  dächten,  Bestätigung  in  ihren  Würden, 
zu  verlangen.  Diess  wiid  Euch  Gelet:enlHit  darbieten ,  den 
Kaiser  und  seine  Hofleute  von  der  N.  thweiidigkeit  und  Nütz- 
lichkeit eines  Cardinal -Legaten  zu  belehren.  Wir  haben  dio 
Absicht  einen  zu  senden ,  und  ihr  veisäumet  den  aünstiseu 
Augenblick  nicht,  den  Kaiser  zu  bestimmen,  dass  er  uns  selbst 
darum  ersuche.  Sammlet  Nachrichten,  auf  welche  W'eise  sonsc 
päpstliche  Legaten  dort  seyen  aufgenommen  und  unterhalten 
worden;  welche  Ehren  und  welchen  Gthorsam  man  ihnen 
bezeiget;  welche  Gerichtsbarkeit  sie  ausgeüber,  und  von  wel- 
chem Gefolge  sie  begleitet  waren.  Ist  des  Kaisers  Antwort  un- 
sern  Absichten  günstig,  so  suchet  schriftliche  Erklärung  von 
ihm  zu  erlangen  ;  äussert  er  aber  Bedenklicliketten  oder  Un- 
kunde,  so  eröhnet  ihm  was  bey  Lateinern  nach  den  Rechten 
und  Gewohnheilen  gegen  Cardinal- Legalen  beobachtet  wird; 
doch  haltet  Eucli  dabey  in  den  Gränzeu  der  Besclieidenheit  und 
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durch  zu  heben ,  dass  er  ihnen  von  seinem 
j.  C.y575.  Beichtvater ,  Bischof  Isa  ah,  seine  Verwandten 
iniKerlier,  mit  schweren  Ketten  beladen  ,  zei- 
gen, und  den  Patriarchen  Veh  us  in  Begleitung 
-  einer  grossen  Anzahl  Senatoren  und  Bischöfe 
auf  seinen  Stuhl  zurüchführen  Hess.  Ohne 
sich  übrigens  auf  irgend  einen  Antrag  der  Lega- 
ten einzulassen,  fertigte  sie  der  Kaiser  ab  mit 
einem  Brief  an  den  Papst,  nur  das  zu  Lyon  in 


Miissigung,  mehr  reizend  als  absclirecKeiid,  dainir  das  Läptige 
der  Sache  nicht  hervorschirrmere.  Ihr  möget  als  Gninde  bey- 
fügen,  dass  der  Legat,  des  Papsies  Person  voistfUciid,  n^an- 
cherley  kirchlichen  imd  politischen  Uebtln  abhelfen  hcuine, 
und  wenn  seine  Sendung  der  Kaiser  selbst  von  uns  hfgtlnte, 
diess  die  Anfrichtijjlieit  der  Vereinigung  ausser  allen  Zv^^tifcl 
setzen  würde.  —  Unser  Brief  an  Euch  ertheilt  Eucii  Voll- 
macht, gegen  jedermann  j  welcher  dort  das  Geschäft  dn  Ver- 
einigung stören  wiirde,  wes  Standes  er  auch  sey,  naeh  Euerm 
Gutdünken  zeitlich  und  geistlich  mit  Bann  und  Interdict  zu  ver- 
fahren; hütet  Euch  aber  wider  Griechische  Henen ,  welche 
etwa  nur  staatsrüchsiclulich  ,  als  Veibundfne  mit  dem  Kaiser 
Philipp  und  dem  Könige  Carl,  Feinde  des  Kaisers  Mi- 
chael sind,  doch  die  Veieinigung  geradezu  nicht  hindern, 
mit  dem  Banne  vorzuschreiten.  —  In  Ausführung  eures  Auf- 
trages muss  jede  Gelegenheit  zum  Bruche  vermieden  vyerden; 
aber  auch  so  oberflächlich  und  nacliBichtig,  wie  es  von  Eini- 
gen seither  geschehen  ist,  dürft  ihr  die  Sache  nicht  betreiben, 
Ihr  sollt  tief  in  das  Innerste  eindringen,  die  geheimsten  Ab- 
sichten der  Griechen  ergründen ,  über  jeden  Punct  bejahende 
oder  verneinende  Erklärung,  oder  ausdrückliche  Verweigerungf 
der  Antwort  verlangen,  damit  bey  Euier  Piückkunft  der  heili- 
ge Stuhl  klar  und  bestimmt  einsehe  was  noch  zu  tluin  sey.  " 
—  Es  ist  wahrscheinlicher  dass  der  kluge  Papst  an  dieRedlicii- 
keit  der  Griechen  nicht  geglaubt,  als  dass  er  des  Kaisers  «w^ey- 
dcutige  Gesinnung  und  der  Griechen  Falschheil  verkannt  habe. 
Er  wollte  das  trügliche  Gewebe  zerreissen,  und  das  falsche 
Spiel  nicht  langer  mitspielen. 
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seinem  Namen  abgelegte  Glaubensbelienntniss 
und  den  Eid  wiederholend.  Desselben  Inhal- 
tes war  der  Brief  des  Andronikus;  die  Vor- 
schläge der  Legaten  waren  überall  mit  Still- 
schweigen übergangen  worden.  Das  Synodal- 
Schieiben  empörend  listiges  Blendwerk,  ent- 
hielt eine  Fülle  von  Schmeicheleyen  für  die 
Abendländer,  durchaus  keine  Wahrheit.  Von 
dem  heiligen  Geiste  sprach  es  in  schwankenden 
Ausdrücken;  man  Hess  ihn  a  usf  Hessen  ;  ge- 
geben, gezeiget  werden;  ausstrahlen, 
hervorschimmern;  nur  nicht  ausgehen. 
Am  Schlüsse  standen  zahlreiche  Unterschriften 
von  Bischöfen,  welche  gar  nicht  lebten,  von 
Kirchen,  welche  nicht  da  waren,  und  um  ganz 
unverholen  zu  reizen,  alle  von  Einer  Hand  ge- 
schrieben  *). 

Nach  Abreise  der  Legaten  setzte  Michael 
Gewahthätigkeit  und  Rache  forr  an  seinen  Ver- 
wandten, welche  der  Kircheneinigung  wider- 
strebten, "weil  sie  ihn  als  Herrn  nicht  liebten, 
als  Häuchler  verabscheueten.  Die  Römische 
Primatie  und  des  heiligen  Geistes  Ausgang  von 
dem  Sohne  dienten  ihm  zum  Vorwande,  wenn 
Eifersucht  ihn  zu  Verbrechen  gegen  die  Mensch- 
lichkeit reizte,  und  Griechische  T^^erren  nicht 
leiden  wollten,  dass  er  die  heluu,«-;  Sache  des 
Gemüthes  herabwürdigte  zum  Deckmantel,  un- 


a)  Pachyxiieres  L.  V^   «•  i?« 
III.TIieil.  Co 
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terwelcliem  er  sich  in  der  geraubten  Herrscliaft 
j.C.f 080. zu  befestigen  suchte.  Unterdessen  starb  Nico- 
30. Aug.  Yf^uSf  und  sechs  Monate  nach  des  apostolischen 
Stuhls  Erledigung  wurde  Cardinal  Simon,, 
Schatzmeister  der  Kirche  Sdnct  Martins  von 
Tours,  trotz  seinem  Widerstände,  darauf  er- 
hoben. Da  wiederfuhr  dem  Kaiser  Michael 
sein  Recht.  Er  liess  den  neuerwählten  Papst 
Martinus  den  IV.  durch  die  Metropoliten 
Leo  von  Heraklea  und  Theophanes  von 
Nicäa  begriissen;  allein  die  Gesandtschaft  wur- 
de kaltsinnig  aufgenommen  und  verächtlich  be- 
handelt; drnn  Martinus  liess  sich  von  den 
Griechen,  eben  so  wenig  als  sein  Vorfahr,  blen- 
den. Des  Byzantischen  Kaisers  geheime  Schleich- 
wege durchschauend,  und  die  Folgen  seiner 
Gewaltthätigkeiten  berechnend,  verkündigte  er 
J.  C. /35/.  an  Petri  und  Pauli  Kirchweihe  -  Tage  auf  dem 
platze  zu  Orvieto  den  feyerlichen  Bann  wider 
Michael  Paläologus,  sogenannten  Kaiser 
der  Griechen,  als'  Begünstiger  ihrer  Spaltung 
undKetzerey;  alle  Könige,  Fürsten,  Grossen, 
Städte  und  Gemeinden  sollten  unter  Strafe  glei- 
chen Bannes  sich  enthalten,  Bündnisse  mit  ihm 
zu  schliessen  "). 

Weder  Michael  Paläologus,  noch 
P  eter  der  III. ,  König  von  Aragon,  und  eben 
so  wenig  Joannes   P  r  o  c  i  d  a ,  geächteter  An- 


o)  Raynald  atl  aiin.  1231.  11.  25»  26, 
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hänffer  Conradins  von  Schwaben,  fürchteten 
den  prtpj*li<  hen  Bannstrahl  j  der  eine  gab  fünf 
und  zwanzigtausend  Unzen  Gold  zum  Kriege 
v/iier  Conrad  ins  Mörder  ").  davon  rüstete 
si*h  der  andere  zu  Siciliens  Eroberung;  und 
der  letzte  bereitete  sie  vor,  durch  die  blutige 
Fevfr  der  Sicilischen  Vesper  zu  Palermo  am 
zweyren  Ostertage.  Schon  früher  hatte  der  J.C.fjiS. 
Griechische  Kaiser  fernere  Nennung  des  Papstes 
in  dem  Kirchengebete  verboten  '');  auch  seine 
IMitwissenschaft  an  der  Blutthat  war  zu  Viterbo 
bekannt,  darum  wurde  von  Martinus  am 
Himmelfahrtstage  der  Bann  zum  zweyten  Male,  y,  May, 
eben  so  unwirksam  als  das  erste  Mal,  wider  ihn 
ausgesprochen  '}. 

bieben  Monate  darauf  starb  Michael  Pa-  f/.Ddc. 
1  k  o  1  o  g  u  s  zu  AUage  auf  dem  Feldzuge  wider 
Joannes,  nach  Unabhängigkeit  strebenden 
Fürsten  Thessaliens.  Sein  Leichnam  wurde 
des  Nachts  ohne  Feyerlichkeit  aus  dem  Lager 
gebracht  und  ohne  Gebet  eingegraben ;  sein 
Sohn  Andronik  us,  stolz  auf  den  Ruhm  Grie- 
chischer Mönchsgelehrsamkeit ,  und  Sclave  des 
elendesten  Aberglaubens,  hatte  dem  Vater  und 
dem  Kaiser  kirchliche  Beerdigung  verweigert. 
Um  sich  bey  Cierus  und  Volk  noch  mehr  in 
Gunst  zu  setzen,  erklärteer  alles  für  ungültig 


fl)  Giovan.  ViHani  Lib.  VH,  c.  59.  p,  S79.  l>)  Pa- 
chymeres  L.  VI-  c.  50  ■  31 .  c)  R.  a  y  n  a  1  d  ad  aiiii.  isgi.  n, 
»3-  24. 
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und  aufgehoben,  was  von  seinem  Vater  für  die 
Kirchenvereinigung  geschehen  war.  Der  Pa- 
triarch, Joannes  Vekus,  der  Einzige,  wel- 
cher mit  redlicher  Gesinnung,  nur  seiner  Ueber- 
J.C./25J. Zeugung  folgend,  gehandelt  hatte,  wurde  von 
*'  den  abtrünnigen  Bischöfen  in  der  Syno  le  zu 
Gonstantinopel  verdammet,  von  dem  Kaiser 
verwiesen  *);  der  verbannte  Joseph,  von 
hohem  Alter  entkräftet,  in  einer  Sanft«  auf  den 
Patriarchenstuhl  zurückgetragen.  Dann  folg- 
ten hintereinander  merkwürdige  Auftritte  der 
Raserey.  Versöhnungs  -  Ceremonien  wurden 
in  der  Hauptkirche  gefeyert,  die  Gänge  von 
Aussen  und  im  Vorhofe,  die  für  entheiligt  ge- 
achteten Altäre,  Chöre,  Säulen  und  Bildnisse 
mit  Weihwasser  bespritzt ,  von  Hohen  und 
Niedrigen  Busse  gehäuchelt,  Priestern  und  Bi- 
schöfen ihres  Amtes  Verwaltung  auf  drey  Mo- 
nate untersagt,  Bischöfe,  welche  zu  Lyon  der 
General -Synode,  und  dort  oder  in  Italien  der 
Messe  des  Papstes  beygewohnt  hatten,  abgesetzt. 
Alles  verkündigte  des  Uebels  Unheilbark eit. 
Der  Geist  der  Wahrheit  und  Einigkeit  war  ver- 
schwunden, irreligiöse  Frechheit  herrschte  un- 
ter der  Maske  kirchlichen  Eifers,  Herstellung 
d€s  Friedens  zwischen  den  Anhängern  des  Ar- 


a)  Nach  nianclieiley  Verfolgungen  starb  er  in  der  Verban- 
nung icqS  ;  unter  den  Griechischen  Bischöfen  seiner  Zeit  tui- 
sircitig  der  scharfsinnigste  und  gelehrteste.  Seine  zahlreichen 
Sciirifien  steheji  in  des  Leo  Allati  u8  Graecia  ortliodoxa  T. 
I.  et  II.  in  4.     Ilomae  i65a  et  1659. 
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Senilis  und  des  Josephus  war  unmöglich, 
die  Spaltung  zwischen  der  in  sich  selbst  ge- 
trennten Griechischen  und  der  Römischen  Kir- 
che war  vollendet  ').  Erst  nach  sechs  und  fünf- 
zig Jahren  mahnte  der  Osmanen  furchtbares /.  c. /J^ 
Waffengliick  Andren  i  k  US  den  Jüngern,  nach 
seiner  Väter  Weise  den  Häuchler  zu  spielen  und 
Benedict  den  XII.  mit  listigen  Anträgen  zur 
Vereinigung  heimzusuchen. 

In  der  Zwischenzeit  hatte  sich  Nicolaus 
der  IV.  durch  ähnliche  Anträge  von  den  Ser- 
wiern  hintersehen  lassen.  Vermittlerin  war 
Helena,  des  Königs  Stephan  Milutin 
Urosch  fromme  Mutter.  Auf  ihr  Verlangen 
sandte  der  Papst  Franciscaner  als  Glaubensbo- 
ten ,  bestellte  zu  Sava  in  Albanien  ein^n  Grie- 
chisch-unirten  Bischof,  nahm  den  König  und 
das  Pveich  unter  den  Schutz  des  apostolischen 
Stuhls;  doch  völlige  Vereinigung,  von  Hele- 
na aufrichtig,  von  Stephan  staatsrücksichtlich 
verheissen ,  wurde  durch  die  Fehde  des  letztern 
mit  den  Bulgaren  und  Nogajer  Tataren  hinter- 
trieben ^}.  Zwey  Mal  wurden  hernach  die 
Unterhandlungen  von  Stephan  wieder  ange- j  ^^j^^, 
knüpft,  ein  Mal  mit  Benedict  dem  XI.  nach- 
dem sich  der  Brebirer  Graf  Paul  eines  Theils 
des  Serwischen  Bosniens  bemächtiget  und  des 
Ungrischen  Königs  Belehnung  darüber  erhalten 


a)   Pachymeres  L.  VII.  c.  I  —  65.      i)  Pe  jae sevich 

Hist.  Serviae  p.  203— S07. 
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hatte;    äa.  unterbrach  das  Geschäft  des  Papstes 
Tod  "):    und  dann   mit  Clenierss    dem  V.   als 
Carl    von   Valois    sich   Kaiser   der  Griechen 
nannte,     und    in   Bündniss    mit  Venetern  und 
Serwiern  Constanlinopel  erobern  wollte.     Cle- 
/.  C. /Jo5. mens  sandte  den  Patriarclien  von  Grado,  Bru- 
der  Aegidius,     mit     einigen    Dominicaner - 
und  Franciscaner- Mönchen  nach   Serwien  um 
die  Vereinigung  zu  vollziehen,   dem  Könige  ei- 
ne   geweihte  Fahne   zu  überreichen,    und  ihn 
mit  Reich  und  Volk    in  ganz  besondern  Schutz 
des  apostolischen  Stuhls  aufzunehmen''};  vor- 
her aber  sollte  er,  seine  Clerisey  und  sein  Volk 
den  Glauben  nach  dem  Inhalte  der  übersandten 
Glaubensformel  *)  bekennen  und  eidlich  bestä- 
tigen.    Ueberdieas  forderte  der  Papst  Anerken- 
nung der  Römischen  Frimatle  und  des  Papstes, 
als  Statthalters  Christi  undPetri  Nachfolger,  im 
Besitze  der  Machtfülle  zu  binden  und  zu  lösen; 
freye   canonische  Wahl    des    Erzbischofs,    der 
Bischöfe,  der  Archimandriten  und  Hegumenen, 
ohne  Einwirkung  der  königlichen  oder  irgend 
einer  andern  weltlichen  Macht,  das  Recht,  Bi- 
schöfe zu  bestätigen  und  zu  weihen  für  die  Me- 
tropoliten ;  das  Recht  den  Metropoliten  zu  be- 
stäügen  und  ihm  das  Pallium  zu  verleihen  für 


c)  Pejacsevich  illst.  Serv.  p.  235.  Z»)  Epistol.  C  le- 
inen tis  V.  tl.  Pictavi  Kai.  April.  1308.  ap.  Pejacseinch  I.e. 
p.  2^^''.  r;  Eb  war  die»elbe,  welche  Clemens  der  IV.  an 
Michael  Paläologns  gesandt  halte. 
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äen  apostolischen  Stuhl,  ohne  Eintrag  in  die 
Rechte  des  Constantinopler  Patriarchen  ,  wenn 
dieser  zur  Gemeinschaft  mit  der  Römischen 
Kirche  zurückkehrte;  Schutz  und  Achtung  für 
die  Lateiner,  für  ihre  Kirchen,  ihre  Priester 
und  ihr  Messopfer  in  ungesäuertem  Brote  '); 
wogegen  ihm  und  den  seinigen  bis  ^uf  weitere 
Verfücjung  Opfer  und  Abendmahl  in  gesäuertem 
bewilliget  wurde. 

Während  der  Unterhandlungen  zerschlug 
sich  das  Bündniss  zwischen  Carl  von  V  a  1  o  i  s 
und  den  Verietern  ;  damit  war  für  Stephan 
die  Furcht  vor  den  durchziehenden  Abendlän- 
dern, und  die  HoflFnung  zwischen  zwey  Strei- 
tenden, Carl  und  Andronikus,  durch 
neuen  Länderraub  sein  Reich  zu  runden,  ver- 
schwunden. Nun  sandte  er  die  Legaten  zurück 
mit  dem  Bescheide,  dass  er  sich  seiner  Schwie- 
germutter Irene  und  seines  Bruders  wegen,  in 
keine  Forderung  des  Papstes  einlassen  dürfte  ^). 


a)  Diese  Forderungen  waren  nach  der  Meinung  des  Pe- 
jacse  vidi  zu  hart ,  nicht  einmal  auf  den  Ausdruck,  I'ilio- 
que,  indem  Glaubensbekenntnisse  hätte  der  Papst  so  strengf 
bestehen  sollen;  allein  mit  Unrecht  verarget  man  Clemens 
dem  V.  >  dass  er  gegen  alle  Genossen  des  Griechischen  Kirchen- 
wesens, wie  es  seit  Cerularius  abergläubisch  und  fanatisch 
sich  offenbarte,  misstrauisch.war ;  dass  er  der  Consequenz  des 
Papstthumes  w^enigstens  hierin  getreu  blieb  ,  dass  er  das  oft 
genüg  getriebene  Griechische  Vereiuspiel  verachtete,  und  jede 
andere,  als  eine  wahre  und  aufrichtige,  nur  von  dem  heiligen 
Stephan  INIilutin  Urosch  nicht  zu  erwartende  Vereini- 
gung verschmähete.  Z»)  Diese  Triebfedern  seines  Handelns 
werden  von  Pejac8evich  (p.  235  u.  240)  geläugnet;    und  so 
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Er  starb,  nachdem  er  zwey  und  vierzig  Kirchen 
erbauet,  des  Saba  kirchliche  Einrichtunjren 
mit  neuen,  drey,  von  Römischer  Gemeinschaft 
getrennten  Bisthümern,  zu  Zetsk,  Chwostonsk 
und  Iplansh,  vermehret,  und  von  ungerech- 
tem Mammon  reichliches  Alaiosen  gespendet; 
das  ist,  Werke,  welche  die  Gesinnung  Hessen 
wie  sie  war,  und  weder  Selbstbeherrschung 
noch  unbedingte  Achtung  für  Recht  und  Wahr- 
heit forderten ,   verrichtet  hatte. 

Sein  unehelicher  Sohn  Stephan,  in  der 
Folge  ein  Heiliger,  wie  sein  Vater,  wusste  sich 
gegen  des  benachbarten  Königs  der  Ungern 
Macht  und  Verbindungen  nicht  besser  auf  dem 
Throne  zu  sichern,  als  dass  er  Joannes  den 
XXII.  mit  Vereinigungs- Anträgen  betrog.  Der 
I.e.  1033.  Papst  sandte  ihm  eine  Urkunde,  wodurch  seine 
uneheliche  Geburt  einer  gesetzmassigen  gleich- 
gestellt, seinen  Söhnen  die  Erbfolge  zugesichert 
wurde;  und  eine  Glaubensformel,  welche  er 
mit  Clerisey,  Bojaren  und  Volk  in  allgemeiner 


jnusste  er  tliun ,  •wenn  er  seine  Vereinigung  mit  der  Römi- 
schen Kirche  beweisen ,  und  am  Ende  ihn  sogar  für  einen 
kirclilichen  Heiligen  gelten  lassen  ■wollte;  mit  Piecht,  vv^enn 
die  Erbauung  und  Regüteruug  von  drey  Bisthiimern  tuid  etli- 
chen vierzig  Kiiclien  den  abscheulichen  Woiliistling  und  Frev- 
lei  mit  dem  Saciamont  der  Ehe  heiligen,  wenn  ein  durch 
dritihalb  Jahre  imverwest  gebliebener  Leichnam  und  Wunder 
des  Leichtglaubens  die  Heiligkeit  des  Menschen  beurkunden 
lüönnen.  Das  heiligste  Gesetz  einer  wahren  Kirche  ist:  ihre 
göiiliche  Seele,  die  Religion,  durch  Lüge,  Betrug  und  Aber- 
glauben nicht  zu  schände«. 
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Reichsversammlun^  beschwören  sollte.  Sobald 
er  aber  den  Köni^  der  Ungern,  fern  von  Ser- 
wien, in  andere  Angelegenheiten  verflochten 
wusste,  wurde  der  kirchlichen  Vereinigung 
nicht  weiter  mehr  gedacht  *). 

Stephan  Duschan,  nachdem  er  seinen 
Vater  vom  Throne  gestossen  ,  seine  Erwürgung 
zugelassen,  und  sich  mit  väterlicher  Verfluchung 
belastet,  sieben  Feldzüge  gegen  die  Byzanttr  un- 
ter abwechselndem  Glücke  gemacht  hatte,  gab 
der  nichtunirt  -  griechischen  Kirche  Serwiens 
strengere  Form  und  festern  Gehalt.  In  der  Na- j.  C./J^ß". 
tional  -  Synode  sämmtlicher  Bischöfe  seines  Rei- 
ches, des  Erzbischofs  von  Achris  und  der  Bul- 


a)  Pejacsevicli  Hist.  Serv,  pag.  253.  264-  Auch 
ilin  läS9t  der  Verfasser  in  Einigkeit  mit  der  Römi- 
schen Kirche  si erben  und  heilig  weiden  ;  wie  hätte  aber 
Stephan  als  Griechisch  -  tmirter  Fürst  nach  dem  Tode  des 
Cerulariers  Nikodemus  den  ebenfalls  abtrünnigen  Mönch 
Daniel  von  dem  Berge  Atlios,  wo,  w^ie  in  Constantinopel, 
die  Kirchenspaltung  fortgesetzt  wurde  j  berufen  und  zum  Me- 
tropoliten Ton  Serw^ien  erheben  köimen  oder  dürfen?  Des  Ver- 
fassers proselystische  Absicht  ist  unverkennbar;  er  will  die 
nichtunirteii  Scrwier  auch  dadurch  zur  Union  mit  der  Piömi- 
schen  Kirche  bekehren,  dass  er  ihnen  weismacliet,  wie  schon 
ihre  alten ,  von  ihnen  als  Heilige  verehrten  Könige ,  theils  öf- 
fentlich, theils  incognito ,  mit  der  Römischen  Kirche  in 
Glaubens  -  Einigkeit  und  einträchtiger  Liebe  gestanden  hätten. 
Allein  solches  Bestreben  ist  Entheiligung  der  Historie,  kann 
von  der  Römischen  Kirche  nicht  gcbiUiget,  von  der  Nicht- 
unirt-Griechischen  nur  verachtet  werden«  Der  Historiogiaph 
lind  der  Theolog  ziehe  seine  verwegene  Hand  von  allen  kirch- 
lichen Oppositionen  zurück  ;  nur  der  Geist  echter  Religiosität 
kann  sie  heben,  imd  er  wird  es  unwiderstehlich  tliun,  sobald 
es  der  Plan  des  wehregierendeu  Geistes  fordert. 
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garischen  Clerisey  Hess  er  den  Ipeker  Erzbi- 
schof J  o  a  n  n  i  k  den  II. ,  Daniels  Nachfolger, 
zum  Patriarchen  von  Serwien  einweihen  und 
sich  von  ihm  zum  Kaiser  krönen.  Nach  den 
Verordnungen  des  Gesetzbuches,  welches  in 
/.  C./J-/^.der  Synode  am  Himmelfahrtstage  war  verküu, 
diget  worden,  sollten  Metropoliten  und  Bischö- 
fe nur  von  der  ganzen  Synode  gesetzt;  welche 
der  Simonie  sich  schuldig  machten,  ihrer 
priesterlichen  Würde  entsetzt  und  mit  dem. 
Banne  belegt  werden ,  sie  mochten  dieselbe 
durch  solches  Verbrechen  für  sich  erkauft  oder 
Käufer  derselben  geweihet  haben.  Den  Bischö- 
fen oblag,  die  Pfarren  in  Städten  und  Dörfern 
mit  würdigen  ,  in  heiliger  Schrift  bewanderten, 
in  guten  Werken  geübten  Geistlichen  zu  beset- 
zen. Der  Patriarch  segnete  sie  ein  und  verlieh 
ihnen  die  Macht  die  Sünden  der  Menschen  zu 
binden  und  zu  lösen.  Wer  nicht  nach  dieser 
Vorschrift  eingesetzt  war,  wurde  für  keinen 
Geistlichen  geachtet.  Erst  nach  drey  Mal  ver- 
geblicher Ermahnung  durfte  der  Bann  über 
Sünder  verhängt  werden.  Grössere  Kirchen 
wurden  von  Protopopen  verwaltet.  Viele  Pfar- 
rer besassen  Ländereyen,  von  Abgaben  und 
Lasten  befreyet;  andern  waren  von  dem  un- 
veräusserlichen Kirchen -Grund  drey  Hufen 
Landes  gesetzlich  ausgemessen.  Kein  Pfarrer 
durfte  seinen  Grundherrn  verlassen;  verwei- 
gerte ihm  dieser  den  gesetzlichen  Unterhalt,  so 
war  es  des  Bischofs  Pflicht  den  Herrn  zur  Lei- 
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stiing  anzuhalten;  und  wenn  er  niclit  gehorchte, 
stand  dem  Pfarrer  frey,  wegzuziehen.  Von 
dem  Czaaran  Laien  versabeteLiindcreven  durften 
eben  so  wenig  an  Kirchen  geschenkt,  als  an 
jemand  andern  verkauft  werden  ^}. 

Ueber  Sünden  und  kirchliche  An^elegen- 
halten  zu  richten  war  Laien  unter  Strafe  von 
dreihundert  Perpern  verboten.  Jeder  Serwier 
musste  in  geistlichen  Dingen  von  der  Kirche 
seines  Sprengeis  Recht  nehmen.  Waren  die 
Parteyen  aus  zwey  verschiedenen  Sprengein,  so 
geschah  der  Ausspruch  von  beyden  Kirchen 
vereinigt.  Hörige  Leute  der  Kirche  waren  von 
allen  andern  Diensten  und  Lasten  befreyetj  der 
Bojar,  welcher  sie  zu  irgend  einer  Arbeit  für 
sich  anhielt,  verlor  sein  Vermögen,  und  wurde 
als  Verbrecher  wider  Czaar  und  Kirche  bestraft. 
Eben  dieser  Strafe  unterlag  der  Grundherr,  wel- 
cher von  seiner  Kirche  Zins  nahm.  Ausser  dem 
Czaar,  dem  Patriarchen  und  dem  Logotheten 
hatte  Niemand  über  Kirchen  zu  befehlen.  Nie- 
mand durfte  sie  belästigen ,  nur  den  durchrei- 
senden Czaar  mussten  sie  stattlich  bewirthen. 
Czaarische  Kirchen  waren  der  Gerichtsbarkeit 
der  Hauptkirche  entnommen.  Bey  sämmtlichen 
Kirchen  wurden  unter  Leitung  und  Aufsicht 
der  Bischöfe  Arme  unterhalten  und  nach  Noth- 
durft  verpfleget,    wie  es  von  den  Stiftern  ver- 


o)  Czaaiisches  G  e  s  e  t  z  §§.  58b.  ii.  5,  7,  14.  15.  16. 
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©r^net  war.  Die  Ländereyen  und  da«  Vermö- 
gen der  Kirchen  wurden  von  eigenen  begüter- 
ten Amtleuten  verwaltet.  Ihre  ordentlichen 
Kichter  in  jeder  Sache  waren  die  Metropoliten, 
die  Bischöfe  oder  die  Hegumenen  ,  unter  Vor- 
sitz des  Czaarischen  Richters,  wenn  beydo  oder 
einer  der  Streitenden  in  die  Ordnung  edler  Hee- 
ren gehörte.  Di©  Zahl  der  hörigen  Leute  musste 
den  Kirchen  erhalten  werden;  Raub  oder  Ver- 
treibung derselben  durch  Schuld  des  Kirchen- 
beamten wurde  an  ihm  mit  Kerker-  und  Güter- 
verlust bestraft  *). 

Geheime  Eheverbindungen  waren  verbo- 
ten; sie  mussten  geschehen  durch  kirchliche 
Trauung  und  Eidschwur.  Wer  ohne  Einseg- 
nung und  Genehmigung  der  Kirche  Hochzeit 
gemacht  hatte,  wurde  geschieden  und  in  Ver- 
haft  genommen,  bis  er  die  ihm  zuerkannte 
Geldbusse  erlegte.  Wer  gegen  die  Kirche  oder 
gegen  Priester  sich  versündiget  hatte,  war  ge- 
halten ,  durch  Busse  und  Genugthuung  mit  der 
Kirche  sich  auszusöhnen.  Ungehorsam  und 
Halsstarrigkeit  verschuldete  Geldbusse  und  Ver- 
stossung  aus  kirchlicher  Gemeinschaft.  Ver- 
brennung der  Todten  galt  für  ketzerisches  Ver- 
brechen; Dorf  oder  Flecken ,  wo  es  begangen 
wurde ,  hatte  den  Frevel  mit  Geld  zu  büssen, 
die  Thäter    mussten   dem   Richter   überliefert 


«)  Czawisches  Gesetz.  $§.  sfl.  13.  A5 — 4^ 
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werden;  war  ein  Geistlicher  darein  verflochten, 
so  verlor  er  seinen  Stand  und  wurde  lebens- 
länglich zur  Arbeit  in  den  Erzgruben  verur- 
theilet ").  ♦ 

Hegumenen  wurden  von  ihren  Klosterge- 
meinden  gewählt;  durften  willig ührlich,  und 
keines  erheblichen  Verbrechens  schuldig,  ihres 
Amtes  nicht  entsetzt  werden.  In  ihrer  Verwal- 
tung waren  sie  zur  Berathung  mit  den  Aeltesten 
der  Gemeinde  verpflichtet.  Von  dem  Czaar 
hatten  sie  die  Befugniss,  über  die  Mönche  zu 
herrschen  und  nach  Massgabe  des  Stiftungsbrie- 
fes Pferde,  Rinder  und  Schafe  zu  halten.  Ge- 
wöhnlich lebten  in  Einem  Kloster  fünfzig  Ka- 
luger  nach  der  Weise  der  Mönche  auf  dem  Ber- 
ge Athos;  zur  Regel  irgend  eines  Heiligen,  et- 
wa des  Pachomius  oder  Basilius,  waren 
sie  nicht  verbunden.  Nur  Mönche,  von  Liebe 
Gottes  ganz  besonders  beseelt  und  zur  verlas- 
sensten Einsamkeit  berufen,  durften  ausserdem 
Kloster  in  der  Wüste  als  Einsiedler  leben.  Will- 
küfarlich  ausgetretene  Mönche  wurden  einge- 
kerkert und  zur  Rückkehr  unter  den  Gehorsam 
angehalten.  Liessen  sich  verehelichte  Männer 
oder  Eigenthümer  von  Kirchen  zu  Mönchen 
scheren,  so  mussten  jene  ihre  Frauen  und  Häu- 
ser, diese  ihre  Kirchen  verlassen  und  in  ein 
Kloster  sich  begeben  ^), 


a)  Czaarisches   Gegetz.   §§.  2.  S.  4«  44«      i)  Ebenda i, 

$.§9-45. 


—     958     — 

Das  Römische  Kirchenwesen  wur<3e  für 
Lateinische  Ketzerey  erklärt;  das  Griechische 
allein  als  wahrer  Glaube  und  achtes  Christenthum 
anerkannt ").  Wenn  daher  Lateiner  rechtgläubige 
Christen  zu  dem  Lateini,schen  Lehrbegriff  ver- 
fiihret  hatten,  so  waren  Patriarch,  Metropoli- 
ten und  Bischöfe  verpflichtet,  die  Irregeleiteten 
in  der  theologischen  Lehre  und  in  der  heiligen 
Schrift  zu  unterrichten,  damit  sie  sich  wieder 
bekehrten  zu  der  Griechen  \vahrem  Glauben  und 
achtem  Christenthume.  Wer  hartnäckig  bey 
der  Irrlehre  beharrte ,  sollte  an  dem  Leben  be- 
straft und  sein  eingezogenes  Vermögen  unter 
die  Wiederbekehrten  vertheilt  werden;  dem 
rechtgläubigen  Czaar  oblag,  alle  Ketzerey  aus 
seinem  Gebiete  zu  vertilgen  ^),   Darum  hatte  er 


a)  Das  war  ganz  folgerichtig;  denn  Lält  man  seinen  kircli- 
liclien  Lelirbegriff  für  objactiv- wahr ,  und  das  muss  man, 
sobald  man  ihn  aus  göttlicher  Offenbarung  herleitet;  60  pbc 
es  zwischen  Recht-  und  Irrgläubigheit  kein  Mittel  Jede  Kir- 
che also ,  welche  sich  im  Gegensätze  andf-rer  Kirchen  recht- 
gläubig nennt,  erklärt  daduTcb  alle  übrigen  Kirchen  auf  das 
bestimmteste  für  irrgläubig;  und  da  niclits  selig  niar.hen  kann 
als  güttliche  Wahrheit,  eben  so  folgerichtig  sich  selbst  für  die 
alleinseligmachende,  b)  Dadurch  beging  er  selbst  die  ärgste 
Ketzerey  gegen  Religio  n.  Es  gibt  von  dem  Göttlichen  so 
viclcrley  Ansichten,  als  Menschen;  nicht  Zwey  haben  ganz 
dieselbe,  und  auch  der  Eine  nicht  auf  jeder  Stufe  des  geistigen 
Lebens  die  nämliche.  Tausende  blicken  gegen  die  erhabene 
Sphäre  der  Religion  hinauf,  Alle  sehen  gef^en  eine  S;'häte> 
doch  kein  einziger,  und  auch  nicht  alle  zusammen,  sehen  ih- 
ren ganzen  Umfang.  Jeder  sieht  nur  Einen,  und  jeder,  nach 
seinem  Standpuucie,  einen  andern  Abschnitt  derselben,  ver- 
niiittlst  dessen  er  sich  im  Geiste  wie  aus  angenommenen  drey 
Punclen  den  ganzen  Umlang  der  Sphäre  bildet ;    und  mit  wel- 
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veroY<3net :  andersgläubige  Lateinische  Geistli- 
che, welche  die  Serwier  vom  ächten  Glauben 
abwendeten,  in  die  tiefsten  Erzgruben  zu  ver- 
weisen, oder  mit  dem  Tode  zu  bestrafen,  ihre 
hetzerischen  Kirchen  wieder  zu  weihen  ,  und 
sie  rechtalaubigen  Priestern  einzuräumen.  Wo 
immer  ein  Lateinischer  Ketzer  unter  die  Chri- 
sten sich  eingeschlichen  halte,  sollte  er  im  An- 
gesichte gebrandmaiket  und  vertrieben  werden; 
wer  ihn  verheimlichte,  dieselbe  Strafe  dulden. 
Eiielichte  ein  Halbgläubiger  *)  in  geheim 
eine  Christin,  so  musste  er  sich  nach  Griechi- 
scher Weise  taufen  lassen;  im  Weigerungsfalle 
ohne  Frau,  Kinder  und  Vermögen  in  das  Elend 
wandern.  Rechtgläubige,  welche  mit  Ketzern 
assen  und  tranken,  wurden  nach  Vorschriften 
der  heiligen.  Orientalischen,  allgemeinen,  apo- 
stolischen Kirche  der  Busse  unterworfen;  nur 
Gesandten  und  Gefangene  im  Auslande  waren 
davon  ausgenommen  '}. 

Einem  Kirchenwesen ,  welches  sich  in  sol- 
chem Geiste  ausgesprochen  hatte,  mochte  Kö- 
nig Ludwig  in  seinem  Reiche  weder  Schutz 


eher  Frechlieit  könnte  der  Eine  den  Andern  überführen  wollen, 
dass  nur  sein  eigener  Standpimct  der  einzig  richtige,  sein  Ab- 
schnitt der  einzig  ächte ,  seine  drey  Puncto  die  einzig  mögli- 
chen, und  sein  Cirkelgebild,  das  einzig  wahre  sey?  a)  Po- 
luveratz;  w^ahrscheinlich  sind  darunter  Pataren  er,  nicht: 
Juden  oder  Mohammedaner,  welche  zu  allen  Zeiten 
und  überall  Ungläubige  heissen,  verstanden,  b)  Czaarisch- 
Gesetab.  §$.  6—10.  93. 
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jiock  Duldung  gewähren;   dennoch  war  es,  ia 
Trennung    von     der  Römischen  Kirche  behar- 
rend ,  durch  das  Ungrische  Bulgarien  ,   Nieder - 
Serwien,    Bosnien,     durch    Ungarn  diess-  und 
jenseit  der  Theiss,   durch  SiebeTibürgen ,  durch 
das  Zewriner   Banat,     durch    die  Moldau  und 
Walachey,     durch   Gallzien  und  Polen  ,    theils 
•verlangst    von  eingewanderten  Russen,    theils 
in  späterer  Zeit  von  aufgenommenen  Wallachen, 
Bulgaren  und  Litthauern  in  grosser  Anzahl  ver- 
breitet.  Einen  eigenen  Bischof  hatte  es  im  Ung- 
rischen  Reiche  noch  nirgends.        Den  Lateini- 
J.C.t 3t 5, sehen  Bischöfen   oblag,    nach   Verordnung  der 
vierten  General    Synode  im  Lateran  ,    dafür  zu 
sorgen,    dass    den    Genossen    der  Griechischen 
Kirche  vor  rechtgläubigen  Priestern   derselben 
in  ihrer  Sprache,  nach   ihren  Gebräuchen,    die 
Sacramente    ausgespendet    und    der    kirchliche 
Lehrbegriff  vorgetragen  würde.      Weil  sie  aber 
solche  Priester  aus  den  benachbarten,  von  der 
Römischen  Kirche  getrennten  Provinzen  beru- 
fen mussten,  so  geschah  häufig,  dass  auch  bey 
sorgfältigster  Wachsamkeit  der  Ungrischen  Bi- 
schöfe geheimeAnhänger  des  Cerularius  sich 
einschlichen,    und  die  kirchliche  Spaltung  im 
Ungrischen  Reiche  bald  im  Verborgenen  unter- 
hielten, bald  offenbar  sich  dazu  bekannten,   be- 
sonders wenn  sie  vor  bischöfliche  Synoden   ge- 
fordert,  oder  ihre  Gemeinden  zur  Entrichtung 
der  vorenthaltenen   Zehenten   an  Bischöfe  und 
Klöster  strenger  angehalten  wurden.    Ludwig 
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gebot  den  Ab trünnlo;en  Vereinigung,  und  Hess 
Itein  Mittel,  selbst  nicht  der  Gewalt,  unver- 
sucht, sie  zu  bewirken.  Diess  erfuhren  die 
zahlreichen  Gemeinden  der  Slawen  in  dem  Lip- 
paer  Bezirl^e,  weh;he  sich  endlich  bequemen 
niussten,  ihre  abLiüiinitren  Poppen  zu  verlassen, 
und  von  Griechisch -Unirten  Priestern  Seelen- 
pflege anzunehmen  *).  Nach  einiger  Zeit  l^ehr- 
ten  sie  wieder  zur  Spaltung  zurück;  da  liess 
Ludwig  in  den  Gespanschaften  von  Krassova  j.  c.  t366. 
und'Kevi  sammtliche  Priester  der  Orientalisch.  ^°'^^' 
gläubigen  Slawen  aufgreifen,  dem  Obergespane 
IVIt  ister  Be  n  e  di  et  zur  Untersuchung  vorfüh- 
ren und  diejenigen,  welche  dem  Lehrbegriffe 
der  Lateinischen  Kirche  zuwider  gelehret  hatten 
aus  dem  Reiche  verbannen  *"). 

Dem  Mangel  an  Griechisch -Unirten  Pfar- 
rern war  einigermassen  abgeholfen,  nachdem 
der  eingewanderte,  sowohl  von  Carl  als  von 
Ludwig  sehr  begünstigte  Litthauer  Fürst 
Theodor  Koriatovicsh  auf  dem  Cs  erne- 
li  e  r  Berge  bey  M  u  n  k  a  c  s ,  dem  heiligen  Ni- 
colaus zu  Ehren,  ein  Griechisch -Unirtes  Klo- 
ster gestiftet,  und  es  nicht  regellosen  Kaluge- 
ren  aus  Serwien  oder  von  dem  Berge  Athos, 
sondern    Ordensmännern  nach    der   Regel   des 


a)  Joannes  Kiküllew  9^.  Turocz  Chron.  P.  III.  c.  48« 
Bo  nfinius  Decade  II.  L.  X.  p.  S74.  6)  Urkunde  Lu  dwigs 
bey  Katona  Epitome  chronologica.  p.  io4. 

III.  Tlieil.  C\ 
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j.C.i36o.  heiligen  Basilius  ')  ,  unter  v^elcher  sie  in  und 
S.März,  ^ygsgj.  Rom,    in   Apulien,    Calabrien ,    Dalma- 
tien  und  in   einigen  Gegenden  des  Orients  als 
ehrwürfliger  Orden  bestanden,  übergeben  hatte^'). 
Der  Orden,     seinem   Geiste  nach,    das  thätige 
Leben  mit  dem  beschaulichen  vereinigend,  ver- 
breitete sich  in  luirzer  Zeit  durch  die  Marmaro- 
scher  und Zemplener Gespanschaften;  dort  hatte 
er  zu  K  ö  r  t  V  e  1  y  e  s,  am  rechten  Ufer  der  Theiss, 
zu  Uglya  im  Thale  und   bey    Berezna    am 
rechten  Ufer  der  Nagyagy;  hier  auf  dem  Berge 
Sinai  bey  Szinna  und  in  dem  Walde  zwischen 
Krasznibrod  und  C  s  e  b  i  n ,  Klöster,  in  wel- 
chen Mönche  zu  Pfarrern,   und  junge  Männer, 
"wenn  sie  ihrer  Kirche  nur  als  verehlichte  Prie- 
ster dienen  wollten,    zu  Poppen  erzogen  und 
unterrichtet  wurden.      Die  Weihen  empfingen 
sie  in  Galizien   von   dem   Griechisch  -  Unirten 


a)  Sie  ist  unter  dem  Titel ;  Regulae  fusius  disjoulatae  55 
Capita  in  der  Pariser  Edition  sämmtliclier  Scliriften  des  Basi- 
lius 1653  Tom.  H.  p.  525  —  603  und  Regulae  brevius  cxplicalae 
3i3  Capita  p.  60g — 740'  Die  Lateinische  Ueberseiznng  des 
Priesters  Rufinus  in  Lucae  Hülstenü  Codice  Fiegularum  Ro- 
mae  1661.  4.  P.  I,  enthalten.  Gregorius  von  Nazianz. 
Oration  20,  und  Epist.  9.  sclireibt  seinem  Freunde  Basilius 
irgend  eine  MiJnchsregel  zu.  Hicronynius  (de  Scriptorib. 
Ecclesiast.  c.  127.)  fiihrt  bcyde  Ficgtln  unter  dem  allgemeinen 
Titel  Ascetikou  auf,  und  hält  den  Basilius  für  ihren  Ver- 
fasser; einige  ZcitgLiiossen  des  Sozomcnus  (Lib.  III.  Ilist.  ec- 
cles.  c.  i4.)  erkannieii  sie  dem  Eusiathius  Risciiof  von  Sebaste 
zu;  mit  ihnen  Ellies  Du  Pin.  —  Cnve  und  Budin  ent~ 
scheiden  für  Basilius  mit  belriedigenden  Gründen.  6)  Je- 
an nie.  Basilovits  brevis  Notitin  fnndationis  Theod.  Koria- 
tov.  pro  Religiosis  Ord.  S.  Basilii  P.  I.  c.  IV»  p.  »o. 


—     9^3     — 

Bischöfe   zu   Przemysle  ,    welcher   dem  gleich- 
falls  unirten  Kiewer  Metropoliten  '}    mit    den 


c)  Seit  dem  Patriarchen  Nicolaus  Clirysobereus 
(980 — 995)  ^vurden  die  Kiewer  Metropoliten  von  Constnnti- 
nOitl  gesandt.     Michael  war  der  erste  g38  ~  ^Ok).     Diesem 

folgten  ;  Leon  tius,  1020  —  1057.     Theop  em  ptus,   1038 

J05    ;    G'ieclien.     Hilarion,    Russe,  1051 — lobj.    —     Dann 
kamen  Anhänger  des  M ich ael  Cer ula ri us,  von  derAbend- 
ländischenKiichegetrennt:  G  e  o  rgius  I.,  Grieche,  1063^1079. 
Joannes  I.,  G}ieche,   loSo— 1091.     Joannes  II. ,  Grieche, 
1091.     Ephra  eni,  Grieche,  1092  —  1101.     Nicolaus,  Grie- 
che,    1102— 1103.      NicephoruS   I.,    Grieche,     1104  — 1126, 
Nicetas,    Grieche,    1126.      Michael    IF. ,    Grieche,   1127  — 
ji',5.     Für  die  Einsetzung  derselben   hatten    die  Byzantischen 
Kaiser  und  der  Pntriaicli  jedes  Mal  beträchtliche  Summen    'j-e- 
fordert;  um  die  Kussische  Kirche  von   solcher  Belästigung  zu. 
befieven,  versammelten  sich  nach  Michael  des  II.    Tode  die 
Bischöfe  von  W  o  lo  d  i  m  er ,    Smolensk,    Novogorod, 
Bialogrod,   Pe^ejasla^v  und  C z e r n i c h  o  v/,  und  wähl- 
ten aus  eigener  Maclit  zum  Kiewer   Metropoliten  den    P>.u.<sen 
Clemens,    II46 — ri5Q  >  '■•velcher   den  Verein   mit  der   Fiümi- 
schen  Kirche  in  Klein  -  Fiussland  wieder  herstellte.     Die  Union 
wurde   fortgesetzt   von  seinen  Nachfolgern   Co  ns  ta  n  tin  us  , 
1160 — 1169.       Theodorus,    1170  —  1175        Joannes    III., 
1176— 1184.     NicephoruS  II. ,   Iiy5.     Matthäus,  1135 — . 
1224.  lauter   Griechen       Kyrillus   I.,    Russe,    1225  —  1256. 
Joseplius  I.,   Grieche,    1237 — •'249.    Kyrillus  II.,    Piusse, 
1250  —  1232.      Maximus,    Grieche,  ^2S>  ~  '*So6.     Petrus, 
Russe,    i3o7 — 1525,     Theoonostus,   Grieche,  1326  —  i36!5. 
Alexius,   Russe,   i364 — 1372.     Cyprianus  I.,  Russe,  137z 
•^14.17.     Photius,  Grieche,    lioy  —  i4i5;    in  dieser  ganzen 
Zeit   tliätig  zur  Wiedereinführimg    der  Spaltung,    fanatischer 
Verfolger  des  Griechisch- Unirten  Clerus  und  Volkes  ,    darum 
gez\vungen  1415  nach  Mosqua  zu  entfliehen:  dann  ^vählten  dia 
Klein  -  Russischen  Bischöfe  auf    des  Alexander    Vitold, 
Litthauer    inid    Kiewer    Grossfürsten   Geheiss,     den   Bulgaren 
Gregoriusl.,  1415 — i^s'i;    und  beschlossen,    ihren   Metro- 
politen nimmer  mehr  von  Kaiser  und  Patrirrchtu  zu  Constan- 
tinopel  anzunehmen.      Ignat.  Kulcsynski  spccimeu  eccU- 
8iae  Rutkeu.  cum  S,  Sede  semper  unitae.    Roraae.  I753. 


—     9^4     — 

übrigen  imirten  Biscliöfen  von  Halitsch,  Wla- 
dimir,   Lutzk,    Turow,    Chelm  und  Smolensk 
in  Roth-   und    Klein  -  Russland    untergeordnet 
war.     Nur  der  Halilscher  hatte  sich  gegen  Ende 
des  vorigen    Zeitraumes    dieser    Unterordnung 
entzogen,   und  für  seine  Anhänglichkeit  an  die 
Griechische  Spaltung  von   dem  Constantinopler 
Patriarchen  unter  dessen   Obergewalt    die   Vor- 
rechte eines  Metropoliten  erhalten.      Die  Union 
war  durch  des  päpstlichen  Legaten  Philipp  us, 
J.  C. /575. Bischofs    von    Fermo  ,     und    der  Dominicaner 
Betriebsamkeit  bewirkt  worden,   als  Kyrillus 
der    IL  ,    Griechisch  -  Unirter  Metropolit   von 
Kiew,  der  Roth-  und  Klein -Russischen  Kirche 
vorgestanden  hatte. 

Zum  Schlüsse  eine  Schilderung  des  kirch- 
lichen und  bürgerlichen  Zustancles  während 
dieses  Zeitraumes  in  Ländern,  wo  der  Griechen 
fanatische  Spaltung  herrschte,  und  der  Abend- 
ländischen Kirche  Recht,  Zucht  und  Ordnung 
verschmähet  wurde.  Wir  geben  sie  mit  des 
J,C./J<?o.  gleichzeitigen  Basilianer- Mönchs  und  Gieracer 
Bischofs  Barlaam  eigenen  Worten  ").  „Die 
Abendländer  werden  nach  Gesetzen,  durch 
welche  auch  die  feinsten  menschlichen  Verhält- 
nisse in  der  Gesellschaft  beslimmt  sind,  re- 
giert; nichts  ist  unter  ihnen  willkührliches, 
nichts  ungeordnetes.     Was  Herrscher,  was  Un- 


r/)  Bai  laami  tlc  Scniiiiario  Episcopi  Gyracensis  (Gicraci 
in  Calabiien)  Epistola  I.  ad  Graecos  ap,  Cayvsiinn  T.  IV,  p.  569. 
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terthanen  unter  sich,  und  gegenseitig  und  in 
Bezug  auf  höchste  Obrigkeit  leisten  soHen,  oder 
Ton  einander  fordern  dürfen;  wie  Verbrechen 
7Ai  bestrafen ,  Verdienste  zu  belohnen,  jene  zu 
untersuchen  und  zu  richten,  diese  zu  würdigen 
seyen;  diess  alles,  und  was  auch  sonst  noch 
Friede  und  Eintracht  in  der  Gesellschaft  befe- 
stigen kann ,  ist  rechtlich  angeordnet  und  ge- 
setzlich vorgeschrieben.  —  —  Nicht  also  ist 
es  bey  Euch.  Der  Mächtigern  Frechheit  und 
Willkühr  ist  überall  Gesetz.  Wie  jeder  der 
Herrscher  zur  Klugheit  und  RechtschafFenheit 
sich  verhält ,  so  zeigen  sich  auch  der  Untertha- 
nen  Handlungsweisen  und  Thaten.  Wie  vieles 
Unheil,  dem  Gemeinwesen  verderblich  und 
das  evangelische  wie  das  bürgerliche  Leben  zer- 
störend, daraus  entspringe,  ist.  Euch  Wissen- 
den, unnöthig  zu  erzählen.  —  —  AVissen. 
Schaft  wird  von  sehr  wenigen  geachtet;  am 
kleinsten  ist  die  Zahl  derjenigen ,  welche  dio 
heilige  Schrift  der  Erwerbung  heidnischer  Kennt- 
nisse vorziehen.  Der  ungelehrte  Haufen  muss 
im  Allgemeinen  alles  Unterrichtes  in  der  Lehre 
des  Heils  entbehren;  und  für  Einen,  weicher 
auch  nur  das  Wesentliche  der  Gottseligkeit  ken- 
net, sind  viele  Tausend  zu  finden,  welchen 
von  des  Christenthumes  Geiste  schlechterdings 
nichts   offenbar  geworden  ist  ').    —    ■ —     Bey 


«)  Dasselbe  Hess   sich  von  den  Abendländern,  Zcltgenos-^ 
»en  der  Heiligen :    Thomas  von  Ac^uino  und   Bonaven- 


Euch  ist  lieine  Einheit  im  Mittelpuncte;  ihr 
]iebt  dif  Vielheit  ohne  Mittelpunct,  die  Mutter 
aller  ünorduung.  Ihr  habt  mit  den  Bulgari- 
schen fünf  Patriarchen  und  mit  dem  Ternower 
IVIetiopoliten  sechs  Oberhäupter,  deren  deines, 
von  Rechts  wegen  ,  oder  in  der  That,  so  be- 
schaffen ist,  dass  sich  ihm  die  übrigen  Fünf 
gutwillig  unterordnen  oder  von  seiner  Synode 
belehret  werden  möchten.  Nicht  einmal  die 
untergeordneten  Bischöfe  jedes  Einzelnen  dieser 
Sechs  gehorchen  ihrem  Oberhaupte  aus  rein 
Itirchlicher  Gesinnung;  was  sie  im  Zaume  hält, 
ist  hnechtisthe  Furcht.  Ueberdiess  ist  jedes 
der  sechs  Oberhaupter  von  seinem  Landesherrn 
unbedingt  abhängig.  Sie  werden  ganz  nach 
ihrer  Fiirsten  Willkühr  eingesetzt;  jene,  wel- 
chen das  Wahlrecht  zustehet,  müssen  am  Ende 
annehmen  wen  ihnen  ihr  Landesherr  setzt.  Da 
nun  im  Laufe  der  Zeit  unvermeidlich  sich  vie- 
les ereignet  und  einschleichet,  was  allgemeine 
Verbesserung  fordert,  diese  aber  nur  in  allge- 
meinen Synoden  möglich  ist,  so  befindet  Ihr 
Euch  ausser  Stande,  durch  allgemeine  Synoden 
zu  wirhen;  denn  unter  Euch  ist  hein  Oberhaupt 
dergestalt   bemächtiget,    dass  es  alle  Uebrigen 


tura;  der  Scharfsinnigen,  Joannes  Scotus,  Willi  elm 
Oka»i,  Nicolaas  Lyra;  der  Gtlehrtcn,  Francis  ciis 
Petrarca  und  Alighieri  Dante;  der  Erleiicliteten ,  Jo- 
annes Ruysbrock,  Joannes  Tau  1er  und  Alvarus 
Pelagi  US,  nicht  mit  gleicher  Wahrheit  behaupten. 
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i^öthlgen  könnte  zu  erscheinen.  Endlich  seit- 
dem Ihr  der  Kirchen  Vereinigung  unter  Mi- 
chael Paläologus  widerstrebet  habt,  sind 
nicht  nur  junge  Leute  und  in  Gefangenschaft 
gerathene  Gläubige,  sondern  ganze  Haufen 
freyer,  bejahrter,  bedachtsamer  Männer,  un- 
zählige Familien  und  Geschlechter  zur  abscheu- 
lichen Secte  Mohammeds  übergetreten.  Im 
Kleinen  könnte  man  Zulassung  solchen  Abfal- 
les für  väterliche  Züchtigung  Gottes  halten;  im 
Grossen  ist  es  Zeichen  eingewurzelter  Verderbt- 
lieit  und  entschiedener  Gottlosigkeit.  "  So  weit 
Barlaam.  So  war  und  blieb  es  in  dem  By- 
zantischen,  in  Bosnien,  Serwien,  Bulgarien, 
und  überall,  wo  man  in  der  Spaltung  beharrte, 
damit  nach  dem  Plane  des  weltregierenden  Gei- 
stes das  Alte  aufgelöst  und  Neues  geborerj 
würde. 

4- 

Bekehrungen, 


Noch  immer  gross  war  im  Ungrischen  Reiche 
die  Aernte  für  frommen  Glaubenseifer,  und  auch 
nicht  klein  die  Zahl  gemüthlicher  und  gewand- 
ter Arbeiter.  Dort  gab  es  gegen  Osten  noch 
Kumaner  und  Tataren,  theils  nach  ihrer  Väter 
Weise  vielen  Göttern  opfernd,  theils  nach  Mo- 
hammeds Lehre  nur  Einen  Gott  anbetend;  ge- 
gen Süden  Patarener  und  Bogomilen,  den  Ver- 
ehrern des  Römischen  Kirchenwesens  gefährli- 


—     ^68    — ' 

eher  und  mehr  verhasst  als  Heiden  und  Juden  ; 
geg«^n  Westen  rasende  Geissler  für  die  Sünden 
der  Welt  und  allenthalben  abttünnige  Slawen, 
Walachen,  Serwier  und  Bulgaren,  bey  stren- 
gem Fasten  frcy  von  Abendländischer  Gesetz- 
lichkeit, Zucht  und  Ordnung;  Kalugern  und 
Poppen,  ihnen  gleich  an  Unwissenheit  und  Sit- 
tcnlosigkeit,  lieber,  als  vornthmen Prälaten  und 
gelehrten  Mönchen  gehorchend.  Dagegen  man- 
gelte es  nicht  an  Bischöfen,  welchen  die  Sorge 
für  weit  entfernte  oder  verirrte  Kinder  von  der 
Gemeinde  Gottes  dringender  als  üppiger  Lebens- 
genuss  am  Herzen  lag;  an  den  Söhnen  der 
Heiligen  Franciscus  und  Dominicus  fan- 
den sie  allezeit  fertige  IVIanner,  welchen  sie 
vertrauen  konnten;  nur  Schade  dass  diese  Glau- 
bensboten überall  mächtiger  waren  an  gutem. 
Willen  und  Betriebsamkeit  als  an  Geistes  Licht 
und  religiöser  Einsicht. 

Scheiinbar  grosse  Wirkungen  brachten  die 
Mindern    Brüder    bey    den  heidnischen  Kuma- 

J.C.f34-o. imru  in  derMoldau  hervor.  Nachdem  die  Brü- 
der B  1  a  s  i  u  s  und  Marcus  ^;u  Sereth  die  Mar- 
tererkrone  errungen  hatten^},  zogen  acht  an- 
dere Mii?nier  desselben  Ordens  als  Glaubensbo- 

J.C.  f.jfo.itiw  hin  und  lauften  in  fünfzig  Tagen  zweymal- 
*  iumderttausend  Kumaner.      Lu  dwig  hatte  be- 
fohlen, die  Getauften  namentlich  aufzuzeichnen, 
woraus  sich  ergab  ,   dass  noch  nicht  ein  Drit- 


a)  Benkö  Milkovia.  T.  II.  p.  i6. 
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tel  der  Unc^läubio:en  bekehrt  war;  aber  von  ge- 
waltiger Beeeisterune;  getrieben,  eilten  Fürsten 
und  ihre  Horden  herbey,  die  Taufe  so  zudring- 
lich fordernd,  dass  die  acht  Männer  nicht  mehr 
vermöw^end  waren,  das  ungestüme  Begehren  zu 
befriedigen.  Da  schrieb  Lud w ig  an  den  Ov-  j,C'i366, 
dens  -  General  Marcus  von  Vi  ter  bo  die  freu- 
dige Kunde,  und  verlangte  nicht  weniger  als 
zweytausend  Brüder,  welche  des  zeitlichen  Le- 
bens M^ihseligkeiten  und  Verlust  nicht  a«  hte- 
ten  für  Verbreitung  des  göttlichen  Reiches 
durch  den  Glauben.  Auf  Geheiss  des  Generals 
wurde  unter  dem  grossen  Zusammenflusse  der 
Ordensleute  zu  dem  Portiuncula  -  Ablass  bey 
Assisi  das  liönigliche  Sendschreiben  vorgelesen, 
und  es  stellten  sich  sogleich  tausend  vor  dem 
Generale,  um  seinen  Segen  zu  dem  Werke 
Gottes  zu  empfangen.  Der  Coloczer  Erzbischof, 
Bruder  Stephanus  aus  Sanct  Augustins  Ere- 
miten Orden,  und  der  Bosner  Bischof  Bruder 
Petrus  vertheilten  die  begeisterten  Ankömm- 
linge durch  die  Moldau,  Walachey,  Bulgarien 
Serwien  und  Bosnien  '). 

Im  letztern  Lande  stand  die  Secte  der  Pata-  j.  c.  i3o3. 
rener  noch  fest  gegründet;   darum  hatte  schon    °'    "'^' 
Bonifa  cius  der  VIII.  den  Coloczer  Erzbischof 
Stephanus  III.  aufgefordert,  nach  den  Kir- 


a)  Joann.  KiliüUew.  ap.  Turocz  P.  IIT.  c.  46.  Wad- 
ding. Annal.  Minor,  ad  ann.  1366.  n.  15.  Raynald.  ad  an. 
J370.  n.  2. 
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ehensatzungen  wider  sie  vorzuschreiten ,  und 
ihn  bevollmächtiget,  wo  er  es  für  nöthig  er- 
achtete auch  den  weltlichen  Arm  zum  Beystan- 
de  aufzurufen  *).  Allein  unter  Mladin's  ge- 
waltthätiger  Herrschaft  war  es  auch  den  Pata- 
renern,  treuen  Anhängern  des  Tyrannen,  ge- 
lungen, die  katholische  Clcrisey  zu  unterdrük- 
ken,  die  hingesandten  Glaubensboten  zu  verja- 
gen ,  und  der,  nur  nach  Unabhängigkeit  von 
der  Ungrischen  Krone  strebende  Ban  hatte  für 

J:  e. /J/5,  jo  ann  es  des  XXII.  dringendeste  Ermahnunr- 
gen  zur  Verlheidigung  der  Röuiischen  Kirche 
gegen    die    verderbliche    Secte   '')  kein    Gehör. 

J-C.tSjs.giepl^mi  Kotromanovicsh,  von  Carl 
mit  dem  Banate  beliehen,  durfte  es  nicht  wa- 
gen ,  päpstlichen  Bitten  und  königlichen  Befeh- 
len gemäss,  mit  der  mächtigen  Partey  sogleich 
zu  brechen;  er  nahm  sie  in  Schutz  anstatt 
sie  zu  vertilgen  ^).  Doch  drängte  ihn  hernach 
Sorge  für  eigene  Sicherheit  zu  ihrer  Verfolgung, 
mit  dem  Könige  der  Ungern   und  mit  Bruder 

J.C.f'Jij  Fabian,  päpstlichem  Ober- Inquisitor  für  Sla- 
'^  '^*  wonien  und  Bosnien  ,  sich  zu  verbinden;    end- 

J.C. /J-^o.jich  soiiar  das  Unirt- Griechische  Kirchen wesen 
in    Bosnien    einzuführen.        Sein    Nachfolger 


ß)  Epist.  Bonifa  cii  VHI.  ap.  Tray  Spec.  Hierarcli.  P. 
II.  p.  4;7.  b")  Raynald  ad  ann,  l3i{J.  u.  55.  ad  ann,  jSig. 
n.  /(.  Wadding  ad  ann.  l52i.  n.  14.  c)  Fv.aynald  ad  ann. 
1325.  n.  23.  ad  ann.  1327.  n.  48-  Assemani  Kalcnd.  Ecclcs. 
T.  V.  c.  Iir.  n.  8-  P-  72.  Wadding  ad  auu.  1325.  u.  i — 3. 
ad  aiui.  ijaG.  11.  5  —  7. 
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Twartko,  der  Byzantischen  Kirchenspaltung 
anhängend,  zeigte  sich  auch  den  Patarenern 
als  Beschützer,  und  selbst  die  Natur  schien  sie 
wunderbar  zu  begünstigen.  Am  Dienstage j.c./^<?6'. 
nach  CäciJia  ereignere  sich  im  Bosnischen  Ge-  -^•-^o"- 
birge  M  an  a  z  (vielleicht  Massitza)  ein  heftiger 
Berg-  und  Waldbrand,  von  Blitzen  entzündet, 
von  Erdbeben  begleitet,  wodurch  eine  beträcht- 
liche Strecke  der  Höhen  in  fruchtbare  Ebene 
verwandelt  wurde.  Die  Patarener  nahmen  sie 
in  Besitz,  das  Ereigniss  als  Zeichen  göttlichen 
Wohlgefallens  an  ihrem  Eifer  für  rein -evange- 
lische Wahrheit  betrachtend  ') :  so  schilderten 
sie  es  ihren  Verfolgein ,  und  auch  denen  ,  wei- 
che zur  Römischen  Kirche  übergegangen ,  ihre 
Gemeinschaft  verlassen  hatten.  Der  Letztern 
Anzahl  hatte  sich  um  diese  Zeit  durch  die  von 
Heiligkeit  des  eigenen  Lebens  unterstützten  Be-  /.  c.i34q 
mühungen  der  Bosner  Bischöfe  Peregrin  us~"'^'^" 
und  Petrus  schon  ziemlich  der  Mehrheit  ge- 
nabelt '').  Unter  allen  Vortheilen  im  Gefolge 
der  echten  Conteraplation  und  Gottseligkeit  ist 
der  wichtigste,  siegende  Geistesmacht,  welcher 
nur  völliger  Stumplsinn  oder  vollendete  Ver- 
derbtheit zu  widerstehen  vermag.  Wer  bezwei- 
feln wollte  ,  dass  der  heilige  Bischof  Pere- 
grinus  und  sein  gottseliger  Nachfolger 
Petrus  mit  ihres  apostolischen  Wandels  Bey- 


a)  Fabiila  a    Cut  ha  eis   ap.   Schwandtner   T.    III.   p.  Gig. 
V)  Joannes  KiküUew    z^.Turucz.  P.  lil.  c.  47. 
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spielen ,  mit  ihren  begeisternden  Ermahnungen 
mit  Einem  kräftigen  Worte,  mit  Einem  durch- 
dringenden Blicke,  über  der  Patarener  from- 
mes Gemüthniehr ,  als  alle  päpstlichen  Bann- 
flüche und  königliche  Befehle,  Gewalt  übten, 
dem  wäre  wohl  an  oder  durch  sich  selbst  von 
der  Macht  des  Geistes  überfMenschen  nimmer 
etwas  offenbar  geworden. 

Von  diesen  zwey  Bischöfen  gesegnet  und 
gesandt,  führten  auch  ihre  Ordensbrüder  meh- 
rere tausend  Anhänger  des  nicht  unirten  Grie- 
chischen Cultus  in  Serwien  und  Bulgarien  zur 
Einigkeit  und  Gemeinschaft  mit  der  Abend- 
ländischen  Kirclie  zurück  *).  Darüber  wünschte 
Papst  Urban  der  V.  dem  Könige  von  Ungarn 
Glück  und  befahl  dem  Coloczer  Erzbischofe 
Stephan  US  mit  dem  Csanader  Dominicus 
Sorge  zu  tragen ,  dass  die  neubekehrten  Ge- 
meinden mit  tüchtigen  Priestern  ihres  Ritus 
versehen  und  die  Glaubensboten  in  Fortset- 
zung des  segenreich  begonnenen  Bekehrungs- 
werkes von  zahlreichern  Mitarbeitern  unter- 
stützt würden  ^).  Dabey  darf  dennoch  nicht 
verhehlet  werden ,  dass  den  glücklichen  Fort- 
gang desselben  bisweilen  einige  Bischöfe  selbst 
durch  Ungenügsamkeit  und  Habsucht  gehemmt 
hatten.       Wenigstens   war  schon  König  Carl 


a)  Farlati  lUyric.  Sacr.  T.  IV.  p.  6'2.  Wadding  ad 
»nn.  i36G.  n.  15.  b)  Epist.  UrbaniV.  ad  Reg.  Ludov.  ap. 
Pra^'  Spcc.  Hier.  P.  IT.  p.  431. 
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genothlgetj  bey  Joannes  dem  XXII.  zu  kla-  /.  c.  /J^. 
gen,  über  die  Hiirte,  mit  v/elcher  einige  Präla- 
ten seines  Reiches  von  neubehehrten  Kumanern, 
Walachen  und  Slawen  die  Zehenten  erpressten, 
wodurch  diese  neuen  Kirchengenossen,  solcher 
Bflästigung  ungewohnt,  in  den  Wahn  verfie- 
len, man  hätte  sich  ihres  Seelenheils  nur  ange- 
nommen, damit  man  ihrer  zeitlichen  Habe  de- 
sto freyer  sich  bemächtigen  hönnte  *).  So  vie- 
len Grund  vielleicht. die  Klage  hatte,  so  v/enig 
mochte  das  päpstliche  Ermahnungsschreiben  S.  May. 
gefruchtet  haben  bey  Bischöfen,  welche  von 
dieses  Papstes  Wuchergeiste  sich  selber  oft  ge- 
nug bedrücket  fühlten. 

Als  die  grosse  allgemeine  Pest,  in  allen 
Ländern  Europas  wülhend,  im  Ganzen  fast  ein 
Drittel  der  gcsammten  Menschenzahl  hinweg- 
raffte, wurde  in  Ungarn  das  Entsetzen  r\och.J.C.t34c}. 
gesteigert  durch  gewaltige  Erderschütterungen, 
unter  welchen  sechs  und  zwanzig,  theils  Städte, 
theils  Marktflecken  zu  Boden  stürzten  und  un- 
zählige Menschen  von  gespalteter  Erde  ver- 
schlungen wurden  '').  Da  ergriff  die  Leichtsin- 
nigen die  gottloseste  Frechheit ,  in  welcher  sie 
sich  betäubender  Schwelgerey  überliesscn;  die 
Besonnenen  immer  einig  mit  sich  und  mit  Gott, 
trieben,  in  den  ewigen  Willen  ergeben,  die 
Werke  ihres   Berufes;    aber    die  Gemüthlichen 


a)   Piaynald.  ad    ann.    i523    in  praetermissis.       V)  Tri- 
tliemius  Annai.  Hirsau^iens,  ad  ann.  1349.  P'  ^9^' 
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und  kirchlich  Frommen   wurden  plötzlich  von 
Zartheit  desGewissens,  von  Zerknirschung:,  von 
Verzweifhing   gefasst,    und    zu  der   sonderbar- 
sten Schwärmerey  fortgerissen.      Ackere  wuss- 
ten  aus  ihrer  Väter  Ueberlieferung,    dass   schon 
J.  C./2(?o.  vor  neun  und  achtzig  Jahren  fromme  Menschen 
aus  allen  Standen  in  Italien  die  allgemeine  Ver- 
derbtheit und  ihre  Bestrafung  durch  mannich- 
fahiges  Unglück  betrachtend,    zu  ausserordent- 
lichen Beyspielen  der  Busse  sich  vereiniget  hat- 
ten ;  Busse  verkündigend  und  blutig  sich  geis- 
selnd,    durch  ganz  Italien,  Deutschland,    Böh- 
men bis  nach  Polen   gezogen   waren ;    dadurch 
gerührt  und  erschüttert,  die  ruchlosesten  Böse- 
wichte ihre  Verbrechen   reuevoll  bekannt    und 
sich  bekehrt,  durch  lange  Feindschaft  und  bit- 
tersten Hass  getrennte   Familien  in  Liebe  sich 
versöhnt,  Wucherer  und  Räuber  alles  ungerech- 
ten   Gutes  sich  entäussert,     mehr   barmherzige 
als  rechtliche  Menschenfreunde  sogar    Gefäng- 
nisse erbrochen  und  die  Bestrickten  in  Freyhelt 
gesetzt  hatten  *).   Aehnliches  auf  ähnliche  Weise 
w^ollten    jetzt    fromme  Schwärmer    in   Ungarn, 
ordentlichen  und  gewöhnlichen  Andachtsübun- 
der  Kirche  alle   Wirksamkeit  absprechend,    in 
sich  und  in  Andern  hervoi  bringen  ,  vor  allem 
aber  den  so  schrecklich  strafenden  Weltrichter 
zur  Gnade  und  Barmherzigkeit  bewegen. 


a)  Monachus  S.  Jusiiuae  Paduae.    ap.   Urstis.    T.  I.   p. 
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Ein  Dialionus,  aus  Breslau  geLürtIg,  ward 
von  ihnen  erwählet,  oder  erbot  sich  ihnen 
zum  Meister  und  Führer;  vielleicht  war  auch 
von  ihm  ihre  hirchwidrige  Lehre ,  welche  sie 
in  grober  Sprache  verkündigten.  „Papstrhum, 
Mönchsorden,  Clerisey  wären  ihrer  Laster  we- 
gen von  Gott  verworfen,  priesterliche  Gewalt 
erloschen,  Sacramente  abgeschafft,  Kirchen 
nichts  weiter  mehr  als  Slcinhaufen ,  Schlupf- 
\vinhel  hühuer  Räuber  und  frecher  Sünder  j  Al- 
täre ,  Weihwasser,  Weihrauch,  Taufbrunnen 
und  Chrisam  ohne  alle  Kraft  und  Heiligkeit; 
das  kirchliche  Abendmahl  Pfaffentrug,  die 
Ohrtinbeichte  unnütz,     der   Ablass    Voe:e]o;arn 

'  OD 

der  Pfaffen;  priesterliche  Einsegnung  der  Ehe 
Entheiliguno;;  Anbetunir  des  Kreuzes  Abgötte- 
rey;  Eids^chwüre  Todsünden;  Fegefeuer  und 
Todtenämter  des  Papstthumes  Wechsel-  und 
Wucherbank.  Ihnen  hätte  Gott  das  neue  Ge- 
setz geofftnbaret  durch  einen  Brief,  in  Sanct 
Peters  Kirche  zu  Jerusalem  von  Engeln  nieder- 
gelegt ;  seitdem  wäre  ausser  ihrer  BrüHerschafit 
nirgend  mehr  Heil.  An  die  Stelle  der  aufgeho- 
benen Taufe  mit  Wasser,  müsste  die  ihnen  ge- 
botene Bluttaufe  treten ;  so  hätte  es  Christus 
durch  seine  erste  Wunderthat  bey  der  Hochzeit 
zu  Canaa  in  der  Verwandlung  des  W^asscrs  in 
Wein  vorgebildet;  nun  wäre  nur  abgetödtetes 
Fleisch  und  blutrünstige  Haut  der  Auserwähl- 
ten hochzeitliches  Kleid  *}.    Da  in  ihrem  Wahne 


«)  Theodorie.  Viie  bey  Herrn,   v.  d.  Haidt  Histor» 
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blutige  Geisselung  auch  die  schwersten  Sünden 
und  abscheulichsten  Laster  tilgte ,  so  waren  sie 
bey  Sünden  des  Fleisches  eben  nicht  sehr  ängst- 
lich; ohne  Beichte  ertheilten  sie  sich  gegensei- 
tig die  Lossprechung;  das  Versöhnungs-  wie 
das  Reizmittel  hatten  sie  an  der  Geissei. 

Priester,    Ritter,    Bürger,    Landleute,    be- 
jahrte Matronen,   junge  Wiltwen  und  blühen- 
de Jungfrauen  ")    drängten  sich  zu  ihrer  Brü- 
derschaft; sicheres  Einkommen  von  wenigstens 
neun  Pfennigen  zu  täglichem  Unterhalt,  Bewil- 
ligung des  Ehemannes  oder  der  Ehefrau  Offen- 
barung reuigen  und  bussfertigen   Sinnes  ,  Ver- 
zeihung seinen  Feinden,    Verpflichtung,    dem 
Anführer  zu  gehorchen  und  die  heilige  Weise 
der  Brüderschaft  pünctlich  mitzumachen,  wa- 
ren die  Bedingungen   d  r  Aufnahme,        Keiner 
von  ihnen  nahm  Almosen  für  sich;  Betteln  war 
streng  verboten ;  frey  willige  Gaben  wurden  auf 
Lichter  und  auf  Fahnen  verwendet.      Ihr  Hut 
und    Gewand    war  vorn  und   hinten  mit  dem 
Kreuze  bezeichnet,     an   dem    Rocl^e    hing   die 
Geissei,  mit  vier  eisernen  Stacheln  in  den  Kno- 
ten versehen.     Paarweise  folgten  sie,   unter  An- 
führung   ihres    Oberhauptes,     prächtigen,     in 
purpurfarbenen  Sammt  gestickten  Fahnen  ,  mit 


Concil.  Constant.  T.  I.  P.  I.  p.  127.  a)  ,,  Quae,  sicut  audiui, 
nonnunquam  -plcnis ,  salva  reverentia ,  gremiis  redierunt ,  lucrum 
serninis  reportantes-  "  So  Steht  es  in  der  ■weiterhin  anzufüh- 
renden handschriftlichen  Chronik, 


—     977     — 

brennenden  Lichtern  in  der  Hand,  von  einem 
Kirchspiel  zu  dem  andern;  singend  *)  zogen  sie 
in  Städte  und  Dörfer  ein,  übeiail  wurden  sie 
mit  Gl ocl-: engeläute  empfangen.  Die  heilige 
Weise  begann  mit  Schliessung  eines  Kreises 
und  Entkleidung;  dann  warfen  sie  sich  hin- 
tereinander in  Kreuzesform  zur  Erde  hin  ,  rich- 
teten sich  wieder  auf,  drey  der  Brüder,  mit  ge- 
waltiger Stimme  begabt,  stellten  sich  mitten  in 
den  Kreis  und  sangen  den  übrigen  vor '') ,  wor- 


«)   Z.  B.  ,,Nun  ist  hie  die  Bättefart 

Da  Herr  Christus  gen  Jerusalem  kart, 
Er  fürt  ein  Kreuz  in  seiner  Hand, 
Nun  helfe  uns  der  Heyland. " 


,,Nun  ist  hie  die   Bätte  fart  so  gut, 
Hilf  uns  Herr  durcli  dein  Bhit, 
Das  du  am   Kreuz  vergossen, 
Und  uns  im  Eilend  gelassen. " 


„Nun  ist   hie  die  Straass  also  bereit. 
Die  uns  zu  unser  Frauw^eii  treit. 
In  unser  lieben   Frauwenland  ijfngarn)f 
Nun  helffe  uns  der  Heyland.  " 


„  Wir  wollen  die  Buss  annehmen, 
Dass  •wir  Gott   desto  bass  gezimmen. 
Dort  in  unsers  Vaters   Reich 
Da  bitten  wir  dich  alle  gleich. 
So  bitten  wir  den   heiligen  Christ, 
Der  aller  Welt  genädig  ist." 
Hospinianus  de  JNIonachis  L.  VI.  c.  30.  p- 489»       i)  Z.  B, 
„  Tretet  herzu  wer  büsscii  welle, 
Lucifer  ist  der  Bösen  Geselle, 
Wen  er  denn  behabet. 
Mit  heissen  Pech  er  ihn  labet. 

HI.  Theil.  ^2 
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unter  Alle,  Männer  mit  Wuth,  Frauen  mit  An- 
muth,  ein  blutiges  Geissein  vollbrachten. 
Nach  einigen  Gebeten  wurde  der  himmlische 
Brief  vorgelesen  ;  da  vernahm  der  zuschauende 
und  staunende  Vollishaufen ;  „dass  Christus 
über  die  Laster  der  Menschen,  über  Sonntags - 
Entheiligung,  über  Unterlassung  des  freytäg- 
gigen  Fastens,  über  Gotteslästerung,  Wucher 
und  Ehebruch  ergrimmet,  des  menschlichen  Ge- 
schlechtes Vertilgung  beschlossen;  aber  von  der 
heiligen  Matter  Maria  und  den  Engeln  um  Er- 
barmen angeflehet ,  jedem  Sterblichen,  welcher 
ausser  seinem  Vaterlande  wandernd,  vier  und 
dreyssig  Tage  lang  sich  geisselte ,  Gnade  versi- 
chert hätte." 

In  Ungarn  erlitt  die  in  eigenem  Fleische 
wüthende  Schwärmerzunft,  ihreLehre  vielleicht 
noch  geheimhaltend,  lieine  Verfolgung;  und 
da  sie  an  jedem  Orte  nicht  länger  als  Einen  Tag 
verweilte,    so  mochten    auch  nicht  viele  ihrer 


Drum  vermeiden  wir  mit  ilim  7.u  seyn, 
Und  vermeiden  also  die  Hullenpein. " 


Naoli  der  Geisseinng  sich  wieder  niederwerfend  : 
,,  Cliristus  ward  gelabt  mit  Gallen, 
So  sollen   w^ir  an  sein  Kreuze  fallen. " 


Ihre  Hände   pen  Himmel  erhebend  : 
„Strecket   ans  eure  Arme, 
Dass  sich  Gott  über  Euch  erbarme, 
Nun  hebt  auf  alle  eure  Hände 
Dass  Gott  das  grosse  Sterben  wendel" 
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Genossen  durch  verständige  Belehrung  von  Sei- 
ten besonnener  Geistlichen  von  ihr  abgefallen 
seyn.  Wer  hatte  in  jenen  Tagen  der  grässlich- 
sten  Todes  -  Aernte,  wie  überall,  so  auch  in 
Ungarn ,  nicht  wenigstens  Ein  geliebtes  Kind, 
Einen  schätzbaren  Verwandten ,  Einen  treuen 
Freund  verloren?  Entsetzen,  Angst  undSchwer- 
niuth  waren  die  Grundtöne  der  allgemeinsten 
Gemüthsstimmung;  daher  das,  von  Geisslern 
aufgeführte  Schauspiel  mehr  tröstend  und  be- 
haglich, als  verdächtig  und  verweifiich.  Un- 
angefochten, und  haufenweise  vermehrt,  zo- 
gen sie  aus  Ungarn  durch  Mähren  nach  Schle- 
sien bis  Breslau.  Dort  war  Przcczla w,  aus 
dem  Geschlechte  der  Grzimaler,  Bischof,  und 
auch  von  diesem  erhielten  sie  Erlaubniss  im 
Lande  herumzuziehen.  Als  sie  aber  anfingen 
ihre  Lehre  dreister  zu  verkündigen,  wur- 
de ihr  Oberhaupt  auf  des  Bischofs  Befehl  einge- 
zoiren ,  in  Breslau  fcyerlich  entweihet,  dem 
Stadtgerichte  überliefert,  zum  Scheiterhaufen 
verurtheilt,  zu  Asche  verbrannt,  und  die  Brü- 
derschaft aus  dem  Lande   verwiesen  *}.      Wie 


a)  „Anno  Dni  RlCCCXLlX  de  Ungar ia  varsus  Folo- 
niam  vcnerunt  in  magna  uiultitudine  penitentes  etc.  —  Qiübus 
■per  Va-pani  fuit  inhibitani ,  noii  hoc  facere  ylua  aadcrent  et  sie 
cessasse  dicilur  hie  tumultu;:.  Chionic.  Mona»r.  Matric.  S. 
Vincent.  L.  I.  fol.  151.  in  Dokutnentirt.  Gtschichte  und  ßs- 
Schreibung  von  Breslau.  Bd.  II  Till.  II.  S.  12.  —  „Secundaria 
iterum  ibant  fia^ellatorcs  anno  Dni  i3~ty.  Bxiverunt  de 
Un'raria  ducti  ver  quciidam  diacvnum  hcreticum ,  natum  ds 
ff'ratidau'ia   et  ibi    de^radulum  per  £pm.  ff  rat-    Prec^lauin  ot 
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sie  hernach  aus  Schlesien  durch  Böhmen, 
Deutschland,  Frankreich,  bis  nach  Avignon 
l^am,  Tor  Clemens  dem  VI.,  im  Wahne, 
fromme  Busse  l^önnte  nie  bis  zur  Strafbarkeit 
ausschweifen,  sich  rechtfertigen  wollte,  aber 
von  dem  Papste  verworfen,  verboten  und  auf- 
gelöst wurde,  hat  der  gleichzeitige  Meister 
Albrecht  von  Strassburg  *)  gemeldet.  Hier- 
her gehört  noch  Erzählung  von  dem  ,  was  Un- 
gern bessern  Geistes  für  des  Glaubens  Verbrei- 
tung ausser  dem  Vaterlande  geihan  haben. 
7.  C./3J7.  Nachdem  der  Ungrische  Dominicaner  Ju- 

lian us  vor  zwey  und  neunzig  Jahren  die 
W^ohnsitze  der  alten  ,  in  Asien  am  linken  Ufer 
der  Wolga  zurückgebliebenen  Magyaren 
entdeckt  hatte  ^^ ,  unterliessen  die  Provincialen 
dieses  und  des  Franciscaner- Ordens  in  Ungarn 
nicht  mehr,  aus  ihren  Gemeinden  Glaubensbo- 
ten hinzusenden.  Wer  nur  einiger  Massen 
das  Reizende  der  Kenntniss  entfernter  Weltge- 


tradltum  curicie  secidari  et  crevxaiuni  ;  iyisiusque  dlsci-piili  clecepti, 
ivciant  per  Da/wniiam  et  per  Ahnaniain  et  Galliam,  usque  in 
Aviniouinn  ad  Pajiavi  ülmnentein  f^I.  pro  coJisilio  salutis ,  et 
ipx/s ,  -per  cum  repruLatd  sectä ,  vix  per  principes  et  epiacpos  in 
pracdictis  partihus  omnihus  (.^xlerininat'  tmnt.  Chronic,  sil. 
Mst.  snhjuiict.  f.hron.  Martinianae  in  Biblioth.  B.  Mar.  Virg. 
in  Arena  Fol.  N.  XViri.  Rositz  p.  70.  —  Bhcndas.  —  Auch 
ülugoes  (L.  IX  p.  lof/O  liisst  diese  Geissler  aus  Ungarn 
Iioninien;  und  Joannes  Tritliemius  (a.  a.  O.)  lässt  sie 
in  Ungarn  entstellen.  a)  Bey  Urslis.  T.  II.  p.  14g.  Die 
päpstliche  Bulle  steht  bey  liaynclld.  ad  ami.  I34<).  n.  So  seq.  V) 
Siehe  Band  II.  S.  f;i6  ig. 
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genden  und  Menschen  zu  würdigen  verstand, 
ging  um  so  freudiger,    da  die  Religion  selbst 
hierbey    Erweiterungstrieb    und   Wissbegierde 
zu  heiligen  schien.      Die  Bemühungen   der  Ge- 
sandten   belohnte    wenigstens    zeitiger  Erfolg; 
jetzt  herrschte  daselbst  übtr  Ungern,  Malchay- J".  C. /J^?^. 
tcn   und    Alanen    Fürst  Jeretany,    Abkömm- 
ling von   Arpad's  Stamme,    des  ihm'verkün- 
digten  Kirchenthumes    eifriger    Anhänger   und 
Besrhiitzer.     Als  aol*  hen  that  er  sich  durch  Ab- 
geordnete  Joannes    dem  XXII.   kund  und  ver- 
langte von  ihm  einen  katholischen,  durch  Hei- 
ligkeit des  Wandels  ehrwürdigen  ,  mit  der  hei- 
ligen Schrift  veitrauten,  des  Wortes  mächtigen 
und   durch  Beyspiel  erbauenden  Bischof.      Der 
Papst  sandte  den  Seni  Scan  ter,  im  Laiide  be- 
reits bekannten  Bischof  Thomas  Mancasol 
und  ermahnte  den  Fürsten,  mit  seinem  Volke 
sich  der  Leitung  desselben  so  wie    der  Beleh-. 
rung  der  dort  verweilenden  Dominicaner-  und 
Franciscaner- Brüder  zu  überlassen.    Der  päpst- 
liche Brief  war  an  Jeretany,  an  sämmtliehe  ^ä-Sept. 
Christen,  Ungern,  Malchayten  und  Alainen  ge- 
richtet '). 

In  der  kleinen  Tatarey  verkündigten  um 
diese  Zeit  das  Evangelium  die  Ungrischen  Fran- 
ciscaner, St  ephan  US  und  Domini  GUS,  bey-' 
de   nach  ihres  Gemüthes  Sehnsucht,    erfreuli- 


c)  Epist.  Joaiini»  XXII.  ap.  RajTiald,  ad  anii.  i5g2.  n. 
§1.    Pray  Annal.  P.  11.  p.  23. 
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eher  für  sich  selbst  als  für  das  rohe  unempfäng- 
liche Volk;  der  eine  wurde  von  den  Tataren 
lebendig  geschunden,  der  andere  in  der  Haupt- 
stadt Saray  verbrannt  *),  ihr  Orden  ehret  sie  als 
Blutzeugen  der  Wahrheit. 

Unter  den  vier  Glaubensboten,  welche  B  e- 
nedictus  der  XII.  auf  Verlangen  des  Chinesi- 
schen Kaisers  und  seiner  unterthanigen  Fürsten 
gesandt  hatte,  war  wieder  Ein  Unger,  Bruder 
Gregorius.  Er  und  seine  drey  Mitbrüder 
J.C. /J>it:?. waren  bey  Kaiser  und  Fürsten  beliebt,  erhiel- 
ten Vollma*  ht  das  Evangelium  im  ganzen  Rei- 
che zu  verhündigen,  und  ausser  der  erzbischöf- 
lichen Kirche  zu  Cambalu  {P eckin g)  allent- 
halben kirchliche  Gemeinden  einzurichten  **). 
J.  c.  t33H  Bey  ü  z  b  e  k  ,  dem  Khffne  im  Reiche  Kaptschak, 
lebte  der  Ungrische  Franciscaner,  Bruder  Eli  as, 
in  überwiegendem  Ansehen,  wodurch  ihm  ge- 
lang dem  Khane,  seiner  Gemahlin  und  seinem 
SoliTie  Dschanibek  Achtang  für  das Christen- 
thum  einznflössen  ,  letztem  sogar  in  dem  Lehr- 
begriffe  desselbeii  zu  unterrichten,  und  des 
darüber  erbitterten  Mohammedanischen  Hof- 
staates Ränke  zu  besiegen.  Mit  zwey  christli- 
J.C./J^o.  chen  Herren  desselben  sandte  ihn  hernach  Uz- 
bek  nach  Avignon,  um  Benedict  den  XII.  zu 
begrüssen,  ihm  Geschenke  zu  überbringen  und 
sich  über  die  Feindseligkeiten  der  Könige  von 


ö)  Kaynald.    T.  XV.    p.  459.       V)    Wadding   ad  ann. 
>542.  T.  VII.  p.  758- 
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Polen  und  Ungarn  gegen  die  Tataren  in  Bessa- 
rabien,    seine  Schutzgenossen,    zu  beklagen  '). 
Als  Bruder  Elias  von  seiner  Gesandtschaft  nach 
Kaptschak  zurückliam,  "war  Uzbektodt,  sein 
Sohn  Dschanibek,    Khan,    den  Mohamme- 
danern günstiger,   als  der  Ungrische  Francisca« 
ner  es  wünschte,  aber  Sicherheit  der  Herrschaft 
forderte  es.     Dennoch  ging  sein    Verfahren  ge- 
gen die  Christen  nicht  weiter,  als  dass  er  nach 
einem,    zwischen    diesen   und   den    Saracenen 
entstandenen    Auflauf  zu  T  a  n  a    (^Azofj   die 
Kaufleute  von  Venedig  und  Genua  aus  der  Stadt 
verwies  und  ihre  Häuser  plündern  Hess.        Der  J.C.  t343. 
kirchliche  Cultus    wurde   im  Lande  weder  ge- 
störtnoch  verboten.     Soviel  hatte  noch  Elias, 
bevor  er  die  westliche  Tatarey  für  immer  ver- 
liess  und  nach  Avignon  zurückkehrte,   bey  dem 
Khan  Dschanibek,  seinem  alten  Freunde,  be- 
wirkt; und  ein  bald  darauf  erfolgtes  Sendschrei- 
ben von  Clemens  dem  Vi.  an  den  Khan  trug 
wenigstens  etwas  dazu  bt-y,  Glaubensboten  und 
Kirchengenossen  die  Duldung  bis  zu  dem  Ver- 
falle des  Kaptschaker  Reiches  nach  Ds  chani- j.  c. /JJ7. 
b  ek  8  Tode  zu  sichern  ''). 


a)  Die  Dankschreibendes  Papstes  an  Uzbek,  an  dessen 
Gemahlin  D  scliaydola,  und  an  seinen  ErstgeborncnD  seh  a- 
nibek,  stehen  bey  Wa  d  di  n  g  T.  VII.  p.  227  seq.  und  bey 
Mosheini  Hist.  Eccles.  Taitarorum  Appendic.  p.  iß? — ig^- 
i)  Epistoh  Clement.  VI.  Magnifico  Frincipi  JanibecU 
ap.  Rajnald.  ad  ann.  1543.  n.  2i  et  W  a  d  ding.  T.  VH,  pag. 
289- 
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Im  eilften  Jahre  darauf  befreyete  Tscliu, 
Chinespr  von  Geburt,  niedriger  Herkunft,  er- 
haben an  Geist  und  Gesinnung,  lange  Zeit  Be- 
dienter der  Bonzen ,  sein  Vaterland  von  der 
Herrschaft  der  Mongolen.  Seine  Tapferkeit, 
Klugheit,  Mässigung  bereiteten  ihm  den  Thron, 
und  nach  einer  Reihe  entscheidender  Siege  em- 

J.  C./J6'5.pfing  er,  unter  dem  Namen  Tai-tssu,  von 
seinem  Jahrsnamen  auch  Hong-wu  genannt, 
als  Kaiser  von  China  die  Huldigung  des  gesamm- 
ten  Volkes.  Der  Huhm  seiner  Thaten  verbrei- 
tete sich  nach  Constantinopel  und  noch  weiter 
bis  Avignon.  Da  sandte  Urban  der  V.  den 
ProFeiiSor  der  Theologie  zu  Paris  Bruder  Wil- 

/.  C.  ?  J/o.  h  e  1  m  von  Prato  als  Erzbischof  von  Cambalu 
und  zvrölf  auserlesene  Männer  aus  dem  Fran- 
ciscaner  -  Orden  hin,  mit  den  ausgedehntesten 
Privilegien  und  mit  papstlichen  Sendschreiben 
an  den  Kaiser,  an  die  Grossen  des  Reiches,  an 
das  ganze  Chinesische  Volk  ').  Allen  wünschte 
er  Liebe,  Gottesfurcht  und  Erkenntniss  der 
Wahrheit,  empfahl  ihnen  den  Erzbischof  mit 
seinen  Gefährten,  und  bat  um  Freyheit  für  die 
apostolischen  Arbeiter,  umDuldung  und  Schutz 
für  die  durch  Gottes  Gnade  bekehrten  Gläubi- 
gen. In  wiefern  der  Papst  und  seine  Abgeord- 
neten bey  Kaiser  und  Volk  Gehör  fanden,  ist 
nicht  bekannt  worden;  aber  wahrscheinlich  er- 


a)  Epistol.  Urban i  V.  »-p. Raj nald.  ad  ann.  1370.  n.  9  et 
Wadding.  T.  VIÜ.  p.  S2l— 325- 
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fuhren  die  letztern  l^ein  widriges  Schicl^sal  in 
China,  weil  keine  Klage  von  ihnen  nach  Euro- 
pa liam,  und  Hong  wu  durch  dreyssig  Jahre 
seine  Völker"  mit  Klugheit  und  Gerechtigkeit 
beherrschte,  während  ein  anderer  Emporkömm- 
ling, TiiTLUv  fTamerlanJ ,  Bek  zu  Kesch  bey 
Samarkand ,  als  Mongolischer  Weltstürmer 
Kaschgar  eroberte,  ganz  Chorasan  sich  unter- 
warf, Persien  khin  machte,  alle  Länder  von 
Ili  bis  an  den  Irtisch  verheerte,  Europa  mit  sei- 
nes Namens  Schreclsen  erfüllte,  durch  ganz 
Asien  Elend  und  Jammer  verbreitete  und  als 
Mohammedanischer  Schwärmer  allenthalben 
das  junge  Christenthum  ausrottete,  die  Asiati- 
sche Kirche,  gröj^stentheils  von  Ungrischen 
Mönchen  gepflanzt,  mit  beherzten  Bekennern 
und  standhaften  Märterern  bereicherte  *J. 

5. 
Formen  des  Cultus ;  Geist  der  Andacht  und  Heiligkeit. 


Im  siebenten  Jahre  des  achten  B  o  n  i  f  a  -  J.  C. /Joe. 
cius  ,  welches  das  letzte  des  dreyzehnten  Jahr- 
hunderts war,  erfand  das  Gemüth ,  von  schwe- 
rer Sündenlast  und  schuld bewusstem  Gewissen 
geängstiget,  plötzlich  ein  neues  Mittel,  der 
unerträglichen  Qual  auf  einmal  sich  zu  entledi- 


a)  Herbelot  Biblioth.   Oriental,    aitic.    Titnour,   pag. 

872.  5C^. 
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gen  ;  und  das  Papstlhum,  stets  bereit,  alles  Ge- 
miithliche,  war  es  nur  einträglich,   zu  begün- 
stigen,   nahm   kein    Bedenken,    die  Erfindung 
zu  heiligen.      Das  in  Rom  entstandene  Gerücht, 
der  Besuch  der    Römischen    Kirchen    in  jeden 
Jahrhunderts  letztem  Jahre  gewährte  d^n   voli- 
liommensten  Ablass  aller  Sünden,   Strafen   und 
Ijussen,  verbreitete  sich  mit  ungemeiner  Schnel- 
ligkeit durch  Europas  sämmtliche  Länder.     So 
gewaltiger  Ablass,    ein  kräftiges    Bad  zur  Rei- 
nigung der  Seele  vo?i  allen  Flecken  ,    aus  dem 
unerschöpflichen    Schatze    der    Kirche  ausflies- 
send,    war  noch  nie  verkündiget  worden,  und 
schon   im  Februar   w^ar   Rom    mit    ungeheurer 
Menge  sünden-  und  geldreicher  Pilgrimme  über- 
häuft.      Durchforscliung    alter    Schriften    und 
Urkunden,    von    dem   Papste   verordnet,     gab 
über  das  Gerücht   keine  Aufklärung;    aber  ein 
Greis  von  hundertsieben  Jahren  berichtete,  sein 
Vater,  ein  rechtschaffener  Arbeitsmann  ,  sey  im 
Jahre  tausendzweyhundert  nach  Rom  gegangen, 
um  seiner  Sünden  Erläss  zu  erhalten,   und  habe 
ihm  gerathen  hundert  Jahre  nachher,    wäre  er 
noch  im  Leben,  dasselbe  für  sein  Heil  zu  tliun. 
^        Gleiches    erzählten    zwey  Greise  aus  Beauvais; 
und  auf  solchen  Grund  liess  Bonifacius  die 
*»•  ^'''^''-  Ablass -Bulle,  Antiquorum  '),  an  Petri  Stuhl- 
feyer  in  alle  Welt  ergehen,   worauf  ungesäumt 


a)  Extravag.  commun,  L.  V.  tit.  X.  c  I. 
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ein  allgemeines  Wandern  sich  erhob.  Fast  in 
ganz  Italien  ruhten  um  diese  Zeit  der  Fehden 
Stürme,  die  Strassen  waren  sicher,  des  Jahres 
Natursegen  hatte  überall I.ehensmittel  in  Ueber- 
fluss  gespendet.  Ein  Glück,  welches  man  sonst 
nur  durch  mühseligen  Zug  nach  des  grossen 
Menschenerlösers  geheiligtem  Vaterlande  er- 
werben konnte,  war  jetzt  bey  seines  Apostels 
Grabe,  ohne  Lebensgefahr,  ohne  langwierii^e 
und  beschwerliche  Reisen  zu  erlangen:  darum 
■waren  alle  Strassen  gegen  die  Hauptstadt  des 
Kirchenthumes  mit  Pilgerscharen  bedeckt,  und 
in  Rom  versino;  kein  Tag: ,    an  dem  nicht  über 

CO  O  ' 

zweymalhunderttausend  Fremde  aus  allen  Völ- 
kern, Ständen,  Geschlechtern  und  Altern  an- 
kamen. Der  Ungern  frommes  Gemüth,  die 
Unzufriedenheit  vieler  mit  Andreas  dem  III. 
und  der  meisten  Neigung  zur  Anarchie  machen 
wahrscheinlich,  dass  zur  Sieigerung  der  Pilger- 
zahl dieses  Jahres  bis  auf  zwey  Millionen  Un- 
garns Völker  nicht  das  wenigste  beygetragen 
hatten;  den  einen  war  die  Wallfahrt  Bedürf- 
niss  des  Herzens,  den  andern  Deckmantel  zur 
Ausführunii  ihrer  Fxänke  wider  Vaterland  und 
König.  Keines  Volkes  oder  Standes  Genossen 
kamen  mit  leeren  Händen  und  Säckeln.  Nie 
stand  in  vergangener  Zeit  Sanct  Peters  Altar 
mit  so  viel  Gold  und  Silber  beschwert,  nie  wa- 
ren die  Geldkasten  der  Römer,  welche  Lebens- 
mittel,   Obdach,    Arbeit,    Ehre,    Tugend  und 
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Gewissen  zu  veräussern   hatten ,    so  reichlich 
gefüllt  ■). 

Solche  Erfahrungen  blieben  weder  von 
Herrschern  noch  von  dem  Voll^e  ungenutzt. 
Schon  Bonifacius  hatte  verordnet,  diese 
Quelle  des  Heils  sollte  den  Gläubigen  alle  hun- 
dert Jahre  eröffnet  werden;  allein  diese  Frist 
war  der  Gewinnsucht  dcrPapste  und  der  Römer  zu 
lanff.    Nachdem  der  liberale  Benedictiner  Mönch 

.C.i343.p eter  Roger  unter  dem  Namen  Clemens 
des  VI.  in  Avignon  zum  Papste  gekrönet  war, 
sandten  die  Römer  achtzehn  ihrer  vornehmsten 
Bürger  ab,  um  ihn  zu  begrüssen,  die  Senator- 
und  Capitan- Würde  ihrer  Stadt  ihm,  als  Herrn 
Peter  Roger,  nicht  alsPapst,  anzubieten,  die 
Verlegung  des  päpstlichen  Stuhls  nach  Rom  zu 
verlangen,  und  Beschränhung  der  hundertjäh- 
rigen Frist  für  des  grossen  Ablasses  Eröffnung 
auf  fünfzig  Jahre  zu  erbitten.  Das  erste  nahm 
Clemens  für  das  an,  was  es  war,  folgenlo- 
ses Titelspiel;  das  zweyte  schlug  er  ab;  der 
Vortheil  des  letzten  war  dem  Vielbedürfenden 

37. Jan.  einleuchtend ;  seine  Bulle  Unigenitus'')  ver- 
liündigte  den  Römern  Gewährung  und  begei- 
sterte Europa's  Völker  zu  neuer  Beifahrt  nach 
Rom,  und  welche  des  Ablasses  Kräftigung  durch 


a)  Raynald  ad  ann.  i.'joo,  n.  i  —  5.  Giovan.  Villa- 
ni  Ilist.  L.  VI  11.  c.  36.  Chronic.  Astense  a.  li,  a.  ap.  Mw^ 
rator.  Scr.  Rcr.  Italic.  T.  XI.  h)  Extravag.  Coiamuu,  1.  c» 
«.  II. 
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päpstlichen  Handsegen  begehrten,  auch  zur 
Wanderung  nach  Avignon.  Die  Bulle  gründete 
die  Abkürzung  der  Zeit  auf  das  im  Mosaischen 
Gesetze  verordnete  Jubeljahr,  auf  die  fünfzig 
Tage  von  Christi  Auferstehung  bis  zur  Sendung 
des  heiligen  Geistes,  und  auf  der  Zahl  fünfzig 
mystische  Bedeutungen.  Ausser  Besuchung  der 
Sanct  Peters  und  Sanct  Pauls  Kirchen,  forderte 
sie  noch  täglichen  Gang  zu  Sanct  Joannes  im 
I^ateran ,  von  Römern  durch  dreyssig,  von 
Fremden  durch  fünfzehn  Tage;  so  lange  musste 
der  auswärtige  Wallfahrer  Roms  Bewohnern  zu 
Gewinn  verhelfen,  nicht  ohne  eigenen  Nutzen, 
denn  er  lernte  viel  Schönes  und  Grosses  hennen. 

Bey  Annäherung  des  Jubeljahres  gebot  7.C./J^^. 
Clemens  den  Bischöfen  aller  Länder  durch 
wiederholte  Verkündigung  der  Bulle  Unige- 
nitus,  die  gläubigen  Völker  zur  Benutzung  des 
grossen  Heilmittels  aufzufordern;  aber  mit 
kräftigem!  Reize  wirkte  die  gleich  darauf  er- 
folgte allgemeine  Pest  auf  der  üebriggebliebe- 
nen  frommen  Sinn ,  Schwärmerey  oder  Zer- 
streuungslust. Das  Jahr  begann  zu  Rom  mitj.  c. /JJö. 
dem  Weihnachtstage.  Damit  fing  jetzt  auch  der 
Ablass  an,  und  ungeachtet  des  strengen  Win- 
ters, wurden  die  Fastenzeit  hindurch  bis  Ostern 
immerfort  gegen  eine  Million  zweymalhun- 
derttausend  fremde  Pilger  in  der  Hauptstadt  ge- 
zählt; sie  schien  in  einen  grossen  Gasthof  des 
gesammten  Menschengeschlechtes  verwandelt. 
Das  Gedränge  auf  den  Strassen  und  in  Kirchin 
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drohte  Vielen  mit  Todesgefahr,  brachte  Meh- 
rern  den  Todj  besonders  den  Neugierigen,  wel- 
che am  Passions-  Sonntage  und  allen  folgenden 
bey  Vorzeigung  des  heiligen  Schweisstuches, 
Veronica  (^vera  icon)  genannt'),  heftiger 
verlangten  mit  den  Gesichtszüger  des  Welter- 
lösers bekannt  zu  werden.  Sänimtliche  Römer 
waren  Wirthe  geworden  und  Wucherer;  Frem- 
den war  verboten ,  irgend  etwas  von  Lebens- 
mitteln in  die  Stadt  zu  bringen,  damit  die  ein- 
heimischen die  willhührlichen  und  hohen  Prei- 
se der  Dinge  immer  gleich  erhalten  konnten. 
Das  grosse  Rom  war  nicht  im  Stande,  die  un- 
geheure Volksmenge  unter  Dach  zu  bringen; 
Nordländer  ,  der  Kälte  mehr  gewohnt,  lagerten, 
sich  auf  Strassen  und  Marktplätzen  des  Nachts 
um  grosse  Feuer  herum  **},  darunter  Ungern  in 
beträchtlicher  Anzaiil;  denn  selbst  ihr  geach- 
teter König  Ludwig  hatte  von  seiner  Ritter- 
schaft begleitet,  von  Neapel  aus,  die  andäch- 
tige und  lehrreiche  Wallfahrt  unternommen. 
In  der  Folge  erklärten  Ur  b  an  derVL,  zum 


o)  Frommer  Saj;e  nacli  liatte  eine  Jungfrau  dem  Heilande 
auf  dem  Wege  zur  Scliädelst.itte  ihr  Tuch  zur  Abtrocknung 
des  Schweisses  dargeboten ,  er  wunderbarer  Weise  seine  Ge- 
sichtsbildung, als  wäre  sie  gemalt  worden,  darein  abj^cdrückt. 
Seit  loii  wird  dieses  Tuch  in  Kom  verehrt.  Aus  der  Benen- 
«unj»  desselben,  Vera  icon  wurde  V  e  r  o  ni  ca  xmd  daraus 
eine  Legenden  -  Heilige-  Act.  SS.  BoUand.  ad  4-  Februar,  p. 
449  —  '^^50.  vergl.  mit  Tillcmont  Menioircs  pour  serv.  a 
riiistoir.  [eccles.  T.  I.  Mot.  XXXIII.  b)  iNIatthae.  Vü- 
lani  Ilist.  L.  I.  c.  gti.     Baynald  ad  ann.   i35o.  n.  2i. 
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Einträglichen  Andenken  des  Alters  Jesu  auf  Er- 
den, jedes  drey  und  dreyssigste ,  Paulus  der 
II.  und  Sixtus  der  IV.,  beyde  von  ihren  han- 
delsklugen Landsleuten  ,  Venetern  und  Genue-  y.c, /^-»o 
Sern,  im  Rechnen  für  den  Tag  wohl  unterrich-  —*'^7^'- 
tet,  jedes  fünf  und  zwanzigste  für  ein  Jubeljahr. 
Vor  dem  Eintritte  des  also  angeordneten  drit- 
ten Jubeljahres  wollte  der  grosse  Kunstfreund 
L.eo  der  X.  zur  Vollendung  des  majestätischen/,  c,i5tn. 
Baues  an  Sanct  Peters  Kirche  eiligst  noch  eine 
Vorärnte  halten  ;  da  wirkte  seinen  Boten,  welche 
er  ausgesandt  hatte,  aller  Welt  den  kräftigen 
Ablass  feil  zu  bieten,  Gottes  Geist  entgegen; 
der  Vatican  ward  erschüttert,  der  Dinge  neue 
Ordnung  begann;  auf  Leos  Haupt  und  An- 
denken fiel  die  Strafe,  welche  seine  Vorfahren 
verschuldet  hatten :  denn  von  der  Zeit  des  er- 
sten Jubeljahres  bis  auf  seine  Tage  war  mit  so- 
genannten vollkommenen  Ablässen  häufi- 
ger Unfug  getrieben  worden. 

Diese  völlige  Auflösung  kirchlicher 
Busszucht  blieb  von  der  Ungrischen  Kirche 
noch  lange  entfernt;  doch  Erlassung  der  Busse, 
nach  Jahren  und  Tagen  gemessen,  war,  wie 
allenthalben,  so  auch  bey  ihr  schon  üblicher, 
als  religiöser  Sinn  es  dulden  und  kirchlicher 
billigen  konnte.  Beyden  war  es  ärgerlich  zu/,  c, /Jy^. 
vernelimen,  dass  die  zu  Udv  ard  versammelten 
Bischöfe  allen  Gläubigen,  welche  die,  wider 
den  päpstlichen  Legaten  und  wider  den ,  von 
der  Minderzahl  nur  anerkannten  König  aufrüh- 
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risclien  Priester  und  Bürger  von  Ofen  gefanofen 
nehmen,  plündern,  verderben  würden,  einen 
Ablass  von  vierzii^  Tagen  zusicherten.  Sie  hat- 
ten hierdurch  den  heiljo^en  Kirchenschatz  f^e- 
hässigenParteygängern  eröffnet  und  inderTheil- 
nahme  an  den  unendlichen  Verdiensten  Christi 
Häscher,  Plünderer  und  Räuber  einigermassen 
gleichgesetzt  den  Frommen,  welche  der  Synodal- 
Verordnung  gemäss,  unter  Lauten  der  Abend- 
glocke drey  Mal  den  Englischen  Gruss  »  wie  er 
im  Evangelium  steht,  beteten  ").  Diesen  ver- 
liehen  sie  Ablass  von  zehn  Tagen,  auf  des  all- 
mächtigen Gottes  Hand  vertrauend,  und  in 
echt  kirchlicher  Meinung,  dass  die  der  heili- 
gen Jungfrau  erzeigte  Verehrung  eigentlich  ih- 
rem Sohne  Jesus  und  der  ganzen  himmlischen 
Gesammtheit  erwiesen  würde  "'). 

So  oft  hernach  der  heiligen  Jungfrau  oder 
, einem  Heiligen  zu  Ehren  Kirche,  Capeüe  oder 
Altar  errichtet  und  gestiftet  wurde,  bewarben 
sich  die  Stifter  um  einen  Ablass,  welcher  das 
■wirksamste  Mittel  war,  des  VolUesZulauf  zu  u;e- 
winnen;  wobey  indessen  manchem  Bewerber 
mehr  an  des  Weinschankes  .reichlicherm  Ab- 
gange, als  an  Beförderung  der  Volksandacht 
gelegen  war:   solche  haben  ihren  schiecht  ver- 

a)  Nicht  Joannes  der  XX IT.  war  also,  wie  Moslieim 
(Kirckcngescli.  vierz.  Jalnh.  Thl.  II.  Hpst,  IV.)  behauptet,  der 
Ur  lieb  er  des  Eiiglisclien  Grusses  als  Gebet;  er  hat  nur,  wa*  in 
Uunjarn  und  andern  Länuern  schon  fn'iher  üblich  war,  1527  ge- 
biiiipet  und  eben  80  %vie  die  Un^rische  Synode  zehn  Tagt-  Ab- 
Jafs  dafür  verliehen,  b)  Epistola  Synodal,  ap.  iVty  Spec.  liier. 
P.  I.  p.  i«iö. 
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dienten  schlechten  Lohn  dahin;    unterste  wol- 
len wir  die  Folgenden  nicht  rechnen. 

Auf  Köni^  Ca  r  ] '  s  Anhalten  verlieh  Jo  an-  /.  C.  /Jj/. 
nes  der  XXII.  den    Besuchern   der   neuerbauten 
Marien lurche    zu  Peter^dorf    im    Fünfliirchner       ' 
5prenijei  an  jedem  Festtage  der  neiliijen  Jung- 
frau Aolass  von  einem  Jahre.      Des   KszekerAr- 
chidiakonus  Joann  Pauls  Vater,   ßriuler  und 
Verwandten  hatten  zu  Paznan    eine  Marienkir- 
che erbauet,   begütert  und  ihre  Grabvtätten  da- 
selbst erwählet ;    Clemens   der  VI.  erliess   dtnJ'C.fJ4S. 
Besuchern  derselben  an  Maria  Geburtsfeste  und 
am  Allerseelen tag^e  Kin  Jrihr   und  vierzig   Tage, 
zu  jeder  andern  Zeit  hundt^rt  Tage  von  den  Kir- 
chenbussen.       Doch  sollte  der  Ablassbrief  seine 
Kraft  verlieren ,   wenn  die  Stifter  driiiiit  Samm- 
ler iui  Lande  herumsendt  ten.       Hundert  Taj^e 
Erlass  war  durch  Innocentius  f'es  VI.  Bulle /.C./JJJ. 
an  den  Festtagen  des  Herrn,    der  heiligen  Jung- 
frau und  einiger  Heiligen  auch   in   der  Capelle 
zu  gewinnen,   welche   der  fromme    Fiinfkirch- 
ner    Bischof   Nicolaus    über    seine    künftige 
Grabstätte   mit  acht    Altären    erKauet    uud   be- 
pfründet  hatte.       Für  die  Pfarrkirclie  Sanct  Ste- 
phan zu  Erdöd  wirrde  von  demselben  Papste  an 
den    erst   erwähnten  Festen  Ablass  von  Einem-'.  C./Ä59, 
Jahre  und  vierzig  Tagen    gegeben;    nach   zeim 
Jahren  aber  musste  die  ßuile   erneuert  werden. 
Der    edle    Herr    Niklas   von    Gara  hatte  auf 
seinem  Dorfe  Cieloregh    den    Aposteln    Petrus 
und  Paulus  zu  Ehren  den  Bau  einer  Kirche  an- 

III.  TheÜ.  ^5  , 
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gefangen;  zur  Vollendung  derselben  war  ihm 
der  Gläubigen  beträchtliche  Beysieuer  nöthig, 
und  sie  ward  ihm  durrh  Gre  go  r  ius  des  XI. 
/. C, /5j75.Ablass- Bulle,  deren  Gültigkeit  durch  zwanzig 
Jahre  dauerte,  und  Allen,  welche  an  hören 
Festtagen  die  Kirche  besuchten  oder  ihren  B;iu 
durch  Beyträge  beförderten.  Erlassung  Eines 
/  Jahres  und  vierzig  Tage;    in   den    sechs  Tagen 

nach  dem  Pfingätfeste ,  hundert  Tage,  von  den 
7.  C. /J7.?.Kirchenbussen  verhiess.  Durch  eben  dieses 
J.C. /J76\  Mittel  wurde  zu  Sziräts  die  verfallene  Marien- 
kirche, das  von  Tataren  zerstörte  Gotteshaus 
Niklas  zu  Köke'ny  wieder  hergestellt,  und  die 
Kirche  in  Alsan  dem  heiligen  Franciscus  zu 
Ehren ,  von  dem  Fünfltirchner  Bischof  Valen- 
tinus  angefangen,  prächtig  vollendet "). 

Ueberall  war  jedoch  wahre  Herzenszerknir- 
schung und  Sündenbeichte  als  unerlässliche 
Bedingung  gefordert;  auch  schienen  seit  Inno- 
centius  dem  VI.  selbst  schon  Papste  unge- 
ziemende Verschwendung  des  Kirchenschatzes 
zu  ahnden  ,  weil  sie  die  Kraft  ihrer  Bullen  nur 
auf  eine  Anzahl  Jahre  beschränkten,  und  neben 
andern,  etwa  früher  schon  auf  lange,  noch 
nicht  abgeflossene  Zeit,  oder  auf  immer  verlie- 
henen Ablässen  ihre  gegenwärtige  Verleihung 
für  nichtig  erklia  ten. 


rt)  Siimmlliclie  Bullen  stehen  bey  K  o  He  r  Hist.  Episcop. 
QEccl.  T.  II.  p.  330.  489.  ^^9"-  T.  IH.  p.  63.  68.  127.  135.  175. 
J77. 
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Bisweilen  wurden  Ungrisclie  Kirchen  auch 
von  ausv^ärtigen  Bischöfen  mit  Ablässen  begü. 
tert,  alle  Mal  aber  war  des  Diöcesan -Bischofs 
Genehmigung  zu  ihrer  Gültigkeit  erforderlich. 
Also  geschah  mit  dem  Ablasse  von  vierzig  Ta  J'C.*34-6. 
gen,  weichen  Joannes,  Erzbischof  von  Edes- 
sa,  und  eilf  Dalmatisch;^  Bischöfe  denjenigen 
verliehen  halten,  welche  die  Pfarrkirche  Sanct 
Catharina  zu  Körtvelyes  im  Zipserlande  an  ho- 
hen Festtagen  besuchen  ,  Lichter  und  Geräth- 
schaften  ihr  opfern,  oder  Kraft  letzten  Willens, 
Gold,  Silber,  Gewänder,  Kelche,  Bücher  an 
sie  vermachen  würden.  Der  Graner  Erzbischof 
Stephan  Csanady  gab  als  Ordinarius  nicht 
nur  seine  Einwilligung  dazu,  sondern  erhöhte 
auch  die  Verleihung  der  auswärtigen  Bischöfe 
mit  dem  Zusätze  anderer  vierzig  Tage  *}. 

Schwerlich  hätte  man  so  viele  Ablässe  aus- 
gespendet, wären  sie  von  dem  Volke  nicht  ge- 
achtet worden;  und  die  Wenigsten  würden  sich 
darum  belmmmert  haben ,  wenn  sie  darunter 
nicht  etwas  ganz  anderes ,  als  was  von  Päpsten 
und  Bischöfen  jetzt  noch  damit  gemeint 
war,  verstanden  hätten.  Diese  konnten  und 
wollten  nichts  weiter  als  für  begangene  und  der 
Schuld  nach  verziehene  Sünden  einen  Theil  der 
alten  Kirchenbussen,  welche  nirgends  mehr 
üblich  waren,    deren  Verbindlichkeit  aber  im- 


«)  Wagner  Aual.  Scep.  P.  I,    p.  269. 


—     90^     — 

mer  noch  fortdaiierte,    erlassen;    dao:egen  war 
das  Volk,   welches  in  den  Kirchtn  keine  wei-, 
nenden,    hörenden,   zu   Boden  liegen- 
den    und     stehenden   Büsser  mehr  sah,    in 
dem  Wahne  befangen,    dass  ihm  durch  den  Ab- 
lass  die  ganze  Sünden s  ch  ul  d  ,   die  Strafe  der 
göttlichen  Gerechiigkeit  und  die  PIlicht  mögli- 
cher Genugthuung  abgenommen  würde.        Ge- 
wissenhafte   Priester    waren    immer    beflissen, 
diesen  Wahn  den  Unwissenden  zu  benehmen; 
aber  eigennützige     Kirchenmiethlinge     fanden 
ihre  Rechnung  dabey,    ihn  gefli**s<n!lich  zu  un- 
terhalten.   Sünden  ausser  der  Beichte  vergeben- 
de,   von    Strafen    göttlicher    Gerechiigkeit  be- 
freyende,  und  Verstorbene  aus  dem  Fegefeuer 
erlösende  Ablasse  sind  irreligiöse  Erfindungen 
spaterer    Zeit,    frechen    Ablasski iimern,    nicht 
der  Römischen  Kirche,  nicht    einmal  Päpsten 
an  gehörig. 

Nur  äusserer  Werke  Löhn  war  der  Ablass, 
und  grössten  Theils  in  äussern  Werken,  mit 
welchen  aucli  die  schlechteste  Gesinnung  sich 
vertrug,  bestand  die  Andarht  dieser  Zeit.  Man 
verband  sich  durch  Gelübde  täglich  zu  einer 
Anzahl  Gebete  und  zur  Veruiehrurg  dcrstlben 
an  gewissen  Tagen.  Also  halte  Carl  Robert 
getban,  da  er  vori  den  Ungern,  als  vom  Papste  auf- 
gedrungener König,  war  verschmähet  worden. 
Um  Gotles  Beystand  zur  Behauptung  des  Thro- 
nes sich  Tou  erw^erben ,  sagte  er  das  Gebet  des 
Herrn,  den  Englischen  Gruss,  die  Antiphone 


-I.Januar, 
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Salve  Regina  u.  s.  w.  mit  den  dazu  gehöris^en 
Lectionen  tiifilich  mehrmals,  an  einigen  Tüiien 
hundert  bis  zweyhundert  Mal.  In  der  Fol^e 
fiel  ihm  schwer,  bev  überhäuften  Reichsgeschäf- 
ten sein  Gelübde  zu  erfüllen  ;  da  ward  es  auf 
sein  Ansuchen  von  Benedict  dem  XII.  bis  7x\  J.C.i33g. 
funfzio' Wiederho-unsitn  der  Gebete  an  sewis- 
sen  Tagen  ermässiget,  und  für  das  übrige  die 
Verbindlichkeit  ihm  aufgelegt,  taglich  zwölf  Ar- 
me gottgefällig  zu  speisen  *). 

Ausser  dtn  erwähnt^^n  Gebetformeln  hatten 
fromme  Uniiern  noch   kein  anderes  Gebetbuch 
als   das  Römische  Breviarium  ,   eine  Sanimlung 
von  Psalmen,    kirchlichen  Hymnen,    von  den 
Heiligen  Prudentius,   Paulinus,  Grego- 
rius,  Fortun  at US  u.  a.  verfasst,  ganzen  Ab- 
schnitten aus  den  Büchern  des  alten  und  neuen 
Bundes,    Erzählungen    geglaubter   Thaten   der 
Heiligen,    und   gegen    Tausend   kurzen,     aber 
kräftigen  Gebeten  auf  alle  Tage  des  Jahres,    zu 
sieben    Tagesstunden    eingetheilt.        Unter  den 
Gebeten  dieses  Buches  war  damals  so  wenig,  als 
heule,  auch  nur  ein  einziges  an  Maria  oder  ir- 
gend einen  Heiligen ;   alle  waren  und  sind  aus- 
schliessend  an   Gott  durch  Jesum  s  inen  Sohn 
gerichtet.      Solches  Breviarium,  mit  mehr  oder 
w^eniger    kostbaren   Gemälden    verziert,    besass 
jedermann ,  welcher  der  mehr  gebildeten  Classe 


a)  Epist,  Benedict.  XII.  ad  Reg,  ap.  Piay  Annal.  P.  Ii, 
47. 
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im  Voll^ie  ano;ehörle ').  Die  Königin  Elisa- 
beth, Ludwigs  Mutter,  hatte  deren  zwey,  und 
setzte  hohen  Werth  darauf;  das  eine,  aus  dem 
sie  selbst  gebetet  hatte,     bestimmte  ihr  letzter 

'^•^- ^•/•^'^f-  Wüle  M    der   Königin    Elisabeth,    Ludwigs 

6.  April.  ;  ^     _  »  o 

Gemahlin,  das  andere  ihrer  Hoffrau  Clara  von 
Pukur,  mit  der  Verpflichtung,  das  Stunden- 
ge!>et  lebenslärigüch  daraus  zu  halten,  und  im 
Tode  an  das  Nonnenkloster  der  heiligen  Jung- 
frau zu  vermachen. 

Auf  besondere  Weise  offenbarte  sich  die 
Frömmigkeit  der  Zeit  in  letzt  willigen  Verfü- 
gungen. Der  Nachlass  des  Palatin  Wilhelm 
Drugeth  bestand  aus  grossen  Landgütern, 
kostbaren  Schätzen  und  baarem  Gelde,  mehr  als 
siebzehnhundert    Mark    feinen    Silbers.       Von 

XC. /,?.?o.  ],,f2term  sollten  seinem  letzten    Willen   eemäss. 
g.  Aug.  ,  p  » 

fünf  Mark  (zwanzig  Ducalen)  zu  Seelen -Mes- 
sen für  den  auf  sein  Geheiss  hingerichteten 
Gölnitzer  Richter  N  e  r  e  n  g  gegeben ;   der  Ertrag 


a)  nie  mehr  gebildete  Classe  im  Volke  war  also  in  der 
Lateinisclicn  Sprache  bewandert.  Kenntniss  dci'selhen  war 
auch  sclion  liarum  unentbehrlich,  -weil  sie  dem  Staats- Verkehr 
zwisclien  Völkern  verschiedener  Zungen  als  Vehikel  diente, 
bis  es  J.nd  wig  dem  XIV-  und  seinem  Volke  gelang,  sie  aus 
Enropa's  Cabinettern  zu  verbannen  und  seine  Sprache  zur  all- 
gemeinen S  taa  t  en  s  pra  ch  e  zu  erheben.  So  waren  also 
von  den  i'ranzosen,  durch  ihre  Sprache,  ihre  Encyclo- 
pedie  (Gelehrsamkeit  in  nunc)  und.  ihre  Moden,  Europas 
Völker  schon  früher  unterjocht,  bevor  sie  noch  vom  Gua- 
dalaviar  bis  an  die  Donau  und  den  Dnieper  durch  die  Waffen 
dcr«fcTben  geschlagen  wurden.  b)  Er  steht  bey  Schmitt 
Episcopor.  Agriens.  P.  I.  und  bey  Pray  Annal.  P.  II.  p.  147. 
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der  Idelnen  und  grossen  Zehenten  im  Ofener 
Gebiete,  welche  Drugeth  für  zweyhundert- 
siebzig  Marlt  käuflich  erworben  hatte,  in  zwey 
gleiche  Theile  getheüt,  dreyssig  Mark,  die 
Hälfte  des  einen  Th»  ils  an  die  Kirche,  wo 
man  ihn  beerdigen  würrle,  geschenkt,  das  übri- 
ge zu  Seelen -Messen  für  ihn  verwendet;  der 
andere  Theil  ausgespendet  werden  unter  dieje- 
nigen, welche  beweisen  könnten,  er  habe  ih- 
nen Leid  oder  Schaden  zugefügt:  Klöster  und 
Ordensleute  wurden  mit  keiner  milden  Gabe 
bedacht  ").  Weniger  klug  oder  karg  war  fünf- 
zig Jahre  hernach  die  Frömmigkeit  der  altern 
Königin  Elisabeth  berechnet;  sie  verlangte 
nach  ihrem  Tode  nicht  Eine  Seelenmesse;  aber 
zu  ihrem  feyerlichen  Leichenbegängnisse  be- 
stimmie  sie  fünfhundert  Goldgulden,  zwey  tau- 
send zur  Bestattung  ihrer  Enkelin  Elisabeth, 
des  Titular  -  Kaisers  Philipp  von  Taranto 
Gemahlin ,  vierhundert  dem  Ofener  Propst 
Joannes,  dreyh ändert  dem  Ritter  Jakicsh, 
zweyhundert  ihrem  Edelknaben  Ladislaw, 
welche  nach  Apuiien  reisen  sollten,  die  präcli-. 
tiiie  Bestattung  der  Titular -Kaiserin  zu  vollzie- 
hen  ;  diese  Summen  waren  auf  ihr  königliches 
Leibgedinge,  zwanzigtausend  Goldgulden  jähr- 
lich, angewiesen.  Von  ihrem  übrigen  Vermögen 
vermachte  sie,   ausser  kostbaren  Gefässen,  Ge- 


a)  Das  Testament  gibt  Wagner  Analect.  Scepus.    P.  I, 
p.  U7. 
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lathschaften  und  Gewandern  an  Kirclien  und 
Klöster,  ihrem  Beichtvater  fünfhundert,  ebenso 
viel  ihrer  Ha  iisrionneMarga  re  th  a;  jedem  Bru- 
deraus  denOrden  derheili^ccnDominicus.Francis- 
cus  und  Augustinus  durch  das  ganze  Reich  drey- 
hundert;  jedem  Eremiten  des  heiligen  Paulas 
ersten  Einsiedlers  zweyhundeit;  jedem  Carme- 
liien  unter  der  Ofener  Bur^  hundert;  der  Sanct 
Peterslurche  zu  Ahofen  dreyhundert;  den  Do- 
minicaner Nonnen  auf  der  Hasen  -  Insel  jeder 
hundert,  dem  Franciscaner- Kloster  Sanct  Lud- 
wig zu  Lippa  einen  goldenen  mit  Perlen  und 
Edelsteinen  besetzten  Kelch.  Sollte  ihr  baarer 
Nai  hlass  zu  Auszahlung  dieser.  Vermächtnisse 
nicht  hinreichen,  so  war  ihr  siimmtliches  Sil- 
bergeschirr, siebenhundertfunfzehn  Mark  (zwey- 
tausendachthundertsechzig  Ducaten)  an  Wcrthe 
gleich ,  zu  Bestreitung  des  Fehlenden  ausge- 
gesetzt,  und  nur  was  übrig  blieb  sollte  dem 
Könige  werden. 

Durch  den  theologischen  Scharfsinn  des 
subtilen  Franciscaner  Doctors,  Joannes  von 
D  u  n  s  aus  Schottland ,  erhielt  Maria  Vereh- 
rung in  diesem  Zeitraum  neuen  Schwung.  Da 
Augus  t  in  US  gewünscht  hatte,  dass  man  sei- 
ne Miitter  nicht  in  Frage  ziehen  möchte,  wenn 
von  der  Erbsünde  die  Rede  wäre,  glaubte  Joan- 
nes Damascenus  nach  seiner  Ansicht,  bey 
32mpfängniss  Maria,  als  künftiger  Gebärerin 
Gottes,  wäre  der  Natur  nicht  gestattet  worden 
der  Gnade  zuvorzukommen ;    und  A n 5 el mu s 
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hielt  es  für  schicklich,  dass  die  Jungfrau,  aus 
"welcher  Gottes  Sohn  geboren  werden  sollte, 
durch  vorzügliche  Reinheit  von  aller  Sünde 
ausgezeichnet  würde  ').  Dem  Schorllander 
Jo  nn  n  es  von  Dans  mochte  die  heilige  Jung- 
frau, als  Ideal  der  reinen  Menschheit,  weiche 
durch  Liebe  die  Gottheit  in  sich  aufnehmen, 
und  ewig  nur  Göttliches  gebären  soll,  vorge- 
schwebt haben,  als  er  seine  Meinung  vor^  Ma- 
ria Empfängniss  ohne  Makel  der  Erbsünde  auf 
der  Pariser  hohen  Schule  verkündigte,  für  an- 
ständig erklärend,  der  Mutter  des  Herrn  das 
Vortrefflichste  beyzumessen ,  wenn  es  der  hei- 
ligen Schrift  und  dem  kirchlichen  Lehrbegriffe 
nicht  widerstritte  '').  Seine  bescheiden  geäus- 
serte Schulmeinung  wurde  feststehende  Lehre 
der  Sorbonne  und  seines  ganzen  Ordens;  durch 
diesen  in  das  Marianische  Reich  Ungarn  ge- 
bracht, ausser  den  Dominicanern  von  allen 
Frommen  und  Gelehrten  mit  Enthusiasmus  auf- 
genommen ,  mit  Liebe  vertheidigt.  Clerisey 
und  Volk  erfreueten  sich  der  neuen  Beziehun»;, 
unter  welcher  sie  des  Vaterlandes  himmlische 
Königin  und  Schutzherrin  verehren  konnten. 
Darum  wurden  hernach  die  Wallfahrten  zur 
Gnaden- Quelle  in  dem  anmuthigen  Maria-Thale 
immer  häufiger,  und  durch  kindliches  Vertrauen 


d)  August.  Libr.  de  natura  et  grntia.  c.  56.  Joannes 
Damascen.  in  nativitat.  Beat.  Virg.  Orat.  i.  Anselm.  de 
concept.  virg.  et  orig.  peccato  c.  iQ.  b)  In  tertium  Sententiay, 
dist.  3.  q.  I. 
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der  Gläubigeri ,  mitunter  durch  betriebsamen 
Flelss  der  Mönche,  selbst  der  VVunderbilder 
Maria  und  ihrer  Gnadenörter  mehrere.  So  ent- 
standen mit  der  Zeit  bey  den  iPaullinern  zu  Sas- 
Var  in  der  Neitraer  Gespanschaft  Mariä- 
Schossberg;  bey  den  Benedictinern  zuPoor- 
Dömölk  in  der  Eisen  burger  Gespanschaft  Ma- 
ria-Zeil; zu  Fünfkirchen  ,  Maria  Tröste- 
rin; ^zu  Mühlenbach  in  Siebenbürgen,  Ma-* 
ri  a- Zuflucht;  zu  Remete  in  Croatien  ,  Ma- 
ria-Einsiedel;  und  in  der  Crakauer  Woi- 
wodschaft auf  dem  Klarenberge  Maria  Czen- 
stochau:  von  woher  überall  so  mancher  ver- 
stockte Sünder,  von  der  Gnade  der  Zerknir- 
schung im  Innersten  ergriffen,  auf  bessere  We- 
ge zurückkehrte;  wo  mancher  an  Körper  oder 
im  Gemüthe  Kranker ,  durch  des  Glaubens  Ge- 
walt, oder  durch  geheime  Reize  schöner  Natur, 
Genesung  fand;  und  manchem  Weisen  unter 
Betrachtung  fremder  Andacht  in  eigenem  Gei- 
ste es  lichter,  im  Herzen  wärmer  ward. 

Zwey  neue  Feste  brachten  die  Dominica- 
ner und  Franciscaner  in  die  Ungrische  Kirche, 
Eines  holte  der  Ungern  andächtiger  Sinn  aus 
der  Nachbarschaft.  Im  Spitale  zu  Montcornil- 
]on  bey  Lübeck  ward  die  Nonne  Juli  an  a  je- 
des Mal  unter  dem  Gebete  von  sonderbarer  Vi- 
sion heimgesucht;  immer  schwebte  ihr  der 
volle  Mond  mit  einer  Lücke  vor  Augen.  Aengst- 
lich  flehte  sie  zu  Gott,  entweder  um  Abwen- 
dung  des    vielleicht    höllischen   Blendwerkes, 
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oder  um  Erl^läriirg  des  Gesichtes.  Da  wurde 
ihr  plötzlich  im  Gemüthe  lilar,  der  volle  Mond 
bedeutete  die  Kirche  *),  die  Lücke  ein  Fest, 
welches  zum  Gedächtnisse  der  Einsetzung  des 
Abendmahls  den  Glaubigen  noch  fehlte.  Ju- 
li an  a  offenbarte  Gesicht  und  Deutung  from- 
men gelehrten  Männern,  diese  dem  Lütticher  " 
Bischof  R  o  b  ert  von  Torota  und  dem  Ar- 
chidiakonns  Jak  ob  Pantaleon.  Beyde  fan- 
den die  Offenbarung  dt  r  Nonne  ihrer  Aufmerk- 
samkeit w«  rth,  und  trotz  des  Widerstandes  von 
Seiten  der  Clerisey,  verordnete  jener  ,  das  Fest  J.Cf  246. 
jährlich  am  DouTierstage  nach  der  Pfmgst  Octa- 
ve  zu  feyern.  Sein  Nachfolger  H  ein  rieh  von 
Geldern,  mehr  Welt-  und  WafFenmnnn,  als 
Priester,  kannte  liber  das,  was  Weltsinn  und 
Zeit  gebaren,  nichts  Heiliges;  die  Clerisey 
ward  ihm  in  Kurzem  ähnlich,  Juliana  aus 
dem  Lütticher  Gebiet  verwiesen.  Nachdem 
aber  der  Arrhidiakonus  Jakob  Pantaleon, 
unter  dem  Namen  Urban  des  IV.  den  päpstli- 
chen Stuhl  bestiegen  hatte,  gab  er  dem  heiligen 
Dominicaner  Thomas  von  Aquino  den 
Auftrag,  die  Messe  und  das  Officium  für  dieses 
Festes  Feyer  zu  entwerfen  ''),  worauf  der  Papst  J.C./aß"^. 


«)  Diese  Deutung  beweiset,  Jass  in  dem  Gemütlie  der 
Juliana  wenij^srens  keine  Vevniclsung  vorhanden  war.  Wohl 
kann  der  volle  Mond  für  ein  Sinnbild  der  Kirche  gelten,  wel- 
che eben  so,  wie  der  Mond  von  der  Sonne,  nur  von  der  Ei- 
nen und  ewigen  Pieligion  ihr  Licht,  ihr  Leben  ,  ihre  Wärme 
und  ihre  Bedeutsamheit  empfängt,      b)  BeydeB  steht  in  Opus» 
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die  Begehung;  desselben  am  Donnerstage  nach 
der  Ffinijst  -  Octave  in  der  ganzen  Kirche  durch 
eine  Bulle  verordnete.  In  demselben  Jahre 
noch  starb  Urban  der  IV.  und  das  Fest  kam 
in  Versessenheit.  Allein  die  Dominicaner  Mes- 
sen das  Wirh  ihres  grossen  Ordensmannes 
Thomas  nicht  untergehen;  sechs  und  vierzig 
Jahre  hernai  h,  in  der  General -Synode  zu  Vien- 

J.C.fJ/t.ne,  bestätigte  Clemens  der  V.  die  Bulle  des 
Urban  ^),  niemand  wagte  es  mehr  der  Feyer 
dieses  Festes  sich  zu  widersetzen,  und  die  Do- 
minicaner sorgtf-n  dafür,  dass  es  wie  überall, 
so  in  Ungarn  mit  möglichster  Pracht  begangen 
wurde.  Die  Procession  oder  den  feyerlichen 
Triumphaufzug  an  diesem  Tage  hatte  kein  Papst 
durch  irgend  eine  Bulle,  kein  Concilium  durch 
einen  Canon  verordnet;  aber  die  Sache  war  be- 
reits in  verschiedenen  Ländern  iiblich,  als  AVil- 

j.C,f334.lielm  von  Melun,  Erzbiscl  of  von  Sens  ,  in 
Paris  Provincial- Synode  hielt,  und  im  ersten 
Artikel  die  Procession  mit  dem  Sacramente,  ge- 
wisser Massen  durch  göttliche  Eingebung  ein- 
geführt, der  Andacht  der  Clerisey  und  des  Vol- 
kes überliess.  Ohne  Befehl  und  Vorschrift 
wurde   sie   bald    allgemeiner  Gebrauch,        Des 


1 


eulis  S.  TIioiTiae  Aqiünatis.  editlon  Parisiens.  fol.  1655.  P.  ^• 
opusciil.  XV'I.  sonst  LVH  ;  iti  allen  Mis^alen  und  Breviarien, 
und  ist  heute  noch  in  der  Römischen  Kirche  üblich.  Darin 
sind  die  schönen  Hymnen:  Fange  Lingua  etc.  Lauda 
Siou  etc.  Sacvis  Solcmniis  etc.  Verb  um  Super- 
num  etc.     a)  Ciementin.  Lib.  III.  Tit.  XVI.  cap.  unic. 
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göttlichen  Sinnes  entbehrende  Priester  zeigten 
sich  fi>  in  im  Jahre  ein  IVlal  in  vol'er  priesierli- 
cher  Pracht;  und  in  gottseligen  Geauithem 
wurde  das  Bedürfniss  sinnlicher  Anschauungen 
des  Heiligälen  befriediget  durch  die  niajestäli- 
sche  Cernnonie,  welche  ganz  folgerichtig  in 
den  Iwrchhchen  Cultus  passte,  sobald  die  An- 
betungswiirdigheit  der  consecrirten  Hostie  dog- 
madst  h  festgesetzt  war  '). 

So  wurde  der  Fronlcichnamstas;  der  Trans- 
substa7iiiations -Lehre  und  zugleich  des  gelehr- 
ten Dominicaner  -  Ordens  Triumphfest;  dem 
frommem  Franciscaner- Orden  musste ,  wenn 
nicht  gleiche,  doch  ähnliche  Verherrlichung 
wif  d.  rTahren.  Sein  grosser  Stifter  stand  völlig 
unversehrt  in  der  Gruft  zuAssisi  mit  einem  Vor- 
zug ausgezeichnet,  wie  es  noch  kein  Heiliger 
irgend  eines  Ordi  ns  oder  Standes  war;  er  trug 
an  seinem  Leibe  sichtbar  des  Heilandes  Wun- 
denmale,  welche  er  auf  dem  Berge  Alverno  in 
göttlicher  Dinge  Beschauung,  seines  Selbst 
gänzlich  entäussert,  sey  es,  wie  erzählet  und 
geglaubt  wurde,  durch  Gottes  Wunder,  oder 
wie  sich  vermuthen  Hess,  durch  den  Dienst  sei- 
nes ein /.igen  schwärmerischen  Gefährten,  Bru- 
ders Leo  "'),  empfangen  hatte.      Sie  waren,  als 


a)  Cla  iid.  E  s  penca  eu  s  L.  II.  de  Encliaristia.  P  ro  s  p, 
Lanibei  tini  Commentarii  de  D.  N.  Jesu  Cliristi  Pestis  T. 
II.  fol.  Patavii  1751.  i--ib  1.  c.  i3.  b)  Dieser  Mann,  ^vel- 
clier  zur  Ehre  dei  Kirche  und  de»  Ordens  nicht  heiüg  gespro- 
chen ist,  wollte  einmal  gesehen  haben,    wie  eine  Schrift  vom 
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Fran  ci  s  cus  noch  auf  Erden  lebte,  von  meh- 
lern  Cardinälen  nach  seinem  Hinscheiden  von 
sänimtlichen  Brüdern  und  Bürgern  zuAssisi  ge- 
sehen und  berühret  worden.  Ueber  seinen 
Händen  und  Füssen  war  das  Fleisch,  wie  durch 
eine  Brandmarhung,  gleichsam  zuNä^.  elköpfen, 
an  dem  untern  Theile  zu  eingesenkten  Spitzen 
zusammengezoo;en  j  an  seiner  rechten  Seite  zeig- 
te sich  eine  Narbe,  wie  sie  ein  Messer-  oder 
Lanzenstich  hinterlassen  lionnte.  Das  wirkli- 
che Daseyn  der  Wundenmale  hatten  viele  Au- 
genzeugen,  darunter  Cardinäle,  Bischöfe,  vor- 
nehme Laien,  eidlich  bekräftiget.  Eilf  Jahre 
nach  dem  Tode,  neun  nach  Versetzung  desVer- 
J. C. /5J7.  e^igtei^  Iyi  die  Zahl  der  Heiligen,  verbot  Frie- 
drich, Bischof  von  Olmütz,  durch  Hirten- 
brief, als  gottlos  und  glaubenswidrig,  das 
Bildniss    des   Franciscus    oder  irgend  eines 


Himmel  über  dem  Haupte  seines  Meisters  eiscliien,  Kiit  den 
Worten:  Jlic  est  gnu-a  Dei.  Ein  andermal  hieli  iJim  Fran- 
ciscus seine  Hand  vor  die  Augen,  wodurcli  Leo  in  Entzük- 
kungen  gerieth,  unter  deren  Gewalt  er  fast  vergangen  w^äre. 
Bisweilen  sah  Leo  den  heiligen  Mann  in  die  Hülie  erhoben, 
zwischen  Himmel  und  Erde  scliwebend ,  mit  einem  himmli- 
schen Lichte  umgeben  ;  bisweilen  unter  Anführung  des  Erlö- 
sers, in  vertrauter  Unterredung  demselben  folgen,  Diess 
schrieb  Meister  Bartholomäus  de  Pisis  l3^.5  i'i  seinem 
graulichen  Buche,  Liber  Co  n  fo  rm  i  tat  um  (^/mpreösum 
Medialani  per  Gotarduin  Ponlicuin  ,  cuius  ojficina  lihraria  est 
ajmd  temjjluw.  Sancti  Saiiri.  yhiiio  MCCCCCX.  diu  XVII l. 
vim.sis  Se-plembris.  Diese  Edition  haben  wii-  in  Wien  gesehen), 
Welches  im  J.  iZgc)  auf  dem  zn  Assisi  2.  August  versammelten 
General- Capitcl  des  Ordens  genehmiget  wuvde.  —  Lgo's  Vi- 
sionen stehen  F/uctu  L  pari.  IL  Fructu  Vlll.  ibid. 
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andern  Heiligen  mit  den  fünf  Wundenmalen, 
des  Erlösers  darzustellen.  Zu  gleicher  Zeit 
predigte  der  Dominicaner  Evechard  zu  Trop- 
pau,  Fr  an  eis  c  US  halte  die  Malzeichen  nicht 
gi-habt,  die  Mindern  Brüder  wären  Betrüger, 
und  er  von  dem  P^ipste  befugt,  die  Lügenpre- 
diger mit  dem  Banne  zu  verfolgen.  Ihre  Klage 
liam  vor  Gregorius  den  IX.,  welcher  dem 
Bischöfe  sein  Verfahren  nachdrüchlich  verwies, 
dem  Dominicaner 'General  den  Prediger  zu  be- 
strafen befahl,  und  durch  drey  Bullen  *)  sämmt- 
licLen  Gläubigen  die  Wahrheit  und  Wirklich- 
keit der  AVundenmale  bezeugte  ^).  Eben  diess 
bestätigte  hernach  als  Augenzeuge  A  lex  an  der/,  c,  tjiSS. 
der  IV.  in  öffentlicher  Predigt  und  mit  drey  Bul- 
len *).  Nico  laus  der  III,  wollte  si(h  durch 
eigene  Ansicht  von  der  Wrihrheit  der  Sache 
überzeugen,  er  ging  in  die  Gruft  zu  Assisi,  sah, 
und  starb  an  demselben  Tage  noch  plötzlich  auf 
dem  Rückwege  nach  Suriano.  Nicolaus  der 
IV,,  vormals  selbst  des  Ordens  Bruder  und  Ge- 
neral, konnte  die  Wahrheit  nicht  bezweifeln, 
verbot  der  Neugier  für  alle  Zukunft  der  Gruft 
Eröffnung,  und  setzte  unwiderruflich  fest,  man  /.c. /.-<>', 


a}  I.  Confessor  Domini  etc.  II.  No?i  minus  dolenter  etc. 
in.  U.sque  ad  terminos  orhis  etc.  Gregorius  hatte  noch  als 
Cardinal  H  u  g  o  1  i  n  u  s  und  als  des  Heiligen  vertrauter  Fj  eund, 
die  AYundenniale  desselben  mit  eigenen  Augen  gesehen.  b) 
Wadding  ad  ann.  laSj.  n.  1—3.  Raynald  ad  eund.  an. 
n.  60.  c)  I.  Grande  ac  singulare  niirciculum  etc.  II.  Beni'^na 
divinas  voluntatis  elG.     III.  6V  iwi-ae  lanlitiae  etc. 
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müsse  an  ä'ie  übernatürliche  RlndrücTiuns:  der 
Wundeiiniale  des  Heilif^en  in  Elirhircht  glau- 
bfri  ").  Sieb(n  papstlic  he  Bullen  brachten  den 
Douiinicaner  Orden  7iim  Schwcii^en ,  bis  Be- 
nedict der  XII.  '')  die  öfffntjirhe  Feyer  der 
Wiituhnmale  des  ht-i!io;fn  Fianriscus  für  fles- 
J.C.f3.?4.^f,j^  Orden.sstaat  einsetzte;  da  hani  da.s  F' st  nach 
Ungarn,  wo  der  verhliirte  Vater  Söhne  und 
Vei  ehrer  in  grosser  Anzahl  hatte.  Dann  borg- 
ten die  Douiinican-r  dafür,  dass  auch  durch 
einen  ofler  andern  wundbemalten  Heili- 
gen *)  ihres  Ordens  den  Franciscanern  ihres 
Stifters  ausschliessender  Vorzu;:  streitio;  gemacht 
würde;  nur  eine  eigene  Feyer  desselben  konn- 
ten sie  nie  erlangen. 

Die    Verehrung    der    Malzeichen    an   dem 
gottseligen  Jünger  erweckte  zugleich  Andacht 


ß)  Die  Bulle  stellt  bey  Raynald  und  Wad  ding  ad  ann. 
129I.  h)  Öie  Bieviarien  der  diey  Francisci  -  Ovcien  nennen 
aut  den  17.  Sept.  Benedict  den  XI.  c)  Die  heilige  Catha- 
ri  na  von  Ricci ;  und  friiLer  die,  auch  in  Staats-  und  Kir- 
chen -  Angelegenheiten  mächtige  Verfasserin  von  564  Briefen, 
(,l''eneti/s  iSu6  per  Aid.  Manutiuin  in  fol.)  Catharina  von 
Siena.  —  Jungfräuliche  Nonnen  vearen  der  Täuschung  em- 
pfän"licher,  als  j:;elelirte  Mtiiiucr.  !l  a  i  ni  11  n  d  von  C.ipua,  der 
leiztein  Beichtvater  und  Lebensbeschreibei  ,  hatte  i!ir  von 
Wundmalen  so  lange  vorgeredet,  bis  sie  die  heftigsten  Sclimer- 
zen  derselben  zu  empfinden  glaubte;  allein  sie  blieben  unsicht- 
bar, nur  durch  Gottes  Gnade  wuide  er  {gewürdigt,  sie  einmal 
wie  fünf  Sonnen  glänzend  zu  sehen.  R  a  i  m  n  n  d  vv^ar  i.38o  Ge- 
neral-Meister des  Dominicaner- Ordens ,  Cardnal,  und  Ur- 
ban  de»  VI.,  wie  dieser  selbst  versichene,  Kopf,  Auge, 
Mund,  Zunge,  Hand  und  Fuss;  folglich  hlugcr,  ge- 
wandter ,  zu  Allem  brauchbarer  Manu. 
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zu  den  fünf  Wunden  des  göttlichen  Meisters, 
und   dadurch    sogar   zu   den    Werkzeugen   des 
"vrelrerlösenden   Leidens.        Schon    seit  Hein- 
rich dem  I.   waren    die   Deutschen   Kaiser    in 
dem  Besitze  der  angeblichen  Lanze,   womit  des 
Heilandes    Seite    war   verwundet  worden,    der 
IS'agel  und  eines  beträchtlichen  Stückes  von  dem 
heiligen   Kreuze.      Nachdem  Ludwig,   Mark- 
graf von  Brandenburg,  Ludwig  des  Bayers  Sohn, 
diese    Reichshellitithüiner   zu    deren    Niederle- 
gung in  Nürnberg  oder  in  Frankfurt  dem  Kai- 
ser Carl  von  Luxemburg  überliefert  hatte,  hiess 
sie  dieser  zur  innigsten  Freude  der  Böhmen  und 
ihrer    Nachbarn     nach    Prag    in    Verwahrung 
bringen ,    und    bewog   Innocentius  den 
VT.  ein  Fest  zu  allgemeiner  Verehrung  der  ge- 
heiligt-, n   Leidenswerkzeuge    einzusetzen.       Es 
geschah  durch  eine  Bulle,    worin  die  Fever  des- 
selben jährlich  auf  den  Freytag  nach  der  Octave  J.C.t354 
des  Osterfestes  angeordnet,  die  Zusammenset-  '  '    '^  '^' 
zung  der  Messe  und  des  Ofliciums  für  den  Tag 
Bischöfen  und  Gelehrten  nach  des  Kaisers  Wahl 
aufgetragen,  und  dem  Gottesdienste   bey woh- 
nenden Gläubigen  Ablass  von  drey  Jahren  vier 
Monaten  hundert    Tagen    verliehen  wurde    '). 
Scharweise  zogen  nun  jährlich  auch  aus  Ungarn 
Wallfahrter  nach  Prag,    um   den  Ablass  zu  ge- 
winnen;   und   da   die  Ungrische   Kirche,    wie 


c)  Raynald.  ad  ann,  \Z^(\.  n.  ig' 
lILTheil.  C4 
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alle  übrigen,  schon  lange  das  Kreuz  verelirte, 
so  trug  sie  um  so  weniger  Bedenken  ,  das  Fest 
der  nicht  minder  heiligen  Lanze  und  Nägel  eben- 
falls bey  sich  einzuführen.  Des  Kaisers  und 
seiner  Böhmen  war  der  Gewann,  der  Ungern 
die  Erbauung;  man  hatte  in  dieser  Zeit,  bey 
merklicher  Abnahme  innerer  Heiligkeit,  an  hei- 
ligen Aussen^iingcn  überall  nicht  genug. 

Darum  erhielt  jeder  neue,  vom  päpstlichen 
Throne  herab  geheiligte  Himmelsbürger  bald 
allenthalben  Tempel,  Altäre,  Verehrer;  nur 
wenige  oder  keine  Nachahmer  seines  gottseligen 
"Wandels.  Unter  den  neuerklärten  Heiligen 
der  Zeit  war  Ludovicus,  Bischof  von  Tou- 
louse, durch  seine  Mutter,  die  Napler  Königin 
Maria,  Stephan  des  V.  Tochter ,  den  Ungern 
verwandt;  für  Zuerkennung  der  in  jeder  Rück- 
sicht verdienten  Glorie  des  Thomas  von 
Aquino  war  eben  unsere  üngrische  Maria 
die  wirksamste  Triebfeder  ;  jener  gehörte  dem 
Franciscaner-,  dieser  dem  Dominicaner- Orden 
an,  dadurch  wurden  beyde  auch  die  Heiligen 
der  Ungrischen  Kirche,  letzterer  zugleich  der 
Ungrischen  Schule.  Beyde  sprach  in  eingeführ- 
ter Rechtsform  ")  ein  ziemlich  unheiliger  Papst, 


ß)  Sie  mag  als  kirchliche  Merhwimlißkcit  dieses  Zeitrau- 
mes hier  stehen-  War  einige  Mal  dringend  auf  die  Canouisa- 
tion  eines,  im  Rute  der  Heiligkeit  Verstorbenen  bey  dem  päpst- 
liclien  Stuhl  angetragen  worden,  so  gab  der  Papsr  dem  Cardi- 
nal-(^ollcgio  davon  Kenntniss;  und  nach  dessen  Gutachten 
den   Bischülcu   des  Landes,     wo  der  Verewigte  gelebt  hatte, 
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Joannes  ^er  XXII. ,   heilig.     Lebendige  Bey-j.c.  yj/^. 
spiele  der  Heiligkeit  sahen  die  Ungern  in  den  "• '  ^  • 


oder  andern  Männern  von  be-währter  Einsicht  und  von  Ge- 
wicht den  Auftrag,  im  Al'gemeinen  nur  über  seinen  Wandel» 
über  angebliche  \'\"under  und  übej  des  Volkes  Andacht  zu  ihm, 
Nachrichten  einzuziehen.  Auf  ihren  Bericlit  entschied  derf'apst 
mit  den  Caidinälen,  ob  in  der  Sache  weiter  forizuschn'iten 
wäre  oder  nicht ;  und  im  erstem  Falle  verfügte  er  die  fuimü- 
che  und  genaue  Untersuchung  nach  bestimmter  Vorschrift 
liber  Gl.iiiben,  über  Tugend  und  Gottseligkeit  und  über  ange- 
zeigte Mirakel  des  angeblich  Heiligen.  Dann  gab  er  die  ein- 
gegangenen Acten  einigen  seiner  Hof- Prälaten,  um  nach  In- 
halt dei selben  die  wesentlichen  Puncte  und  die  Ordnung  des 
Proces'ieä  zu  entwerfen.  Nun  w^urde  alles  der  strengern  Prü- 
fung dreyer  Cardinale  vorgelegt,  welchen  oblag,  darüber  ira 
volhn  CoBSistorio  ausführlichen  Bericht  abzustatten.  In  einer 
andern  Sitzung  wurden  die  Aussagen  der  verhörten  Zeugen 
von  der  Tugend  des  Seligen  vorgelesen :  sogleich  entschieden 
Papst  und  Cardinäle ,  ob  des  Wandels  Vollkommenheit  hin- 
länglich erwiesen  sey :  darauf  folgte  der  Vortrag  der  Wunder- 
tliaten  und  der  Zeugnisse  dafür.  Nach  jedem  ins  Besondere 
that  über  seine  Glaubwürdigkeit  der  Papst  den  Ausspruch,  w^el- 
chen  einer  der  Cardinäle  aufzeichnete.  Nach  geendigter  Ver- 
handlung wurden  über  Zulässigkeit  und  Rathsamkeit  der  Ga- 
nonisation  die  Stimmen  gesammelt,  und  ^venn  diese  sich  be- 
jahend erklärten,  iasste  der  Papst  den  vorläufigen  Beschluss. 
Jetzt  wurden  sämmtliche  Prälaten,  welche  bey  der  Curia  sich, 
befanden ,  in  das  Consistorium  berufen  ,  den  Gang  und  Erfolg 
der  Verhandlungen  zu  vernehmen  und  ihr  Gutachten  nament- 
lich abzugeben.  War  auch  dieses  der  Canonisa tion  günstig, 
so  bestimmta  der  Papst  den  Tag  zur  grossen  Versammlung  der 
Cardinäle,  sämmilicher  Hof- Prälaten ,  der  Clerisey  und  des 
Volkes;  ernannte  sieben  oder  acht  Prälaten,  welche  dabcy  der 
Sache  angemessene  Vorträge  halten,  und  zwey  Cardinäle,  wel- 
che zu  verehrendem  Andenken  des  Heiligen,  Legende,  Respon- 
sorien,  Antiphonen  und  Kircheugebet  für  das  Officium  entwer- 
fen sollten.  An  testgesetztem  Tage  erschienen  der  Papst  in 
rother  Kappe  mit  der  Mitra  auf  dem  Haupte,  Cardinäle  und 
Prälaten  in  gewöhnlicher  Kleidung,  und  sobald  Alle  in  Consi- 
storial- Ordnimg  sich  gesetzt  jialtcn  ,  erhob  sich  der  Cardinal- 
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unter  ihnen  wandelnden  Bischöfen,  Augusti- 
nus Gaaoth,  von  Agram,  Peregr  ir  u  s  Von 
Bosnien,     Nicolaus   I. ,     von    Fiinfkirchen ; 


Promotor  ,  machte  den  Gegenstand  der  Verhandlung  bekannt, 
ersuchte  den  Papst,  die  Prälaten,  welche  darüber  spre- 
chen wurden,  zu  vejnelimen,  dann  den  e  h  r  w  ü  r  a  i- 
g  e  n  D  i  e  n  e  r  Gottes  N,  N.  in  die  -Zahl  der  Hei- 
ligen zu  versetzen,  und  den  jährlichen  Tag  zur  Fe>cr -md  Ver- 
ehnmg  seines  Andenheus  zu  verordnen.  Sogleich  hielten  die 
Prälaten  in  der  ihnen  vorgeschriebenen  Ordnung  ih  e  Keiitn, 
nach  welchen  der  Papst  den  Anw^esenden  ein  oder  zwey  Jahre 
und  eben  so  viel  vierzig  Tage  Ablass  veilieh  und  in  das  gehei'. 
me  Consistoriiim  mit  den  Caidinäien  sich  zurückzog;  dort  be- 
stimmte er  den  Tag  und  die  Kirche,  in  welcher  die  Canonisa- 
tioh  vorgehen  sollte.  Die  Kirche  wurde  auf  das  möglicliste 
aufgeputzt  und  erleuchtet,  der  Papst  sitzend  vor  dem  Altar  be- 
gann die  Ceremonie  mit  einer  Ermahnnngsrede  an  das  Volk» 
zu  beten  für  ihn  um  Gottes  Licht,  welches  ihn  bey  vorhaben- 
der Handlung  gegen  Täuschung  und  hrthum  bewahre.  Dar- 
auf folgte  der  Gesang  der  schonen  Kirchen  -  Hymne  Veni  Crea- 
tor Spiritus!  u.  s.  w.  nach  dessen  Scliluss  fiel  alles  auf  die 
Kniee  und  betete;  worauf  der  Papst  von  seinem  Throne  her- 
ab verkündigte,  der  ehrwürdige  Diener  Gottes  N.  JJ.  sey  von 
nun  an  als  Heiliger  in  Gott  zu  vereinen  und  sein  Andenken 
jährlich  am  Tage  N.  N.  zu  feyevn.  Das  Te  Deum  w^urde  von 
ihm  angestimmt,  zum  ersten  Male  das  Gebet  zu  Gott  unter 
Türbitte  des  Heiligen  gesprochen,  sieben  Jahre  und  sieben  Qua- 
dragenen  Ablass  verliehen,  endlich  von  dem  Papste  selbst  in 
Bezug  auf  den  neuen  Heiligen  die  erste  feyerliclie  Messe  be- 
gangen. —  Raynald  ad  ann.  1.547.  n.  §4  —  Zg,  —  Also  war 
es  im  Laufe  dieses  Zeitraumes  gehalten  worden,  in  der  Fol- 
jge  kamen  noch  8ii engere  Vorschriften  dazu;  und  in  dieser 
Form  hatte  der  Process  über  den  Künigssohn  und  Bischof  L  u- 
dovicus,  zehn  (1507 —  »317),  über  den  Dominicmcr 
Münch  imd  Doctor  Angtlicus  Thomas  von  Aquino,  vier 
(1318 — 132?^)  Jahre  gedauert.  Mit  viel  weniger  Umständen, 
Bedenklichkeiieu  und  Schwierigkeiten  war  zeitfroinmen  Ge- 
nossen der  Griechischen,  nichtunirten  Kirche,  Apotheose  und 
Heiligenschein  zu  Theil  geworden. 
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Petrus  Thoma  s,   von   Fatti;    noch    hohera 
unter    den    ganz   in    Gott    lebenden   Einsamen 
auf  dem  Zufluchtsfels  und  bey  Leweid  im  Bot- 
3<onyer  W.ilde;   Schwärmer  und  Thoren  nennet 
sie  heute  der  thörichte  ephemere  Weltsinn  ;  und 
die  grosse  Mehrheit  hielt  es  auch  damals  schon 
lieber  mit  den  Verewigten ,  darum  waren  jeden 
sieb  nten  März  der   Dominicaner,    und   jeden 
neunzehnten   August  der  Franciscaner  Kirchen 
des  gutwillig -frommen  aber  schwach -thatigen 
Volkes  voll;    und  ungemein  z^ahlreich  war  der 
Zusammenfluss,  wenn  etwa  eines  Heiligen  Ge- 
beine,   wie  des  Bischofs  und   Märterers  Livi-.7.  C.  #^/. 
nus^)  und  des  ersten  Einsiedlers   Paulus  in 
das  Land,  jene  nach  Fiinfkirchen,   von  N  ico  - 
laus,    aus  Gent;  diese  aus  Venedig  auf  L  u  d  •  7.  C.  7  J^/. 
wigs  Verlangen  nach  Ofen  gebracht  wurden. 

Eben  weil  man  mehr  verewigte  Heiligkeit 
verehrte,  als  lebendige  übte  oder  nachahmte, 
waren  Gewalt  und  Todschlagnoch  immer  nichts 
ungemeines;  und  ob  man  gleich  im  Vaterlande 
selbst  schon  Gnadenörter  genug  hatte,  wur- 
den dennoch  solcher  Verbrechen  Schuldige,  wie 
der  Zipser  Hymann  Lank ''),  auf  langwieri- 
ge Wallfahrten  ,  nach  Rom  zu  den  Gräbern  der 
ApostelfÜFSten  ,  nach  Compostella  zu  Sanct  Ja- 
kob, nach  Bari  zu  Sanct  Nicolaus,  und  nach 
Aachen  zu  dem  Bildnisse  der  heiligen  Jungfrau 


a)   Koller    Histor.  Episcopaius   QEccles.    T,  IIJ,  p.  15* 

i)  Siehe  oben  S.  757. 
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Sfesan(3t.  Brannte  in  verderbten  Herzen  Hass 
oder  Habbegierde,  so  wurden  bey  aller  äussern 
Frömmigkeit  sogar  Altäre  und  Kirchen  enthei- 
liget   oder  ausgeraubt.       Die  edeln  Herrn  von 

J.C. /5/^.N  agy  Mihaly,  Lorenz  und  Ladislaw 
trugen  gegenseitig  unversöhnliche  Feindschaft; 
dieser  wollte  jenen  von  dem  Gottesdienste  ge- 
waltsam ausschliessen.  Da  überfiel  die  Gemah- 
lin des  Herrn  Lorenz  den  Altar,  entriss  dem 
Priester  den  geheiligten  Kelch,  und  litt  nicht, 
dass  er  in  Herrn  Ladisl  aw's  Anwesenheit  das 
Messopfer  fortsetzte").  Wurde  jemand  auf  was 
immer  für  Weise  oder  Veranlassung  ermordet, 
so  verweigerte  der  Pfarrer  demTodten  das  lürch- 
liche  Begräbniss  so  lange,  bis  aus  dessen  Nach- 
lass  ,  und  im  Mangel  desselben  von  der  Dorf- 
od'r  Siadrgenitiinde,  ausser  den  ordentlichen 
StoUgebilhren ,  noch  eine  Mark  Silber  an  den 
Archidiakonus  des  Bezirkes  entrichtet  war; 
versagte  aber  die  Gemeinde  die  Zahlung,  so 
foi.'.ie  bis  zur  Leistung  derselben  ,  Verbot  alles 
öiTtiwJichen  G()ttes«)ieristes ,  und  diesen  gottlos 
Wuchernden  (Tnfng  vermochten  ,  w^ederBene- 

J.C, /JJ4  cl  ic  tu  s  des  XII.  Verfügung ''},  noch  der  Köni- 
ge, Carls  und  Ludwigs,  Verordnungen  ") 
gänziicli  ausziuotlen.  So  unnütz,  todt,  ver- 
ächtlich ,  im  Priester  und  im  Laien  ,   ist  äussere 


a)  S  zirma  y  Notit.  topograpli.  Comitat.  Zemplen.  p.  367. 
i)  Epist.  Bened.  Xir.  ap.  Koll^^r  Hist.  Episcop.  QEccl.  T.  III. 
p.  90.     r)  JJccret.  L  u  d  o  V.  I,   art.  II. 
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Frömmigkeit  ohne  Rechtschaffenheit  des 
Herzens;  und  echte  Gottselipl'ieit  kann  nir- 
gends leben  und  wohnen,  wo  sie  nicht  unver- 
derbte Gesinnung  und  reinen  Willen  vorfindet. 
Wo  dieses  Wesentliche  mangelt,  dort  möge 
der  Frömmler  Tag  und  Nacht  vor  Bildern  und 
Reliquien  auf  den  Knieen  liegen  und  sich  blu- 
tig geissein  ;  der  Schwärmer,  von  Fasten  abge- 
zehrt, auf  alle  Ablässe  und  zu  sämmtlichen 
Gnadenbildern  in  der  Welt  wallfahrten;  der 
reiche  Räuber  oder  Wucherer  tausend  Kirchen, 
Altäre ,  Klöster  bauen  :  er  ist  dennoch  irreli- 
giös, gottlos ,   verworfen. 


V. 

Verhältniss    des    Ungrischen  Espicopa- 

t  e  s    und     M  ö  n  c  h  t  h  u  m  e  s     zu    de  ni 

P  a  p  s  1 1  h  u  m  e. 


Unter  den  zehn  Päpsten ,  welche  in  dieser 
bald  gährenden,  bald  stürmischen  Zeit  das 
Steuerruder  der  Kirche  geführt  hatten,  waren 
doch  fünf:  Benedictus  der  XI.  und  der  XII., 
Innocentius  der  VI. ,  U  r  b  a  n  der  V. ,  G  r  e  - 
goriu  s  der  XL  ,  der  Achtung  ihrer  Zeitgenos- 
sen und  des  rühmlichen  Andenkens  der  Nach- 
welt würdig;  Bonifacius  der  VIII.,  über- 
mässiger Herrschbegierde,  Clemens  der  V., 
iiiedrigem    gemeinen    Sinne,     Joannes     desr 
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XXII.  ,  unersättlichem  Wuchergeiste,  Cle- 
mens der  VI.,  ausschweifender  Prachtliebe 
und  Freudenlust,  Urban  der  VI.,  leidenschaft- 
licher Unbesonnenheit  und  unhluger  Strenge 
hingegeben ;  aber  gelehrte  Männer  waren  sie 
Alle.  Konnten  sie  daher  auch  in  Vernunft- 
schwäche ^3  befangen,  nichts  hierarchisch 
Gediegenes  schaffen,  so  half  ihnen  doch  Ver-» 
Standesschärfe,  für  sich  allein  freylich  ein- 
seitig, wenn  noch  so  tief  eindringend,  unter 
mancherley  Missgriffen  das  Bestehende  zu  er- 
halten. Des  Ungrischen  Reiches  verwickeltes 
Verhälrniss  zu  ihnen  und  ihr  entscheidender 
Emfluss  in  desselben  öffentliche  Angelegenhei- 
ten,  sind  schon  in  Erzählung  von -dem  Weltle- 
ben der  Ungern,  innigster  Verwebung  wegen 
davon  unttennbar,  bemerkt  worden:  ihr  Ver» 
liäliniss  zu  dem  Ungrischen  Episcopate  und 
Mönchihume  zielte  grqsstentheils  auf  reichli- 
chen Gelderwerb;  nebenher  auf  Schutz  vor  Ge- 
fährdung unter  einander  und  auf  Beschirmung 
gegen  Eingriffe  weltlicher  Gewalt. 

Früher  schon  war  üblich  geworden,  dass 
unter  Zwietracht  und  Zank  erwählte  Bischöfe, 
durch  Berufung  nach  Rom  in  dem  Besitze  sich 
behauptend,   für  päpstlichen  Schutz  freywillig 


a)  Damit  bezelclinen  wir  immer  und  überall  die  eigent-* 
liehe  Qu.  Ilo  e^■mall|';^ Inder  Jdealuät  luiil  rcluei  Gottseligkeir, 
olme  welche  in  keiner  Ordnung  der  Dinge  etwas  bleibend  Gu' 
tes  erbauet  werden  kann. 
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etwas  von  eleu  erledigten  Pfründen  und  von 
des  ersten  Jahres  Einkünften  dem  Papste  zu-  , 
sandten.  Gemeine  Dienstbar  keiten 
Ccommunia  servitinj  nannte  man  derglei- 
chen Geschenke,  weil  sie  unter  die  im  Consi- 
storio  jedes  Mal  Anwesenden  vertheilt  wurden. 
Was  anfänglich  frey willige  Gabe  war,  musste 
unter  B  on  ifacius  dem  VIII. ,  und  weiterhin 
bey  jedem  Erledigungsfalle  als  Pflicht  geleistet 
werden.  Der  Coloczer  Erzbischof  St epha- 
iiusIII.  opferte  bey  seiner  Erhebung  der  erste /.  C. /Jo?>, 
unter  solchem  Tiiel  zweytausend  Gulden  '}; 
nach  ihm  die  Bischöfe  der  übrigen  Kirchen  in 
Ungarn;  dieFünfkirchner  gewöhnlich  dreytau- 
send  drey  bis  vierhundert;  die  Gross wardeiner 
zweytausend;  eben  so  viel  die  Agramer;  die 
Csanader,  neunhundert;  dieSirmier,  hundert; 
die  Siebenbürger  fünfzehnhundert  Goldgulden; 
so  die  andern  nach  Massgabe  ihrer  Einkünfte. 
Unter  Clemens  dem  VI.  musste  schon  eine 
Summe  für  die  päpstliche  Kanzelley  unter  dem 
Titel,  kleine  Dienstbarkeiten  C^ervitia 
Familiae  3  Minuia  Scruitia)  hinzu^efüst 
werden  '').  Anerkannt  armen  Bischöfen  wurde 
die  lästige  Steuer  erlassen  "),  Andere  blieben  sie 


a)  Katona  Histor.  Colocens.  Ecclesiac.  P.  I.  p.  334«  J) 
Koller  Hist.  Episc.  QEccles.  T.  III.  p.  3.  c)  Diese  Begfln-«. 
stigung  wiederfuhr  dem  Siebenbürger  Bischöfe,  Bruder  Pau" 
lu8  Lucas  von  Chestalcs  Augustiner  Erejniten.  Pray 
Spec.  Hier.  P.  II.  p.  258» 
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ganz  0(3er  zum  Theile  schuldig;  dann  wurde 
sie  von  ihren  Nachfolgern  "),  auch  mit  Vorent- 
haltung der  Confirmalions  -  Bullen  einiL^etrie- 
ben'');  im  Ganzen  aber  durch  häufige  Verset- 
zungen der  Bischöfe  von  einer  Kirche  zu  andern 
für  die  päpstliche  Kammer  einträglicher  ge- 
macht "). 

Joannes  der  XXII.,  von  schmähligem 
Goldhunger  gereizt,  von  Verderbtheit,  steigen- 
dem Luxus  der  Zeit,  und  von  Bedürfnissen  des 
[kostspieligen  Aufenthaltes  zu  Avignon  gedrän- 
get, vollendete  das  unheilige,  von  Innocen- 
tius  dem  Ifl.  begonnene  Finanz-  und  Wucher- 
System  der  päpstlichen  Curia,  unter  de- 
ren profanen  Vorkehrungen  der  a  post  olis  ch- 
Römischen  Kirche  heilige  Lebenskraft  und 
Würde  immer  tiefer  und  unheilbarer  verletzt 
wurde.       Die  Massregeln  und  Vorbehalte  des 


a)  So  sollten  der  Gross wardeiner  Lucas  1397  für  seine 
Vorfahren:  Paulus,  i3f)4'  Joannes,  1383.  Ladislaws 
1378  und  EmericuSj  1376,  also  ausser  der  Zahlung  für  sich 
selbst  noch  achttausend,  der  Csanader  Joannes  IV.  ISS^  für 
seine  Vorfahren?  Joannes  III.  1380,  Thomas  II.  1379, 
undNicolaus^  1072,  zweytausendsiebenhundert  Goldgiilden 
nachtrageH.  Pra  y  1,  c.  p.  178  u,  2g5.  b)  Der  wuchernde  Un- 
fug musste  v-on  Mar  ti  n  u  s  dem  V-  in  der  K.ostnitzer  Gene- 
ral-Synode abgeschafft  w^erden.  Van  der  Hardt  Concil. 
Constant.  T.  I.  p.  1027.  1063.  c)  So  T?vanderten  und  bezahlten 
immer  von  neuem:  Demetrius  für  Sirmicn  i364>  für  Sie- 
benbürgen 1563,  fiir  Agvam  iSyö  ,  für  Gran  iSjg.  —  Tho- 
mas von  Kapolya  für  Csanad  1350,  für  Colocza  13585  f''i^ 
Gran  1367,  Zweymalige  Versetzungen  geschahen  noch  häu-^ 
figer. 
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Innocentius  und  seiner  Nachfolger  Hono- 
rius  III.,  Innocentius  IV.,  Clemens  IV., 
Bonifacius  VIII..  und  Clemens  des  V., 
hatten  hauptsächlich  Durchsetzung  und  Be- 
hauptung einer  angemassten  Machtfülle  zum 
Zwecke;  ihnen  lag  dem  Anscheine  nach  weni- 
ger daran,  Schätze  aufzuhäufen,  als  unum- 
schränkte, aller  Gesetze  und  Rechte  entbunde- 
ne Herrschaft  über  Kirchenämter  und  Pfründen 
zu  gewinnen;  aber  künstlicher,  unter  dem 
Deckmantel  heiligen  Eifers  für  alte  Kirchen- 
zucht, kündigte  Jo  an  n  es  der  XXII.  an,  wor- 
auf es  bey  ihm  vorzüglich  abgesehen  wäre.  In 
seiner  berüchtigten  Bulle,  Execrabilis  '),/.  C./J/7. 
erneuerte  er  die  altern  Verordnungen  wider  die  ^9-^ot.l)r. 
Mehrheit  kirchlicher  Aemter,  gebot  den  Besit- 
zern mehrerer  Pfründen,  allen,  bis  auf  eine 
einzige,  zu  entsagen,  setzte  fest,  dass  die  Ver- 
leihung der  also  erledigten  ausschliessend  dem 
Papste  zukomme,  und  bemächtigte  sich  da- 
durch der  Gelegenheit,  im  ganzen  Umfange 
der  Abendländischen  Kirche  fast  die  Hälfte  der 
Pfründen  auf  ein  Mal  zu  vergeben  und  der 
päpstlichen  Kammer  Ungeheuern  Betrag  der  ein- 
gehenden gemeinen  Dienstbarkeiten  zu  ver- 
schaffen. 

Bis  dahin  hatte  er  sich  nur  noch  die  Wie- 
derbesetzung    sämmtlicher,     in     päpstlichem 


«)  Extravag.  J  o  a  n  n.  XXII.  Tit.  III.  cap,  unic. 
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Dienste,  0(3er  während  des  Aufenthaltes  der 
Bischöfe  an  der  Curia  erledigten  Erzbisthümer, 
Bisiliümer  und  Prälafuren  vorbehalten');  jetzt 
aber  schritt  er,  wie  überall,  so  auch  in  Ungarn 
dreister  vor.  Nach  des  Vi  n  cen  tius  Hintritt 
hatte  das  vereinigte  Coloczer  und  Bacser  Dom- 
Capitel  seinen  Propst  Demetrius  zum  Erz- 
bischofe  gewählt,  dieser  die  Bestätigung  bey 
Clemens  dem  V.  nachgesucht.  Indem  die 
Wahl  von  der  Curia  geprüft  wurde  starb  Cle- 
mens; Joannes  Hess  zwar  die  Prüfung  fort- 
setzen, aber  trotz  der  anerl^nnnten  Würdigkeit 
des  Erwählten ,  erklärte  er  aus  besondern,  ihm 
bekannten  Ursachen,  die  Wahl  für  ungültig; 
und  weil  er  gleich  bey  dem  Antritte  seiner  Ver-- 
waltung  die  Besetzung  aller,  sowohl  bischöf- 
lichen als  andern  Kirchen,  sich  besonders  vor- 
behalten  hatte,    ernannte  er  aus  apostolischer 

^  lyiachtfüUe   den    Mindern    Bruder  La dis  lau.Sk 

zum  Erzbischof  von  Colocza  '').    Gleichen  Ein-« 

i.  C.  / J50. griif  mu5ste  das  Siebenbürger  Dom  •  Capitel 
von  ihm  ertragen;  der  erwählte  Dominicaner 
Andreas  wurde  von  ihm  verworfen,   das  Bis- 

j.c.f.JisAhnind&m  Mindern  Bruder  Martinus  verlie-. 
'^'''  ^'*  hen,  und  erst  nach  dessen  Tode  Andreas  einge- 
setzt ").  Bald  darauf  verkündigte  er  durch  eine 
Bulle  seiu  iunige^  Verlangen,   die  Kirche  von 


ß)  Extravaj;.  Commun.  L.  I.  Tit.  de  Election.  c.  IV»  5) 
Epist.  Joao».  XXI f.  ap.  Ka/owa  Hin.  Colocens.  Eccl.  P,  I.  p. 
546.      c)  Fray  Spec.  ilierarcli.  P.  H.  p.  357* 
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Fünf  kirchen  sowohl  für  ihre  geistliche  und  zeit- 
liche Wohlfahrt,  als  auch  für  den  ruhigen  Zu- 
stand des  umliegenden  Gebietes,  mit  einem 
Oberhirten  nach  seinem  Hei-zen  auf  göttliche 
Eineebung;  zu  versehen.       Deswegen  und  aus  •^' ^- '--'5- 

.  ...         S.Oct. 

gewissen   andern    Ursachen    behielt  er  sich  im 

Erledigungsfalle  dieses  Bisthumes  die  Wieder- 
besetzung vor,  und  verbot  dem  Graner  Erzbi- 
schofe,  dem  Fünfkirchner  Dom  -  Capitel  und 
jeder  andern  Behörde,  welche  zur  Wahl  oder 
Ernennung  unter  vv^as  immer  für  einem  Rechts» 
titel  befugt  seyn  dürften,  nach  des  Bischofs 
Ladislaus  Hintritt  irgend  eine  Wahl,  Postu- 
lation, und  Ernennung  vorzunehmen  oder  zu 
gestatten  *).  Indessen  lebte  Ladislaus  zu 
lange,  Joannes  niusste  seines  Verlangens  Er- 
füllung und  dessen  Vortheile  seinem  zweyten 
Nachfolger  Clemens  dem  VI.  überlassen^  •^- C-'^' 3 
Aber  Gregorius  der  IL  durch  zwey  und  zwan- 
zig Jahre  Bischof  von  Sirniien,  starb  ihm  noch 
zu  rechter  Zeit;  auch  dieser  Kirche  Versorgung 
war  ihm  seit  langer  Zeit  vorbehalten;  fünf  Mo- 
nate achtzehn  Tage  vor  dem  Schlüsse  seiner 
goldsammelnden  Haushaltung  durch  den  Tod, 
gab  er  den  Sirmiern  den  Mindern  Bruder  Gie-  JC.t  334. 
gorius  zum  Oberhirten  ^). 

Gleich    im   ersten   Jahre  seiner  Erhebung 


a)  Bulla  Joann.  XXII.  ap.  Koller  Hist.  Episcop.  T.  11. 
p.  342.  b)  Epist.  Joann.  XXII.  ap.  Pray  Spec.  Hi«rarch.  P, 
II.  p.  3S5. 
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hatte  Joannes  gezeigt,  wie  gründlich   er  die 
piipstliche  Kammer-  Wirihschaft  zu  treiben  ver- 
stand.     Von  ihm   ward  seinem   Vice  -  Kanzler 
die  Weisung,  alle  neuen  Verfüiiungen  in  Pfrün- 
den-Sachen zur  Nachricht  und  Richtschnur  der 
päpstlichen   Kanzelley  in  ähnlichen  Fällen  zu- 
sammen zu  tragen  "j.       So    entstanden  die   be- 
rüchtigten   Kanzelley  -  Regeln    für    die   Curia, 
reichlich    belohnende    Goldquelle,     welche  die 
nachfolgenden  Päpste  auf  das  sorgfälligste  bear- 
beiteten,   und   damit    am  längsten   auch   nicht 
spärlich  Ungrisches  Gold  zur  päpstlichen  Schatz- 
Itammer  leiteten.       Im  ersten  Au~genbliche  der 
Offenbarung  echt  hierarchischen  Geisten,  und  rei- 
ner Gottseligkeit  erhob  sich  auch  Gewinn     und 
Habsucht,    um     dem    Gedeihen   höherer  Men- 
schenbildung zu    widerstreben.        Ihr   Urheber 
Jesus   wurde   von     seinem  vertrauten   S»chel- 
meister  für  dreyssig  elende  Silberlinge  verkauft, 
und  Simon  zweifelte  gar  nicht  an  der  Möglich- 
keit, die  Wundergaben  des  heiligen  Geist(s  von 
Petrus  mit  Gelde  zu  erkaufen     Dass  es  bis  in 
das  fünfte  Jahrhundert  mit  dem  priesterlichen 
Wuchersinn  immer  ärger  ward,     beweisen   die 
bis  dahin  ergangenen  Synodal  -  Verordnungen. 
J.C.^o/.  An  ton  inus,    Metropolit   von   Epliesus,   wei- 
hete  keinen  Bischof,    welcher    ilirn    die,     nach 
Einkünften  der  versorgten  Kirche   berechneten 
Gebühren   zu   entrichten  sich  weigerte.      Trotz 


«)  Baluze  Vitae  Pap.  Avcn.    T.  I.    p.  722. 
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dem  aoht  und  zwanzigsten  sogenannten  apo- 
stolischen Canon  ,  und  dem  zweyten  der  Väter 
zu  Chalcedon,  wurde  der  Ordinations- Erwerb 
unter  Kaiser  Justini anus  durch  Betriebsam- 
keit der  Bischöfe  gesetzlich.  In  der  Abendlän- 
dischen Kirche  eiferten  die  Synode  zu  Orleans*), 
Papst  Gregorius  der  I.  *"),  die  Synoden  zu 
Rheims  "),  zu  Aachen  ^)  ,  zu  Rom  '),  zu  Lon- 
don ^)  und  im  Lateran  °)  vergeblich  dawider; 
es  ward  endlich  in  verschiedenen  Landern  Ge- 
wohnheit, dass  neugeweihte  Bischöfe  die  Ein- 
Isünfte  des  ersten  Jahres  C-^nnatenJ ihren 
Metropoliten  erliessen, und  hernach  durch  Aneig- 
nung der  Annaten  von  den  erledigten  Pfründen 
ihrer  Sprengel  sich  entschädigten.  Man  müsste 
demnach  als  ausserordentliche  Erscheinung  be- 
wundern, wenn  endlich  selbst  das  neue  kirch- 
liche Rom  in  seinem  Verfalle  den  Unfus  aller 
Kirchen  nicht  so,  wie  das  ältere  politische 
Rom  in  seinem  Versinken  die  Götter  und 
die  Laster  aller  Vollmer  in  sich  aufgenommen 
hatte.  Clemens  der  V.  w^ar  der  Erste,  wel- 
cher sich  von  sämmtlichen  Kirchen  Enejlands 
die^Annaten  auf  zwey  bis  drey  Jahre  vorbehielt; 
die  General- Synode  zu  Vienne,  unter  seinem 
Vorsitze  entmuthet,  liess  sein  Verfahren  unan- 
gefochten bestehen;    Joannes  der  XXIL ,  \e,.^<C.i3i 


«)  J.  C.  555.  can.  4,  V)  Epistolar.  Lib,  IV.  ep.  51.  53.  55. 
56.  V.  7-  0  i-  C.  813-  can.  21.  J)  J.  C.  g'.ö.  c.  3S.  —  J.  C. 
8S^-  cap.  5.  e)  lo63.  c:-p.  I.  /)  J.  C  I127.  cap.  \.  —  J,  C. 
JI175-  cap-  7  et  g.     g)  J.  C.  1179.  cap.  7. 
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des  Erwerbmittels  stets  fertiger  Benutzer  ,    un- 
terwarf   auch    Irland    der     bereits     verhassien 

J.C./J/^<  Erpressung  *);  und  zwey  Jahre  darauf  über- 
trug er  die  Benennung  der  Annaten  auf  den 
Vorbehalt  der  Einkünfte  eines  Jahres  von  sänimt- 
lichen  Präbenden,  C.ipellaneyen  ,  Pfarrkirchen 
und  andern,  keiner  Wahl  unterliegenden  Pfiün- 
den.  Der  Vorbehalt  geschah  in  AVoiten  ,  nur 
auf  drey  Jahre;  in  der  That  aber  wurde  er  auch 
nach  Abflüsse  derselben  fortgesetzt;  nur  Me- 
tropolitanstühle ,  Bisthiimer,  Abteyen  und 
auch  Pfründen ,  weniger  als  vier  und   zwanzig 

J.  C. /J^s.Ducaten  ertragend,  waren  bis  auf  Boniia- 
cius  den  IX.  von  der  neuen  Abgabe  befreyet 
geblieben  '').  Mit  einer  Schätzung  des  Ertrages 
der  meisten  Pfründen  war,  der  papstlichen  Ze- 
henten wegen,  die  Kanzelley  früher  schon  ver- 
sehen; bey  aller  Willkührlichkeit  des  Anschla- 
ges kam  er  doch  selten  den  wirklichen  Einkünf- 
ten eines  Jahres  gleich  ,  auf  ihn  verwies  J  oan  - 
nss  seine  Sammler  und  Einnehmer  '),  welche 
er  jetzt  zur  Eintreibung  der  Annaten  in  alle 
Länder  aussandte. 
j.CiSi'].  Nach     Ungarn    kam     von     ihm     gesandt 

^^*  '^  '  am  Sonnabende  nach  Lucä  der  ehemalige 
Tolner  Archidiakonus  Kufinus  von  Cimino 
mit  dem  besondern  Auftrage,  neben  Einsamm- 
lung der  Annaten   auch  die  rückständige  Ver- 

a)  Räynalcl.  ad  ann.  j5>7'  "•  49-  ^)  Extravag. 
Co  mm  Uli.  LiD.  III.  de  praebend.  et  dignit.  cap.  cum  uon- 
millao,  XI.       c)  Ibid.  cap.  jjosiulasti ,  X. 
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pfle2:ungsg:elcler    des    Cardinal  -  Legaten ,    Bru- 
der G  e  n  ti  1  i  s ,  einzufordern.     Zu  den  letztern 
^\^aren   noch  der  Graner  Erzbischof  mit  sechs- 
hundert drey  und   einer  halben;    die   Bischöfe, 
von    Siebenbürgen  mit  neunhundert  drey  und 
fünfzig,  von  Fünfhirchen  mit  dreyssig  und  ei- 
ner halben,   der  Weszprimer  mit  hundert  vier 
und  zwanzig  Mail^  feinen  Silbers  Ofener  Wäh- 
rung im  Rückstände;   überhaupt  mit  siebzehn- 
huridert    eilf   Maik    (sech>tausend    achthundert 
vier  und  vierzig  Ducaten):   und  diess  war  nur 
ein  Theil  des  Betrages,   welchen  vier  Ungrische 
Prälaten  zu  leisten   hatten ;     wie  hoch  mochte 
die  ganzeSunime  von  sämmtlichen  Bisthümera, 
Abteyen  und  Klöstern  Ungarns  zu   des  Legaten 
Verpflegung  auf  zwey  Jahre  sich  belaufen  ha- 
ben ?      Es    den   Nachkommen    zu    überliefern 
hielt,  l^ngrische  Gastfreundschaft,    die  Last  ge- 
duldig ertragend,  nicht  der  Mühe  werth. 

Von  dem  Ertrage  der  Pfründen  in  Ungarn 
war  bey  der  päpstlichen  Kanzelley  keine  Schät- 
zung vorhanden.  Rufinus  von  Cimino 
war  daher  angewiesen,  über  die  jährlichen  Ein- 
liünfie  der  Ungrischen  Pfründen  sichere  Nach- 
richten von  den  Metropoliten  und  Bischöfen 
einzuziehen,  dann  von  jeder  erledigten,  welche 
über  sechs  Mark  Silber  des  Jahres  einbrächte, 
die  Hälfte  eines  jährlichen  Ertrages  für  die 
päpstliche  Kammer  zu  erheben.  Nach  solchem 
IMassstabe  bezog  er  von  den  in  dreyjähriger  Frist 
lerledigten  vier  Pfründen  des  Fünfkirchner 
III.  TheU.  ^5 
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Sprengeis'),  ein  und  vierzig  Mark,  nach  Ba- 
nalwerth  berechnet ,  gleich  hundert  d  rey 
und  zwanzig  Ducaten;  aus  der  Graner 
Diöces,  in  Marken  nach  Ofener,  Banal,  Wie- 
ner und  Böhmischer  Währung,  dr  ey  hun  d  ert 
fünf  und  siebzig  Ducaten,  acht  sieben 
Achtel  breite  Groschen  Ofener ''),  zwölf  Groschen 
Böhmischer  Wahrung  ');  aus  der  Weszpri- 
mer,  in  Marhen  nach  Ofen  er  Währung,  hun- 
dert vier  und  dreyssig  Ducaten,  sieben 
breite  Groschen;  aus  der  Raber,  in  Maiken 
nach  Ofener  und  Böhmischer  Währung  hun- 
dert vier  und  vierzig  Ducaten,  sieben 
breite  Groschen;  aus  der  W atzner,  acht 
und  vierzig;  aus  der  Erla  uer,  in  Marken 
Wiener  Währung'^),  fünf  und  vierzig  Du- 
caten, sieben  Groschen;  sieben  und  zwanzig 
Ducaten,  etliche  breite  Groschen,  war  man 
ihm  dort  schuldig  geblieben  ;  aus  der  Sieben- 
bürger, in  Marken  nach  Ofener  und  Sieben- 
bürger Währung,  sechshundert  fünf  Duca- 
ten, eilf  Böhmische  Groschen.  Ueberhaupt 
also  aus  sieben  Diöcescn  vierzehnhundert 


a)  Erledigt  wiirtlen  in  dieser  Zeit  die  Fünfkircluier  Dont- 
Propstey  von  54  Mark  und  die  Arcludiakoiiate,  zu  Voiko,  von 
16  Mark,  zu  Fünfkircken,  von  13  Mark,  zuTolna,  von  20 
Mark  jährlichen  Ertrag;  die  Mark  nach  Banal- Wäliruug  zu 
drey  Ducaten.  b)  Vierzehn  machten  Einen  Ducaten,  scclis 
und  fünfzig  Eine  Mark,  t)  Sechs  und  fünfzig  machten  Eine 
Mark;  diese  drey  einen  lialben  Ducaten.  d)  Die  Mark  mächte 
vicrluuidcrt  Wiener  Pfennige;  diese,  drey  einen  halben  Du- 
caten. 
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sechs  und  siebzig  Ducaten,  Ein  sieben 
Achtel  breite,  drey  und  zwanzig  Böhmische 
Groschen,  als  die  Hälfte  Eines  Jahrertrages 
von  Pfründen,  welche  in  dreyjähriger  Frist  wa- 
ren erlediget  worden  ');  eben  so  viel  dürfte 
man  von  den  erledigten  Pfründen  der  Coloczer, 
Neitraer,  Gross wardeiner,  Csanader,  Agramer 
und  Sirmier  Diöcesen  annehmen. 

Doch  war  dieser  Annaten -Ertrag  J  o  a.n-J.C,*33i. 
nes  dem  XXII.  nicht  ergiebig  genug,  darum 
sandte  er  zwey  Jahre  vor  seinem  Tode  die 
Sammler  Jakob  Berengarii  und  Rai- 
mund von  Bonofato  nach  Polen  und  Un- 
garn ,  um  von  sämmtlichen  Pfründnern  die 
papstlichen  Zehenlen  durch  sechs  Jahre  zu  er- 
heben ;  den  dritten  Theil  der  Beute  bewilligte 
er  dem  Könige,  damit  dieser  die  Einsammlung 
erlaubte.  Sie  wurde  im  vierten  Jahre  aus  un-j,  C^iSJj. 
bekannter  Ursache  unterbrochen ;  bis  dahin 
aber  hatten  die  Einnehmer  unter  andern  aus 
dem  Grosswardeiner  Bisthume,    für  Ein 


c)  Nach  dem  Regestum  Collectionis  fructuum  primi 
anni  Beneficiorum  vacantiura  ab  anno  1317  ad  13^0  a  Ru  fino 
de  Cimino  Nuntio  SS.  D,  Joliannis  Papae  XXII.  peractae. 
Der  Fünfkirchner  Bischof  Georgius  Rlimo  hatte  es  im 
J.  1760  aus  dem  gelieimen  Archiv  des  Vaticans  abschreiben 
lassen  ;  davon  haben  der  Fiinfkirchner  Gross  •  Propst  und  Dom- 
herr ,  Joseph  Koller  in  seiner  inhahreichen  Historia  Epis- 
copat.  QEccles.  T.  II.  p.  325  seq.  und  durch  dessen  Mittkei- 
lung  der  Bibliothecar,  Stephan  Schunvisner  in  dem 
wichtigen  W^erke  Noiiiia  Iluiigaricae  rei  nuuiariae  p.  271  seq. 
Auszüge  gegeben. 
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Jahr,  fünfhundert  fünf;  aus  dem  Fünf- 
kirchner, für  vier  Jahre,  zweytausend 
zweyhundert  sechs  und  siebzig;  aus 
dem  Coloczer  Erzbisthume ,  für  Ein  Jahr, 
athtzehnhundert  einen;  also  aus  drey 
Diöcesen  v  i  e  r  t  a  u  s  e  ndfünf  hundert  zwey 
und  achtzig  Ducaten  erhoben  *). 

Benedictus  der  XII.,  des  Joannes 
Nachfolger,  hatte  den  Bau  des  päpstlichen  Pal- 
lastes    zu  Avignon  unternommen,    auch  dazu 


a)  P  ray  Specira.  Hier.  P.  II.  p.  23  seq.  139  seq.  Kol- 
ler Historia  Episc.  QEccles.  T.  IL  p.  356  — 461.  —  Aus  dem 
Regest,  ergibt  sich  für  die  kircliliclie  Statistik  einiger  Diö- 
cesen folgendes  Resultat.  —  Die  Weszprinier  Diuces,  über 
die  Gespangcliafien  Süraegh  ,  Szalad  ,  Stuhl weissenburg, 
Weszprim  und  Pilis  sich  erstreckend,  hatte  damals  sechs  Arclii- 
diakonate  und  vierhundert  zw^ey  und  neunzig  Pfar- 
reyeu;  davon  das  Weszprinier  Ar cliidiakonat,  S3;  das  Ofener, 
2g;  das  Stuhlweissenburger ,  61;  das  Sümegher,  130;  dasSza- 
lader,  93;  das  Segusder,  146.  —  h)ie  Grossvvardeiner  Diöces 
hatte  in  fünf  Arcliidiakonaten  h  u  n  d  e  r  t  f  ü  n  f  und  siebzig 
Pfarreyen;  davon  im  Biliarer,  76;  im  Ilumrukex,  39;  im 
Kulezerer,  35;  im  Kalathaer,  14;  iiii  Zeghalomer,  11;  die 
Pfarreyen  de»  Bekeser  Arcliidiakonates  sind  nicht  bestimmt,  die 
des  Griechischen  Ritus  gar  nicht  angegeben. —  Das  lünfkirch- 
ner  Dom  -  Capitel  bestand  aus  vierzig  Domlierren  ,  die  Dioces 
aus  acht  Arcliidiakonaten  ;  darin  gegen  dreyhundert  fünf 
und  neunzig  Pfarreyen,  wovon  etwa  im  Cathedral- Archi- 
diakonate ,  68;  im  IVIarchianer,  32;  im  Baranyer,  70;  im 
Osziager  ,  4o;  im  Reguner,  54;  im  Tolner,,57;  im  Volkoer, 
51;  im  Poseger,  23.  —  Dürfte  man  diese  Angaben  für  voll- 
ständig vind  richtig  annehmen,  so  hätten  um  diese  Zeit  in 
drey  Ungrischen  Jjioccsen,  1062;  und  auf  jede  der  übrigen 
zehn  Diöcesen  mil  Ausnalinie  der  Bosner,  250;  im  Durch- 
•chnitte  rechnend,  in  den  13  Ungrischen  Bisthümorn  3262  La- 
teinische Weltpriester,  Capellano  und  Vic4rien  nicht  mitge- 
rechnet,  als  Landpfarrer  die  SeelcnpJlcge  besorgt. 
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sollten  die  Unpischen  Pfiündnef  spenden.   Da 
liarnen  der  Sacristan  von  Carpentras  Herr  Ja-  j.  C.Y33ß, 
liob  Lengres  und  nach  dessen  Tode  Meister  i. C. /Jjj. 
Peter  Gervasii,  als   Zehentsammler  in  das 
Reich;    und  König  Carl,     seines    Drittels  ge- 
wiss, auch  immer  empfänglich  für  des  Gewin- 
nes guten  Geruch,  schrieb  nachdrücMi che  Briefe 
an  den  Graner  Erzbischof  und  die  übrigen  Bi- 
schöfe,   unter  Androhung  seiner  Ungnade  ih- 
nen gebietend,  zu  sorgen,  dass  die  päpstlichen 
Zehenten    unweigerlich     und    ungeschmählert 
entrichtet  würden  *).      Nach  acht  Jahren  hatte 
Meister   Peter   Gervasii    eingetrieben,     an  J>C.i34^. 
Zehenten:     siebentausend    sechshun- 
dert zwölf  Ducaten  und  vierzehn  Mark  Gol- 
des,   gleich  tausend  acht  Ducaten,  wovon 
zweytausend  achthundert  drey  und  siebzig  ein 
Drittel,    und  als  Rest    de^  Drittels    von    dem, 
durch  Jakob  Berengarii  eingebrachten  Ze- 
henten,   siebenhundert   vierzig    Ducaten,    der 
königlichen  Kammer  zurückblieben  ;  an  N  a  c  h- 
lass  des  Joannes  Langres''),  zwey hun- 
dert  drey    und     sechzig    Ducaten  ,     und 
zweytausend    achthundert,     als   baares 
Darlehn  bey  dem  Fünfliirchner  Bischof  Lad  i  s- 
laus  von  Langres  untergebracht;    an  Annaten 
von  Pfründen,  welche  in  der  Curia  waren  er- 


a)  Pray  Hist.  Reg.  P.  II.  p.  gi.  b)  7  Fertones  cum  uno 
loto  auri,  und  in  t-asis  argenteis  Jj  Marchas  argenti  -ponderis 
Budensis. 
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J.C,i365.  lediget wor(5en,  hundert  acht  und  sechzig 
Ducaten  "). 

Ein  anderer  Sammler  brachte  Innocen- 
ti  US  dem  VI.  allein  von  den  in  Jahresfrist  er- 
ledigten Fünflurchner  Pfründen  vierhundert 
Einen  Ducaten  Annaten  heim  '').  In  sechs  und 
dreyssig  Jahren  also  hatte  der  kleinere  Theil  der 
Ungrischen  Kirche,  nach  Abzug  des  Zehent- 
drittels ")  für  den  König,  zwey  und  zwan- 
zigtausend dreyhundert  drey  und 
fünfzig  Ducaten,  ausser  den  gemeinen  und 
kleinern  Dienstbarkeiten  für  vier  und  fünf- 
zig, in  dieser  Zwischenzeit,  eingesetzte  oder 
versetzte  Erzbischöfe  und  Bischöfe  '^) ,  an  die 
papstliche  Kammer  gespendet.  Dafür  wurde 
die  Ungrische  Kirche  von  Avignon  her  nur  sel- 
ten erleuchtet  und  erbauet,  um  die  Wahl  ihrer 
Oberhirten  gebracht;  gegen  widerrechtliche 
Eingriffe  des  Königs  Carl  und  gegen  Verlet- 
zungen von  Seiten  übermächtiger  Laien  nicht 
immer  mit  durchgreifendem  Nachdrucke  be- 
schirmet; desto  freygebiger  mit  Ablässen  und 
andern  Gnaden  belohnet.  Dennoch  erkannten 
die  Bischöfe,  weislich  ihre  Zeit  begreifend, 
gern  die  Zuträglichkeit  ihres  innigsten  Verhält- 
nisses zu  dem  Papste,   welcher  noch  immer  so 


d)  Koller  Hist.  Ep.  QEccIes.  T.  H.  p.  476.  Schön  vis- 
ner Notiiia  rei  numar,  p.  284-  ^)  H  oller  ibid.  T.  III.  p. 
66.  c)  4300^  Ducaten.  d)  Welche  sich  im  Ganzen  gering 
gerechnet  auf  ßoooo  Ducaten  belaufen  mochten. 
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iHachtig  und  angesehen  war,  dass  man  zu? 
Decliung  eigener  Widerspanstigheit  gegen  un- 
befugte Forderungen  der  Staatsgewalt  ihn  vor- 
schieben ,' in  bedenklichen  Lagen  auf  ihn  sich 
berufen  konnte;  und  insofern  war  es  gezie- 
mend, dass  alle  Abendländischen  Kirchen,  soll- 
te es  ihnen  nicht  so,  wie  der  Byzantischen  er- 
gehen ,  zur  Behauptung  seiner  Macht  und  Auf- 
rechthaltung seines  Ansehens  nicht  nur  seinen 
Verordnungen  gehorchen ,  sondern  auch  zur 
Bestreitung  seiner  erweiterten  Verhaltnisse  ihre 
Einkünfte  mit  ihm  theilten. 

Das  selten  in  seinen  Gränzen  bleibende 
Spolienrecht  der  Könige  und  die  gottlose  Raub- 
sucht der  Laien  machte  nach  dem  Hintritte  je- 
den Bischofs  schnelle  und  kräftige  Massregeln 
nothwendig.  Wenn  nun  die  Päpste  sich  es 
schon  erlaubt  hatten,  erledigte  Bisthiimer  bis 
zur  Wiederbesjetzung  von  begünstigten  Fremd- 
lingen verwalten  zu  lassen,  so  war  es  Gnade  . 
für  die  Kirche  Ungarns,  wenn  sie  Verwaltung 
und  Beschirmung  verwaister  Kirchen  einheimi- 
schen Bischöfen  übertrugen.  Diess  geschah, 
nach  dem  Tode  des  Graner  Erzbischofs  Bo- j. c. /Jjä. 
1  e  s  1  a  u  s ,  Herzogs  von  Tost ,  dessen  fürstli- 
cher Nachlass,  so  wie  die  Schätze  und  Besit^^ 
Zungen  der  Graner  Kirche,  reiche  Beute  ver- 
hiessen.  Zwar  erscheinet  in  dem  Verzeichnisse 
der  Erzbischöfe  und  in  königlichen  Urkunden  so- 
gleich ein  Nachfolger  unter  dem  Namen  Nico- 
laus des  III.  ^    aber  wahrscheinlich  wurde  ei: 


fon  Joa  n  n  es  den  XXII. ,  als  eingec^ranget  ge- 
gen  seine  Vorbehalte,    nicht  anerl^annt,    denn 
j.  C. /5J(;.  e,.    ernannte     die    Bischöfe,    Ladislaus   von 

;?.5i  Jan, 

Fünfliirchen  und  Heinrich  von  Weszprim, 
zu  bevollmächtigten  Verwaltern  des  Erzbisthu- 
mes  in  kirchlichen  und  zeitlichen  Angelegen- 
heiten, mit  der  Verpflichtung  zu  strenger  Re- 
chenschaft über  alle  ihre  Vorkehrungen").  La- 
dislaus war  schon  früher,  bezeugten  priester- 
lichen und  patriotischen  Muthes  wegen,  bey  Carl 
nicht  beliebt;  mit  diesem  mochte  er  auch  jetzt 
als  Verwalter  der  Graner  Kirche  den  Forde- 
rungen des  Königs  begegnet  seyn ;  daher  sein 
gesteigerter  Argwohn  von  des  Bischofs  Gefahr- 
lichliejt,  welche  er  hernach  bey  Benedict  dem 
XII.  in  Anregung  brachte,  um  ihn  auszuschlies- 
J.C,t338.seT\  \T»n  Erhebung  zu  dem  Coloczer  Erzbisthu- 
nie,    welciie  Ladislaus  nie  gesucht  hatte. 

Andere,  bisweilen  der  Zucht  und  den  Sat- 
zungen der  Kirche  widerstreitende  Gnaden  be- 
gehrten und  erhielten  Bischöfe  von  päpstlicher 
Machtfülle.  Wenn  die  Päpste  eine  verwaiste 
Kirche  mit  einem  Bischöfe  nach  ihrem  Herzen 
versorgten,  so  ertheilten  sie  ihm  gewöhnlich, 
w^ider  die  Metropoliten -Rechte,  die  Befugniss, 
von  was  immer  für  einem  Calholischen,  mit 
der  Römischen  Kirche  in  Gemeinschaft  stehen- 
den Bischöfe,   die  Consecration  zu  empfangen. 


c)  Epist.  Joann.  XXII.  ap.  Koller  Hist.  Episcop.  QEccI. 
T.  II.  p.  350. 
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Diese    Gnade    wiederfuhr    unter  mebrern   den 
Bischöfen  N  i  c  al  a  u  s  dem  I.  von  Fünilurchen,  j.  c.  i34-6. 
und  Thomas    dem  II.    von    Csanad,     beyden^  * 
durch    Clemens    des  VI.    Verleihung*).      Die -/•  C. /JJo. 

1  11  1  T» /T  !•  r--     3o.  April. 

Worte:  „unbeschadet  dem  Metropoliten  rur 
künftige  Fälle"  waren  nichts  weiter,  als  leere 
Formel,  welche  mit  jedem  künftigen  Falle  wie- 
derholet, und  bey  jedem  wieder  übertreten 
wurde.  Wie  gutwillig  auch  Ungrische  Bischöfe 
von  der  Curia  zu  Avignon  in  jeder  Beziehung 
sich  abhängig  machten,  und  von  Päpsten  an- 
nahmen, was  sie  sich  selbst  erlauben  lionnten, 
zeigt  des  frommen  Nico  laus  von  FünlLir- 
chen,  gewiss  nicht  erstes  noch  einziges  Beyspiel. 
Aufsein  Verlangen,  in  Erwägung  seiner  Erge- 
benheit gegen  die  Römische  Kirche,  seiner  Gott- 
seligkeit und  seiner  überhäuften  Geschäfte,  er- 
laubte ihm  Clemens  der  VI.  zu  besonderer J-Cy^^ö". 
Gnade,  die  Messe  vor  Tages  Anbruch,  doch  '  * 
erst  bey  eintretender  Morgendämmerung,  ent- 
weder selbst  zu  begehen  oder  in  seiner  Gegen- 
wart von  einem  andern  Priester  feyern  zu  las- 
sen. Nur  sollte  er  von  solcher  Begünstigung 
sparsamen  Gebrauch  machen  ;  denn  da  im  Al- 
tardienste unser  Herr,  Gottes  Sohn,  Jesus  Chri- 
stus, des  ewigen  Lichtes  eigentlicher  Abglanz 
geopfert  würde  ,  so  wäre  auch  geziemend  ,  dass 
diess  bey  hellem  Tageslichte,  nicht  in  finsterer 
Nacht  geschehe. 


a)  Epist.  Clement.  VI-  ap.  Koller  Hist.  Ep    QEccl.  T. 

III.  p.  36. 
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Ununterbrochene  Ansässigkeit  in  dem  Orte 
äer  Pfründe  und  persönliche  Leistung  der  dar- 
auf haftenden  Verbindlichkeiten  war  der  Pfründ- 
ner heilige  Pflicht,  durch  unzählige  Synodal-^ 
Verordnungen  festgesetzt  und  eingeschärft.  Dem 
^ Z)(#c.  Bischöfe  Nicolaus  bewilligte  Clemens  für 
fünfjährige  Frist,  sechs  von  ihm  auserlesenen,, 
in  seinen  oder  seiner  Kirche  Angelegenheiten, 
auch  auf  längere  Zeit  abwesenden  Geistlichen 
untern  Ranges,  mit  Ausnahme  der  täglichen 
Spenden ,  vollen  Genuss  ihrer  Pfründen  zu  ge- 
währen, und  ihre  Verbindlichkeiten  durch  Stell-^ 
Vertreter  verrichten  zu  lassen.  Für  diesen  Fall 
setzte  der  Papst  alle  entgegenstehenden  Satzun- 
gen ,  Gewohnheiten,  Eide,  apostolische  Briefe 
ausser  Kraft,  und  übertrug  die  Vollziehung  der 
Gnade  dem  Bosner  Bischof,  dem  Abte  von 
Pecs  -  Värad  und  dem  Vv^eszprimer  Archidia- 
Conus. 

Der  Laien  wilde  Habsucht  machte  Bischö' 
fen  viel  böse  Tage ,  Vertheidigung  des  von  al- 
len Seiten  angefochtenen  Kirchenvermögens  und 
Pfründenertrages  drückende  Kosten,  zu  deren 
Bestreitung  Clemens  für  billig  erkannte,  dass 
sämmtliche  Pfründner,  nur  den  Vortheil  zie- 
hend, nicht  auch  die  Last  tragend,  ihren  Bi- 
schöfen angemessene  Beyträge  lieferten^  und  so 
berechtigte  er  auch  den  Bischof  Nicolaus, 
von  allen  nicht  exemten  Welt-  und  Kloster- 
Geistlichen  seines  Sprengeis,  nach  Masspabe 
ihrer    Einkünfte,     ein    für    alle   Mal    milden 
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Beytrag    (subsidiuni    charitativum)    einzufor- 
dern "}. 

Heilsam  war  es,  dass  solcher  Befuo;nisse 
Verleihung  die  Päpste  sich  vorbehalten  hatten; 
denn  nicht  so  cjemein  unter  Bischöfen  war  des 
Nicolaus  Gottesfurcht  undMässigung;  grös- 
ser die  Nachahmerzahl  des  harten  Trawer  Bi- 
schofs Bartholomäus,  welcher  seinen  Ca- 
pitularen  ihre  Einluinfte  vorenthielt,  erledigte 
Pfründen  länger,  als  gesetzlich  war,  unbesetzt 
liess,  die  Früchte  derselben  verschwelgte,  und 
die  ,  seinen  Erpressungen  widerstehende  Cleri- 
sey  sogar  thätlich  misshandelte.  Auf  ihre  Ap- 
pellation an  den  Papst  wiederfuhr  ihm  sein 
Recht  j  der  Legat  verurtheilte  ihn  zur  Geld- ^. C. /JJ^. 
busse  von  hundert  acht  und  zwanzig  Goldgulden, 
welche  der  Verschwender  von  dem  ärmern,  aber 
haushälterischen  Neitraer  Bischöfe  Bruder  Ste- 
phan us  borgen,  und  dafür  Beschlag  auf  sei- 
nes Bisthumes  Einkünfte  dulden  musste. 

Bischöfe,  welche  häufig  aus  Abneigung, 
bisweilen  auch  mit  Recht  Bedenken  trugen, 
Pfründen  mit  Seelenpflege  verbunden,  Mön- 
chen anzuvertrauen ,  geriethen  oft  in  Verlegen- 
heit um  taugliche  Priester  aus  dem  Stande  der 
Weltgeistlichen.  In  dieser  Noth  befanden  sich 
auch  die  Fünfhirchner Bischöfe  Nie  ol aus  und 
Valentinus;  auf  ihre  Klage  erlaubte  dem  ei- 


a)  Epistolae  Clementis  VL  ad  Nico!,  Episc.  ap.  Koller 
Hist.Ep.  QEccl.  T.  IIJ.  p.  27,  28,  3i. 
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nen  demens,  dass  er  sich  vier  Pfrünclen  für 
den  Erledigungsfall  vorbehalte,  und  eine  oder 
zwey  derselben  an  würdige  Männer,  wären  sie 
auch  schon  ein  -  oder  mehrfach  bepfründet,  ver- 

./  C./J76^.gp]jgj^  niöchte ;  dem  andern  ertheilte  G  rego- 
rius  der  XL  das  Recht,  zwanzig  tauglichen 
Männern,  wenn  sie  nicht  etwa  von  Bischöfen, 
oder  Nonnen  abstammten,  den  Mmgel  gesetzli- 
cher Geburt  zu  erlassen,  sie  zu  -weihen  und  zu 
allerley  Pfründen  zu  befördern  *). 

Wie  Ni  CO  1  a  US,  so  war  auch  der  Gross- 

.7.  e.  /.54i  war  dein  er  Bischof  Demetrius  von  N  eth  ke 
~ '"''"'  vorzüglicher  Gegenstand  päpstlicher  Gunst. 
Clemens  der  VI.  verlieh  ihm  Freyheit,  sich, 
von  welchem  Bischöfe  es  ihm  beliebte,  conse- 
criren  zu  lassen;  Innocentius  der  VI.  die 
Befugniss,  über  sein  gesammeltes  Vermögen 
letztwillig  zu  verfügen,  und  den  Trost,  dasa 
in  der  Todesstunde  ihn  jeder  Priester  seiner 
Sünden  mit  vollkommenem  Ablass  entbinden 
^könnte;  Urban  derV.  die  Erlaubniss,  Kirchen 
und  Kirchhöfe  seines  Sprengeis,  durch  Men- 
schenblut entweihet,  von  jedem  Priester,  wel- 
chen er  wählen  würde,  wieder  weihen  zu  las- 
sen ^).  Clemens  war  weltklug  und  stolz; 
Innocentius  rechtschaffen  nnd  streng;  Ur- 
ban  gelehrt  und   gottselig;     sicher  achtungs- 


a)  Epist.  Clement.  VT.  «d  Nicol.  ap.  Koller  1.  c.  p.  33. 
Episiola  Gregor.  XI.  ad  Valenlin,  ap.  £und.  I.  c.  p.  173.  ^) 
Piay  Spcc.  Hier.  P.  II.  p.  175. 
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würdig  war  der  Mann ,    welchen  drey  so  ver- 
schiedene Päpste  wetteifernd  auszeichneten. 

Je  ungerechter  der  Mönchsstand,  beson- 
ders der  bettelnde  und  lehrende  von  Aliade- 
niien ,  von  guten  und  schlechten  Bischöfen, 
von  jenen  einzelner  verruchter  Mitglieder, 
von  diesen  des  erbaulichen,  weltpriesterliche 
Ruchlosigkeit  strafenden AVandels  wegen,  verach- 
tet, verfolgt  und  bedrücket  wurde,  desto  kräftiger 
beschützten  und  begünstigten  ihn  die  Papste, 
weniger  als  Grundpfeiler  ihrer  Macht  und  als 
Heer  stets  fertiger  Verfechter  ihres  Ansehens 
iim  betrachtend,  als  weil  er  die  Kirche,  ohne 
"Vergl  ich  mit  dem  Weltpriesterstande,  reiclili- 
cher  mit  Früchten  der  Gelehrsamkeit  und  Gott- 
seligkeit erfreuete.  Nicht  mehr  als  billig  warj.  c. /j/-. 
es  daher,  dass  Joannes  der  XXII.  dem  Graner  '  -  ^^P''' • 
Erzbischofe  und  den  Bischöfen  von  Watzen 
und  Fünfkirchen  nachdrücklich  befahl,  den 
Orden  der  Eremiten  des  heiligen  Augustinus  in 
Ungarn  gegen  alle  Anfechtungen  von  Seiten  der 
Prälaten,  Rectoren  und  der  weltlichen  Clerisey  zu 
beschirmen,  und  nicht  zu  gestatten,  dass  er  in 
den  ihm  ertheilten  Befugnissen,  allenthalben 
zu  predigen  und  Beichte  zu  hören,  gestöret 
würde  ').  Bonifacius  der  VIII.  hatte  den 
bettelnden  Mönchsorden  in  förmlicher  Bulle 
geboten,    in  Zukunft  ohne  ausdrückliche  Er- 


a)  Epiät.  Joann.  XXII.  ad  Eppos.  ap.  Koller  1.  c,   T.  II. 
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laubniss  des  päpstlichen    Stuhls   sirli  nirgends 

mehr    niederzulassen     oder    ihnen   ang^ebotene 

Klöster  anzunehmen.        Dessen    ungeachtet   er- 

j.c.fJ4.:;.]'i]ärte  Clemens  der  VI.  den  Mindern  Brüdern 

21.  März.  .„  •  •  «i-TT-i  1  -1^ 

m  Bosnien  seine  richtige  Einsicht,  dass  ihr  Or- 
den überall,  wohin  er  verpflanzt  wäre,  das 
gläubige  Volli  durch  die  Lehre,  des  Beyspiels 
nicht  minder  als  des  Wortes,  zur  GnaHe  des 
Heils  erweckte,  weswegen  seiner  apostolischen 
Sorgfalt  es  auch  geziemte,  ihre  Gemeinden 
durch  die  Welt  auszubreiten,  und  ebenfalls 
jetzt  die  Annahme  der  Klöster  zu  Stagno  und 
Diakovar,  wenn  anders  in  jedem  nothdürfti^er 
und  anständiger  Unterhalt  für  zwölf  Brüder  ge- 
sichert wäre,  zu  bewilligen;  doch  ohne  Beein- 
trächtigung fremder  Rechte,  besonders  der 
Pfarrkirchen  in  beyden  Städten.  Ebf-n  diese, 
von  kirchlicher  Ordnung  gebotene  Einschrän- 
ke,/57ff.kun£;  machte  hernach  Greg  orius  der  XL,  als, 
er  den  Bosner  Franciscanern  erlaubte,  das  von 
Herrn  Joannes  von  Horvathy,  Machover 
Bane,  gestiftete  Kloster  anzunehmen  *). 

Der  Trieb  um  sich  zu  greifen  und  sich 
auszubreiten ,  ist  allem  Ordensgeiste  wesentlich. 
Todt,  oder  mit  sich  in  Widerspruch  wäre  auch 


ß)  Epist.  denn.  Vr.  ap.  Bund.  T.  IH.  p.  4i.  —  Epist. 
Gregor.  IX.  ihid.  p.  igy.  Mit  gleicher  Billigkeit  und  gründ- 
licher Einsicht  würdigte  das  Verdienst  der  Bettelorden  der 
ehrwürdige  Bischof  von  Mende,  Wilhelm  Durandi,  l3ll 
in  seinem  Tractat,  da  modo  conciUum  generale;  celehrandi.  Pari» 
1671  in  g. 
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das  Gute,  welches,  sich  selber  als  solches  an» 
erkefnnend,  seine  Mittheilung,  Ausbreitung 
und  ungehinderte  Einwirkung  auf  das  Nicht- 
gute verschniähete.  Je  verwegener  demnach 
des  letztern  Widerstreben  sich  offenbaret,  desto 
mächtiger  wird  für  das  erstere  der  Reiz ,  alle 
Schranken  zu  durchbrechen,  um  durch  Un- 
recht und  Gewalt  zu  erlangen,  was  es  sich  ge- 
bührlich glaubt.  Diesen  Gang  nahmen  bisher 
noch  alle  Social- Verbindungen  zu  bleibenden, 
sey  es  idealen  oder  realen  Zwecken  geschlossen; 
ihn  die  Abendländische  und  die  Morgenlän- 
dische Kirche,  ihn  jede,  von  beyden  abwei- 
chende Secte,  ihn  auch  die  Bettelorden  und  ihre 
Eeschützer  die  Päpste,  wenn  trotziger  Wider- 
stand sie  erbitterte.  Ohne  solche  Gegenwir- 
kung der  Academien  zu  Paris,  Bologna  und 
Oxford,  wären  Dominicaner,  Franciscaner  und 
Augustiner  nie  gelehrte  Orden  geworden;  nie 
zu  jener  Kraft  und  Macht  gelanget,  womit  sie 
der  vornehmsten  Lehrstühle  ausschliessenden 
Besitz  erwarben  und  behaupteten:  man  hätte 
entweder  auch  aus  der  weltlichen  Clerisey  ei- 
nen Thomas  von  Aquino,  einen  Joannes 
Scotus,  einen  Egi diu s  Romanus,  einen. 
Roger ius  Baco  ihnen  entgegen  stellen  ,  oder 
weil  man  dieses  nicht  vermochte,  geduldig 
schweigen  sollen.  Es  war  der  auf  eingebildete 
Vorzüge  oder  auf  Nichts  gegründete  Stolz  der 
Bischöfe  und  Weltpriester,  welcher  die  begei- 
sterten Söhne  der  Heiligen  Franciscus  und 
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Dominicas  zu  dorn  Uebermuthe  aufreizte, 
die  vornelimen  reichen  und  glänzenden  Herren 
der  Kirchen  in  ihrer  ganzen  Armselig!^ ♦-it  des 
Geistes  dem  Volke  bloss  zu  stellen;  und  wo  die 
entarteten  Nachfolger  der  Apostel  wenig  oder 
gar  nichts  thaten,  der  Rechte  und  Pflichten 
derselben  ,  der  Achtung  und  des  Vertrauens  der 
Gläubigen,  bisweilen  durch  Verdienst,  oft 
durch  abergläubische  Erfindungen,  immer 
durch  Geistesmacht  sich  anzumassen  *}.  Es 
waren  der  weltlichen  Clerisey  falsche,  über- 
triebene, gehässige  Klagen,  welche  die  Päpste 
verleitet  hatten,  auch  den  gerechten  Gehör  oder 
Glauben  zu  versagen  und  in  Verleihung  aus- 
schweifender Privilegien  an  die  Bettelorden  ^) 
weder  Maas  noch  Ziel  zu  halten. 


«)   Matthäus    Paris   ad  ann.   1276  seqq.    p.   Sgß  seqq. 
und  VN'^Ood  Hisf.  et  Antiq.   Univers»   Oxoniens.  l.  p.  77.  yS.  g6, 
jtßa  seqq.    berichten   die  Klagen    der    Zeitgenossen    wider    die 
Bettelorden.     Viele  derselben,    auf  einzelne   Ordensmaniier  in 
England,   Frankreich  und  Italien  bezogen,    sind  wahr  und  ge- 
recht; der  ülagen  Uebertreibung,  Bitterlseit   und    Ausdebnung 
auf  die  Ojden  im  Ganzen,    floss  aus  niediigeni   Brotneid;    auf 
die  Ordensniänner  in  Ungarn  während  dieses   Zeitraums  sind 
sie  noch    nicht  anwendbar.        b)   Darunter  gehören  nebst  un-? 
zahligen  folgende:   Die   Freyheit   der  Dominicaner  und   Fran- 
ciscaner  von  Benedict  dem  XL  ertheilet,  nicht   nur  im    Be- 
zirke ihrer  Klöster,  sondern  auch  auf  ölft^mlichen  Plätzen  und 
Heerstrasscu,     trotz   verweigerter    biscliöiiicher    JLin willigung 
zu  predigen,  nur  nicht  gerade  zu  der  Stunde,    in  welcher  der 
ordeutliGhc  Pfarrer  des  Ortes  den  Kirchendienst  verrichtet;    der 
Ablass   von   hundert   achtzig  Tagen  von    Innocentius  ]V.> 
Nicolaus  ni.,  Clemens  V-   denjenigen  verliehen,  welche 
die  lUi'ider  dieser  Orden    auf  irgend    eine  Weise  luiterstuzten. 
Von  jSicolaus  I V-  und  U  i  b  a  n  V.  Ablass  auf  ein  Drittel  der 
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Dali  er  geschah  in  diesem  Zeiträume,  ä(\s^  j,c,f35/. 
die  Mehrheit  der  Cardinäle,  viele  Präiaten  und 
Pfarrer  in  grossem  Consistorio  zu  Avijrnon  ihre 
Stimme  wider  die  Bettelorden  erhohen,  und 
ihre  Auflösung  dringendst  von  dem  Papste  for- 
derten ,  weil  sie  die  Kirche  nie  berufen,  und 
auch  nicht  eingesetzt  hätte;  das  Recht  zu  pre- 
digen, Beichte  zu  hören  und  Laien  auf  ihren 
Kirchhöfen  zu  begraben  ihnen  durchaus  nicht 
gebührte;  wenigstens  sollten  ihnen  diese  Be- 
fugnisse entzogen  und  sie  rngehalten  werden, 
nicht  wie  bisher  den  vierten  Theil,  sondern 
die  ganze  Einnahme  für  Begräbnisse  den  Pfar- 
rern abzuliefern.  Dagegen  belehrte  Clemens 
der  VI.  die  Prälaten  über  ihre  Ungerechtigkeit 
gegen  die  Bettelmönche,  und  bewies  ihren  gött- 
lichen obgleich  spätem  Beruf  zu  allerley  Arbeit 
in  des  Herrn  fast  verlassenem  Weinberge.  So- 
dann fragte  Clemens  mit  steigendem  Unwil- 
len die  geistlichen  Herren,  worüber  sie  wohl 
predigen  würden  ,  wenn  die  Bettelmönche 
schweigen  müssten?  „Wolltet  ihr,"  sprach  er," 
die  Demuth  predigen?  Seyd  ihr  nicht  über  alle 
Stände  der  Welt  hochmüthig,  aufgeblasen,  stolz, 
prächtig   im   Heiten,   Fahren  und  andern  Din- 


Süiiden,  für  jeden  ,  welcher  im  Franclscaner  Kleide  stiibr,  Tind 
darin  sich  beerdigen  lässt,  Diess  sind  noch  nicht  die  uxifiig- 
lichsten  in  dem  Ordensbuche:  Al-phonsi  de  Loxurubios  Com-^ 
■pendiuni  priuilcgiorum  Fratrum  M'norum  aliorumque  Meitdh 
cantiuni  et  ?ion  Blendicantium,  auctum  cib  J'iaronymo  de  Horbo, 
cum  additionibus  Antonii  de  Corduu.     Venetiis.  1O09  in  4, 

III.  ThoÜ.  QQ 
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gen  ?  Also  ^ie  Armuih  ?    Ihr  die  geizigsten  und 
habsüchtigsten  ,    welche  der  Besitz  sämmtiicher 
Pfründen   und    Güter    der   Erde   nicht   sättigen 
Jiönnte.     Vielleicht  die  Keuschheit?  davon  las- 
set uns  schweigen,  Gott  weis,  was  jeder  iieibt 
und  wie   die  meisten  ihren    Leib    in    Wollust 
mästen.     Ihr  hasset  die  Bettelmönche,  und  da- 
mit sie  nicht  Zeuge  seyen  eurer  Ruchlosigkeit, 
verschliesset  ihr  ihnen  eure  Paliäste,    in  welche 
nur  Kuppler,    Gaukler  und  anderes  lüderliches 
Volk  freudig  von  euch  aufgenommen  werden. 
Neidisch  beschielt  ihr   den  Reichiham  der  Bet- 
telmönche;  bedenket  doch,  wann  und  wo  und 
wie   sie    ihn    erwarben.       Vor   kurzem,   unter 
dem  Wüthen  der  Pest,  in  anhaltender  Todes- 
gefahr,   am   Sterbebette  der  Angesteckten,    sie 
pflegend  und   tröstend,    nachdem  Pfarrer    und 
Weltpriester  ihre  Heerden  der  Verzweiflung  am 
zeitlichen  und  ewigen  Heil  grausam  überlassen 
und  schimpfliche  Flucht  ergriffen  hatten.      Da- 
von bauen  sie  jetzt  zur  Verherrlichung  der  Kir- 
che Gottes  prächtige  Kirchen  und  Altäre,  nicht 
Tummelplätze    der   Schwelgerey  und   der  Un- 
zucht.    W^eil  ihr  nicht  also  thut,  noch  je  gethan 
habt,  so  schmerzt  es  euch,  dassihrnicht  Alles  an 
euch  reissen  und  nach  eurer  Weise  verschwen- 
den könnet;   da  seyd  ihr  hierher  gekommen  wie 
eine  Heerde  Stiere  unter  den  Kühen  ,    um  mit 
cuern  Anklagen   die  im   Feuer   Geprüften    und 
wie  Silber  geläuterten  zustossen."      Er  schloss 
mit  der  Darstellung  des  Unheils,  welches  bey 
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obwaltender  Verderbtheit  des  Weltpriesterstan- 
des aus  Aufhebung  der  Bettelorden  unabwend- 
bar entspringen  müsstej  aber  Freyheit  liess  er 
den  aeistlichen  Herren,  gegen  einzelne  straffäl- 
lige Ordensmänner  schriftliche  Klagen  einzurei- 
chen, und  vtrsirherte,  dass  er  strenge  Richter 
ernennen  würde  *}.  So  ging  diess  Mal  die  Ge- 
fahr vorüber;  und  die  Bettelorden  behielten 
ihren  Stand,  selbst  über  die  Zeit  hinaus,  da 
herrschende  Geniüihlosigl^eit,  erkaltete  Liebe 
und  erloschene  Rethtsachrung  die  contempla- 
tiven,  in  ihrem  Geiste  noch  ehrwürdigem  Or- 
den zerstörten,  um  das  Vermögen  derselben  in 
Europa's  Verheerung  und  Entvölkerung  zu  ver- 
geuden; als  hätten  die  Güter  der  in  Ideen  le- 
bennen  Gemeinden  Mittel  werden  sollen,  Ideen 
scheuende  Fürsten  mit  ihren  Völkern  zu  unter- 
jochen und  aufzureiben. 


VI. 

Landes-,    Geistes-    und     Sitten-    Cultur 
des   Zeitalters  im  Ungrisclien  Reiche. 


Abnahme  der  Leibeigenschaft,    der  Städte 
Vermehrung,  häufige,  aber  kleinere  Vergabun- 


a)  Inhalt  und  Briiclistück  der  päpstlichen  Rede  hat  der 
Continuator  des  Clironici  Guiilelmi  de  Nangis  ad' ann. 
1351  überliefert,  bey  D'Achcry  Spiciicgium  T.  III,  p,  113, 
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gen  der  Köriige,  und  neuer,  thells  freyer,  theils 
adeliger  Familien  steigender  Zuwachs  vertheil- 
ten  das  nutzbare  Grund  eigen  th  um  unter  meh- 
rere Besitzer,  wodurch  der  Landbau  im  Gan- 
zen eine  Menge  arbeitsamer  Hände  gewann, 
und  reichlich  ersetzt  wurde,  was  verheerende 
Fehden  unter  zehnjähriger  Anarchie  zerstöret, 
und  die  Flamme  des  Bürgerkrieges ,  von  dem 
Trencsiner  Grafen  Matthäus  angefacht,  ver- 
zehret hatten.  Vorzügliche  Thatigkeit  in  Be- 
förderung dieses  Vortheils  bewiesen  die  be- 
güterten Abteyen  der  Benedictiner,  Cisterzien* 
ser  und  Prämonstratenser,  ihre  wüst  liegenden 
Ländereyen  zur  Anlegung  neuer  Dörfer  unter 
lleissige  Pflanzbürger  für  erträgliche  Leistungen 
J.C.iStS.  erb-  und  eigenthümlich  vertheilend.  So  vergab 
Joannes  der  IL,  Cislerzienser  AbtzuSchavnyk, 
von  dem  Poszöer  Walde  sechzig  Hufen  an 
Meinhard,  Hildebrand,  und  Elias,  der 
Abtey  treue  Leute  mit  der  Verpflichtung,  ein 
Freydorf ,  wie  die  benachbarten ,  Gränitz  und 
Kubach  an  der  Hernath,  anzulegen.  Wer 
sich  daselbst  ansiedelte,  war  durch  siebzehn 
Jahre  aller  Lasten  und  Abgaben  frey  *). 

Der  Mönche  landwirthschaftliche  Betrieb- 
samkeit zeigte  weltlichen  Herren  das  Mittel, 
M^odurch  sie  ohne  gegenseitige  Befehdung  und 
Raub    mit    geringerer   Gefahr    und   gewisserni 


o)  Wagner  Annleft.  Sccpus.  P.  III.  p  154-, 
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Vortheile   ili^en  Wohlstand  gründen  könnten; 
von  vielen  wurde  es  benutzt,  und  so  das  Stre- 
ben nach  Grundeigenthum  verstärkt,  der   Län- 
dereyen  Werth  und  Preis  gesteigert.      Im  vier- ^'C,*3ji4. 
zehnten    Jahre    der    Herrschaft    Carls  musste 
bey  Baranya  ein  Hof  mit  Wohnhaus ,  Obstgar- 
ten, gemauertem  Kf;ller  und  Wirthschaftsgebäu- 
clen  schon   mit  zwölf  Mark   und   sechs  Pensen 
bezahlt  werden  ^).     Sechs  Jahre  später  verkaufte/.  C.  fSSe. 
die   Carthause    bey  Lechnitz   ein  kleines,    von 
der  Nehrer  Feldmark  abgeson (Wertes  Ackerstück 
dem  edeln  Herrn  Meister  Kykolph  für  zehn 
Mark'');   bald  darauf  J  o  ann  es  von  Pary,   inJ.C./JJS, 
der  Tolner  Gespanschaft  sein  Vorwerk  im  Dorfe 
Kesd  am  Saarwasser  fürfünfund  zwanzisiMark 
Banal- Währung  *).      Nach  einiger  Zeit  vergli- /•  C. /J^ß". 
chen  sich  die  Edeln  von  Rozgon  über  das  Vier- 
tel Mädchentheil  von  der  Rozgoner  Besitzung 
mit  der  Erbin  Anna  auf  zvAcyhundert  fünf  und 
siebzig  Ducaten.      Der  Vergleich  wurde  zu  Wi- 
schegrad vor  dem  Fünfkirchner  Bischof  Wil- 
helm,  Capellen  -  Graf  und  Secretar  des  Königs, 
von    den    Bevollmächtigten    gerichtlich    abge- 
schlossen ^).        Um  diese  Zeit  verglichen    sicii 
auch  die  Erben  des  Herrn  Stephan  von  Mo- 
naky  mit  den  Erben  des  Herrn  Berend  über 
die  Besitzung  Berettö  von  vierhundert  ein  und 


^)  Koller  Hist.  Ep.  OEccl.  T.  II.  p.  335.  i)  Wagnes 
1.  o.  P.  I.  p.  408-  c)  75  Ducaten.  —  Koller  1.  c.  p.  465.  «0 
Koller  Hist.  Ep.  QEccl.   T.  III.  p.  gS. 
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siebzig  Joch  in  der  Zemp^ener  Gespanschaft, 
auf  hundert  sechzig  Marh  Caschauer  WähruTi^  ")• 
Bloss  die  zwey  HaJften  der  Mühle  im  Irugh- 
Bache,  die  eine  dem  Kürschner  und  Bürger  De- 
meter,    die    andere   dem   Richter  und  Bürger 

J.C. /J7/ [Dominik  in  der  Sradt  Fünfhirchen  eehörio;, 
galten  jetzt  schon  acht  und  zehn  Mark,  die 
Mark  zu  sechs  Pensen  (fünfzig  bt  eilen  Groschen) 
gerechnet,  wofür  sie  von  den  Eremiten  des  hei- 
lifft^n  Pauhis  auf  dem  Berge  Irugh  und  zu  Po- 
toch  erkauft  wurden  '').  Auch  die  Verpfändung 
der  Güter  ge  en  baares  Darlehn  zeigt,  wie  hoch 
ihr  Werth  in  dieser  Zeit  geachtet  wurde;  in  der 

J.  C,/Jj2o. jSTcitraer  Gespanschaft  gaben  der  Graf  Bethlen 
und  Herr  Peter  Dragfi  für  hundert  fünfzig 
Pensen  Ducaten  ")  ihre  Dörfer  Nieder- Koros, 
Klein  Szolcsan  und  Illus  auf  Ein  Jahr  zum  Un-» 
terpfande.  Vernachlässigte  Auslösung  des 
verpfändeten  Grundstückes  mit  Abfluss  der  Zah- 
lungsfrist erhöhte  die  Schuld  auf  doppelten,  auch 
drevfachen  Betrag  des  Darlehns;  oder  das  Gut 
wurde  mit  allen  Rechten  und  Nutzungen  für  des 
Darlehns  einfachen  Betrag,  ohne  Dazwischen- 
liunft  eines  richterlichen  Erkenntnisses,  des 
Gläubigers  Eigenthum.  Weder  von  Zinsen, 
noch  von   Abtretung  eines    Theils  der  Früchte 


n)  640  Ducaren.  Anonymi  Ars  Notarial,  bey  Kova^ 
chich  FoiTniil.  Solenn,  p.  64.  /»)  Koller  1.  c.  p.  J09,  17I. 
c)  Tausend  dreyhiuideit  fünfzig  Diicaten ,  9  auf  eine  Pense  ge- 
xechaet.   Sc li 6 n visner  Notit.  rci  numar.  j).  2&7. 
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geschieht  in  bel^annten  Schuld-  iir\ä  Pfandbrie- 
fen  Erwähnung.  Darlehn  und  Verpfändung, 
Kückxahlimo:  und  Verzichtleistung  auf  das  ver- 
pfändete Grundstück  geschahen  vor  einem  Doni- 
Capitel  oder  andern  glaubwürdigen  Orte,  und 
wurden  von  demselben  urkundlich  bezeuget. 
Eben  so  Verträge  über  Verpachtung  der  Güter 
oder  der  Zelenten,  auf  ein  bis  fünf  Jahre,  für 
bestimmtes  jährliches  Pachtgeld,  wogegen  dem 
Pächter  fr  eye  Bestellung,  Befriedigung  und  Be- 
nutzung des  Gutes,  ohne  irgend  einen  Vorbe- 
halt von  Früchten  überlassen  wurde  *). 

Des  Erwerbfleisses  einträglichsten  Zweig, 
freyen  Handel  zu  begünst  gen ,  liess  König 
Ludwigsich  besonders  angelegen  seyn;  dar- 
um wollte  er  Dalmalien  und  Neapel  der  Ungri- 
schen  Krone  unterwerfen.  Die  Länder  er- 
kämpfte ihm  seines  Volkes  WafTenkunst  und 
Tapferkeit;  aber  zu  gemüthlich  und  rechtschaf- 
fen, um  auch  die  päpstliche  Staatsklugheit  und 
der  Veneter  Arglist  zu  besiegen,  musste  er  sich 
auf  minder  vortheilhafte  Einrichtungen  be- 
schränken. Waren  gleich  Ungarn  und  Sieben-  J.c.f354, 
bürgen  unerschöpflich  an  Salz  gesegnet,  so  er- 
laubte er  dennoch  Polnischen  Handelsleuten 
ihr  Salz  bis  Sarös  und  Lypto  einzuführen; 
denn  die  Bearbeitung  der  einheimischen  Salz- 
werke forderte  mehr  Anstrengung  und  Kosten, 


e)  Anonym.   Ars  no  tasi  alis.  1.  c.    p.  %.    §.  xog  sc^. 

—  p.  74. 
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als  der  Werth  cles  Weines  und  anderer  Erzeug- 
nisse,   welche  die  Polen   für  ihr  Salz  in  Tausch 
naliinen,   betrugt).     Die  unbefugt  eingeführten 
Land-  und  Wasserzölle  wurden  von   ihm  abge- 
schafft, nur  Brücken-  und  Fährgelder  durften 
gefordert  werden  **).       Darunter  gehörten  auch 
diejenigen  Zölle,    welche  von  Königen  an  edle 
Herren  ,  als  ihrer  V^erdienste  Belohnung,  waren 
verliehen    worden.      Solchen    hatte   Carl  dem 
Meister  Gr  eg  or,  Herr  auf  Nagy  -  Mihaly   füi' 
7,  C.  >'^/^.  seine  Waffenthatn  in  der  Schlacht  bey  Caschau 
bewiliget.  Von  jener  Zeit  an  mussten  zu  Nagy^ 
Mihaly  von  jedem  mit  Salz  befrachteten  Wagen 
vier  Bloche   Salz,    von  leerem  Fuhrwerhe  vier 
Pfennige     Wiener    Währung;      von    grosser, 
Cen  t  n  er  weise  (Af<25«)  beladenen  Frachtwa- 
gen ein  halber  Feriing;    von   der  Tonne  Wein 
Ein  Pfund'),    von  Pferden  und  Hauptvieh  zu 
Machte  gebracht,  Ein  Wiener  Pfennig  für  das 
J.C.fSes^Sliich,   entrichtet   werden  '').       Den  Breslauer 
«.a'l'.JVoV,  Itaufjeuten  ertht  ilte  Ludwig  in  zwey  Briefen 
Freyheit,    mit  ihren  Waaren  gleich  den  Pragern 
und  Nürnbergern  in  Ungarn  ungehindert  zuzie- 
hen und  zu  handeln  ,  nur  sollten  sie  nach  alter 
Gewohnheit  den  Dreyssigst  und  die  Mauth  be- 
zahlen ').     Sie  brachten  nach  Ungarn  Pelz  werfe, 


ß)  Urkunde  Ludwigs  bey  FF'agner  Kn?^.  Scep.  P.  I.  p. 
S8-  ^")  Decrer.  Ludov.  I.  an.  Vlir.  c)  8|  Wiener  Pfennige 
deren  400  ~  l  Maik  —  5|  Ducaten.  d)  Szirmay  Notitia 
llist.  Comit.  Zemplen.  p.  12.  O  BokumciUirte  Gesc/i*  und 
lieachrsib^  vvn  Breslau  Bd.  II'  p.  237^ 
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Strlgauer  und  Görlitzer  Tuch  '),  ur>d  nahmen 
dafür  Kupfer ,  Salz,  Wein  und  Pfeffer.  Neben- 
Vortheil  für  sie  war  die  sichere  Strasse  durch 
Ungarn  ,  Croatien  und  Dalmatien  nach  Vene- 
dig, von  wo  siealle  aus  Indien  durchAegypten  da- 
hin i^ebrachte  Waaren  holten,  und  zum  Theile 
auf  dem  Rückwege  an  die  Ungern  mit  beträcht- 
lichem Gewinne  wieder  absetzten.  Nach  Sie- 
benbürgen handelten  die  Armener;  der  grosse 
Marlupiatz  war  Htrmannsladt;  doch  am  Ende 
genügte  dem  gewinnsüchtigen  Volke  nichtmehr 
die  Freyheit,  seine  Waaren:  Snffran,  Pfeffer 
andere  Gewürze  und  Spezereyen,  schon  damals 
der  Ungrischen  Tafel  starkes  Bedürfniss,  im 
Grossen  abzusetzen,  sie  trieben  zum  Nachtheile 
städtischer  Kaufleute  den  Kleinhandel,  an  Ge- 
wicht und  Mass  dabey  betrügend;  wurde  ihnen 
dieser  gewehret,  so  zogen  sie  mit  ihren  unent- 
behrlichen Waaren  ab  in  die  Walachey.  Dar- 
über klagte  die  Sächsische  Gesammtheit  vor 
dem  Könige.  Ludwig  untersagte  bey  Straf e j.  c. /5*2» 
des  Waarenverlustes,  zu  deren  Vollziehung  der'"'  ^""^^^ 
Siebenbürger  Bischof  Goblinus  (JVilhelni) 
bevollmächtiget  wurde,  den  Kleinhandel  und 
die    Wegführung    der     einmal    hingebrachten 


c)  Ein  Stück  Tuch  (una  petia  panni)  wurde  in  W  i  1  h  e  I  m. 
Driigeth's  Testament  i53o  zu  8  Mark  angeschlagen,  dasStück- 
Strigauer  Tuch  musste  schlechte!-  und  kürzer  gewesen  sevn, 
weil  es  die  Ungern  hundert  Jahre  darauf  1408  mit  drey  bis  4^ 
Gulden  bezahlten.  Dok.  Gesch.  u.  Bcschr.  v.  Brest,  Bd.  III,  S, 
554. 
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Waaren;  nur  der  Verkauf  im  Grossen  auf  or- 
dentlichen Jahrmärkten  blieb  ihnen  gestattet  "). 
Stephan  Duschan,  Kaiser  der  Serwier, 
wetteiferte  mit  dem  Könige  der  Ungern  in  Be- 
günstigung des  Handi^ls.  Kaufleute,  welche 
im  S^rwischen  Gebiete  reisten,  durfte  Niemand 
hindern,  noch  ihren  Handel,  sey  es  durch  Ge- 
walt, oder  durch  l^aufmännische  Kniffe,  hem- 
men. Wer  dawider  handelte,  musste  ausser  an- 
gemessener Entschädigung  fünfhundert  Perpern 
bezahlen.  Den  Kaufleuten  war  ohne  Unter- 
schied Gross-  und  Kleinhandel  durch  Serwien 
gestattet;  Kauf  und  Verkauf  ohne  irgend  eine 
Einschränkung  frey.  Vermassen  sich  Edelleute 
oder  Cxaarische  Beamte  durchreisende  Kaufleute 
aufzuhalten,  so  verfielen  sie  in  Strafe  von  drey- 
hundert  Perpern.  Nur  von  dem  Raube  aus  Ser-^ 
wien  durften,  weder  Ausländer  noch  Einhei- 
mische, kaufen.  Kaufleute,  Tag  und  Nacht 
reisend  ,  und  im  Bedürfniss  der  Ruhe  von  dem 
Grundeigenthümer  nicht  aufgenommen,  waren 
berechtigt,  vor  dem  Dorfe  sich  zu  lagern,  und 
alles  vv^as  aie  etwa  der  Dorfgemeinde  verwüste- 
ten,  musste  der  Grundherr  bezahlen,  weil  er 
ahnen  Gastfreundschaft  versagt  hatte.  Wurden 
Kaufleute  auf  der  Landstrasse  beraubt,  und  die 
Klage  kam  vor  den  Czaar,  so  mussten  die  Be- 
fehlshaber  der  Gegend  die  Räuber  und  Gränz- 


a)  Urkunde  Ludwigs    hej    Vray  Specim.  Hier.   P.  IT» 
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"Wächter  greifen  lassen  und  den  Schaden  erset- 
zen. Indessen  war  jeder  reisende  Handelsmann 
berechticit,  von  dem  Obersten  der  Gränzwäch- 
ter  sicheres  Geleit  von  einer  Wache  zur  andern 
zu  fordern,  und  wenn  ihm  auch  dann  noch 
von  seinem  Handelsgute  erweislich  etwas  zu 
Grunde  ging,  so  musste  es  ihm  bezahlt  wer- 
den '). 

In  dieser  betriebsamen  Zeit  fehlte  es  nir- 
gends mehr  an  Handwerkern  für  die  Forderun- 
gen des  Bedürfnisses ,  der  Bequemlichkeit  und 
des  Luxus.  Sie  waren  fast  überall  freye  Siadt- 
bürger,  zu  Grundbesitz  und  öffentlichen  Aem- 
tern  berechtiget,  zünftig  nach  eingeführten  In- 
nungsgesetzen ,  wie  in  Siebenbürgen.  Dort 
hostete  die  Aufnahme  zehn  Hermanstädter  Gul- 
den bey  der  Fleischhauer-,  sechs  bey  der  Bäk- 
lier-,  eben  so  viel  bey  der  Weissgärber -,  Schu- 
ster- und  Schmiedezunft,  worunter  Nadler, 
Kupferschmiede,  Wagner,  Güitler,  Schwert- 
feger  und  Schlosser  gehörten :  bey  der  Kürsch- 
ner-, Wollen weber-  und  Messerschmiedezunft 
vier;  bey  der  Handschuhmacher-,  Leinweber-, 
Fassbinder-,  Töpfer-,  Bogenmacher-,  Schnei- 
der-und  Beutelmacher- Zunft,  zwey;  bey  der 
Mantelschneider- und  Hutmacher-,  drey ;  bey 
der  Seilerzunft  Einen  Gulden;  über  diess  bey 
jeder  zwey  Pfund  Wachs,    zwey  Eimer  Wein 


fl>  Czaarisch,  Gesetzb.  §§-  71.  72,  75.  88a.  88c, 
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und  Eine  Mittags  -  Mahlzeit  :  nur  die  Lederer- 
zunft forderte  ausser  der  Mahlzeit  und  acht 
Gulden,  vier  Pfund  Wachs  und  vier  Eimer 
Wein.  Auf  Kauf  und  Schlachtung  gestohlnen 
Viehes  stand  Ein  Gulden  Busse  und  Verbot  des 
.  Verkaufes  durch  vier  Wochen.  Willkührlich 
unterlassenes  Brotbacken  wurde  mit  Einem 
Gulden,  mit  eben  so  viel  und  mit  Einstellung, 
der  Backgerechtigkeit  auf  acht  Wochen  Ver- 
kauf des  schwarzen  Brotes  für  weisses  gebüsst. 
Schlecht  ausgearbeitete  Felle  wurden  von  Zunft- 
meistern weggenommen.  Verletzte  der  Schmied 
ein  Pferd  im  Beschlagen  oder  Aderöffnen,  so- 
oblag  ihm,  unentgeldlich  es  zu  heilen;  das 
Futter  bezahlte  der  Besitzer.  Verfälschte  Kürsch-- 
nerarbeit  wurde  zumVortheile  des  heiligen  Erz- 
engels Michael  —  sein  Altar  vi^ar  in  Hermann- 
stadt —  eingezogen.  Handschuhmacher  durf- 
ten weder  weissgegärbte  Felle  zum  Verkauf  brin- 
gen, noch  mehrere  gärben,  als  sie  zu  ihrem  Ge- 
werbe benöthigt  waren.  Wer  kürzeres  oder 
schmähleres  Tuch  verkaufte,  verlor  das  Stück; 
wer  verfälschtes  machte,  seine  gesammte  be- 
wegliche Habe.  Der  nützlichen  Gildeverbin- 
X.C*äJ7£  düngen  wegen  waren  diese  Ordnungen  wahr- 
scheinlich auch  von  derGesammtheitderZipser- 
Sachsen  angenommen,  dann  allmälig  in  die 
übrigen  Städte  Ungarns  eingeführt  worden  "). 


a)  Uiigrisches    Magazin   Ed.   IT.    S.  2,Qo  ff.      V«»"" 
iassuagszust,  der  Siiclis.  Nation.  S.  109. 
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"  Von  Papiermühlen  in  Ungarn  und  Siebenbür- 
gen zeiget  sich  aus  dieser  Zeit  noch  heineSpur;^ 
aber  gewiss  war  Papier  aus  Leinenlumpen  ver- 
fertigt, zu  Anfange  dieses  Zeitraumes  daselbst 
schon  bekannt  und  im  Gebrauche;  denn  auf 
solchem  war  der  Brief  des  Cardinal  -  Legaten 
Gentilis  aus  Presburg  an  den  Siebenbürger  Bi- 
schof Benedictus  geschrieben.  Sollte  esJ,C./3og, 
auch  der  Legat  nicht  erst  im  Lande  gekauft, 
sondern  aus  Italien  mitgebracht  haben,  so  lern- 
ten es  doch  die  Ungern  jetzt  kennen ,  und  im 
gemeinen  Gebrauche  seines  wohlfeilem  Preises 
\veo;en  dem  Pergamente  vorziehen.  Italien 
war  schon  früher  mit  Papiermühlen  versehen, 
jetzt  waren  die  Meister  zu  Fabriano  in  derMark 
Ancona  die  berühmtesten  in  dieser  Kunst;  seit 
langer  Zeit  standen  die  Anconer  mit  den  Tra- 
wern  in  besonders  genauem  Handelsverkehr;  7.  C./jJ6". 
wahrscheinlich  hatten  die  erstem  mit  ihren 
übrigen  Waaren  den  letztern  auch  Papier  ge- 
liefert,  und  diese  Ungarn  damit  versehen  '). 

Glaser  und  Glasfenster  finden   wir  in  Un- 
garn zum  ersten  Male  unter  dem  Graner  Erzbi- /.  c.  / Jj,9. 
schofc  Csanady,    welcher  die  verfallene  Ga- 


a)  Dan.  Cornides  im  Ungr.  Magaz,  B.  I.  S.  129  fF. 
und  dess.  Bruchstücke  zur  Geschichte  der  städtischen  Ciiltur 
U.  8.  w  (in  Bredetzky's  Bey trägen  zur  Topograph,  des  KR, 
Untern  Bdch.  IV.  S.  41)  woTjenieikt  wird,  dass  die  Ungern, 
wenigstens  die  Presburger,  im  J.  i43P  ihr  P.ipier  aus  Wien 
bezogen  und  Ein  Piies«  mit  3oo  Wiener  Pfennigen,  im  folgen- 
den Jahre  schon  in  Presburg  selbst  acht  Buch  irit  iGß  Wiener 
Pfennigen  bexahlteu.    Im  Jahie  1494  Kostete  das  Eies«  58  kr. 
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pelle  des  helligen  Adlalbert  im  Grauer  Dome 
von  Quadersteinen  aufführen,  mit  Säulen,  präch- 
tiger Kuppel,  liünstlichen  Schildereyen  verzie- 
ren, und  mit  Glasfenstern  versehen  liess  ^}. 
Wngen  und  Fuhrwesen  hatten  die  Ungern, 
gleich  andern  Völkern,  von  if;her;  aber  die  Er- 
findung der  Kutschen,  der  Sache  und  dem  Na- 
men nach,  dürfte  mit  aller  Wahrscheinlichkeit 
ihnen  zuerkannt  werden.  Vor  dem  sechzehn- 
ten Jahrhunderte  waren  sie  ausser  Ungarn  iri 
keinem  Reiche  Europas  gebräuchlich  ^).  Wäh- 
rend Päpste,  Könige,  Bischöfe,  Herren  und  vor- 
nehme Frauen  überall  noch  ihre  Reisen  zu  Pferde 
machten  ,  und  bey  Prachtaufzügen  reitend  er- 
schienen, hatte  in  Ungarn  schon  der  Palatin 
Wilhelm  Drugeth  an  Meister  N  i  k  1  a  $  sei- 
nen eigenen  Leibkutscher  (Currifer),  den  er  auch 
in  letztwilliger  Verfügung  mit  zehn  Mark  Sil- 
ber und  Einem  Freyhof  auf  Terebes  bedachte; 
und  als  man  dem  hingeschiedenen  Könige  Carl 
das  feyerliche  Leichenbegängniss  hielt,  folgte 
drey  herrlich  geschmückten  Prachtpferden  die 
königliche  Staatskutsche  fsarianeus currusj 
in  Riemen  hängend  fmobilisj  mit  dem  Reichs- 
schilde (Ostilario  regnali),  worauf  das  königliche 


ö)  Dan.  Gornides  Bruchstucke  ii.  s.  w.  in  BrecU^tz.hy^s 
BeyVrägen  a.  a  O.  S.  55.  —  im  J.  1439  und  J440  waren  zu 
Piesburg  in  allen  Wohnhiinsern,  sogar  in  der  Scliergenstube 
Glasfeuster  als  etwas  gewühuliches  da.  6)  Gründlicli  bewiesen 
liai  diess  Daniel  Cornides  im  Ungr,  Mct^raz.  Bd.  LS.  15  fF. 
und  Bd.  li.S.  412  —  465. 
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Wappen,  der  Vogel  Strauss  vergolrlet  und  mit 
Edelsteinen  besetzt,  zu  sehen  war*).  Elisa- 
beth, König  Ludwigs  Mutter,  hatte  mehrere 
Staats!^ utschen  und  zu  jeder  eigene  sechs  Zug- 
pferde; eine  derselben  vermachte  ihr  letzter 
Wille  ihrer  Hoffiau  Clara  von  Puliur,  dazu 
sechs  Zugpferde  mit  den  Geschirren  ,  sechs  an- 
dere Pferde  sollten  ihren  Leichenzug  begleiten, 
ihre  übrigen  Kutschpferde  unter  die  Edelhna- 
ben  vertheilt  werden  ^).  Drey  Jahre  nach  J^  li  d-  /.  C.  i38i. 
wig'sTode,  fuhren  die  verwittwete  Königin 
mit  ihrer  Tochter  Maria  in  vergoldeter 
Staats l^utsche  ihrem  Freunde  Carl  von 
Durazzo  entgegen,  und  er  liess  sich's  gefal- 
len eben  darin  nach  Ofen  mit  ihnen  einzuzie- 
hen '). 

Erfindung  und  Gebrauch  solcher  Kutschen 
lassen  auf  ziemlich  hoch  gestiegenen  Luxus  in 
allen  andern  Umgebungen  und   Geräthschaften 


a)  „  Tandem  antedicti  trini  dexlrarii  solennes,  cum  armis 
et  operimentis  omnibus  ipsoruni  gloriosisshnis^  seu  attinentiis^ 
cum  sartaiieo  curru  ,  seu  moh  ili  aut  o  s  t  i  lar  i  o  regnali^ 
sJgno  regio  desuper,  forma  avis  struthionis,  deaurato  et  gemmi^ 
adornalo  etc.  Turocz  Chronic.  P.  H.  c.'^p.  99.  Dir  Räthsel: 
Sartaneo,  mobili,  —  ostilario  regnali;  wussten 
wir  nicht  besser  als  oben  geschelien  ist,  zu  deuten;  mit  Du 
Gange  sambuca,  anstatt  sartaneo  mochten  wir  nicht  lesen. 
V)  „  Item  unum  currum  mobilem  cum.  sex  equis,    cum  fraenis, 

—  —  -"^   Item  juuenibus aulae  nostrae ,  —   —    eauos  no' 

Siros  curriferos,  exceptis  duodecim  equis,  quorum  sex  cum 
nostro  funere  ducantur,  et  sex,  quos  Dominae  Clarae  com,misim.us^ 
Elisabeth.  Testament,  ap.  Pray  Annal.  lieg,  P.  11.  p,  14S. 
ff)  Turocz  Chron.  P.  IV.  c.  5. 
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des  Hofes,    der  Magnaten,   Prälaten  und  Her- 
ren sriiliessen.      Die  kostbaren  Geschenke,  wo- 
mit König  Carl    auf  Wi>chegr;td   seine  Gäste, 
besonders    den    Böhmischen    König   Joannes 
erfreuet  harte,     waren    sicher   nur    ein    kleiner 
Theil  seiner   aufgehäuften    Prachtschätze;     be- 
trächtlich mussten   diese  seyn ,    da  ausser  dem 
reichen  Schmucke,     welcher  auf  der  Gönczer- 
burg  in  Verwahrung  lag,    bloss  zu  dem  Haiis- 
rathe   des    Herrn    Wilhelm    Drugeth    zehn 
grosse,     acht   kleine   Suppenschalen,    neun7,ig 
Löffel,  zwölf  Becher,  vier  Kannen,  drev  Gur- 
tein,     alles  schwer  von   Silber;     Eine  goldene 
Krone   und  Ein  Kreuz,   beydes  mit  E  leisteinen 
besetzt,   gehört  hatten.       Der  Königin  Elisa- 
beth letzter  Wille  verfügte  über  Silbergeschirr 
fünfzig  Mark  an  Wtith,    das  übrige  in  der  Sil- 
berkamrner  aufbewahrte  war  auf  siebenhundert 
fünfzehn  Mark  geschätzt:  ferner  über  goldene 
drey  Kufen   und  eine  Drachenzunge  mit  Edel- 
steinen und  Perlen   besetzt;   über  drey  Kränze, 
Eine   Krone,  zwey  Halsbänder,  alles  von   rei- 
nem  Golde,   reich  an  Perlen   und  echten  Stei- 
nen;  eben  so  eine  Anzahl  Kelche,   Rauchfässer, 
Messgewänder    und   zwey  Messbücher  (Plena- 
rium)  mit  goldenen  und  silbernen  Deckeln,  dar- 
auf Bildnisse    der  heiligen  Jungfrau,    das  eine 
der  Sage   nach   von   Sanct  Lucas  Hand  gemalt. 
Mit  dem  allen  als  kleinem  Theile  ihrer  Kosibar- 
!keiten   wollte  sie  nur  einiger  ihrer  Lieben  ins- 
besondere gedenken. 


—     1057     — 

Des  Hofes  und  der  Grossen  glänzender 
Aufwand,  der  beyden  Könige,  mancher  Bischöfe 
und  Magnaten  Pracht-,  Kloster-  und  Kirchen- 
gebäude hatten  eine  Menge  Goldschmiede, 
Baumeister,  andere  Künstler  beschäftiget,  und 
die  Wohlhabenheit  der  Städte  beträchtlich  erhö- 
het. Der  Zipser  Vice -Gespan  und  Castellan, 
Meister  Peter  von  Senis,  durch  belohnende 
Vergabung  Carls  Herr  auf  Jemnik"),  des  Herrn 
"Wilhelm  D  rugeth's  Mitbesitzer  der  grossen 
und  kleinen  Ofener  Zehenten,  MeisterRap  hael, 
des  grossen  Malers  Albrecht  Dürer  Gross- 
vater, Anton  und  sein  Vater  AI  brecht,  bey- 
de  zu  Gyula  in  der  Be'keser  Gespanschaft  gebo- 
ren, letzirer ,  ein  künstlicher  reiner  Mann,  in 
der  Folge  hochbeiühmt  zu  Nürnberg,  dort  des 
reichen  Herrn  Hieronymus  Haller  glücklicher 
Eidam  ^),  waren  nichts  weiter  als  Goldschmie- 
de. Dem  Königthume,  nicht  dem  Bürgerstan- 
de war  der  Ungrische  ArisLokratismus  damals 
noch  abhold.  ,  Unter  bemerkenswerthe  Gebäude 
dieser  Zeit  gehörte  der  fünfzig  Ellen  hoheGlok- 
kenthurm  über  der  Leleszer  Prämonstratenser- 
Kirche;  als  Petrus  der  II.  Propst  war,  hatte /.c.^JiJ. 
ihn  für  zweyhundert  Goldgulden  ein  Ofener 
Steinmetz  aufgeführt  ').      Um  diese  Zeit  waren 


«)  Sclienkmigsbvief  Carls  bey  Wagner  Anal.  Scep.  P.  I. 
p.  131»  h)  Cornides  Biuclistücke  etc.  in  Bredcizky^s  ßey- 
trägen  Bdch.  IV«  S.  65.  c)  Szirniay  Nodt.  Comit.  Zem- 
plen.  p.  312. 

HI.  Theil.  Qj 
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dieMeister  Martin  uncl  Georg,  Söhne  des  Ma- 
J.C,f34o.}eYS  Niklas  zu  Klausenbiirg,  in  der  Bild-  und 
Rothgiesserey  weit  und  breit  berühmte  Künstler. 
Sie  hatten  die  vier  ehernen  Bildsäulen  der  Hei- 
ligen, vor  zweyhundert Jahren  noch  der  Gross- 
wardeiner Burg  vorzüglichste  Zierde,  gegossen; 
drey  zu  Fusse,  der  heilige  Ladislaus  mit  dem 
Schwerte  an  einer  Kette  von  dem  Halse  hängend, 
die  Streitaxt  in  der  Hand;  der  heilige  Stej)  ha- 
ll us,  haltend  den  Reichsapfel  mit  df;m  Kreuz, 
das  Schwert  in  der  Scheide  zur  Seite  an  der 
Kette;  der  heilige  Emericus  unbäitig,  das 
Zepter  in  der  Hand,  zur  Seite  Schwert,  Dolch 
und  eine  Tafel  mit  dem  Doppellueuze:  jede  an 
der  Fussbeldeidung  mit  Sporen  versehen  '). 
Die  vierte,   der  heilige  Ladislaus  zu  Pferde, 


c)  Unter  der  ersten  stand  die  Inschrift:  „antio  d.MCCC4-n* 
Serenisslnio  Prcncipa  regnante  Domino  Lndovico  Rege  hun~ 
garie  XXXX.  penerahilis  dominus  Pater  Deinetrius  episcopus 
l^aradiensis  üeri  fecit  has  sanctoruni  iiaagines  per  Martinum  et 
Georgium  fillos  Magistri  Nicolai  pictoris  de  Colosi>ar,  Den 
chronologisohen  Zweifel  des  Kenn  Reichs  -  Bibliothekars 
Jak.  Ferd.  von  Mill  er' versuchen  wir  also  zu  lösen:  De- 
in etrius  von  Nethke  im  J.  1340,  da  Ludwig  schon  vor« 
läufig  gekiijiiet  war,  noch  Propst  zu  Alt-  Ofen,  konnte  schon 
in  diesem  Jahre  die  Bildsiiulen  für  seine  Piopsiey  bestellt  ha- 
ben. Im  Jalire  1315  versorgte  Clemens  der  VI  ,  Kraft  päpst- 
lichen Vorbclialies,  mit  ihm  die  Gross wardeiner  Kirche.  Erst 
jetzt,  als  er  schon  Bischof  war,  hatten  die  Künstler  die  drey 
Bildsäulen  vollendet;  und  es  war  eben  so  natürlich,  dass  er 
sia  in  Grosswardein  aiifsttUen  liess,  als  möglich,  dass  die 
Künstler  auf  der  Tafel  der  ersten  das  Jahr  der  ßestellungj  und 
die  W^ürde,  in  v/elcher  der  Besteller  zur  Zeit  der  Vollendung 
«taud,  bezeichnen  wollten. 
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die  Streitaxt  seh wlno^end,  ganz  vergoldet,  war 

der  Künstler  späteres  Werk,    von  dem  Gross- J.C./J^o. 

wardeiner  Bischof  Jo  an n es  bestellt  *). 

Neben    nützlichen   und  schönen    Künsten 
gingen  in  Ungarns  Nachbarschaft  auch  schlechte 
und    sträfliche    in    Schwünge;     wahrscheinlich 
mochten  sie  unter  Ungern    nicht   fremd   noch 
untrenützt  geblieben  seyn.     Eine  derselben  war 
die  Kunst,  Urkunden  und  Siegel  bis  zur  höch- 
sten Täuschung  nachzumachen.     Gewandtester 
Meister  darin  war  der  Schlesier  Joannes  von 
Schell  in  dorf,    des  Breslauer  Fürstenthumes 
Schildknappe.    Seine  Helfershelfer  waren  durch 
Deutschland,     Böhmen,      Schlesien,     Mähren, 
Ungarn  und  Polen   verbreitet,     um  Urkunden 
und  Siegel  zu  entwenden.  Ergoss  sie  in  Schwe- 
fel ab,  und  besiegelte damitfalsche Urkunden  im 
Namen   der  Fürsten  und  Herren  der  henachhar-. J.c.tse-^. 
ten   Länder,     bis  ein  blinder  Bedienter  durch 
Zufall  sein  Kunstgewerbe  verrieth  ^).  Während 
es  der  Schlesische  Schildknappe  noch  getrieben 
hatte,     waren  in   Bosnien   bey  Strebernick  die 
Stempel  des  üngrischen  Reichssiegels  entwendet, 
in  Ungarn  der  Franciscaner-Bruder  Antonius 
von  Agram   des   Verkaufes   falscher    Bullen   *), 
und  der  Leleszer  Propst  Blasius  der  III.   der 


a)  Nachrichten  eines  Augenzeugen  aus  dem  XVII. 
Jahrh.  in  Sckedius  Zcitschr.  Jahrg.  1304.  S.  85-  b)  Doku- 
mentine  Gesch.  von  Breslau.  Bd.  II.  S.  223  fF.  c)  Epist. 
Cltment.  VI.  ap.  liolUr  Hist.  Episcop.  QEccl.  T.  III.  p.  39, 
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Anfertigung  falscher  Urkunden  angeklagt  wor- 
den *);  die  Entwendung  der  Stempel  vielleicht 
That  der  Gesellen  des  von  Schellindorf;  die 
Bullen  und  Urkunden  sein  schelmisches  Han- 
delsgut. 

Viel  Wichtiges  und  Gutes,  wie  es  die  Zeit 
gebären  und  ertragen  konnte,  war  zur  Beför- 
derung der  Geistes  -  Cultur  im  Klosterstande, 
in  weltlicher  Clerisey  und  unter  den  Vorneh- 
mern im  Volke  während  dieses  Zeitraumes,  wie 
überall,  so  auch  in  Ungarn  geschehen;  und 
nirgends,  als  hier,  wo  hoher  Ernst  hervorste- 
chender Charakterzug  des  Volkes  war,  möchte 
des  wissenschaftlichen  Geistes  Drängen  kräf* 
tiger  auf  Seyn  und  Leben  gewirkt  haben,  dar- 
um nirgends  weniger  durch  Lehren,  Schreiben, 
Prahlen  und  Glänzen  offenbar  geworden  seyn. 
Ueberaus  zahlreich  waren  jetzt  schon  im  Ungri- 
schen  Reiche  die  Klöster  der  Franciscaner,  Do- 
minicaner, Augustiner;  der  Eremitorien  der 
Paulincr  allein  mehr,  als  siebzig;  die  Bewoh- 
ner derselben  zur  Seelenpflege  durch  Unterrricht, 
Beichte  hören  und  Predigen  berechtiget;  die  ge- 
bildetem von  Königen ,  Baronen ,  Prälaten, 
Herren  zu  Hauspriestern,  Beichtväteen,  Fiäthen, 
Kanzlern,  Geschäftsmännern  und  Erziehern  ih- 
rer Söhne  gebraucht;  dadurch  zur  Verwendimg 
auf  Gottes-  und  Rechlsgelehrsamkeit  aufgefor- 


o)  Szirmay  Notit.  tOiJogrnph,  Comit.  Zemplen.  j).  3n. 
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dert,  ermuntert,  angetrieben;  die  Orden  des 
Erwerbes,  mehr  des  Huhnies ,  am  meisten  des 
Einflusses  wegen,  auf  einander  eifersüchtig,  da- 
her Reiz  zur  Nacheiferung  und  rastloses  Streben 
an  gelehrtem  Rufe,  an  gottseligem  Gehalte  oder 
Scheine  einander  sich  zu  übertreffen.  Ihre 
Selbsterhaltung  und  Vermehrung,  ihr  Wohl- 
stand und  Ansehen  nöthigte  sie,  im  Mangel 
oder  Verfall  der  Domschulen,  in  ihren  Klöstern 
Schulen  zu  errichten,  neben  den  Ordenszög- 
lingen auch  Knaben,  Jünglinge  und  Männer 
aus  dem  Laienstande  zuzulassen,  Bücher  auf- 
zul^aufen  ,  und  mit  dem  damals  ungemein  kost- 
baren Gut  ihre  Klöster  so  zahlreich  als  möglich 
zu  versehen  ^). 

Zu  dem  allen  kamen  noch  mächtige  An- 
triebe von  der  päpstlichen  Curia.  In  der  General- 
Synode  zu  Vienne  hatte  Clemens  der  V.  ver- 
ordnet, in  allen  Hohen-  und  Kloster- Schulen 


a)  Billig  also  ,  doch  wider  seinen  Willen  zum  Lobe  dar 
Ang;escliuldigten ,  klagte  im  J.  i357  Piicliar  du  s  Erzbischof 
von  Armagh  „  Iteiii  est  ad  daninum  tarn  graue  quod  tendit  ad 
con^sumptionem ,  sive  epacuationem  doctrinas  in  secularibus  eu- 
iuslibet  facultatis ,  scilicet  quod  istl  ordines  mendicantiuin  -pror}- 
ter  infinit a  lucra ,  quae  mediantibus  -privileg^iis  —  de  confessioni- 
bus  et  sepuhuris  et  aliis  quae  adquirunt ,  tantum  mulliplicati 
sunt  in  conventibus  et  personis  cont>e}ituuin ,  quod  non  reperitur 
in  Studiis  communibus  de  facultate  artium,  S.  Theologiae  et  Ju- 
ris canonici^  nisi  raro  aliqtiis  utilis  multum  liber  venalis ,  sed 
omnes  emuntur  a  fratribus ,  ita  ut  in  singulis  conventibus  una 
graudis  est  et  nohilis  libraria ,  et  ut  singuli  habentes  statuni 
in  studiis ,  quales  sunt  modo  innumeri ,  nobilem  etiam  habeant 
librariam  etc."  ap,  Wood  Hiet.  et  Aiuiqu.  Univ.  Croniens. 
I.  p.  77. 
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die  Orientalischen  Sprachen  zu  lehren;  in  Bo- 
logna, Paris,  Salamanca  ,  Oxford  und  überall, 
wo  die  Curia  ihren  Wohnsitz  hatte,  öffentli- 
che Lehrer  der  Hebräischen ,  Arabischen,  Syri- 
schen Sprache,  für  jede  zwey  anzustellen;  die 
Besoldung  der  Meister  am  Römischen  Hofe 
würde  der  Papst  igeben ,  bey  den  genannten 
und  übrigen  Schulen  niüssten  sie  die  Prälaten, 
Capite!,  Abteyen,  Collegiat- Stifter  des  Landes, 
und  die  Klöster  der  Orden  zusammentragen  *), 
Der  vorzüglichste  Eiferer  für  diese  Verordnung 
war  der  immer  reisende,  ideenreiche,  aber  in 
Begriffen  verworrene  Franciscaner  -  Mönch 
Raimund  US  Lullus,  welchrr  dieses,  auf 
seine  Betriebsamkeit  in  verschiedenen  Provin- 
zen des  Ordens  eingeführte  Sprachstudium  in 
der  Kirche  und  auf  hohen  Schulen  zur  Allge- 
J.  C./5^.  meinheit  erheben  wollte.  Fünf  und  zwanzig 
Jahre  nach  der  General-  Synode  unternahm  Be« 
nedictus  der  XIL  eine  Reform  des  Mönchs- 
v^esens  und  bedachte  dabey  mit  richtiger  Ein- 
sicht vorzüglich  den  Kopf.  In  jedem  Kloster 
sollten  seiner  Verfügung  gemäss  von  Meistern 
aus  dem  Orden,  nie  mehr  aus  dem  Laienstande, 
Grammatik,  Logik  und  Philosophie,  als  Grund- 
lagen aller  Gelehrsamkeit,  vorgelesen  ,  dann 
die  tüchtigem  Ordenszöglinge  zu  dem  Studium 
der  Theologie  oder  der  kirchlichen  Rechtswis- 


a)  Clement  in.  Inter  Soliciludines  L.  V«  Tk.  I.  c.  I. 
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Wissenschaft      auf     hohe      Schulen     gesandt 
werden. 

War  gleich  des  Clemens  Verordnung 
allgemein,  und  Benedict's  Bulle  besonders 
an  die  ßenedictiner  Aebte  gerichtet,  so  wurden 
deniioch  beyde,  ihrer  a'Jgemeinen  Zweckniäs- 
siglteit  wegen ,  auch  von  den  BetteJorden  zur 
Ricli'ischnur  genommen,  und  vorzuglich  in  Un- 
garn, woGtseize,  wenn  sie  gerade  aufgebrach- 
ter Leidenschaft  nicht  widerstritten,  von  jeher 
bereitwillige  Nachachtung  fanden,  fleissig  beob- 
achtet. Zu  grossem  Vortheile  und  Glänze 
hatten  diese  Orden  schon  selbst  aus  ihrem  Mit- 
tel berühmte,  überall  anerkannte  und  geachtete 
Meister  in  der  Philosophie  und  Theologie  her- 
vorgebracht; die  Schriften  derselben  wurden 
auf  den  vornehmsten  Akademien  mit  Beyfall 
vorgelesen.  Häufige  Abschriften  davon  in  Klo- 
ster-Bibliotheken aufbewahret,  dienten  lehren- 
den Mönchen  wie  ihren  Zöglingen  und  Schü- 
lern zu  Handbüchern  :  so  denFranciscanern, 
unter  vielen,  der  gründlichste  Hebräer  und 
Bibel- Ausleger  seiner  Zeit,  Nicolaus  von 
Lire;  der  viehim^ässende Doclor ndmirabiliSj 
Rogerius  Bacon;  der  über  seine  Zeit  hell- 
sehende Z)ocZ^or  5o/iVZ^^5j  R^ic  ha  rd  von  Mid- 
dleton;  der  tiefschauende  Docloj^  suhtilis, 
Joannes  von  Duns;  der  scharfsinnige  Z)o- 
ctor  iihnninaius  und  acutus^  Franz  von  M  a  y- 
ronis;  der  hochherzige  Doctor  invincihilis^ 
Wilhelm  von  Occam:  und  den  Auserwähl- 
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ten,  welchen  göttlicher  Dinge  Betrachtung  nur 
des  Lebens,  nicht  des  Scheinens  Bedürfniss 
war,  der  gottselige  Doctor  seraphicus»  Bo- 
naventura*). Den  Dominicanern,  der 
Grosse  Albert '');  der  tiefsinnige  Hervaus 
Natalis;  der  durchdringende  Z)oc^or/'e5t)/i^- 
tissimus y  Wilhelm  Durand  von  St.  Pour- 
^ain  ;  und  der,  von  keinem  an  Ruhm  libertrof* 
fene  Doctor  AngcUcuSj,  Thomas  von  A  q  u  i- 
no,  welchem  seines  Ordens  Schule  am  allge- 
meinsten folgte.  Den  Eremiten  des  heiligen 
Augustinus,  und  den,  durch  gemeinschaft- 
liche Ordensregel  ihnen  verwandten  Eremiten 
des  heiligen  Paulus,  der  ausführliche  Doc- 
tor  fundatissimus^  Egidius  Colon  na,  und 
der  eifrige  Realist  Thomas  von  Strass- 
b  u  r  g. 

Freylich  lauter  Scholastiker,  in  ihrem 
Werlhe  heute  noch  von  vielen  ungerecht  ge- 
würdigetj  in  ihren  Tiefen  nicht  ergründet,  in 


ei)  Diesen  cliarakterisirt    Joannes    Gerson:     „J«  do' 

eendo  solidus  est,  securus ,  fiius,  justus ,  depotus.  Praeterea  re- 
cedit  a  curiositate ,  quantum  -potesi ,  non  immiscens  -positiones 
extiawjas  uel  doitrhias  secalarts  ,  dialecticas ,  vel  philosophicas, 
terminis  theologicis  obumbratas  ,  viore  midtorum  ;  sed  dum  stu- 
dtit  lUaininationi  intellectus ,  toium  refert  ad pietütem  et  religio- 
sitatem  aj/hcuis  ,  quare  favtuin,  ut  ab  tudevotis  scholasticis,  quo~ 
runi  jtro/i  dolor.'  major  est  numerus,  ipse  minus  sit  frcquentatus, 
b)  In  ihm  suauia  erant  obscuris  obscura  ,  inanibus  inania ,  et 
quibusdarn  pulchra  sunt  visa ,  atque  ad  fucum  faciendum  aptig- 
6/ma ,  quae  nee  ipsi  infelligerent ,  iiec  alü  intellecturi ,  nam  exi- 
älimationeni  scietitiae  quaerebaiit ,  non  scientiain  ttc-  LudoV- 
Vive«    de  causis  corinpt.  art»  Lib.  V«   p.  41a» 


—     ioC5     — 

ihrem  Reich thume  nicht  erschöpft,  in  der  Noth- 
wendigkeit  und  Nützlichkeit  ihres  Daseyns 
nicht  bejiriffen :  darum  jetzt  von  den  Meisten 
nur  als  Zänker  um  Worte,  Verderber  der  Spra- 
che, Spieler  mit  Formen,  Meister  in  Erfindung 
imnützer,  bisweilen  lächerlicher,  oft  gottloser, 
Fragen ,  gekannt  und  verachtet.  Allein  das 
Gold  mochte  nicht  anders  als  in  verschiedenen 
Stein-  und  Erzarten  brechen;  darin  gebunden^ 
musste  es  zu  Tage  gefördert,  das  Scheiden  und 
Lautern  sinnigen  Künstlern  späterer  Zeit  über- 
lassen werden.  Der  menschliche  Geist ,  von 
der  Vernunft,  von  der  Idee,  Gottes  ewigem 
Worte,  abgefallen,  und  sich  selbst  verlaugnend, 
aber  in  seiner  tiefsten  Erniedrigung  unter  des 
Verstan^Ies  Tyranney  das  Göttliche  noch  ahn- 
dend, konnte  nicht  anders,  als  mit  dem  Ver- 
slande es  wieder  erfassen  wollen,  und  erst  nach 
langer,  mühseliger  Wanderung  auf  der  Via 
Thpmae,  oder  Via  Scoti,  in  des  Sen  ten- 
zenmeisters  Fesseln,  die  allgemeinen 
Begriffe  bald  als  Wirklichkeiten,  bald 
als  blosse  Na  men  betrachtend  *}  ,  dann  gar  in 
der  Sinnlichkeit  und  Materie  Licht  und 
Piuhe  suchend  ''),  endlich  an  aller  Wahrheit 
verzweifelnd,  durch  kühnen  Aufschwung 
aus  dem  Labyrinthe  der  Schule,  auf  der  Stufen- 


a)  Universalia  der  Realisten  und  Nominalistenj 
dort  Thomas  und  Scotus,  hierOccara  als  Häupter,  i} 
Von  Locke  bis  auf  La  Metrie. 
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reihe  der  Monadologie,  der  Theodicee, 
der  Ethik,  der  Kritik,  des  Glaubens  und 
der  Wiss  en  Schafts  leh  re  ,  bis  zur  Wis- 
senschaft der  Vernunft  von  sich  und 
Gott,  hinaufsteigen. 

Mönche  und  weltliche  Cleriker,  bisweilen 
schon  Priester,  Domherren,  Archidiakoni , 
Pröpste  °),  welche  in  Ungrischen  Klosterschu- 
len sich  rühmlich  ausL^ezeichnet  hatten,  wurden 
zu  gelehrter  Vollendung,  in  der  Theologie  nach 
Paris,  in  der  Rechtswissenschaft  und  in  der 
Notarial -Kunst,  nach  Bologna  gesandt.  Hier 
wurden  jetzt  neben  Gratians  Decret und  G r e- 
gorius  des  IX.  Decretalen,  auch  die  gesammel- 
ten Verordnungen  Clemens  desV.  und  Joan- 
nes des  XXIL,  als  ergänzende  Theile  des  kirch- 
lichen Corpus  Juris,  unter  der  Benennung  Gl  e- 
mentinae  und  Extravagantes,  vorgelesen, 
erläutert  und  glossirt.  Schon  lange  waren 
auch  daselbst  die  Ungern  als  eigener  Zweig  in 
das  Nationen  -Corpus  der  ültramontaner  aufge- 
nommen. Es  bestand  aus  vierzehn  Nationen, 
von  welchen  ''),  während  des  fünfjährigen  Cür- 
sus ,  der  Rector  des  Ganzen  im  ersten  und  drit- 
ten Jahre  aus  den  Galliern,  Gascognern,  Spa- 
niern ,  Provenzalen ,   Engländern  ;  im  zwey ten 


ß)  So  der  Zipser- Propst  Joannes,  Neffe  des  Herzogs 
V\''ladislaw  von  Oppehi  im  J.  1579  und  noch  stiidiite  er 
in  Bologna,  als  er  zum  BiscUofe  von  Posen  133*  ernannt  wurde. 
t)  Seit  J.  C>  1265. 
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und  vierten  aus  den  Picardern,  Burpindern, 
Pictavern,  Tourainern,  Normännern,  Catalo- 
nern ,  Ungern ,  Polen ;  im  fünften  aus  den 
Deutschen  erwählet  wurde.  Im  Laufe  dieses 
Zeitraumes  waren  schon  die  meisten  Dom- Ca- 
pitel,  Propsteyen  und  Ordens -Provinzen  mit 
einem  oder  mehrern  Doctoren  der  heiligen 
Schrift  aus  Paris  ,  der  Decreialen  und  der  No- 
tarial-Kunst aus  Bologna,  versehen;  als  vor- 
züglich geachtet  und  ausgezeichnet  sind  aus 
Urkunden  bekannt  die  Doctoren  der  Rechte: 
Joannes  von  Colocza  ,  Stephanus  Csana- 
dy  und  Thomas  von  Kapolya  von  Gran, 
der  Dalmater  Monaldus  von  Benevento, 
Erzbi^chöfe ;  der  Fünf  Kirchner  Bischof  V  a  1  e  n- 
tinus  von  Als  an,  der  Presburger  Propst 
Philipp  US,  und  der  Itönigliche  Professor 
Joannes  von  Br endestech;  als  Doctoren 
der  Theologie:  der  Coloczer  Erzbischof  Ste- 
phanus der  VI.  und  wahrscheinlich  sämmtli- 
che  Bischöfe  aus  den  Franciscaner- ,  Domini- 
caner- und  Augustiner  -  Orden.  Ungeachtet 
Päpstlicher-  und  Synodal  -  Verbote  verwende- 
ten sich  immer  noch  Ungrische,  wie  ausländi- 
sche Priester  auf  die  Heilhunde  und  wurden 
hernach  in  Ungarn  Bischöfe.  Also  Jakob  von 
Piacenza,  Bischof  von  Csanad  und  Agram, 
des  Königs  Carl;  und  Ladislaus,  Bischof 
von  Grosswardein,  des  Königs  Ludwig  Leib- 
ärzte. 

So  hoch  oder  so  niedrig  im  Ganzen  man 
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der  Schulkenntnisse  Werth,  von  Ungern  aus 
Paris  und  Bologna  in  das  Vaterland  gebracht, 
anschlagen  möchte,  bey  weitem  grösser  war 
der  Ansichten  und  Erfahrungen  Schatz,  wel- 
chen Ungrische  Musensöhne,  nicht  mehr  Jüng- 
linge, nach  ihres  Volkes  Eigenthümlichkeit, 
des  Leichtsinnes  und  der  Frechheit  Feinde,  al- 
lem Anständigen,  Edeln  und  Feyerlichen  hold, 
durch  mehrjähriges  Leben  im  Auslande  gesam- 
melt hatten.  Man  darf  daher  mit  ziemlicher 
Sicherheit  schliessen,  dass  eben  dadurch,  so 
wie  durch  den  Umgang  daheim  mit  den  päpst- 
lichen, immer  in  zahlreicher  Begleitung  gebil- 
deter Männer  erschienenen  Legaten  und  mit 
den  Abgeordneten  anderer  Fürsten  *) ;  durch 
häufige,  von  Ungrischen  Prälaten  und  edeln 
Herren  ,  nie  ohne  ansehnliches  Gefolge  verrich- 
teten Gesandtschaften  nach  Avignon,  dem 
Wohnsitze  feinerer  Bildung;  durch  die  Heer- 
züge nach  Italien  ,  und  durch  öftere  Wallfahr- 
ten nach  Rom,  auf  Geistes-,  Geschmackes - 
und  Sittenbildung  der  Ungricchen  Völker  im 
Ganzen  mehr  wohlthatig  als  schädlich  gev/irkt 
worden  sey. 


a)  Benintendi,  Kanzler  der  Yenctischen  Republik, 
Mann  von  edeln  Sitten,  feinem  GesclimacKe,  viel  umfassender 
Gelclirsamkeit,  Petrarca's  und  Boccaceio's  vertrautet 
Freund,  war  zwey  Mal  als  Botscliaiter  des  Senates  an  Lud- 
wig s  Hoflager.  Nicht  minder  aclitun^swertlie  Männer,  Har- 
monie des  Geistes  und  IlerzeuJ ,  Ernst  und  Frohsinn  des  Le* 
bans  in  sich  darstellend,  waren  die  Cardinal  -  Legaten  G  u  i  d  o 
ÜQnzaga  und  Egidiiis  Albarnoa. 
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'Um  derselben  im  Reiche  mehr  Ausbreitung 
und  Gehalt  zu  geben  ,  that  Lud  wi  g  jetzt,  was 
kurz  vorher  in  Böhmen  und  in  Oesterreich  ge- 
schehen war.  Dort  hatte  Kaiser  Carl  der  IV  J.C.i-^^4-y. 
mit  päpstlicher  Genehmigung  die  Prager  hohe 
Schule,  erste  und  älteste  in  Deutschland,  nach 
dem  Muster  der  Pariser  gestiftet,  und  auf  vier, 
in  Collegien  vereinigte  Nationen ,  die  Böhmi- 
sche, Polnische,  Bayersche,  Sächsische,  gegrün- 
det. Die  Befugniss ,  Theologie  zu  lehren,  war 
ihr  von  Clemens  dem  VI.,  wie  ihren  Jüngern 
Schwestern  von  seinen  Nachfolgern  vorenthal- 
ten; damit  die  altern  Schulen  nicht  an  Glanz, 
die  Städte  Paris,  Bologna,  Oxford,  Padua  nicht 
zu  viel  an  Gewinn  verlören,  die  Geistlichkeit, 
genöthigt  theologische  Vollendung  und  Doc- 
torhut  im  Auslande  zu  holen,  an  Erfahrung, 
Weltkenntniss  und  Einsichten  noch  eine  Weile 
fort  den  Laien  überlegen  bliebe.  Nichts  de- 
sto weniger  zählte  die  Prager  hohe  Schule,  zwan- 
zig Jahre  nach  ihrer  Entstehung,  gegen  fünf- 
ausend  Studirende  in  ihren  Collegien  *). 

Unterdessen  hatten  auf  der  hohen  Schule  zu 
Paris  die  Nominalisten  dem  Ansehen  und  der 
Gewalt  der  Realisten  unterliegen  müssen; 
die  Lehre  des  u?iübenvincllichen Doctors'SV i\- 


a)  Der  Stiftungsbrief  bey  Dobner  Monument.  T.  I.  p. 
211.  n.  44.  Adauct.  Voigt  iVersuch  ein.  Gesch.  der  Uni- 
versit.  Prag;  iii  Schriften  einer  Privat-  Gesellsch.  Bd.  II.  S. 
296  fF, 
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heim  von  Qccam  wurde  verboten,  ihr  eifri- 
ger VerfechUvr  Joannes  Buridan,  der  Theo- 
logie und  der  liberalen  Künste  jü^epriesener  Pro- 
fessor, seines  Lehrstuhles  entsetzt  und  verwie- 
sen. In  Wien  bey  den  Brüdern  und  Herzogen 
Oesterreichs  Rudolph  IV.,  Albrecht  HL, 
und  Leopold  fand  er  Schutz  und  Gunst.  Auf 
J.  C. /,?<?i.  gpjj^   Anratlien    stifteten   sie    die   Wiener   hohe 

12.  Marz. 

Schule,  w^obey  auch  ihnen  Paris  zum  Mu- 
ster diente;  wie  dort,  so  wurden  hier  die 
Studirenden  in  vier  Nationen,  die  Oester- 
reichische.  Rheinische,  Ungrische,  Sachsische 
getheilt  und  in  Collegien  vereiniget.  ZurUng- 
rischen  Nation  Ungern,  Böhmen,  Polen,  Mah- 
rer, Slawen,  Griechen  gerechnet,  ür  bander 
V.  bestätigte  die  Stiftung  für  die  Facultäten  der 
Rechtswissenschaft,  der  Heilkunde  und  der  li- 
7.C. /J<5-i^.beralen  Künste;   wozu  hernach  Urban  der  VI. 

auch  die  Facultät  der  Theologie  bewilligte  *). 
J.  C.  i36y.  Im  sechs  und  zwanzigsten  Jahre  seiner  Re- 
gierung verlangte  König  Ludwig  von  Ur- 
ban dem  V.  genehmigende  Bulle  zur  Errich- 
tung einer  hohen  Schule  im  Ungrischen  Fieiche. 
Zum  Sitze  derselben  bestimmte  er  die  Stadt 
F  ün  f  li  i  r  c h  e n ;  durch  ihre  Lage  am  Fusse  des 
Motscherberges  in  überaus  fruchtbarer,  anmuthf- 
ger  Gegend,  von  den  gesegneten  Willaner,  Fhirsa- 
ner,  Sikloser  Weinhügeln,  und  von  reichlich  be- 


a)  l\ollei-  Analccta  Vin^obon.  T.  I.  p.  42, 
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güterten  Abteyen  umgeben,  von  Iteiner  der  Ung- 
rischen  Provinzen  zu  weit  entfernet,  war  sie 
zum  Sammelplätze  lernbegieriger  Jünglinge  und 
Männer  vortrefflich  geeignet.  Am  Tage  Sanct  i.Sepf. 
Eeidii  vollzog  Urban  die  Bulle,  Kraft  welcher 
von  nun  an  zu  Fünfkirchen  ein  General- Stu- 
dium in  kirchlicher  und  bürgerlicher  Rechts- 
wissenschaft, auch  jeder  andern  löblichen  und 
erlaubten  Facultät,  mit  Aubnalmie  der  theologi- 
schen, bestehen;  Lehrer  und  Schüler  daselbst, 
mit  den  Doctoren,  Lesern  und  Schülern  aller 
andern  General -Studien,  gleicher  Rechte,  Frey- 
heiten  und  Vorzüge  geniessen;  zu  Doctoren 
oder  Meistern  von  dem  Fünflurchner  Bischöfe 
oder  seinem  Vicarius  beförderte  befugt  seyn 
sollten,  dort,  wie  auf  jeder  andern  hohen 
Schule,  frey  tvon  neuer  Prüfung,  ohne -weitere 
Genehmigung  zu  lehren.  Der  Bulle  Kraft  und 
Gültigkeit  war  bedingt  auf  angemessenen  Sold 
der  Meister  und  Doctoren,  wofür  der  König  zu 
sorgen  hatte  '},  Damals  war  Fünfkirchner  Bi- 
schof der  ehrwürdige  Herr  Wilhelm  H  amer, 
gelehrter  Männer  Freund,  selbst  weiser  Mann 
im  Rathe  des  Königs;  im  bischöflichen  Pallastö 
genügsamer,  haushälterischer  Priester,  darum 
immer  reich  genug  zur,Freygebigkeit  für  das 
Nützliche  und  Gute.  Das  erfuhr  der  Ungrischen 
hohen    Schule   erster  Rector  und  Rechtslehrer 


a)  Bulla  Urban  i  V.  et  Ejusd.  Epist.  ad  Regem  ap.  Koller 
Hist.  Episc.  QEccles.  T,  III.  p.  y6  seq. 
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Galvano  Bethini  von  Bologna;  ihm  wur- 
den lebenslänglich  von  dem  Bischöfe  aus  dessen 
Tafel -Ein  fünften  sechshundert  Ducaten  an^e- 
■wiesen,  dazu  noch  das  Haus,  welches  er  in  der 
Stadt  bewohnte,  und  das  Dorf  Irugh,  beydes  zur 
bischöflichen  Tafel  gehörig,  mit  den  Zehenten, 
siebzig  Ducaten  werth ,  und  allen  übrigen  Ge- 
rechtigkeiten erb-  und  eigenthiimlich  geschenkt. 

7.  C./^7i?.  Greg  o  r  ius  der  XI.  genehmigte  Anweisung 
und  Schenkung,  doch  letztere  nur  auf  Bethi- 
ni'  s  Lebenszeit  "").  Eben  dieser  Papst  bewil- 
ligte   Domherren,     Archidiakonen ,     Pfarrern, 

j.  C. /Jyß".  Priestern ,  welche  auf  der  hohen  Schule  zu 
Fünfkirchen,  entweder  lehrten  oder  hörten, 
fünfjährige  Abwesenheit  von  ihren  Pfründen, 
und  mit  Ausnahme  der  täglichen  Spenden,  ihrer 
Früchte  ungeschmählerten  Genuss  *").  Von  die- 
ser Zeit  an  bis  auf  den  schrecklichen  Moha«  ser 
'  Tag  hatte  die  hohe  Schule  oft  gegen  viertausend, 
nie  weniger,  als  zweytausend  Scholaren  ge- 
zählt. 

Gelehrte  Bischöfe,  Priester  und  Mönche 
waren  in  Ungarn  so  ganz  in  öffentliche  Angele- 
genheiten verflöchten  und  zu  gemeinnütziger 
Thätigkeit  angehalten,  dass  sie  nicht  leicht 
Müsse  gewinnen  konnten,  ihre  Kenntnisse 
durch  Bücherschreiben  zu  bewähren  ').       Die\ 


a)  Bulla  Gregor.  XI,   ap.  Koller   1.  c,  p.  129.       b)  Bulla 
Gregor.  XI.   ap.    Eund.  1.  c.  p.  ifg-       c)    Wie  Sallustiu« 

Siigt :  „  Prudentessimus  quistj^ue  negoliomis  Jiiaxume  erat% " 
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meisten  Herren  bedurften  ausser  dem  Dorfpfar- 
rer und  des  Erziehers,  wenn  sie  Kinder  hatten, 
noch   eines  Hauspriesters,  welcher  den  Herrn 
auf  allen  Reisen  begleiten ,  dort,  wie  zu  Hause, 
täglich    Speise    und    Trank  segnen,    die  Horas 
mit  ihm  beten ,  nach  jeder  fühlbarem  Regung 
des  Gewissens  seine  Beichte  hören  und  ihn  los- 
sprechen,   Waffen,    Kleider,  Bilder,  kurz  alle 
seine  Umgebungen  weihen  und  heiligen  musste, 
denn  je  grösser  der  Mangel  an   Heiligkeit  im 
Gemüthe,   desto  angstlicher  war  die  Sorge  um 
eine  Fülle  geheiligter  Aussendinge,    weil    der 
Mensch  selbst  in  äusserster Ruchlosigkeit  seines 
.göttlichen  Ursprunges  nicht  ganz  vergessen,  das 
Gefühl  seiner   ewigen  Bestimmung  nie  völlig 
ersticken  kann.    Der  schriftliche  Gang  aller  Ge- 
schäfte machte  Baronen  ,  Herren,  Ritlern,  Städ- 
te- und  Dorfgemeinden  wohlunterrichtete  ge- 
übte Kanzler,  Hausnotarien,   Anwälte,  Schrei- 
berunentbehrlich; diese  konnten  und  mussten 
bey  mangelhafter,  zwischen  Barbarey  und  Po- 
litur schwankender  Bildung   der  Laien    dieser 
Zeit  nur  aus  der  Clerisey  berufen  werden.    Das 
Ungrische    Volk    kann   daher   namentlich   nur 
zwey ,    ohne   Namen  drey  Schriftsteller  dieses 
Zeitraumes   aufführen.       Von  Joannes,    Ar--i7.C,tJ54, 
chidiakonus  zu  G  u  e  r  c  h  e  in  der  Agramer  Diö- 
ces,   ist  durch  den  Druck  noch  nichts  bekannt ; 
sein  handschriftlicher    Nachlass    stand   unserm 
gelehrten  Zeitgenossen    Kerchelich   zu   Ge- 
rn. Theil.  6S 
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böte       Paulus    de    Paulo,     Verfasser    <3ef 
j.C.^Sji  Denkwürr]io:keiten    (Memoiiale)    seiner    Zeit; 

—  t4-o8.  1-1  1  • 

und  Michas  Madius,  Erzähler  Dalmatischer 
j.  C./ 35«  Begebenheiten  im  Laufe  von  vierzig  Jahren, 
gehören  Dalmatern,  nicht  Ungern  an;  der  eine 
den  Patriziern  von  J^dra,  der  andere  dem  Ge- 
schlechte der  Barbazani.  Joannes  von 
Kiküllew  Archidiakonus ,  durch  Siebenbür- 
gen des  Graner  Erzbischofs  General -Vicarius, 
des  Königs  geheimer  Notar,  hatte  von  König 
Lud  wigs  Thaten  niedergeschrieben,  was  ihm 
davon,  entweder  als  Augenzeugen,  oder  durch 
Erzählungen  Anderer  kund  geworden  war;  der 
dritte  Theil  der  Chronik  des  Meisters  Joannes 
Turocz  ist  des  redlichen  und  fleissigen  Archi- 
diakonus Werk.  Im  siebzehnten  Jahre  der  Re- 
/.  C./.?5<S.  gierung  Lud  wig's,  am  Dienstage  nach  Chri- 
sti  Himmelfahrt,  hatte  ein  Ungenannter  an- 
gefangen, die  ,,  Chronica  de  gestis  Hungarorum 
antiquis  et  novissimis,  ortu  et  progressu,  vi- 
ctoria  eorundem  et  audacia,  collecta  exdiversis 
chronicis  veteribus,  earundem  veritatem  adscri- 
bendo,  et  falsitatem  omnino  refutando.  In 
nomine  Domini.  Amen."  Auch  diese  Chro- 
nik *)  hat  Meister  Turocz  in  die  seinige  auf- 


a)  Auf  Pergament  geschrieben ,  mit  manclierley  Malci-eyeii 
verziert,  liegt  sie  auf  der  kk.  Bibliothek  zu  Wien,  und  macht 
unier  den  Laicinischcn  Historikern  den  456teu  Codex  aus. 
Lambecc.  Diarium  Jtincris  Celiens.  p.  €1  ot  2^7* 
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genommen.  Ein  ungenannter  Priester,  aus  der 
Erlauer  Diöces,  gebildet  auf  der  hohen  Schule 
zu  Bologna,  wo  die  Notarial -Kunst  einen  ei- 
genen Lehrstuhl  hatte,  schrieb  eine  Ars  no- 
tarialis  formularia,  wahrscheinlich  zum 
Behufseiner  Vorlesungen  auf  der  hohen  Schule 
zu  Fünfkirchen  ').  Das  Werk  ist  über  Rechts- 
pflege, über  mannigfaltigen  bürgerlichen  und 
rechtlichen  Verkehr  in  Ungarn  um  diese  Zeit 
überaus  belehrend.  Ein  ungenannter  Hof  -  Ca- 
pellan  des  Königs  Ludwig  hinterliess  eine 
I^ateinische  Reim- Chronik  UngrischerGeschich-^ 
ten  von  der  Hünen  Ursprung  bis  auf  König  Sa- 
iomon,  der  Chronik  des  Meisters  Simon  Ke- 
za  nachgebildet'').  In  keiner  dieser  drey  Schrif- 
ten, noch  weniger  in  den  Urkunden  dieser  Zeit, 
ist  die  Lateinische  Diction  so  arg,  wie  man  es 
bey  dem  Sprachverderb  durch  die  Scholastiker 
wohl  erwarten  dürfte  und  verzeihen  müsste. 

Von  wissenschaftlichen  und  sittlichen  An- 
sichten Ungrischer  Gelehrten  um  diese  Zeit  mag 
folgendes  zur  Kunde  dienen.       In  der  Verlei- J.c,/J^,7. 
hungsurkunde  der  Kirche  Sanct  Elisabeth  an  die 
Landeker  Kreuzherren  von  Seiten  der  Käsmar- 


c)  Des  wackern  Heyausgebers  Kovacliicb  lüclit  unge- 
gründete Muthroassung^.  Forniulae  Sülenims  Styli  etc.  -post 
Praefation.  p.  III.  b)  Joann.  Clirist.  Engel  hat  sie  zu- 
erst abdrucken  lassen  in  seiner  Sajninlung,  Monumenta  Ungrica, 
Yiennae  1^09  in  g. 
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lier  Stadtgemeinde  begann  ihr  Notar,  Meister 
Niklas  also:  „Da  alle  Wesen  zu  dem  Urseyn 
die  Richtung  haben  ,  der  Mensch  eine  vernünf- 
tige Creatur  sey,  und  vermittelst  der  Vernunft 
den  edelsten  Wesen  ähnlich  werde  j  da  ferner 
billig  ist,  dass  der  Mensch,  als  das  unterste 
Geschöpf,  von  seinem  niedrigem  Standpuncte 
so  viel  er  vermag ,  von  allem  was  auf  die  Höhe 
und  auf  den  Grund  des  Urwesens,  als  des  edel- 
sten, Bezug  zu  haben  scheinet,  jenem  Grunde 
zusetze:  so  haben  wir,  Richter  Joannes,  zu- 
genannt Rüdiger,  die  vier  Aeltesten,  und  die 
Gesammlheit  der  Stadt  Kasmark  in  Einsicht 
und  Erwägung  u.  s.  w.  '). "  —  Der  Verfas- 
ser der  y^rs  Notarialis  beruft  sich  in  seinen 
Regeln  und  Formeln  mehrmals  auf  Aristote- 
les'*). In  verneinender  Beantwortung  der  Frage ; 
ob,  wer  in  Geheim  mit  einer  Jungfrau  oder  Witt- 
we  sich  verbunden  hat,  dieselbe  verlassen  und  im 
Angesichte  der  Kirche  mit  einer  Andern  die  Ehe 
schliessen  dürfe,    sagt  er:   „es  ist  überall  nur 


a)  „Cum  oninia  Entia.  tendl  hahent  ad  Esse  ■primitm  et  cum 
homo  sit  rationalis  creatura  et  mediante  ratione  assimiletur  Enti- 
bus  nobilissimis ;  porro  quac  spectare  videntur  ad  aulmen,  et 
fulcimenta  primi  Eiitis,  quod  est  Nob/lissimuni:  homo  qui  est 
creatura  infima  ,  Vieri lo  ealtm  quoqiie  fidcimentc,  supplerc  tene~ 
lur^  tunquamloco  a  nunori:  Nos  er^o  etc."  ap.  Wagner  ana- 
lect.  Scep.  P.  I.  p.  4>3.  b)  Z.  B.  ,,  Respondendum  cum  Phi" 
losophv,  deficiente  causa  deßcit  et  ej/i-ctus»  —  —  Dicit  enhn 
Vhilosophus  qui  btne  dnßnit ,  contrarium  s/gnat.  "  $,  179,  p. 
117. 
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EmeTreue;  sie  ist  <3es  Christentliiimes  Grundlage. 
Wer  Treue  nicht  hat,  ist  li ein  Christ,  und  wer 
jemanden    seine  Treue  verbürgt  und  sie  nicht 
durch  Handlungen   bewähret,    ist   es    eben   so 
wenig;  denn  nach  Sanct  Jakobs  Ausspruch  i^t 
der  Glaube  ohne  Werke  todt.     Da  nun  der  Ehe- 
vertrag sich  auf  die  Treue  gründet,     so  kann 
und   darf  er  auf  keine  Weise  gebrochen  wer- 
den*)."    Der  kluge  Notarius  wird  von  ihm  ge- 
warnet in  Schenken  oder  andern  ungeziemen- 
den Oertern  zu  arbeiten ,  „weil  dem  zerstreue - 
ten  Gemüthe  die  Weisheit  verdunkelt  ist,  und 
Trunkenheit  verscheuchet,    was  Weisheit  rei- 
chet ^).  "     Er  belehret  seine  Schüler:  „dass  alle 
Wissenschaft,   besonders  rhetorische,    wie  die 
Notarial -Kunst,  Einbildungskraft  und  Uebung 
fordere;    weswegen  Notarien,    und  überhaupt 
Studirende,    nichts  emsiger  als  zwey  Haupda- 
ster,  Gefrässigkeit  und  Geilheit,  fliehen  sollten. 
Der  Fresser  verfällt  leicht  in  Trunkenheit,  wel- 
che seine  Einbildiuigskraft  lähmet;    der  Wol- 
lüstling wird  frech ,  und  unter  wildem  Herum- 


a)  „Fides  ubiqne  una ;  fides  enim  nihil  aliud  est,  quam 
fundamentum  Christianittttis  —  —  ille  autein  qui  fidem  non  ha^ 
bei  y  non  est  Christianus ,  et  si  fidem  alicui  -preiestat,  et  eam 
operiius  non  adimplet ,  adhuc  nen  est  Christianus,  quod  S.  Ja- 
eobus  Apostolus  dixit ,  fides  absque  operibus  mortua  est:  et  idea 
tontractio  matrimonialis  infide  constat,  nee  talis  contractio  rc- 
fringi potest  aliquo  modo."  %.  I72-  p.  HO.  b)  „—  —  Meiis 
offuscat  sapientiam.  Ebrietas  frangit ,  quidquid  »apientia  tan- 
git. "  S.  33.  p.  23. 


—     I078     — 

schweifen  der  wissenschaftlichen  Anstrengung 
entwöhnet.  Man  erwäge  was  der  Philosoph  im 
ersten  Buche  der  Meteoren  sagt:  allen  Men- 
schen ist  Wissbegierde  angeboren;  aber  die 
w^enigsten  wollen  thiin  oder  dulden,  was  zu 
Kenntnissen  führt.  Wissenschaft  fordert  vie- 
les Nachtwachen,  häufige  Entbehrungen  und 
ausdauernde  Anstrengung.  Wer  nur  Wein 
saufen  und  Kuchen  fresseii  will,  der  leiste  Ver- 
zicht auf  Wissen,  und  sey  nicht  faul,  Wein- 
gärten zu  pflanzen  und  zu  bearbeiten,  den  Ak- 
lier  zu  bauen ,  das  Getreide  auszadreschen  und 
zu  fegen  0« " 

Die  Ueberzeugung  von  der  Nützlichl^eit 
gelehrten  Unterrichtes  ist  verwandt  mit  der 
Einsicht  in  die  Nothwendigheit  einer  wohl- 
geordneten Erziehung;  wo  jene  im  mittlem 
Zeitalter  nicht  fehlte,  dort  bestand  diese  in 
freyer  Angewöhnung  zum  Ehrbaren  und  Guten, 
nicht  in  förmlicher  Abrichtung  zu  Manieren; 
und  anstatt  unfruchtbarer  Regeln,  wirlite  des 
lebendigen  Beyspiels  belebende  Kraft.  Der 
künftige  Priester,  Bischof,  Hofbeamte  oder 
Staatsmann  wurde  gewöhnlich  in  Abteyen  und 
Klöstern  vom  Knabenalter  an,  zur  Gottes  -  oder 
Höllenfurcht,  zur  Zucht,  Ordnung,  Aufmerk- 


of)  §.  201.  p.  134. 
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saml^eit  wnd  Uno:rischer  Feyerlichkeit  des  An- 
standest der  liiinftiire  Wafferimami  auf  der 
Burg  des  Grafen  zur  Entbehrung,  Abhärtung, 
Anstrengung  und  ritterlicher  Biderkeit  in  Wort 
und  That  gewöhnet.  Weit  weniger  noch 
wurde  die  weibliche  Erziehung  vernachlässi- 
get. Das  Mittel  dazu  fanden  Aeltern,  von  dem 
Glücke  sparsamer  begünstiget,  in  Nonnenklo' 
Stern,  welche  grösstentheils  mit  Jungfrauen 
und  Wittwen  von  vornehmer,  fürstlicher,  auch 
königlicher  Herkunft  besetzt  waren.  Nahm 
auch  in  der  Folge  ein  und  anderes  dort  erzoge- 
nes Fräulein  den  Schleyer,  so  erhielt  doch  die 
Gesellschaft  für  den  Verlust  einer  Hausmutter 
in  dem  Gewinne  einer  Erzieherin  hinlänglichen 
Ersatz.  Magnaten,  welchen  die  Klosterzuclit 
zu  streng  oder  zu  einseitig  schien  ,  brachten 
ihre  Töchter  an  das  königliche  Hoflager,  wo 
die  Königinnen,  selbst  Mütter,  und  für  Mut- 
terpflichten noch  nicht  verbildet,  noch  nicht 
zu  vornehm,  die  Erziehung  derselben  unter 
unablässiger  Aufsicht  ihrer  Hof- Nonnen  ^)  lei- 
teten.     Es  war  Sitte  geworden ,  dass  selbst  be- 


a)  Dazu  war  das  vornehine  und  reiche  Nonnenkloster  ar.f 
der  Hasen-  (Margarethen  -)  Insel  die  Pflanzscliule;  eine  neue 
stiftete  auf  dem  Alt-Ofeuer  Burggiund  (Civitas  F«.eginalis)  in 
dem  Ciarissen -Kloster  die  ältere  Königin  Elisabeth,  welche 
in  ihrem  Testamente  der  Haus  -  Nonne  Margaret  ha,  der 
Tochter  des  Herrn  Stephan  Gyurhii,  und  vieler  Hoffriia- 
Ifiin  (Zöglingen)  aus  Ungarn  und  Polen  gedenket. 
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nachbarte  Fürsten  die  Aufnahme  ihrer  Töchter 
an  dem  Ungrischen  Hofe  nachsuchten;  dort 
•war  Fräulein  Dorothea,  des  Bulgaren -Für- 
sten St  rascimi  r  Tochter,  hernach  Gemahlin 
des  Bosner  Königs  St  eph  an  Twartko;  dort 
des  Gniewkowcr  Herzogs  Tochter,  Fräulein 
Elisabeth;  auch  Fräulein  Anna,  Tochter 
des  Herzogs  He  in  rieh  von  Jauer  undSchweid- 
nitz,  in  der  Folge  des  Kaißers  Carl  IV.  dritte  Ge- 
mahlin ');  eben  daselbst  des  Bosner  Bans  Ste- 
phan Kotromanovicsh  Tochter,  Elisa- 
beth, des  Reiches  schönste  Jungfrau,  dann 
Königin  durch  L  u  d  w  i  g '  s  Liebe ,  erzogen. 

3.C.i:i6s.  Achtzig  Jahre  früher  hatten  die  Abgeord- 

neten des  Kaisers  Michael  Paläologus  die 
Uniirische  Königstochter  Catharina,  Gemah- 
lin des  Serwischen  Königs  Stephan  Dragu- 
t  in,  im  schlichten  Hauskleide  am  Wollen-Spinn- 
rocken gefunden;  so  häuslich  und  einfach  war 
damals  die  weibliche  Erziehung  am  Ungrischen 
Hofe:  unter  König  Ludwig  war  das  Häusli- 
che und  Einfache  nur  veredelt,  nicht  verbannet 
worden,  denn  von  seiner  Jüngern  Tochter  H  ed- 
wig  wird  erzählet,  sie  sey  also  erzogen  worden, 
dass  in  ihr  Anstand  die  Gestalt,     Würde  den 


a)  Die  Vermählung -wurde  1 553  mit  grosser  Feyevlichkcit 
lu  Ofen  vollzogen;  dabey  entsagte  L  u  d  w  ig  allenAnsprüchcn 
der  Ungrischen  Krone  auf  Jauer  und  Schweidnitz,  Dokumen- 
tirte  Geschichte  von  Breslau  Bd.  IL    S.  ÄOO, 


—      lo-i      — 

Reiz,  Tugend  die  Schönheit,  Sittsaml^eit  den 
Glanz,  Bescheidenheit  und  Anmuth  die  Macht 
weit  übertraf.  Solcher  Bildung  Frucht  war 
auch  ihr  Geschmack  und  Fleiss  in  Lesung  der 
Bibel,  des  Altväter  -  Lebens  und  der  Schriften 
der  heiligen  Väter  ^).  Ihr  gleichmässig  erzogen 
und  gebildet  war  ihre  Schwester  Maria,  Lud- 
wigs Erbin  ,  der  Ungern  Königin,  wie  dieser 
Geschichten  Verfolg  berichten  wird. 

Da  in  des  Ungrischen  Thrones  Umgebun- 
gen Geistesbildung  und  Sittlichkeit  so  vieles 
galten,  so  wird  glaublich  und  erklärbar,  dass 
und  warum  noch  hier  und  da  im  Volke  wohl 
wilde  Gewaltthaten,  aber  keine  weitreichende 
Sittenverderbtheit,  selten  schlechte  Gesinnung, 
am  wenigsten  Laster  und  Verbrechen  feiger 
Niederträchtigkeit  sich  zeigten.  Man  mordete 
noch  und  raubte  bisweilen,  aber  nimmermehr 
ungestraft;  und  wenn  nur  Völker,  in  welchen 
das  frecheste,  wie  das  feigste  Verbrechen  dem 
Machtworte  des  Herrschers  und  dem  Schwerte 
der  Gerechtigkeit  unvermeidlich  unterliegen 
muss,  für  rechtlich  und  sittlich  zu  achten  sind, 
so  stand  das  Ungrische  Volk,  wie  es  unter  sei- 
nem Könige  Ludwig  war,  den  würdigsten 
Volkschaften  jener  Zeit  gleich;  gegen  die  mei- 
sten in  überwiegendem  Vorzuge. 


«)  Dlugoss.  L.  X.  p.  96  et  161. 
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Nicht  immer  befahlen  Gesetze  Neues ,  was 
erst  gethan  oder  unterlassen  werden  sollte;  oft 
erhoben  sie  nur  zur  Pflicht,  was  schon  seit  lan- 
gem freye  Sitte  wardj  oder  verboten  und  straf- 
ten ,  was  von  Einzelnen  der  allgemeinen  Sitte 
zuwider  geschah.  Weder  die  Ungern,  roch 
ihre  Landsassen,  Humaner,  Slawen,  Dalmater, 
Bosner ,  Bulgaren ,  suchten  Lust  oder  Ruhm 
in  Schamlosigkeit;  wie  im  Betragen  so  in  Wor- 
ten verhielten  sie  sich  züchtig  und  ehrbar,  Bey 
den  Serwiern  waV  solches  Verhalten  zugleich 
Gesetz,  nach  welchem  schlechte  und  unehrbare 
Reden  von  dem  Edelmanne  mit  hundert,  von 
dem  Bauer  mit  zwölf  Perpern  und  Schlägen  ge- 
büsst  wurden  *).  Treuherzige,  heilige  Gast- 
freundschaftwar sämmtlichen  Völkern  der  alten 
und  mittlem  Zeit  eigen;  nur  die  Mittel  zu  ih- 
rer Ausübung  hatte  die  Natur  den  Ungrischen 
Völkern  reichlicher,  als  andern,  gespendet. 
Verweigerung  oder  Verletzung  derselben  wurde 
bey  ihnen  schwer  geahndet;  sie  zudringlich 
fordern,  bey  Gastmahlen  sich  eindrängen,  oder 
auch  die  freundliche  Einladung  dazu  verschmä- 
hen ,  erklärte  das  Gesetz  der  Serwier  für  Belei- 
digung '').  Ueberall  verbot  die  Sitte,  eine 
trauernde  Wittwe  während  der  Trauerzeit  zu 
ehelichen ;  das  Serwische  Gesetz  hiejt  es  für  ge- 
ziemend und  gerecht,    dass  der  Frau,    welche 


a)  Czaarisch.  Gesetzb.  §.  52,    b)  E.bendas.  §•  25. 


ihres  ersten  Mannes  Andenken  durch  übereilte 
neue  Verbindung  entehrte,  von  dem  zweyten 
Manne  kein  Vertrauen  geschenkt  würde.  Leid- 
tragende Witt  wen  und  Waisen  in  Serwien  durf- 
ten Schulden  halber  erst  fünfzehn  Tage  nach 
Abfluss  der  Trauerzeit  gerichtlich  belanget  wer- 
den; that  es  ein  Gläubiger  früher,  so  verlor  er, 
als  Quäler  der  Unglücklichen  und  als  Uebertre- 
ter  des  Gesetzes ,  sein  Recht  *).  Also  war  es 
in  jener  Zeit  des  gemüthlichen  Glaubens ,  der 
mächtigen  Liebe  und  des  kräftigen  Hasses. 


e)  Cz aarisch,  Gesetzb.  §§.  96.  97. 


Verbesserungen    im    dritten   Bande. 


von  unten  statt  ernennt,  lies  ernannt, 

-  8t.  Lozcho,  1.  Latzko.  •  ^>',   iT^ 

-  •»      Bt.  es,  1.  er.   -  f--}^  ^  -p 

*  •»       St.  welches    1.  welche.     ^'-   <:""-■   • 

•»      -      nach     Tage,     hinzuzusetzen: 
Cosmä  und  Damiani. 

*  •       St.  Erhehuiig,    1.   Erhebung. 

-  —      St.  auf,   1.  auch. 

-  »       St.  nahmen,    1.  nahm. 
••       -       St.  reiste,    1.  reisten. 

-  -       8t.  immer,    I.  nimmer, 

-  -       St.  Theones,    1.  Thrones. 

-  st.  zu  schwören,  I.  ziischworen. 

-  -       St.  fremden,   1.  fremdem. 

-  -      in  der  Note  st.  T.  III.,    1.  P.  III. 
«•      st,  Ederboth,    1.  Elüerboth. 

-  -       St.   sis,  1.  sie. 

-  -       st.  Entscheidenden,  I. Entscheidendem. 

-  -       St.  Bevento,    1.  Benevento. 

-  "       st,  gleichzeige,   1.  gleichzeitige. 

-  -       St.  dig,    1.  würdig. 

-  St.  Pelkazamb,  1.  Petka  Zamb. 

-  -       St.  Förcsburger,  I.  Terczburger. 

-  -       st.  Toligno,    1.  Foligno, 

-  -      St.  Walachcn,    I.  Walachey. 

-  -      St.  seyn,  1.  sey. 

-  ^      St.  Acigrefeuille,  1.  Aigrefeuille. 

St.  Tlandrin,    1.  Flandrin. 

*  *»      St.  di  GittonI   und  Giacomo,    I.   de 

Giffone  und  Herrn  Giaco» 

-  -      St.  eine,    1.  einige. 

-  -      in  der  Note  st.  Audae,    1.  Budae. 

-  in  d.  Not.  St.  confecta,   1.  conlectas. 

-  St.  gewähren,   1.   bewähren. 
.       «       s*.  Alten,    1.  alten. 

in  d.  Not.  St.  qiiinque,  1.  quintae. 
St.  p.,    1.  p.  256- 
St.  harten,   I.  hatten. 
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Seite  753  Zelle  i4  von  unten  st.  Ote,   1.  Orte. 

-  St.  Guttredi,   1.  GofFredi. 

-  nach  (lieser,    setze  hinzu:     fler, 

-  in  der  Anmerk.    st.  Monyoroke- 
rcz,    I.  Monyorokerek. 

-  in    der   Anmerk,   st.    Slardus,     I. 
öalnrdiis. 
St.  IMiklas    Percntz    Sohn,     1.  Niklas 

Konih  ,    des  Lorenz  Sohn. 

-  St.  Ischyrian,  Ischyrion. 
St.  Leo  X.,  l.  Leo  IX. 
St.  St. ,    1.  et. 

-  St.  Christi,    l.  Christe. 

-  St.  gezeiget,    1.  gezeuget. 

-  St.  vor,    i.  von. 

-  in  der  Note  st.   Budin,    1,   Oudin. 
•*       in  d.  Not.  st.  Seminario,  1.  Seminara, 

in  d.  Not.  St.  Fahuls,  1.  Tabula. 

-  nach  Ehefrau  musSj   stehe'n. 

-  nach  Tode,    setze  das  Buch. 

-  St.    Montcornillon     bei     Liiheck,     L 
Montcorbillon  bei  Lütlich. 

St,   halte,    L   hätte. 

-  St.  MCCCCCX,    I.  MCCCCXC. 
St.  Epieopates,  1.  Episcopates, 
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